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VORWORT. 

Ich  freue  mich,  daß  endlich  der  2.  Band  meines  Werkes  ,, Ostpersien"  erscheint, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  ist  es  mir  ein  Bedürfnis,  meinen  Mitarbeitern  den  herzlichsten 
Dank  auszusprechen.  Herr  Professor  KARL  D.  P.  ROSEN  gab  mir  die  erste  Anregung, 
die  Abhandlung  zu  schreiben,  die  den  vorliegenden  Band  einleitet.  Zu  der  ausge- 
zeichneten Karte  in  8  Blättern  über  Ostpersien  von  Oberst  A.  H.  BYSTRÖM  hat  der 
Zeichner  selber  ein  Begleitwort  geschrieben.  Herr  Professor  K.  V.  ZETTERSTEEN  hat 
mit  bekannter  Sachkenntnis  und  Gründlichkeit  die  in  meinen  Tagebüchern  vor- 
kommenden persischen  Namen  analysiert.  Und  schließlich  hat  es  Dr.  BROR  ASKLUND 
verstanden,  aus  der  dürftigen  Gesteinsammlung,  die  ich  aus  Persien  mitgebracht  habe, 
so  viel  zu  machen,  wie  möglich  war.  Den  Dankesworten,  die  Dr.  ASKLUND  in  dem 
Vorwort  zu  seiner  Arbeit  Herrn  Professor  GRÖNWALL,  Herrn  Dr.  DIETRICH  und 
Herrn  Geheimrat  Professor  KOSSMAT  widmet,  möchte  ich  mich  aufs  wärmste  an- 
schließen. 


Auf  dem  Panorama  von  Dschafaru  ist  in  der  Unterschrift  versehentlich  Lager  XXXII 
statt  Lager  XXXVII  angegeben.  Das  untere  Panorama  auf  dem  zweiten  Panoramenblatt 
gehört,  wie  sich  aus  der  Nummer  (3)  ergibt,  eigentlich  hinter  das  nächste  Panoramenblatt, 
das  die  „Aussicht  über  die  Kevir-Wüste  von  Dschemgird",  Lager  XXXIII  (1  und  2) 
zeigt.  Die  neun  diesem  Bande  beigegebenen  Panoramen,  davon  sieben  in  meiner 
Abteilung  und  zwei  in  der  Dr.  ASKLUNDS,  dienen  nur  dem  Zweck,  einen  Begriff  von 
der  einförmigen,  teils  ebenen,  teils  gebirgigen  Wüstenlandschaft  Ostpersiens  zu  geben. 

Das  zweite  Lichtdruckbild  neben  Seite  1 6,  Band  I,  hat  die  Unterschrift  ,,Die  Gebirge 
in  OSO  von  Tschupunun".  Dies  kann  in  bezug  auf  die  Himmelsrichtung  nicht  richtig 
sein.  Da  ich  die  Lage  nicht  mehr  feststellen  kann,  wäre  es  besser,  das  Bild  einfach 
„Landschaftsbild  aus  Ostpersien"  zu  nennen. 

Stockholm,  27.  Oktober   1926. 

SVEN  HEDIN. 
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Während  der  Vorbereitungen  zur  Herausgabe  meiner  in  Ostpersien  ausgeführten 
kartographischen  Arbeiten  ersuchte  mich  Herr  KARL  D.  P.  ROSEN,  Professor  beim 
Generalstab,  in  Verbindung  damit  auch  eine  möglichst  eingehende  Schilderung  davon 
zu  geben,  in  welcher  Weise  ich  meine  Aufnahmen  ausgeführt  und  welche  Methoden 
ich  dabei  angewendet  habe.  Professor  Rosen  ging  von  dem  ganz  richtigen  Gedanken 
aus,  daß  ich  im  Laufe  der  Jahre  in  der  Lage  war,  der  geographischen  Forschung 
eine  stattliche  Zahl  von  Karten  von  Ostturkestan,  Tibet,  Persien  und  Teilen  der  Mongolei 
zu  schenken,  daß  ich  aber  gleichwohl  niemals  den  Schlüssel  zu  diesen  Dokumenten 
verraten  und  auch  keine  Erklärung  der  Mittel  und  Wege  gegeben  hatte,  die  zu  den 
vorgelegten  Resultaten  geführt  hatten.  Mir  selbst  ist  nie  der  Gedanke  gekommen, 
daß  eine  solche  Erklärung  von  Bedeutung  sein  könne.  Ich  habe  mein  Verfahren  für 
so  einfach  und  bedeutungslos  gehalten,  daß  es  mir  kaum  einer  ausführlicheren  Erörterung 
wert  schien.  Die  von  mir  angewendeten  Methoden  habe  ich  für  alt  und  wohlbekannt 
angesehen  und  ich  habe  weder  bei  denen,  die  meine  Karten  studieren,  noch  bei  denen, 
die  unter  gleichen  Umständen  wie  ich  das  Feld  ihrer  Tätigkeit  nach  Innerasien  ver- 
legen, ein  Interesse  dafür  vorausgesetzt. 

Professor  Rosen  hatte  inzwischen  in  der  modernen  geographischen  Literatur 
Arbeiten  durchgesehen,  in  denen  man  auf  Grund  ihres  wissenschaftlichen  Charakters 
hätte  erwarten  können,  Berichte  über  die  rein  praktische  Seite  der  Feldmessung  und 
die  Ausführung  der  kartographischen  Arbeiten  bei  der  Routenaufnahme  zu  finden. 
Er  teilt  mir  mit,  solche  Berichte  seien  äußerst  selten,  oder  richtiger  gesagt,  fehlten 
fast  ganz  in  der  Form,  wie  er  sie  wünsche,  und  in  der  Ausführlichkeit,  wie  er  sie 
fordere.  Der  einzige,  der  einige  Aufschlüsse  von  bleibendem  Wert  gegeben  hat, 
scheint  JORDAN  auf  der  1873  und  1874  unter  GERHARD  ROHLFS1  ausgeführten  Ex- 
pedition in  die  Libysche  Wüste  zu  sein.  Seiner  Arbeit  hat  Professor  Rosen  folgende 
Werte  für  die  Geschwindigkeit  von  Kamelkarawanen  entnommen: 


Rohlfs,  Expedition  zur  Erforschung  der  Libyschen  Wüste,  Bd. II,  1876,  S.  54,  55»  57,  66,  67. 
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Reisejahr 

Gebiet 

Gegenstand  der  Beobachtung 

Meter 
in  Minuten 

Abweichung 
vom  Mittelwert 

Cailliaud 
1820 

Libysche 
Wüste 

Geschwindigkeit  der  Kamelkarawane,  berechnet  aus 
astronomischen  Ortsbestimmungen 

66,7 

—  1.9 

Jordan 
1874 

>» 

Geschwindigkeit  der  Kamelkarawane,  berechnet  aus 
astronomischen  Ortsbestimmungen.     (Polhöhe) 

68,7 

+  0,1 

Jordan 
1874 

" 

Geschwindigkeit  der  Kamelkarawane,  berechnet  aus 
der  Ablesung  des  Meßrades 

7o.3 

+  i,7 

Jordan 
1874 

" 

Geschwindigkeit  der  Kamelkarawane,  berechnet  aus 
astronomischen  Ortsbestimmungen.     (Länge) 

66,7 

—  i»9 

Hedin 
1906 

Ostpersien 

Geschwindigkeit  der  Kamelkarawane,  berechnet  aus 
gemessenen  kleinen  Strecken 

70,36 

+  1,8 

Mittelwert 

68,6 

Mein  Wert  von  70,36  m  in  der  Minute  stimmt  also  mit  den  Werten  Jordans 
nahezu  überein,  namentlich  mit  dem,  den  er  aus  der  Ablesung  des  Meßrads  gewonnen 
hat.  Nach  Jordan  hat  Hassensteins  Karte  von  Innerafrika  (in  Petermanns  Mitteilungen) 
den  Wert  73,8  und  Pachos  Karte  der  Libyschen  Wüste  den  Wert  61,5.  Die  beiden 
letztgenannten  Werte  werden  von  Jordan  verworfen,  der  den  Wert  abgerundet  auf 
4  km  in  der  Stunde  oder  67,7  m  in  der  Minute  veranschlagt. 

Dieses  Beispiel  ist  ein  schlagender  Beweis  für  die  Bedeutung  dessen,  was  man 
geradezu  als  den  animalen  Faktor  bei  der  Wegmessung  bezeichnen  kann,  mit  andern 
Worten,  es  setzt  die  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Kamels  als  Norm  und  Berechnungs- 
grundlage für  die  zurückgelegte  Entfernung  fest.  Bei  der  Ausarbeitung  der  folgenden 
Schilderung  meiner  Feldmessungsarbeiten  habe  ich  den  Vorteil  gehabt,  mich  ganz  und 
gar  auf  Professor  Rosens  Anweisungen  und  Ratschläge  stützen  zu  können.  Ohne  seine 
Anleitung  hätte  diese  Schilderung  nicht  die  systematische,  geordnete  Form  erhalten, 
in  der  sie  vorliegt. 

Obgleich  mein  Bericht  sich  hauptsächlich  mit  meinen  Erfahrungen  in  Ostpersien 
im  Jahre  1906  befaßt,  benutze  ich  doch  die  Gelegenheit,  im  Zusammenhang  damit 
mich  auch  mit  den  Aufnahmen  zu  beschäftigen,  die  ich  in  Tibet,  in  Ostturkestan  und 
in  andern  Teilen  des  großen  Kontinents  ausgeführt  habe. 

Im  Jahre  1894  führte  ich  meine  ersten  Aufnahmen  in  Asien  aus,  in  Ostpamir, 
hauptsächlich  in  der  Gegend  um  den  kleinen  Kara-kul  und  den  Mus-tagh-ata.  Während 
der  ganzen  sich  daran  schließenden  Reise  durch  die  Wüste  Takla-makan  nach  dem 
Chotan-darja;  über  Aksu  zurück  nach  Kaschgar,  durch  Ostpamir  über  Kaschgar  nach 
Chotan,  durch  die  Wüste  und  längs  des  Kerija-darja  und  Tarim  zum  Lop-nor  und 
zurück   nach  Chotan,   durch   Nordtibet,   Tsaidam,   Kansu,  Ordos   und  Nordchina  nach 
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Peking,  das  im  März  1897  erreicht  wurde  —  führte  ich  die  Aufnahmen  aus,  die  der 
von  Hassenstein  ausgearbeiteten  großen  Karte  im  Maßstab  1 : 1  000000  zugrunde  liegen; 
diese  Karte  ist  in  Petermanns  Mitteilungen,  Ergänzungsband  XXVIII,  veröffentlicht 
begleitet  von  einem  erklärenden  Text  Hassensteins  r.  Seine  Darstellung  enthält  haupt- 
sächlich eine  kritische  Erörterung  des  ganzen  damals  vorhandenen  Kartenmaterials, 
das  er  bei  der  Ausarbeitung  der  Karte  benutzt  hat,  z.  T.  auch  eine  Beschreibung  der 
auf  der  Reise  gezeichneten  Feldblätter,  die  ich  ihm  überlassen  hatte.  Dagegen  fehlt 
in  seinem  Aufsatz  die  Beschreibung  der  eigentlichen  Feldarbeit,  die  niemand  anders 
als  ich  selbst  liefern  konnte.  Es  ist  dieser  Teil,  die  Sammlung  des  Materials  oder  die 
Routenaufnahme  selbst,  die  hier  beschrieben  werden  soll.  Das  Originalmaterial  aus 
Pamir,  das  aus  den  Sommern  1894  und  1895  stammt,  ist  von  Hassenstein  nie  be- 
arbeitet worden.  Erst  im  Jahre  1920  habe  ich  es  für  wünschenswert  erachtet,  auch 
dieses  Material  zu  veröffentlichen;  in  wesentlichen  Teilen  besitzt  es  den  Wert  der 
Neuheit  und  ist  geeignet,  Licht  über  die  Reisen  der  alten  chinesischen  Pilger  durch 
Pamir  zu  verbreiten,  die  in  Vol.  VIII  meines  Werkes  „Southern  Tibet"  behandelt  sind. 
Das  Resultat  ist  in  zwei  Blättern  im  Maßstab  1:500000  niedergelegt,  die  von  Oberst 
H.  BYSTRÖM  ausgeführt  sind  und  in  dem  Atlas  zu  „Southern  Tibet"  veröffentlicht  wurden. 

Auf  der  folgenden  Reise,  1899 — 1902,  bediente  ich  mich  derselben  Aufnahme- 
methode. Dasselbe  war  der  Fall  auf  der  an  dieser  Stelle  zu  behandelnden  Reise  durch 
Ostpersien,  vom  1.  Januar  bis  14.  Mai  1906,  und  auch  während  der  über  zwei  Jahre 
dauernden  Reise  in  Tibet   1906 — 1908. 

Nicht  eine  einzige  Lücke  unterbricht  eine  dieser  Reisen.  Die  Kartenarbeit  war  mir 
ein  ebenso  notwendiges  Bedürfnis  wie  die  Nahrungsaufnahme  und  der  Schlaf.  Vielleicht 
war  es  gerade  diese  täglich  wiederkehrende  Arbeit,  die  mir  eine  Beschreibung  in 
Worten  als  überflüssig  erscheinen  ließ.  Andere  topographische  Aufzeichnungen  als 
solche,  die  sich  direkt  an  die  Route  und  die  Kartenblätter  anschlössen,  sind  darum  nie 
niedergeschrieben  worden.  Auf  diesen  Mangel  richtete  Professor  Rosen  meine  Auf- 
merksamkeit; ihm  soll  jetzt  abgeholfen  werden.  Ich  folge  Rosens  Rat  mit  Vergnügen 
und  werde  im  folgenden  versuchen,  die  Unterlage  zu  geben,  die  für  die  Würdigung 
meiner  kartographischen  Arbeiten  erforderlich  ist  —  alles  in  der  Hoffnung,  damit  so- 
wohl kommenden  Forschern  in  den  von  mir  bereisten  Gegenden  zu  dienen  als  auch 
andern  Geographen,  die  meine  Karten  benutzen  und  zu  Rate  ziehen  wollen.  Der  Um- 
stand, daß  ich  auf  meinen  Reisen  keine  Aufzeichnungen  über  die  Arbeitsweise  gemacht 
habe,  spielt  keine  Rolle.  Eine  Arbeit,  die  man  viele  Jahre  täglich  betrieben  hat,  kann  man 
nicht  vergessen.  Außerdem  sind  ja  die  Originalkartenblätter  vorhanden ;  auf  ihnen  finden 
sich  alle  die  zahlenmäßigen  Beobachtungen  und  topographischen  Geländezeichnungen, 
die  das  Gerüst  und  die  Grundlage  für  alle  von  mir  herausgegebenen  Karten  bilden. 


Begleitworte  zu  den  Karten.     Von  Dr.  Br.  Hassenstein,  a.a.O.,  S.  378fr. 


5  KARTOGRAPHISCHE  BESCHREIBUNG  DER  ROUTENAUFNAHME  DURCH  OSTPERSIEN. 

Der  1965  km  lange  Weg  von  Veramin  nach  Killa  rabat,  diagonal  durch  Ostpersien, 
bietet  meiner  Ansicht  nach  ein  geeignetes  Feld  für  die  Beschreibung  der  in  Frage 
kommenden  topographischen  Arbeiten.  Diese  Strecke  schließt  fast  alle  die  wechselnden 
Geländeformen  ein,  denen  der  Reisende  auch  in  Innerasien  begegnet.  Wohl  über- 
wiegt die  Wüste,  aber  es  finden  sich  auch  Bergländer,  und  zwischen  beiden  breitet 
sich  ein  beständiger  Wechsel  von  Übergangsformen  aus.  Der  zurückgelegte  Weg 
führt  auch  über  flache  Schuttkegel,  durch  Täler  und  Schluchten,  über  Steppen  und 
salzige  Lehmwüsten,  ja  sogar  eine  kürzere  Strecke  über  einen  See.  Was  fehlt,  sind 
Reisen  auf  Flüssen  und  im  Hochgebirge  mit  Gletschern  und  ewigem  Schnee  und  sehr 
schwer  passierbarem  Gelände.  Aber  die  gleichen  Aufnahmegesetze  herrschen  überall, 
und  wo  die  Anwendung  wechselte,  werde  ich  mir  erlauben,  besonders  darauf  auf- 
merksam zu  machen. 

Über  den  Plan  und  das  Ziel  meiner  Reise  durch  Ostpersien  habe  ich  schon  im 
Vorwort  zum  ersten  Band  des  vorliegenden  Werkes  die  wichtigsten  Aufschlüsse  gegeben. 
Ich  hatte  beschlossen,  durch  Ostpersien  nach  meinem  eigentlichen  Arbeitsgebiet,  Tibet, 
zu  reisen;  ich  wollte  dabei  die  Gelegenheit  nicht  versäumen,  meinen  Reiseweg  karto- 
graphisch aufzunehmen.  Da  dieser  soweit  wie  möglich  durch  die  am  wenigsten  be- 
kannten Gegenden  gelegt  wurde,  durfte  eine  solche  Karte  als  wertvoller  Beitrag  zu 
unserer  Kenntnis  des  in  Frage  kommenden  Gebietes  betrachtet  werden.  Vor  allem 
forderte  ich  von  der  Karte,  daß  sie  ein  deutliches  Bild  der  Morphologie  des  Landes 
auf  der  zurückgelegten  Linie,  richtiger  gesagt,  ein  Profil  durch  Ostpersien  geben 
sollte.  Um  diese  Linie  sollten  sich  alle  in  Sehweite  befindlichen  geographischen  Gegen- 
stände herumgruppieren  in  den  Einzelheiten,  wie  sie  überhaupt  auf  einer  Karawanen- 
reise im  gewöhnlichen  Marschtempo  erreichbar  sind.  Sie  sollte  also  die  Geländeformen 
wiedergeben,  die  Hauptzüge  von  Gebirgsketten  und  einzelnen  Bergen,  die  Erosions- 
furchen und  Schluchten,  die  Grenzlinien  zwischen  der  Salzwüste  („kevir")  und  dem 
festen  Kiesboden,  die  Verbreitung  der  Sand  wüsten  und  einzelner  Dünen,  die  Verteilung 
der  Vegetation,  der  Oasen  und  Dörfer,  Brunnen,  Quellen,  Wasserzisternen  („haus"), 
der  Wege  und  Pfade,  Karawansereien  und  Rastorte  u.  a.  m.  Die  Karte  sollte  mit  einem 
Wort  imstande  sein,  dem  Geographen  in  der  Heimat  und  dem  Reisenden  in  Ost- 
persien all  die  Aufschlüsse  zu  geben,  die  sie  brauchen,  um  sich  einen  ganz  klaren 
Begriff  zu  machen  von  dem  allgemeinen  Charakter  des  aufgenommenen  Landes  auf 
der  bereisten  Linie  und  in  dem  Gürtel,  der  auf  beiden  Seiten  in  mein  Gesichtsfeld  fiel. 

Beim  Aufbruch  von  Stockholm  hatte  ich  mich  noch  nicht  für  einen  bestimmten 
Weg  durch  Persien  entschieden.  Nur  so  viel  stand  fest,  daß  er  im  Winkel  zwischen 
den  beiden  Wegen  liegen  sollte,  die  ich  früher  bereist  hatte,  nämlich  von  Teheran 
über  Isfahan  nach  Schiras  und  Buschir,  sowie  von  Teheran  nach  Meschhed.  Ob  er 
später  über  Kirman  und  die  Lut- Wüste  oder  über  die  Kevir- Wüste  und  Tabes  fuhren 
sollte,  hing  von  den  Umständen  ab.    Ich  hatte  aber  von  meiner  Reise  nach  Meschhed, 
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wo  ich  flüchtig  mit  der  Kevir  in  Berührung  gekommen  war,  eine  gewisse  Vorliebe 
für  den  nördlichen  Weg  behalten,  und  ich  wählte  ihn  auch  schließlich. 

Da  die  Wahl  des  Weges  noch  nicht  feststand,  hatte  ich  mir  vor  dem  Aufbruch 
von  Hause  keine  genaue  Kenntnis  der  Routen  anderer  Reisender  in  Ostpersien  ver- 
schafft Ich  besaß  nur  eine  allgemeine  Kenntnis  dessen,  was  getan  war  und  was  als 
geographische  Wünsche  anzusehen  waren.  Überdies  führte  ich  die  englischen  Karten 
der  indischen  Landesaufnahme  und  die  russischen  Generalstabskarten  mit,  die  besten, 
die  es  damals  gab ;  ich  war  also  auch  in  dieser  Hinsicht  vollkommen  orientiert.  Meine 
Route  konnte  daher  zwischen  Orte  eingefügt  werden,  deren  Lage  man  als  bekannt 
annehmen  durfte.  Aus  demselben  Grund  stand  es  für  mich  fest,  daß  astronomischen 
Ortsbestimmungen  eine  geringere  Bedeutung  zukäme. 

Die  folgende  Darstellung  ist  nach  einem  von  Professor  Rosen  gemachten  Vor- 
schlag in  drei  Hauptabteilungen  eingeteilt:  I.  Die  Feldaufnahme,  II.  Itinerartabelle  und 
III.  Die  veröffentlichten  Karten. 

Die  erste  Abteilung  schildert  meine  Arbeiten  im  Gelände,  die  zweite  ist  nach 
den  Anweisungen  von  Professor  Rosen  von  Hauptmann  SCHÜTZ  ausgeführt,  die  dritte 
hat  Oberst  A.  H.  BYSTRÖM  zum  Verfasser,  der  auch  die  im  ersten  Band  veröffent- 
lichten neun  Kartenblätter  im  Maßstab  1:300000  nach  meinen  Originalaufnahmen 
gezeichnet  hat,  sowie  die  in  acht  Blätter  eingeteilte  Übersichtskarte  von  ganz  Ost- 
persien im  Maßstab   1  : 1  000  000,  die  diesem  Bande  beigegeben  ist. 


I.  DIE  FELDAUFNAHME. 


DIE  AUSRÜSTUNG. 

Die  Instrumente  und  Hilfsmittel,  die  ich  angewandt  habe,  um  im  Felde  die  Karte 
aufzunehmen,  deren  Endergebnis  sich  in  den  neun  Blättern  des  ersten  Bandes  findet, 
waren  die  denkbar  einfachsten.  Weder  Theodolit,  Diopterkompaß,  Meßtisch  noch 
Nivellierinstrument  kommen  in  dieser  Ausrüstung  vor.  Eine  in  langen  Jahren  und 
auf  langen  Wegen  erworbene  Übung  hat  mich  befähigt,  mit  meinen  einfachen  Mitteln 
eine  bedeutende  Genauigkeit  zu  erreichen.  Der  Kompaß  ist  von  ganz  anspruchsloser 
Konstruktion.  Hergestellt  von  Instrumentenmacher  FR.  J.  BERG  in  Stockholm,  ist  er 
eingeschlossen  in  ein  viereckiges  Holzfutteral  von  7,3  cm  Seitenlänge,  das  mit  einem 
flachen  Holzdeckel  versehen  ist,  der  beim  Schließen  die  Kompaßnadel  von  ihrer  Achsen- 
spitze hebt.  An  dem  Deckel  ist  ein  für  geologische  Zwecke  bestimmtes  Klinometer 
angebracht,  was  ein  großer  Vorteil  ist,  da  während  der  kurzen  Rasten  unterwegs 
mehrere  verschiedenartige  Beobachtungen  mit  demselben  leicht  zu  handhabenden  In- 
strument gemacht  werden  können.  Die  Kompaßscheibe  ist  in  ganze  Grade  eingeteilt, 
was  für  die  Aufnahmen  völlig  genügt,  indem  Ablesungsfehler  einander  ausgleichen. 
Für  geologische  Zwecke  pflegte  ich  auch  bei  kurzen  Ausflügen  vom  Lagerplatz  einen 
in  einem  Messingfutteral  befindlichen  Kompaß  zu  benutzen. 

Die  Uhr,  die  ich  zu  Entfernungsberechnungen  in  Persien  verwendete  und  die 
ich  bei  allen  meinen  kartographischen  Arbeiten  in  Asien  seit  1894  benutzt  habe,  ist 
eine  gewöhnliche  einfache  Schweizer  Uhr,  die  1 60  Kronen  gekostet  hatte  und  sich  durch 
einen  besonders  zuverlässigen  Gang  auszeichnete.  Ich  trug  sie  immer  lose  in  der 
Tasche,  ziemlich  tief  an  der  linken  Brustseite,  um  sie  mit  einem  einzigen  Handgriff 
für  die  Ablesung  bereit  zu  haben.  Dies  wurde  dadurch  erleichtert,  daß  das  Ziffer- 
blatt keinen  Staubdeckel  hatte,  was  die  Mitnahme  von  Reservegläsern  notwendig  machte. 
Während  meiner  ganzen  letzten  Reise  durch  Persien  und  Tibet  zerbrach  das  von  Stock- 
holm mitgenommene  Uhrglas  nie;  es  kam  nach  drei  Jahren  und  drei  Monaten  heil 
wieder  zurück,  beinahe  mattgeschliffen  von  den  unzähligen  feinen  vom  Sand  erzeugten 
Ritzen,  was  auch  deutlich  auf  der  Photographie  zu  sehen  ist,  die  ich  von  der  Uhr 
und  den  beiden  Kompassen  anfertigen  ließ  (siehe  die  Abbildung).  Im  Zusammenhang 
damit  mag  erwähnt  werden,  daß  der  Holzkompaß  seinen  Platz  in  der  rechten  Seiten- 
tasche hatte,  so  daß  er  mit  einem  Griff  der  rechten  Hand  für  die  Ablesung  hervor- 
gezogen und  geöffnet  werden  konnte. 


Band  II 


Die  Instrumente  meiner  Routenaufnahr 

i.  Die  Uhr,  die  ich  bei  der    Routenaufnahme    immer    benutzte    (das  Glas    ist  von  Sand  ganz  matt  geschliffen).    —    2.    Nivellierungsspiegel  für 
kleinere  Höhenmessungen.  —  3.    Bergmannskompaß    aus  Messing.  —  4.    Gewöhnlicher  Kompaß    in  Holzschachtel.  —  5.   Skizze,    wie    ich    den 

Kompaß  mit  der  Linken  halte. 


I.  DIE  FELD  AUFNAHME.  —  DIE  AUSRÜSTUNG.  Q 

Zu  kürzeren  Längenmessungen  benutzte  ich  ein  50  m  langes  gewachstes  Leinen- 
bandmaß, das  vermittelst  einer  eingefügten  Rolle  in  ein  hartes  braunes  Lederfutteral 
eingerollt  wurde,  sowie  ein  10  m  langes  Stahlband,  das  sich  durch  Federkraft  aufrollte. 
Auch  diese  Meßbänder  stammten  von  Instrumentenmacher  Berg  in  Stockholm. 

Zum  Kartenzeichnen  benutzte  ich  geschnittene  Papierblätter  von  25X31,5  cm 
Größe,  die  vor  und  nach  der  Anwendung  zwischen  harten  dicken  Pappdeckeln  ver- 
wahrt wurden.  Diese  waren  fest  zusammengeschnürt,  um  eine  Reibung  zu  verhindern, 
die  sonst  die  Zeichnung  verwischen  und  undeutlich  machen  konnte.  Das  Papier  hat 
kein  Wasserzeichen,  und  ich  kann  daher  über  seine  Herkunft  nichts  näheres  sagen. 
Aber  die  Qualität  ist  vortrefflich;  das  Papier  ist  fest,  zäh  und  ziemlich  dick.  Es  ist 
fast  wie  Pergament,  und  in  den  fünfzehn  Jahren,  seitdem  ich  es  in  Stockholm  gekauft 
hatte,  hat  es  nicht  die  geringste  Verschlechterung  seiner  Konsistenz  erlitten.  Bei  den 
Ritten  in  Persien  hatte  ich  zwei  oder  drei  von  diesen  Blättern  zwischen  ein  paar  harte 
Einbanddecken  eingelegt,  die  kleiner  und  dicker  waren  als  die  oben  erwähnten  Deckel. 
Die  Blätter  waren  in  der  Mitte  gefaltet  und  wurden  durch  einen  um  Blätter  und 
Einband  festgeknoteten  Faden  zusammengehalten.  Die  zusammengeklappten  Einband- 
decken mit  den  darin  liegenden  Blättern  glichen  einem  dünnen  Buch  in  Großoktav. 
Wenn  während  des  Rittes  auf  dem  in  Arbeit  befindlichen  Kartenblatt,  das  natürlich 
zu  oberst  lag,  eine  neue  Peilung  oder  ein  Detail  im  Gelände  einzutragen  war,  bedurfte 
es  nur  eines  Griffes  mit  der  rechten  Hand,  um  den  zusammengelegten  Kartenblock 
hervorzuziehen,  der  immer  lose  zwischen  ein  paar  Knöpfen  meines  Rockes  steckte. 
War  das  Kartenblatt  vollendet, .  so  wurde  es  zu  unterst  zwischen  die  Einbanddecken 
gesteckt,  und  ein  neues  weißes  Blatt  kam  zum  Vorschein.  Nach  Beendigung  des  Tage- 
marsches wurden  im  Lager  die  fertigen  Blätter  zwischen  den  größeren  Pappdeckeln  in 
einer  Kiste  verwahrt  und  für  den  nächsten  Tagesritt  neue  weiße  Blätter  hervorgeholt. 

Zum  Kartenzeichnen  benutzte  ich  nicht  zu  harte  ,,Koh-i-noor"-Bleistifte,  gewöhnlich 
H.  B.  Während  des  Marsches  wurden  natürlich  alle  Zeichnungen  und  Notizen  mit 
Bleistift  gemacht.  Es  war  von  vornherein  meine  Absicht  gewesen,  wie  in  Ostturkestan 
und  Tibet  1899 — 1902,  täglich  im  Lager  die  Kartenblätter  mit  Tusche  oder  Tinte 
nachzuzeichnen,  damit  sie  weniger  leicht  verwischbar  würden.  Ich  fing  auch  damit 
an,  wenigstens  die  Hauptkonturen  und  die  Schrift  in  dieser  Weise  einzutragen,  stand 
aber  wegen  der  Zeit,  die  es  erforderte,  bald  davon  ab;  diese  Zeit  konnte  ich  besser 
zum  Zeichnen  von  Volkstypen  und  des  Panoramas  der  umgebenden  Landschaft  ver- 
wenden. 

Ein  paar  Farbenkasten  mit  leicht  zu  handhabenden  Wasserfarben  wurden  mit- 
genommen. Für  die  Karte  wurden  sie  nie  verwendet,  da  Farbenbezeichnung  wie  z.  B. 
die  gelbe  Wüste,  die  grünen  Oasen  oder  das  blaue  Wasser  zu  den  Dingen  gehörte, 
die  sich  nach  der  Heimkehr  ausführen  ließen.  Die  Farben  kamen  daher  nur  zum 
Kolorieren  der  diesem  Werke  beigegebenen  Panoramen  zu  Verwendung. 


IO  KARTOGRAPHISCHE  BESCHREIBUNG  DER  ROUTENAUFNAHME  DURCH  OSTPERSIEN. 

Endlich  war  ich  natürlich  versehen  mit  Zirkel,  Millimetermaß,  Federmessern, 
Radiergummi  usw.  und  hatte  ein  paar  Winkelscheiben  aus  durchsichtigem  Zelluloid  in 
Quadrant-  und  Halbkreisform  mit  Gradeinteilung  von  i°  bis  900  und  i°  bis  1800.  Der 
Kompaß  war  fortlaufend  von  1  bis  360  Grade  eingeteilt.  Auf  einem  Exemplar  aus 
der  neuesten  Auflage  der  Karte  von  Persien  in  Stielers  Handatlas  pflegte  ich  die  Tages- 
route einzutragen,  wobei  die  Komponente  aus  allen  Peilungen  des  Tages  und  die 
Summe  aller  Entfernungen  des  Tages  in  einer  geraden,  oder  wenn  der  zurückgelegte 
Weg  sehr  gewunden  gewesen  war,  in  einer  gebrochenen  Linie  eingetragen  wurde. 
Dies  geschah  nur,  um  die  Möglichkeit  zu  geben,  mich  mit  einem  Blick  flüchtig  zu 
orientieren  und  zu  sehen,  wie  ich  mich  dem  Ziel,  Nuschki,  dem  damaligen  Endpunkt 
der  indischen  Eisenbahn,  näherte. 

Als  Unterlage  für  Zeichnungen,  die  im  Zelt  ausgeführt  wurden,  und  beim  Zeichnen 
und  Malen  von  Panoramen  verwendete  ich  eine  der  großen  harten  Mappen,  in  denen 
die  Panoramablätter  aufbewahrt  wurden.  Ich  habe  nämlich  nie,  weder  in  Persien  noch 
in  Zentralasien  oder  Tibet  Tisch  und  Stuhl  mitgeführt.  Meiner  Erfahrung  nach  sitzt 
man  bequemer  und  sicherer  und  hält  die  Unterlage  fester,  wenn  man  auf  einer  direkt 
auf  den  Boden  gelegten  kleinen  Matte  oder  auf  einem  zusammengelegten  Stück  Filz 
Platz  nimmt.  Im  Winter  ist  diese  Stellung  mit  gekreuzten  Beinen,  „ä  la  turca",  auch 
wärmer,  und  man  ist  dem  Becken  mit  glühenden  Kohlen  näher,  über  dem  man  in 
starker  Kälte  und  Wind  die  Hände  geschmeidig  macht.  Im  Zelt  saß  ich  immer  mit 
untergeschlagenen  Beinen  auf  dem  Bett,  das  auf  dem  Boden  ausgebreitet  war. 

Über  die  Berechnung  der  absoluten  Höhen,  die  sich  in  meinen  neun  Karten- 
blättern in  Band  I  finden,  hat  Professor  NlLS  EKHOLM  Bescheid  gegeben1.  Über  die 
Ausrüstung  mit  Instrumenten  hat  er  sich  dort  in  folgenden  Worten  geäußert,  die  ich 
des  Zusammenhanges  halber  hier  wiedergebe: 

„Für  die  Luftdruckbeobachtungen  benutzte  Dr.  Hedin  ein  Siedethermometer  und 
3  Aneroide2.  Das  Siedethermometer  war  von  R.  FUESS  in  Steglitz -Berlin  geliefert 
und  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  in  Charlottenburg  geprüft;  dasselbe 
ist  von  2  zu  2  mm  der  Spannungskurve  des  \Y asser dampfes  geteilt.  Nach  Anbringung 
der  in  der  Prüfungsbescheinigung  der  Reichsanstalt  angegebenen  Korrektionen  dürfte 
der  Ablesungsfehler  im  allgemeinen  nicht  0,5  mm  betragen. 

„Die  Korrektionen  der  Aneroide  wurden  bei  der  Bearbeitung  der  Beobachtungen 
für  die  zwischen  den  Ablesungen  des  Siedethermometers  liegenden  Zeiten  mit  Be- 
rücksichtigung der  Temperaturkorrektionen  der  Aneroide  durch  Interpolation  bestimmt, 
und  die  Beobachtungsfehler  der  in  dieser  Weise  berichtigten  Barometerstände  dürften 
nicht  mehr  als  etwa  0,5  mm  betragen." 

1  Erster  Band,  S.  1 1 1  ff. 

2  Für  das  Thermohypsometer  hatte  ich  ein  halbes  Dutzend  Reservethermometer.  Die  Aneroide 
waren  von  Hildebrand  in  Freiberg  (Sachsen). 
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Zur  Bestimmung  geringerer  Höhenunterschiede,  z.  B.  der  Höhe  einer  alten  Strand- 
terrasse über  einer  Seeoberfläche,  führte  ich  ein  paar  Nivellierspiegel  mit,  die  bei  der 
Anwendung  an  einer  kleinen  Stange  befestigt  wurden,  und  zwar  so,  daß  der  Horizontal- 
strich des  Spiegels  sich  1,70  m  über  dem  Erdboden  befand.  Das  Instrument  kam  jedoch 
in  Persien  nur  selten  in  Anwendung,  dafür  um  so  häufiger  in  Tibet.  Das  beigefügte 
Bild  zeigt  einen  solchen  Nivellierspiegel.  Seine  Höhe  beträgt  10,2  cm,  die  Breite 
3,8  cm  und  die  Dicke  3,3  cm.     Er  ist  von  Fr.  J.  Berg,  Stockholm,  angefertigt. 


DIE  MESSUNG  DER  WEGSTRECKE. 

DIE  BASISMESSUNG. 

Um  die  Länge  des  zurückgelegten  Weges  zu  finden,  bediente  ich  mich  der  Schritt- 
länge meines  Reitkamels.  Wie  aus  der  später  folgenden  Itinerartabelle  hervorgeht, 
ist  dieses  Maß  zwischen  Veramin  und  Nasretabad  siebzehnmal  ausgemessen  worden. 
Dabei  wurde  folgendes  Verfahren  eingeschlagen: 

Wenn  das  Lager  morgens  abgebrochen  war  und  die  Kamele  fast  fertig  beladen 
waren,  wurde  ein  Pflock  in  den  Boden  geschlagen.  An  diesem  wurde  der  Anfang 
des  50  m  langen  Meßbandes  festgehalten  und  das  Band  in  gerader  Linie  in  der  Richtung 
des  Marschzieles  auf  dem  Boden  abgerollt.  Am  Ende  des  fünfzigsten  Meters  wurde 
mit  einem  Stock  eine  Querfurche  in  die  Erde  gezogen;  von  da  an  wurde  ein  neues 
Stück  von  50  m  Länge  in  gerader  Linie  vorwärts  abgemessen  und  eine  neue  Quer- 
furche gezogen.  Dasselbe  Verfahren  wurde  ein  drittes  Mal  wiederholt.  An  dem  Punkt, 
wo  150  m  erreicht  waren,  wurde  ein  Pflock  eingeschlagen,  bei  dem  ein  Mann  stehen 
bleiben  mußte,  bis  ich  vorbeigekommen  war.  War  alles  fertig,  dann  setzte  sich  die 
Karawane  in  Marsch,  und  es  war  nur  darauf  zu  achten,  daß  mein  Reitkamel  seine 
Wanderung  etwa  20  oder  30  m  vor  dem  ersten  Pflock  begann.  In  dem  Augenblick, 
in  dem  es  diesen  passierte,  hatte  ich  die  Uhr  zur  Hand  und  begann  seine  Schritte 
zu  zählen.  Zugleich  notierte  ich  die  Sekundenzahl,  die  es  brauchte,  um  den  andern 
Pflock  zu  erreichen,  an  dem  die   150  m  zurückgelegt  waren. 

Die  drei  ersten  Tagereisen  von  Veramin  bis  zum  Lager  III  bei  Baba  Hamid 
führte  ich  keine  Messung  aus,  weil  Kamele,  die  lange  in  Ruhe  gewesen  sind,  anfangs 
lebhaft  und  unruhig  sind,  wenn  sie  wieder  auf  die  Karawanenwege  kommen.  Es 
braucht  wenigstens  ein  paar  Tagemärsche,  ehe  ihr  Gang  wieder  gleichförmig  und 
regelmäßig  wird,  ehe  die  Lasten  auf  beide  Seiten  gleich  verteilt  sind  und  ehe  die 
Kamele  an  ihre  Lasten  gewöhnt  sind. 

Zu  Beginn  der  vierten  Tagereise  wurde  die  erste  Messung  vorgenommen  und 
ergab  als  Resultat:  150  m  =  161  Kamelschritte  =  1 2 8  Sekunden.  Dieser  Wert  wurde 
am   obern  Rand   des  Feldkartenblattes  Nr.  4   notiert   und   zur  Norm   für   die   nächst- 
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folgenden  Tage  gemacht,  bis  die  nächste  Messung  stattfand.  Mit  andern  Worten: 
während  der  nächstfolgenden  Tage  las  ich  auf  der  Uhr  die  Zahl  der  Sekunden  ab, 
die  zu  1 6 1  Kamelschritten  gebraucht  wurden.  Auf  dem  Kartenblatt  Nr.  6  findet  sich 
die  nächste  Messung,  die  150  m=  157  Kamelschritte  =  1 18  Sekunden  ergibt.  An  diesem 
und  den  folgenden  Tagen  wurde  nun  in  gleicher  Weise  die  Sekundenzahl  notiert, 
die  157  Kamelschritten  entsprach.  Die  darauffolgende  Messung,  auf  Blatt  Nr.  8,  ergibt 
150  m=  155  Kamelschritte  =  1 16  Sekunden.  Daß  die  Schrittlänge  und  die  Geschwindig- 
keit derartig  wechseln,  ist  natürlich  und  beruht  auf  verschiedenen  Faktoren,  die  weiter 
unten  beschrieben  werden  sollen.  Die  längsten  Schritte  waren  150  auf  150  m,  die 
kürzesten  174  auf  150  m.  Dies  hindert  nicht,  daß  mein  Reitkamel  an  dem  Tage, 
wo  es  bei  der  Messung  1 50  Schritte  auf  150  m  machte,  infolge  verschiedener  Neben- 
umstände auch  174  Schritte  auf  einer  ebenso  langen  Strecke  machen  konnte.  In 
gleicher  Weise  konnte  es  an  dem  Tage,  wo  es  bei  der  Messung  174  Schritte  zu 
150  m  brauchte,  im  weiteren  Verlauf  des  Tages  150  m  in  150  Schritten  zurücklegen. 
Wenn  ich  also  als  Mittelwert  für  die  Marschgeschwindigkeit  einer  ganzen  Tagereise 
die  gemessenen  1 50  Schritte  =  1 50  m  zugrunde  legte,  wurde  die  auf  diesem  Tage- 
marsch zurückgelegte  Strecke  zu  lang.  Ging  ich  an  einem  andern  Tage  von  dem 
Wert  174  Schritte  =  150  m  aus,  so  wurde  die  auf  den  Tag  berechnete  Strecke  zu 
kurz.  Aber  auch  hier  wird  das  Endresultat  doch  ganz  gut,  denn  das,  was  an  dem 
einen  Tag  verlorengeht,  wird  an  dem  andern  wieder  gewonnen  und  umgekehrt. 

In  der  oben  angestellten  Überlegung  ist  nur  von  Schritten  und  Metern  die  Rede. 
Solche  Werte  sind  indessen  an  und  für  sich  unzureichend,  wenn  man  unterläßt,  die 
Sekunden  oder  die  Zeit  zu  zählen.  Denn  auf  der  Zeit  ruht  das  ganze  Itinerar,  und 
die  Zeit  ist  ausschlaggebend  für  die  Länge  auf  der  Karte.  Man  muß  daher  genau 
zwischen  den  Maßen  unterscheiden,  die  der  ständig  aufgezeichneten  Zeit  entsprechen. 
Die  Maßeinheiten  sind:  1.  Meter,  die  nur  bei  den  Lagerplätzen  gemessen  und  un- 
mittelbar aufgezeichnet  wurden;  2.  eigene  Schritte;  3.  Kamelschritte.  Sind  die  beiden 
letzteren  notiert  (es  ist  natürlicher  und  bequemer,  damit  zu  rechnen,  als  eine  Länge 
in  Metern  auszumessen),  so  ist  noch  die  Umrechnung  auf  Meter  vorzunehmen.  Eine 
so  notierte  Zahl  von  Kamelschritten  für  eine  bestimmte  Zeit  hat  nur  einen  Interpola- 
tionswert zwischen  den  grundlegenden  Messungen  mit  dem  Meßband. 

Bei  der  Messung  pflegte  ich  gewöhnlich  zu  Fuß  neben  meinem  Reitkamel  her- 
zugehen, teils  um  genau  kontrollieren  zu  können,  wann  es  den  ersten  und  wann  den 
zweiten  Grenzpflock  passierte,  teils  weil  ich  der  Bewegung  halber  oft  streckenweise 
ging,  entweder  am  Anfang  oder  in  der  Mitte  oder  am  Schluß  des  Tagemarsches. 
Auf  dem  Kartenblatt  Nr.  4  steht  noch  vermerkt,  daß  150  m  gleich  213  meiner  eigenen 
Schritte  sind.  Ich  ging  zwischen  den  beiden  Grenzpflöcken  in  meinem  gewöhnlichen 
Schritt  ein  paarmal  hin  und  her  und  nahm  den  Mittelwert  der  notierten  Schrittzahl. 
Dieser  Wert  wurde  auf  der  Reise   nie  zu  Entfernungsberechnungen   benutzt,  da  ich 
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ein  größeres  Vertrauen  zu  der  unbeeinflußten  und  durch  keine  topographischen  Ge- 
danken gestörten  Geschwindigkeit  des  Kamels  hatte  als  zu  meinen  eigenen  Schritten. 
Immerhin  konnte  es  von  Nutzen  sein,  im  Bedarfsfall  die  Länge  der  eigenen  Schritte, 
d.  h.  die  Geschwindigkeit  des  eigenen  Ganges,  zu  kennen.  Ein  solcher  Fall  trat 
zwischen  den  Lagerplätzen  VII  und  VIII  ein,  wo  ich  vorausging  und  schließlich  die 
Karawane  vollkommen  verlor.  Die  Länge  des  ganzen  Tagemarsches  wurde  ausschließ- 
lich nach  meinen  eigenen  Schritten,  d.  h.  nach  meiner  Ganggeschwindigkeit,  berechnet. 

Ich  kehre  zu  dem  Originalkartenblatt  Nr.  4  zurück.  Ich  erwähnte  vorhin,  daß  der 
Wert  150  m  =  161  Kamelschritte  =  1  2 8  Sekunden,  für  die  Länge  der  Kamelschritte, 
zur  Norm  gemacht  wurde,  bis  eine  neue  Messung  eine  andere  Länge  der  Kamel- 
schritte ergab.  Mit  andern  Worten:  Auf  dem  hier  in  Faksimile  wiedergegebenen 
Kartenblatt  Nr.  4  sehen  wir  nämlich  auch  am  obern  Rand  die  Ziffern  2  m  18  s 
und  2.  13.  Diese  Ziffern  sind  folgendermaßen  zustande  gekommen.  Ich  bin  davon 
ausgegangen,  daß  161  Kamelschritte  gleich  150  m  sind.  Bei  der  ersten  Messung 
hatte  ich  128  Sekunden  gebraucht,  um  diese  150  m  zurückzulegen.  Nun  konnte  ich 
jederzeit  während  des  Marsches  auf  meinem  Reitkamel  sitzend  mit  der  Uhr  in  der 
Hand  161  Kamelschritte  abzählen  und  beobachten,  wie  lange  Zeit  dazu  erforderlich  war. 
Einmal  waren  es  2  Minuten  18  Sekunden,  oder  138  Sekunden,  ein  anderes  Mal  2  Minuten 
13  Sekunden  oder  133  Sekunden.  Die  Geschwindigkeit  hatte  also  im  Laufe  des  Tages 
abgenommen,  und  für  die  ganze  Tagesstrecke  erhielt  man  ein  Mittelmaß  der  Zeit,  die 
für  161  Kamelschritte  oder  150  m  erforderlich  war;  dies  hatte  natürlich  einen  ent- 
sprechenden Einfluß  auf  die  ganze  zurückgelegte  Tagesstrecke  und  machte  das  End- 
resultat sicherer,  als  wenn  ich  festgesetzt  hätte,  daß  128  Sekunden  immer  150  m  ent- 
sprachen. Natürlich  kommen  dabei  auch  Unregelmäßigkeiten  und  Fehlerquellen  vor, 
aber  +  und  —  heben  sich  ziemlich  auf,  und  das  Endresultat  kommt  der  wirklichen  Weg- 
länge sehr  nahe.  Die  Voraussetzung,  daß  der  Kamelschritt  während  der  ganzen  Tage- 
reise seine  Länge  in  Metern  beibehält,  trifft  natürlich  nicht  zu.  Bisweilen  wird  der 
Schritt  kürzer,  bisweilen  länger,  was  von  der  Neigung  und  von  andern  Eigenschaften 
des  Bodens  abhängt.  Aber  auch  bei  Berücksichtigung  dieser  Umstände  kommt  der 
Mittelwert  der  Wahrheit  nahe. 

Dem  Meßinstrument  selber,  meinem  Reitkamel,  mögen  in  diesem  Zusammenhang 

einige  Worte   gewidmet   sein.     Es   war   ein    großer,    heller,  schöner,    ruhiger  und  im 

Winter  langhaariger  Kamelhengst,    der  mit  sicheren,  ruhigen  und  schweren  Schritten 

ging,  ohne  zu  stolpern  und  unter  ziemlich  unbedeutendem  Wiegen  des  Körpers.    Die 

regelmäßige  Gleichförmigkeit  des  wiegenden  Ganges  ließ   auch   auf  eine  regelmäßige 

gleichbleibende  Schrittlänge  schließen1. 

1  In  meiner  Reisebeschreibung  „Zw  Land  nach  Indien"  ist  dieses  Kamel  in  mehreren  Illustrationen 
abgebildet.  Auf  der  Photographie  auf  S.  64  im  I.  Band  des  vorliegenden  Werkes  ist  es  auch  liegend 
dargestellt.  Man  sieht  hier  den  breiten  Kamelsattel,  auf  dem  ich  entweder  rittlings  oder  die  beiden 
Beine  nach  rechts  oder  links  hängend  saß. 
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DER  GANG  DES  KAMELS  UNTER  VERSCHIEDENEN 

UMSTÄNDEN. 

Die  Kamele  meiner  Karawane  waren  in  derselben  Weise  angeordnet,  wie  es  in 
den  Marschkolonnen  der  persischen  Handeskarawanen  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Sie 
marschieren  in  zwei  „Katären"  oder  Abteilungen,  die  eine  mit  acht,  die  andere  mit 
sieben  Kamelen.  Das  erste  Kamel  in  jedem  „Katar"  wird  von  einem  Mann  zu  Fuß 
am  Strick  geführt.  Das  letzte  Kamel  in  jedem  „Katar"  trägt  eine  große  Eisenglocke, 
deren  dumpfe  Schläge  den  gleichmäßigen  Marschtakt  erkennen  lassen.  In  jedem 
„Katar"  sind  die  Kamele  in  einer  Reihe  miteinander  verbunden.  An  einem  Punkte 
des  Seiles,  das  sich  um  die  Last  des  ersten  Kamels  schlingt,  wird  das  eine  Ende 
eines  Seiles  befestigt,  dessen  anderes  Ende  an  der  Halfter  des  nächstfolgenden  Kamels 
festgemacht  ist.  Diese  Art,  die  Tiere  zum  Mitlaufen  zu  zwingen,  ist  humaner  als  die 
in  Ostturkestan  übliche.  Dort  wird  ein  Holzpflock  quer  durch  den  Nasenknorpel  des 
Kamels  gesteckt.  Dadurch  kommt  es  bei  einem  plötzlichen  Ruck  in  der  Karawane 
nicht  selten  zu  Blutungen;  die  Nase  des  Kamels  wird  wund  und  empfindlich,  was 
störend  auf  den  Weidegang  und  damit  indirekt  schädlich  auf  das  allgemeine  Wohl- 
befinden des  Tieres  einwirkt.  Sobald  das  Seil  sich  anspannt,  eilt  das  Kamel  seinem 
Vorgänger  nach,  um  einem  schmerzhaften  Zug  am  Nasenknorpel  zu  entgehen;  dies 
beeinflußt  die  Länge  der  Schritte.  In  Persien  dagegen,  wo  das  Seil  an  der  Halfter 
befestigt  ist,  werden  die  Kamele  durch  die  Art,  wie  sie  aneinandergebunden  sind, 
nicht  erschöpft  und  gequält;  ihr  Gang  bleibt  daher  gleichförmiger  und  regelmäßiger. 

Ein  anderer  Faktor,  der  die  Ganggeschwindigkeit  der  Kamele  und  damit  auch 
ihre  Schrittlänge  beeinflußt,  sind  die  Lasten.  Ihr  Aussehen  und  ihre  Lage  auf  dem 
Kamelrücken  geht  aus  der  oben  erwähnten  Photographie,  Bd.  I,  S.  64.  hervor.  Die 
Lasten  sollen  so  leicht  wie  möglich  sein,  um  die  Kamele  zu  schonen.  Sie  sind  genügend 
schwer,  um  ihrerseits  die  Regelmäßigkeit  des  Ganges  sichern  zu  helfen.  Die  Schritte 
eines  unbeladenen  Kamels  sind  weniger  regelmäßig  und  gleichartig  als  die  eines 
beladenen.  Die  Belastung  ist  nicht  immer  die  gleiche.  Hat  man  mehrere  Tagereisen 
zwischen  zwei  Oasen,  so  werden  die  Lasten  für  die  Kamele,  die  den  Proviant  tragen, 
leichter,  beim  Aufbruch  von  der  Oase  werden  sie  wieder  schwerer.  In  trockenen 
Wüstengegenden,  wo  die  Brunnen  weit  voneinander  entfernt  sind,  wird  Wasser  in 
Säcken  aus  Ziegen-  oder  Rindleder  mitgefuhrt.  In  quell  reichen  Gegenden  werden 
diese  Säcke  leer  getragen,  und  die  Karawane  ist  dann  weniger  belastet.  In  meiner 
Karawane  wurden  die  Wassersäcke  von  vier  Kamelen  getragen. 

Das  Gewicht  der  Lasten  kann  im  allgemeinen  keinen  Einfluß  gehabt  haben  auf 
das  Resultat  der  Wegmessung,  das  ausschließlich  aus  der  Schrittlänge  und  -geschwindig- 
keit  meines  Reitkamels  gewonnen  wurde;  dieses  Kamel  hatte  nichts  anderes  zu  tragen 
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als  mich,  den  Sattel  und  ein  paar  kleinere  Taschen.  Im  Verhältnis  zu  der  Muskel- 
stärke dieses  baktrischen,  also  zweihöckerigen  Riesenkamels  muß  mein  Gewicht  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben,  und  der  Umstand,  daß  ich  die  Schritte 
bald  von  der  Erde,  bald  vom  Sattel  aus  maß,  dürfte  die  Schritte  nicht  in  merklichem 
Maße  beeinflußt  haben.  Aber  auch  wenn  dies  der  Fall  gewesen  wäre,  kann  das  End- 
resultat nicht  davon  beeinflußt  worden  sein,  denn  die  Marschgeschwindigkeit  wurde 
nicht  durch  die  Schwere  der  Lasten  bestimmt,  sondern  durch  den  Gang  des  Mannes, 
der  den  ersten  „Katar"  führte. 

In  diesem  Zusammenhang  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  einen  Umstand 
lenken,  der  vielleicht  nicht  ganz  bedeutungslos  ist,  nämlich  daß  die  Schrittlänge  sich 
im  selben  Grade  wie  die  Geschwindigkeit  verringert.  Wenn  die  Karawane  in  ebenem 
Gelände  rasch  vorwärtsschreitet,  machen  die  Kamele  Schritte  von  größerer  Länge. 
Ist  das  Marschtempo  langsamer,  weil  dichtstehende  Erdhöcker  oder  scharfkantiger  Kies 
zu  passieren  sind,  dann  werden  die  Schritte  kürzer.  Dadurch  entstehen  unzählige 
Kombinationen.  Das  Endergebnis  bei  der  Berechnung  der  Weglänge  kann  aber  davon 
nicht  beträchtlich  beeinflußt  werden,  da  dieselben  Faktoren  auf  der  ganzen  Reise  hinein- 
spielen. Von  größerer  Bedeutung  war  der  Umstand,  daß  der  Führer  von  Zeit  zu  Zeit, 
namentlich  gegen  den  Schluß  langer  Tagemärsche,  auf  den  Rücken  des  ersten  Kamels 
zu  klettern  pflegte,  dessen  Gang  dann  gewöhnlich  langsamer  und  ungleichmäßiger 
wurde,  was  natürlich  auf  alle  folgenden  Kamele  zurückwirkte.  Es  ist  nämlich  nicht 
so  leicht,  ein  Kamel  von  den  Höckern  aus  zu  lenken  wie  vom  Boden  aus.  Wenn 
das  Kamel  Steppengräser  neben  der  Marschrichtung  erblickt  oder  sie  wittert,  wird  es 
von  seinem  Appetit  unfehlbar  nach  dieser  Richtung  gezogen,  und  der  Führer  muß 
es  beständig  mit  seiner  Gerte  oder  seinem  Stock  auf  den  richtigen  Weg  zurück- 
zwingen. Auch  wenn  der  Führer  aufpaßt,  nimmt  die  Marschlinie  dadurch  doch  eine 
leicht  wellenförmige  Gestalt  an,  was  von  einigem  Einfluß  auf  die  berechnete  Ent- 
fernung ist.  Paßt  er  nicht  auf,  so  werden  die  Seitenabweichungen  größer,  und  das 
Endresultat  wird  fehlerhafter.  Gewöhnlich  gingen  meine  Diener  zu  Fuß,  aber  einige 
von  ihnen  pflegten  gegen  Ende  des  Tages  zu  reiten.  Im  allgemeinen  kann  man 
sagen,  daß  die  Marschgeschwindigkeit  gegen  den  Schluß  des  Tages  abnimmt.  Die 
während  des  Marsches  ausgeführten,  im  vorangehenden  beschriebenen  sekundären 
Geschwindigkeitsberechnungen  sind  daher  von  Bedeutung,  um  so  mehr  als  man  an- 
nehmen darf,  daß  die  Länge  der  Kamelschritte  konstanter  ist  als  die  Geschwindigkeit. 


DIE  NEIGUNG  DES  GELÄNDES. 

Die  beiden  Faktoren,  die  vor  andern  die  Marschgeschwindigkeit  und  die  Länge 
der  Kamelschritte  beeinflussen,  sind  die  Neigung  des  Geländes  und  die  Beschaffenheit 
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des  Bodens.  Diese  beiden  Faktoren  habe  ich  in  allen  Einzelheiten  im  Text  zu  den 
neun  Kartenblättern  im  ersten  Band  geschildert.  Die  Höhenziffern  auf  PI.  I,  dem  ersten 
meiner  Kartenblätter,  verraten,  daß  die  Neigungsverhältnisse  auf  den  ersten  Tage- 
märschen von  Veramin  aus  den  Marsch  erleichtert  haben  müssen:  921  m  absolute 
Höhe  in  Veramin,  dann  883,  854,  806  und  792,  also  ein  gleichmäßiger  und  lang- 
samer Fall  in  der  Richtung  des  Weges.  Auf  einem  solchen  Marsch,  wie  von  Lager  VIII 
nach  Lager  IX,  wo  das  Gelände  in  gleichförmiger  regelmäßiger  Abdachung  von  1 1 2  5 
auf  714m  fällt,  geht  die  Karawane  in  schnellerem  Tempo,  als  wenn  der  Boden  hori- 
zontal ist.  Der  Schritt  des  Kamels  wird  länger,  weil  das  Gelände  sich  in  der  Weg- 
richtung abwärts  senkt  und  weil  der  Führer  des  ersten  „Katar"  selber  schneller  geht. 
Wenn  man  hier  die  Länge  des  Kamelschrittes  als  ausschlaggebenden  Faktor  benutzt, 
wird  der  Tagesmarsch  auf  der  Karte  etwas  zu  kurz.  Im  großen  und  ganzen  gleicht 
sich  wohl  auch  dies  aus,  denn  um  auf  1125m  hinaufzukommen,  war  es  notwendig, 
von  755m  aus  bei  Lager  V,  Mijan  schür,  zu  steigen.  Auf  dieser  ansteigenden  Strecke 
wird  der  Kamelschritt  kürzer  als  auf  horizontalem  Boden,  und  die  berechnete  Weg- 
länge wird  größer,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Aber  wenn  sich  auch  solche  Unregel- 
mäßigkeiten in  der  Bodenneigung  gegenseitig  aufheben,  verursachen  sie  doch  eine 
gewisse  Ungenauigkeit  im  Kartenbild,  indem  einige  Strecken  zu  kurz  werden,  andere 
zu  lang.  Bezeichnet  man  das  horizontale  Gelände  als  das  normale,  so  ergibt  sich 
von  selbst,  daß  die  Abweichungen,  +  oder  — ,  im  direkten  Verhältnis  zum  Neigungs- 
winkel wachsen.  Auf  der  Strecke  zwischen  Lager  IX  und  Lager  X  war  das  Gelände 
praktisch  genommen  beinahe  horizontal;  es  bot  nur  eine  Steigung  von  714  m  auf 
748  m.  Die  Fehlerquelle,  die  die  Geländewellen  oder  die  allgemeine  Neigung 
sonst  hervorrufen,  fiel  hier  also  weg.  Dagegen  war  die  Steigung  in  der  Nähe  von 
Lager  XII  sehr  merklich,  und  die  Marschgeschwindigkeit  nahm  bedeutend  ab.  Der- 
artige steile  Abhänge  sind  aber  auf  der  Route,  die  ich  durch  Ostpersien  einschlug, 
sehr  selten.  Gewöhnlich  ist  die  Neigung  flach  und  unbedeutend.  Es  würde  unnütz 
sein,  wollte  man  beständig  auf  Fall  und  Steigung  Rücksicht  nehmen,  denn  das  Gelände 
ist  so  gut  wie  nie,  kaum  in  der  Kevir,  vollkommen  horizontal,  und  es  wäre  schwer 
zu  sagen,  wo  die  Grenze  verläuft,  bei  der  der  Neigungswinkel  merkbar  auf  die  Schritt- 
länge und  die  Geschwindigkeit  einwirkt.  Bei  kurzen  Strecken,  wo  ein  steiler  Anstieg 
zu  einer  Paßschwelle  hinauf  und  ein  ebenso  steiler  Abstieg  auf  der  andern  Seite  hinab- 
führte,  was  aber  auf  der  ganzen  Reise  nur  einige  wenige  Male  vorkam,  pflegte  ich 
den  Fehler  durch  Abschätzung  und  Augenmaß  zu  berücksichtigen.  Auf  der  Reise 
durch  Ostpersien  notierte  ich  die  Geschwindigkeiten  gewöhnlich  am  obern  Rand  des 
Kartenblattes,  wie  das  hier  wiedergegebene  Blatt  Nr.  4  zeigt,  oder  auch  neben  der 
Peilungskolumne,  wie  man  an  einer  Stelle  auf  Blatt  Nr.  1 5 1  sieht.  Es  wäre  wohl 
richtiger  gewesen  und  sei  daher  andern  Reisenden  empfohlen,  jeden  neuen  Geschwindig- 
keitswert neben   der  Peilung  zu  notieren,   bei  der  die  Geschwindigkeit  festgestellt  ist. 
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I.  DIE  FELDAUFNAHME.  —  DIE  MESSUNG  DER  WEGSTRECKE.  j  y 

Man  würde  dadurch  die  Möglichkeit  gewinnen,  direkt  auszurechnen,  in  welchem  Maße 
das  Ansteigen  oder  die  Senkung  des  Bodens  oder  seine  wagrechte  Lage  die  Ge- 
schwindigkeit beeinflussen.  Dies  ist  eine  theoretische  Überlegung.  In  der  Praxis 
glaube  ich  nicht,  daß  das  Endresultat  in  wesentlichem  Grade  verändert  worden  wäre, 
wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  bei  jeder  einzelnen  Peilung  die  augenblicklich  geltende 
Geschwindigkeit  festzustellen;  ich  glaube,  eine  solche  Untersuchung  würde  ergeben 
haben,  daß  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  Neigung  des  Bodens  auf  die  Geschwindig- 
keit nicht  einwirkt.  Das  Kamel  macht,  wie  oben  gesagt,  im  abfallenden  Gelände 
längere  Schritte  als  im  ansteigenden,  und  die  Geschwindigkeit  ist  in  der  Regel  im 
fallenden  Gelände  größer  als  im  steigenden.  Der  Unterschied  in  der  Geschwindigkeit 
wächst  mit  zunehmender  Steilheit.  Bei  einer  Steigung  von  1:20  müssen  die  Kamele 
ihre  Beinmuskeln  in  höherem  Grad  anstrengen,  um  das  Gesetz  der  Schwere  zu  über- 
winden. Bei  einer  Steigung  von  1  :  10  wird  ihre  Arbeit  sehr  anstrengend;  sie  er- 
müden rascher,  müssen  öfter  ruhen  und  müssen  von  schweren  Lasten  und  langen 
Märschen  verschont  bleiben.  Geht  die  Karawane  ein  Gehänge  von  1:10  bergab,  so 
wächst  die  Geschwindigkeit  nicht  im  selben  Verhältnis.  Schon  der  Umstand,  daß  die 
Lasten  bei  jedem  Schritt  heftig  nach  vorn  drücken,  bringt  es  mit  sich,  das  die  Kamele 
aus  freien  Stücken  langsamer  gehen,  um  die  Reibung  und  das  Scheuern  gegen  ihren 
Rücken  und  ihre  Seiten  zu  mäßigen.  Dazu  kommt,  daß  beim  Abwärtsgehen  auf  steilen 
Abhängen  mit  hartem  Boden,  der  nur  spärlich  mit  feinem  Schutt,  oder  wie  am  Fuß 
der  Berge  gewöhnlich  der  Fall  ist,  dicht  mit  grobem  Schotter  bestreut  ist,  die 
Schwielensohlen  nicht  recht  festen  Fuß  fassen  können,  sondern  rutschen  oder  ausgleiten, 
was  die  Tiere  ebenfalls  veranlaßt,   freiwillig   vorsichtiger,   d.  h.   langsamer  zu   gehen. 

Aber  Gefälle  von  1:10  oder  1:20  kommen  auf  den  ostpersischen  Wegen,  die 
mit  Kamelen  bereist  werden,  niemals  vor.  Die  Wege  umgehen  und  vermeiden  sorg- 
fältig alle  steilen  Stellen,  und  wo  sie  doch  einmal  vorkommen,  wie  am  Scheitel  eines 
kleinen  Passes,  da  zählen  sie  nur  einige  Dutzend  Meter  und  spielen  in  großen  ganzen 
keine  Rolle.     Im  übrigen  sind  die  Neigungen  sehr  unbedeutend. 

Im  Hinblick  auf  alle  im  vorangehenden  erörterten  Faktoren  kann  es  von  Interesse 
sein  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältnis  diese  —  die  Bodenbeschaffenheit,  die  Witte- 
rung, feuchtes  oder  trockenes  Gelände,  der  Zustand  der  Kamele  usw.  —  zu  dem  Ein- 
fluß stehen,  den  die  Neigung  des  Bodens  auf  die  Geschwindigkeit  ausübt.  Mit  andern 
Worten,  ob  die  Neigung  des  Bodens  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Faktoren  ein  aus- 
schlaggebender Faktor  ist.  Ich  habe  daher  in  den  beiden  nachstehenden  Tabellen  I  und  II 
die  zahlenmäßigen  Beobachtungen  zusammengestellt,  die  für  die  Beantwortung  der  Frage 
von  entscheidender  Bedeutung  sind.  In  den  beiden  Tabellen  sind  alle  Kolumnen  vom 
gleichen  Gewicht.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  in  der  ersten  Tabelle  die 
fünfte  Kolumne  fallendes  Gelände,  in  der  zweiten  dagegen  steigendes  Gelände  be- 
zeichnet. 
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In  der  letzteren  Tabelle  bildet  die  fünfte  Reihe  von  oben  eine  Ausnahme  insofern, 
als  ihre  Zahlen  wagerechtem  Gelände  entnommen  sind,  weswegen  diese  Zahlen  mit 
gleichem  Recht  in  der  ersten  Tabelle  hätten  stehen  können.  Aber  diese  Abweichung 
spielt  keine  Rolle,  und  bei  einem  Vergleich  zwischen  den  beiden  Tabellen  kann  man 
ja  von  den  wagerechten  Zahlen  absehen. 

Die  in  die  Tabellen  aufgenommenen  Elemente  sind  folgende: 
Die  i.  Kolumne  gibt  den  Lagerplatz  an,  von  wo  der  Tagesmarsch  ausgeht,  die 
2.  Kolumne  gibt  die  absolute  Höhe  dieses  Lagerplatzes  über  dem  Meer  sowie  die 
notwendigen  von  Prof.  N.  Ekholm  ausgerechneten  Korrektionen  an;  die  3.  Kolumne 
bezeichnet  den  Lagerplatz,  an  dem  der  Tagesmarsch  endete,  und  die  4.  Kolumne  dessen 
Meereshöhe.  In  der  5.  Kolumne  findet  sich  der  Höhenunterschied  zwischen  Anfangs- 
und Schlußlager  in  Metern,  sie  gibt  also  in  Tabelle  I  den  Abstieg  während  des  Tage- 
marsches an.  Die  6.  Kolumne  bezeichnet  den  Abstand  zwischen  beiden  Lagern  in 
runden  Kilometern  gemäß  Oberst  H.  Byströms  Karten  in  Band  I.  Die  7.  Kolumne 
gibt  die  Meter  an,  die  zurückzulegen  waren,  bis  das  Gelände  um  einen  Meter  gefallen 
war.  In  der  8.  Kolumne  liest  man  die  Zahl  der  Minuten  und  Sekunden,  die  nötig 
waren,  um  150  Meter  Weglänge  zurückzulegen;  jede  solche  Zahl  stellt  den  Mittelwert 
aus  den  im  Lauf  des  Tages  berechneten  Geschwindigkeiten  dar.  In  der  9.  Kolumne 
findet  sich  die  Schrittzahl,  die  mein  Reitkamel  am  betreffenden  Tage  zu  einer  ge- 
messenen Basis  von  150  m  Länge  brauchte.  Kolumne  10  endlich  gibt  Aufschluß  über 
die  Anzahl  von  Metern,  die  in  der  Minute  zurückgelegt  wurden;  auch  dieser  Wert 
ist  das  Mittel  aus  allen  während  des  Tages  gemachten  Geschwindigkeitsbeobachtungen, 
ob  es  wenige  oder  viele  waren. 


TABELLE  I. 

Abfallendes  Gelände. 

4  5  6 
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Beispiel 

Von 
Lager 

Höhe 
in  m 

Nach 
Lager 

Höhe 
in  m 

Fall 
in  m 

Ent- 
fernung 
in  km 

1  m  Fall 
auf  m 

Zeit  für 
150  m 

Kamel- 
schritte 
auf  1 50  m 

m 

in  Min. 

I 

III 

833 

IV 

789 

44 

-7 

614 

2  m    I2  s 

161 

68,4 

II 

IV 

789 

V 

755 

34 

25 

735 

2  m       2  s 

157 

7J.S 

III 

VIII 

1125 

IX 

7M 

411 

28 

68 

2  m      2  s 

«S> 

74.0 

IV 

XVIII 

1097 

XIX 

998 

99 

23 

232 

2  m    1 1  s 

165 

6S,6 

Y 

XXXVIII 

960 

XXXIX 

697 

263 

29 

110 

2  m      5  s 

153 

73.2 

VI 

LX 

1196 

LXI 

971 

225 

25 

m 

2  m    1  2  s 

68,0 
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TABELLE  II. 

Ansteigendes  Gelände. 

34567 
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Beispiel 

Von 
Lager 

Höhe 
in  m 

Nach 
Lager 

Höhe 
in  m 

Steigung 
in  m 

Ent- 
fernung 
in  km 

1  m 

Steigung 

auf  m 

Zeit  für 
150  m 

Kamel- 
schritte 
auf  150  m 

m 
in  Min. 

VII 

V 

755 

VI 

1022 

267 

21 

79 

2  m       3  s 

155 

73.2 

VIII 

X 

748 

XI 

774 

26 

29.5 

"35 

2  m    I0  s 

161 

69,2 

IX 

XI 

774 

XII 

914 

140 

25 

179 

2  m    22  s 

169 

63,5 

X 

XVII 

904 

XVIII 

1097 

193 

31 

161 

2  m      7  s 

163 

70.9 

XI 

XLII 

622 

XLIII 

622 

0 

32 

wagerecht 

2  m    11  s 

155 

68,4 

XII 

lii 

884 

LIII 

1196 

312 

32 

102 

2  m      6  s 

71,6 

Der  Mittelwert  für  die  Länge  des  Kamelschrittes  beträgt,  wie  die  angeführten 
Beispiele  zeigen,  in  abfallendem  Gelände  157,4  Schritt  auf  150  m,  in  ansteigendem 
Gelände  1 60,6  Schritt  auf  1 50  m.  Damit  wird  das  oben  Gesagte  bestätigt,  daß  die 
Kamelschritte  im  abfallenden  Gelände  länger  sind  als  im  ansteigenden,  abgesehen 
von  dem  Einfluß  anderer  Faktoren  auf  den  Gang.  Nach  Tabelle  I  geht  das  Kamel 
im  abfallenden  Gelände  im  Mittel  70,9  m  in  der  Minute,  ein  Wert,  der  dem  von 
Prof.  Rosen  für  die  ganze  Reise  gefundenen,  70,36  m  in  der  Minute,  sehr  nahekommt. 
Nach  Tabelle  II  machte  mein  Reitkamel  als  Mittelwert  aus  den  sechs  angeführten 
Beispielen  69,5  m  in  der  Minute.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Geschwindigkeit  in 
ansteigendem  Gelände  um  1,4  m  langsamer  ist  als  in  fallendem.  Läßt  man  Beispiel  XI, 
wo  es  keine  Steigung  gibt,  aus  der  Berechnung  weg,  so  beträgt  der  Mittelwert  69,7  m 
in  der  Minute,  und  der  Unterschied  verringert  sich  auf  1,2  m. 

Ein  wirklicher  Unterschied  scheint  sowohl  in  der  Länge  der  Kamelschritte  wie 
in  der  Zeit  auf  ansteigendem  und  abfallendem  Boden  vorzuliegen.  Vergleicht  man  aber 
die  einzelnen  Beispiele  in  den  beiden  Tabellen  miteinander,  so  wird  man  finden,  daß 
diese  Differenzen  in  der  Praxis  oft  genug  ganz  illusorisch  sind.  Dies  gilt  natürlich 
besonders  für  Gelände,  wo  Fall  und  Steigung  so  unbedeutend  sind,  daß  der  Boden 
für  das  Auge  vollkommen  horizontal  ist  und  auch  in  Wirklichkeit  nicht  merklich  er- 
müdend muskelanstrengend  wirkt.  Wenn  wir  die  beiden  Beispiele  I  und  VIII  mitein- 
ander vergleichen,  sehen  wir,  daß  das  Kamel  beide  Male  161  Schritt  zu  150  m  gebraucht 
hat,  obgleich  das  Gelände  im  ersteren  Fall  im  Verhältnis  von  1:614  sinkt  und  im 
letzteren  im  Verhältnis  von  1:1135  steigt.  Vergleichen  wir  die  beiden  Geschwindig- 
keiten,  so   finden   wir   sie   zu  68,4  m  in   der  Minute  im  ersten   und  69,2  m   in   der 
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Minute  im  zweiten  Fall,  woraus  hervorgeht,  daß  das  Kamel  hier  in  aufsteigendem 
etwas  schneller  als  in  abfallendem  Gelände  gegangen  ist.  Hier  haben  also  andere, 
kräftigere  Faktoren  hineingespielt. 

Ein  noch  merkwürdigeres  Resultat,  das  alle  Regeln  und  Voraussetzungen  um- 
zuwerfen scheint,  ergibt  der  Vergleich  zwischen  Beispiel  V  und  VII.  Die  Anzahl  der 
Kamelschritte  auf  150  m  ist  in  diesen  beiden  Fällen  fast  dieselbe  oder  entsprechend 
153  und  155,  und  die  Geschwindigkeit  ist  auf  die  Sekunde  die  gleiche  oder  in  beiden 
Fällen  73,17  m  in  der  Minute.  Und  doch  fällt  das  Gelände  im  ersten  Beispiel  mit 
1:110  und  steigt  im  zweiten  mit  1  :  79,  eine  der  stärksten  Steigungen,  die  überhaupt 
auf  der  ganzen  Reise  vorkamen.  Auch  hier  haben  also  mächtigere  Faktoren  auf  die 
Vorteile  oder  Nachteile  eingewirkt,  die  man  sonst  aus  dem  Abfallen  oder  Ansteigen 
des  Geländes  hätte  haben  sollen.  Ich  habe  vorhin  erwähnt,  daß  die  Beschaffenheit 
des  weichen  oder  harten  Bodens  und  der  müde  oder  ausgeruhte  Zustand  des  Kamels 
von  ungleich  größerer  Bedeutung  für  die  Berechnung  der  Weglänge  sind  als  die 
Geländewellen.  Wie  wollte  man  sonst  erklären,  daß  in  den  Beispielen  V  und  VI,  wo 
der  Fall  des  Geländes  fast  genau  der  gleiche  ist,  1  :  110  bzw.  1  :  111,  das  Kamel  im 
ersteren  Beispiel  73,12  m  in  der  Minute  macht,  im  letzteren  nur  68,0  m,  mehr  als 
5  m  weniger  in  der  Minute.  Und  im  Beispiel  VII  geht  das  Kamel  fast  um  5  m 
schneller  in  der  Minute  als  im  Beispiel  IV,  obwohl  im  ersten  Fall  die  Steigung  1:79 
beträgt  und  im  zweiten  die  Senkung   1:232. 

Diese  Untersuchung  lehrt,  wie  unbedeutend  die  Rolle  ist,  die  die  Geländewellen 
in  einem  im  großen  und  ganzen  so  ebenen  und  morphologisch  einförmigen  Lande 
wie  Ostpersien  spielen.  Eine  Reiseroute,  die  wie  die  meinige  im  allgemeinen  parallel 
mit  den  Falten  in  diesem  großen  Faltengebirgsland  geht,  hat  nur  ausnahmsweise 
Veranlassung,  die  Gebirgsketten  zu  kreuzen,  und  die  Höhenunterschiede  werden  daher 
im  allgemeinen  unbedeutend.  Die  keineswegs  zu  verachtenden  relativen  Höhenunter- 
schiede, die,  wenn  man  die  ganze  Route  in  Betracht  zieht,  doch  vorkommen,  sind 
nicht  plötzlich,  sondern  auf  weit  ausgedehnte  Gebiete  verteilt,  so  daß  sie  für  die 
Geschwindigkeit  nicht  viel  zu  bedeuten  haben.  Die  ganze  Route  wird  durch  einen 
Fall  von  921  auf  523  m,  um  fast  400  m,  gekennzeichnet.  Aber  zwischen  diesen 
beiden  Grenzwerten  finden  sich  Höhen  von  1100,  1200,  1300  und  1400  m,  ja  man 
steigt  einmal  bis  zu  1580  m.  Die  umfangreicheren  Depressionen  sind  durch  die 
große  Kevir  bezeichnet  mit  einer  niedrigsten  Höhe  von  685  m  und  auch  die  Ab-i- 
Kevir  mit  617  m.  Der  größte  vorkommende  Höhenunterschied  liegt  zwischen  1580 
und  523  m,  beträgt  also  1057  m;  aber  infolge  der  langsamen  Abstufung  merkt  man 
ihn  kaum  an  etwas  anderem  als  am  Ausschlag  der  Höheninstrumente  und  an  der 
Klimaveränderung. 
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DIE  BODENBESCHAFFENHEIT. 

Der  zweite  bedeutungsvolle  Faktor,  vielleicht  der  wichtigste  von  allen,  ist  die 
Bodenbeschaffenheit.  Diese  wechselt  natürlich  in  allen  denkbaren  Formen  und  Über- 
gangserscheinungen, von  dem  vortrefflichen,  harten,  ebenen  Weg  von  Veramin  die 
Wüste  hinab,  wo  man  mit  Wagen  fahren  kann  —  bis  zu  dem  absolut  unpassierbaren 
Boden  in  gewissen  Gegenden  der  Salzwüsten,  die  „Kevir"  genannt  werden  und  wo 
die  Karawane  keine  andere  Wahl  hat  als  umzukehren.  Im  allgemeinen  kann  man 
sagen,  daß  der  Boden  in  Ostpersien  für  Karawanen  marsch  außerordentlich  günstig  ist 
und  daß  man  bis  auf  wenige  Ausnahmen  im  Automobil  vorwärtskommen  könnte. 
Daß  ich  auf  meiner  Reise  auch  mit  sehr  ungünstigem  und  sogar  unpassierbarem 
Gelände  in  Berührung  kam,  beruhte  darauf,  daß  ich  absichtlich  die  wenigst  bekannten 
Gegenden  aufsuchte  und  oft  Wege  vorzog,  die  nie  von  Karawanen  oder  selten  benutzt 
wurden.  Diese  Wahl  von  Wegen  über  schwieriges  Gelände  verringert  natürlich  im 
großen  und  ganzen  die  Genauigkeit  in  der  Wegmessung.  Wenn  es  mein  Hauptziel 
gewesen  wäre,  einen  Rekord  in  der  Genauigkeit  des  Bestecks  zu  schlagen,  so  hätte 
ich  mich  an  das  harte,  fast  ebene  Gelände  halten  können.  In  einem  solchen,  wo  der 
Weg  in  langen  geraden  Strecken  verläuft,  hätte  ein  unerhörter  Grad  von  Sicherheit 
erreicht  werden  können,  jedenfalls  eine  größere,  als  man  vermittelst  der  Längen- 
bestimmungen mit  den  Chronometern  erzielt. 

Fester  ebener  Boden  aus  fest  zusammengepacktem  Staub  oder  Lehm  herrscht 
also  vor.  Hier  werden  die  Fehlerquellen  verschwindend  klein.  In  geringem  Maße 
wird  dieser  Vorteil  abgeschwächt,  wenn,  wie  oft  oder  fast  immer  der  Fall  ist,  der 
harte  Boden  mehr  oder  minder  spärlich  mit  feinem  Gesteinschutt  bedeckt  ist,  was 
auf  jeden  Fall  die  Schwielensohlen  der  Kamele  mehr  angreift  als  grusfreier  Lehmboden. 
Dazu  kommt  die  Steppen  Vegetation,  Disteln  und  Grasbüschel,  die  nach  Regen  auf- 
leben und  grünen,  sonst  aber  vertrocknet  und  tot  erscheinen.  Ab  und  zu  stehen  sie 
in  Abständen  von  5  bis  1  o  m  voneinander  und  stören  dann  den  Marsch  nicht,  manch- 
mal in  einem  Abstand  von  1  m,  gelegentlich  noch  dichter.  In  diesem  letzteren  Fall 
wirken  sie  insoweit  auf  den  Marsch  und  die  Marschlinie  ein,  als  die  Kamele  über 
ihre  harten  Wurzeln  stolpern  können  und  kleine  Ausbiegungen  von  der  geraden  Linie 
machen,  um  zu  vermeiden  darauf  zu  treten.  Namentlich  wenn  die  Steppengrasbüschel, 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  auf  kleinen  Vegetationskegeln  wachsen,  die  aus  der 
um  die  Wurzeln  der  Pflanzen  angehäuften  Erde  bestehen,  geht  die  gerade  Marsch- 
linie in  eine  gezähnte  Zickzacklinie  über,  was  die  Genauigkeit  einigermaßen  beeinträchtigt. 

In  viel  höherem  Grade  wird  die  Marschgeschwindigkeit  und  der  gerade  Verlauf 
der  Marschlinie  in  Gegenden  gestört,  wo  der  Lehmboden  der  Abtragung  durch  regel- 
mäßige, außerordentlich  heftige  Winde  in  bestimmten  Jahreszeiten  ausgesetzt  ist.  Dies 
findet  in  Seistan  statt,  wo  der  an  sich  ganz  ebene  Lehmboden  von  dem  „Wind  der 
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1 20  Tage"  buchstäblich  zu  einem  System  paralleler  Furchen  und  Rinnen  gefeilt  und 
gehobelt  wird,  die  voneinander  durch  Grate  und  Leisten  von  kompaktem  gelbem  Lehm 
getrennt  sind.  Eine  solche  Geländeform  habe  ich  in  Wort  und  Bild  von  der  Wüste 
rings  um  Lou-lan  und  nördlich  vom  Lop-nor1  geschildert.  Sie  hindert  den  Marsch  in 
allerhöchstem  Grad  und  macht  es  beinahe  hoffnungslos,  mittels  der  üblichen  Peilungen 
einige  Genauigkeit  zu  erreichen. 

Solches  Gelände  gehört  jedoch  zu  den  Ausnahmen.  Häufiger  sind  die  Erosions- 
furchen, die  von  den  Karawanenwegen  gekreuzt  werden.  Sie  bilden  den  Ablauf  für 
das  Regenwasser  und  sind  daher  während  des  größten  Teils  des  Jahres  trocken.  Ihre 
Maße  schwankten  sehr,  und  man  kann  sagen,  daß  sie  in  direktem  Verhältnis  zur  Fläche 
des  Entwässerungsgebietes  stehen  und  zu  der  Höhe  und  dem  Umfang  der  Gebirgs- 
gegenden, aus  denen  sie  kommen.  Je  flacher  das  Gelände  ist,  desto  breiter  uud  seichter 
sind  diese  Abflußrinnen.  Folgt  man  einer  solchen  Furche  aufwärts,  so  findet  man,  daß 
sie  enger  und  tiefer  wird,  je  mehr  man  sich  ihrem  Austritt  aus  dem  Gebirge  nähert. 
Man  beobachtet  daher  nicht  selten,  daß  ein  Karawanenweg,  der  eine  solche  Furche 
kreuzt,  einen  Bogen  nach  abwärts  macht,  um  sie  an  einem  Punkt  zu  überschreiten, 
wo  sie  seicht  und  breit  ist.  Von  diesen  Abflußrinnen  kommen  alle  Abstufungen  vor 
bis  herab  zu  kaum  merkbaren  Einsenkungen,  die  von  minimalen  Regenbächen  aus- 
gearbeitet sind.  Die  störende  Einwirkung,  die  die  Erosionsfurchen  auf  die  Marsch- 
geschwindigkeit und  den  geraden  Verlauf  der  Marschlinie  ausüben,  ist  daher  auch 
sehr  verschieden.  Die  kleinsten  Furchen  stören  nicht  merklich.  Die  größeren  können 
einen  Zeitverlust  von  einer  oder  mehreren  Minuten  verursachen,  die  man  von  der  der 
Berechnung  zugrunde  gelegten  Zeit  abziehen  muß.  Die  allergrößten  können  Veran- 
lassung zu  bedeutenden  Umwegen  geben. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  das  Gelände  in  Gebirgsgegenden,  wie  Kuh-i- 
nachschir,  Kuh-i-busurgi,  Kuh-i-Arusun,  Kuh-i-Kasimi,  Kuh-i-Neh,  Kuh-i-Bendan,  Malik-i- 
sijah-kuh  und  anderer,  für  den  Gang  der  Kamele  ungünstiger  ist  und  ihre  Marsch- 
geschwindigkeit herabsetzt  gegenüber  dem  flachen  Gelände  in  den  offenen  Wüsten 
und  Steppen.  Denn  in  Gebirgsgegenden  ist  nicht  nur  die  beständig  sich  ändernde 
Neigung  störend,  sondern  auch  die  immer  wiederkehrenden  Krümmungen,  wo  eine  Peilung 
oft  genug  nicht  länger  als  eine  halbe  Minute  ihre  Geltung  behält,  endlich  auch  die 
Bodenbeschaffenheit  selber,  die  zahlreichen  Abflußrinnen,  die  alten  und  neuen  Erosions- 
terrassen und  der  grobe,  oft  scharfkantige  Schutt.  Sehr  beschwerliche  Stellen  ergaben 
sich  auch  in  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  und  Kuh-i-Kasimi  dadurch,  daß  mitten  in  den 
Hauptabflußrinnen  Platten  von  anstehendem  Gestein  hervortraten,  während  die  Schicht- 
köpfe der  Schiefer  aus  dem  Boden  in  der  Umgebung  emporragten. 


1   Scientific  Results  of  a  Journey  in  Central  Asia  1899 — IJ02,  Vol.  II,  wo  der  abgetr 
auf  mehreren  Photographien  wiedergegeben  ist. 
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Die  schwierigste  Geläncleform,  die  von  meiner  Route  durch  Ostpersien  gekreuzt 
wird,  ist  die  im  Lande  unter  dem  Namen  „Kevir"  bekannte,  eine  absolut  sterile,  nach 
Regen  heimtückisch  schlüpfrige  Salzwüste.  Die  große  Salzwüste  in  Nordostpersien,  wo 
das  Wort  „Kevir"  als  Namensbezeichnung  benutzt  wird,  durchquerte  ich  zweimal  auf 
meridionalen  Linien.  Diese  Strecke,  von  Dschandak  über  Turut  nach  Chur,  ist  in  jeder 
Hinsicht  als  etwas  ganz  besonderes  zu  betrachten,  als  ein  nördlicher  Abstecher  von 
der  sonst  von  NW  nach  SO  verlaufenden  diagonalen  Durchquerung  Ostpersiens.  Im 
Zusammenhang  mit  dem  Einfluß  des  Kevirbodens  auf  die  Marschgeschwindigkeit 
will  ich  daher  hier  die  Abweichungen  von  den  bisher  beschriebenen  Berechnungs- 
grundlagen anführen,  die  nur  für  die  Reise  durch  die  große  Kevir  charakte- 
ristisch sind. 

Zunächst  möchte  ich  erwähnen,  daß  ich  auf  der  Reise  von  Dschandak  über  Turut 
nach  Chur  nicht  mein  oben  beschriebenes  Reitkamel  benutzte,  sondern  eine  am  ersteren 
Ort  gemietete  Kamelstute.  Auf  allmählich  ansteigendem,  hartem  Boden  machte  dieses 
Reittier  für  150  m  in  107  Sekunden  153  Schritte.  Bergab  waren  für  die  gleiche 
Strecke  nur  147  Schritte  erforderlich,  da,  wie  oben  gesagt,  die  Schritte  etwas  länger 
werden,  wenn  das  Gelände  sich  senkt;  dies  gilt  aber  bloß  bis  zu  einem  bestimmten 
Neigungswinkel,  denn  ist  das  Gefälle  steil,  so  werden  die  Schritte  beim  Bergabgehen 
kürzer.  In  der  unten  folgenden  Tabelle  findet  man  in  der  Kolumne  über  die  Anzahl 
der  Kamelschritte  nach  der  Zahl  165  die  Zahl  100,  was  sich  3 4 mal  wiederholt.  Die 
Berechnungsgrundlage  ist  also  eine  andere,  etwas  einfachere.  Dies  hat  seine  Ursache 
darin,  daß  die  Strecke  von  Dschandak  nach  Sadfe,  132  km,  die  in  Gesellschaft  einer 
größeren  Handelskarawane  zurückgelegt  wurde,  so  rasch  wie  möglich  passiert  werden 
mußte  und  nur  von  zwei  kurzen  Rasten  unterbrochen  wurde.  Wir  waren  daher  eine 
ganze  Nacht  ohne  Unterbrechung  in  Marsch,  außerdem  den  Tag  vorher  und  nachher 
und  die  Hälfte  der  zweiten  Nacht.  Die  Reise  während  der  Nacht  wurde  in  hohem 
Grade  von  zwei  Faktoren  beeinträchtigt.  Erstens  hatte  es  mehrere  Tage  tüchtig 
geregnet  und  regnete  zeitweilig  noch  immer,  was  den  Boden  glatt  und  heimtückisch 
machte,  so  daß  die  Kamele  ausglitten  und  fielen  und  dadurch  beständige  kurze  Unter- 
brechungen des  Marsches  verursachten.  Da  war  es  ein  Vorteil,  100  Kamelschritte 
zum  Ausgangswert  der  Berechnung  zu  machen  und  die  Anzahl  der  Sekunden  zu 
notieren,  die  dazu  gebraucht  wurden.  Der  andere  störende  Faktor  war  die  undurch- 
dringliche Dunkelheit,  die  an  diesen  bewölkten  Winterabenden  herrschte.  Kompaß 
und  Uhr  abzulesen  und  die  Beobachtungen  und  Ablesungen  aufzuzeichnen,  war  mit 
den  größten  Schwierigkeiten  verknüpft.  Allerdings  konnte  man  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, daß  der  alte  Karawanenweg  quer  durch  die  Kevir,  nicht  zum  wenigsten 
wegen  der  großen  Gefahren,  die  den  Karawanen  bei  starkem  Regen  drohen,  die 
Salzwüste  auf  dem  kürzestmöglichen  Wege  zu  kreuzen  sucht,  d.  h.  in  gerader  Linie. 
Das   ist   auch   der  Fall,    und  Stunde   für  Stunde   kehren    dieselben  Peilungen  wieder, 
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gelegentlich  mit  ganz  unbedeutenden  Abweichungen.  Dies  ist  natürlich  eine  große 
Hilfe  für  das  Eintragen  der  Route.  Denn  wendete  sich  der  Weg  nach  allen  mög- 
lichen Richtungen,  so  würde  es  kaum  denkbar  sein,  ihn  auch  nur  annähernd  karto- 
graphisch aufzunehmen.  Für  jede  Ablesung  von  Kompaß  oder  Uhr  mußte  ich  eine 
Zigarette  anzünden,  deren  Glimmen  nach  Abschlagen  der  Asche  und  kräftigem  Ziehen 
zur  Beleuchtung  genügte.  In  derselben  Weise  mußten  die  ganz  kurz  gefaßten  Auf- 
zeichnungen gemacht  werden,  die  nach  Vollendung  der  Reise  verdeutlicht  und  ergänzt 
wurden.  Wenn  die  Wolken  sich  lichteten,  konnten  die  Peilungen  auf  die  dunkle 
Masse  der  vorausschreitenden  Karawane  eingestellt  werden.  Eine  gewisse  Hilfe  hatte 
ich  auch  im  Klang  der  Karawanenglocken. 

Dasselbe  gilt  von  dem  138  km  langen  Weg  von  Turut  nach  Lager  XXVII, 
Ser-i-du-rah,  obgleich  ich  dort  unabhängig  von  Handelskarawanen  war  und  daher 
vermied,  bei  Nacht  zu  reisen. 

Der  Kevirboden  selbst  ist  die  widerwärtigste  von  allen  Geländeformen  —  wenn 
es  regnet.  Bei  trockenem  Wetter  ist  der  Boden  hart  und  tragfähig,  obgleich  er 
durch  seine  ewigen  Gruben  und  Knollen  ermüdet,  die  ihm  den  morphologischen 
Charakter  eines  riesenhaften  Brotlaibes  verleihen.  Wird  dieser  Boden  vom  Reeen 
durchnäßt,  so  wird  der  gelbbraune  salzhaltige  Lehm  schlüpfrig  wie  Seife ;  die  Kamele 
können  keinen  Schritt  tun,  ohne  auszugleiten  und  zu  rutschen  und  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  fallen.  Es  ist  vorgekommen,  daß  ganze  Karawanen  nach  heftigem,  anhaltendem 
Regen  zugrunde  gegangen  sind,  weil  die  ganze  Wüste  aufgeweicht  war.  Um  einem 
solchen  Schicksal  zu  entgehen,  reisen  die  Karawanen  beinahe  ohne  Unterbrechung 
und  benutzen  darum  auch  die  Nächte  zum  Marsch. 

Die  Konsistenz  des  Kevirbodens  wechselt  etwas  auf  den  verschiedenen  Strecken. 
Die  Perser,  die  mit  Handelskarawanen  durch  die  Kevir  gehen,  sind  mit  den  Eigen- 
schaften des  Bodens  so  vertraut,  daß  sie  bei  einem  bestimmten  Punkt,  auch  wenn 
es  noch  so  dunkel  ist,  sagen  können:  „as  intscha  du  farsach  rah  sengin  est", 
„von  hier  aus  ist  der  Weg  zwei  Farsach  lang  schwierig",  d.  h.  der  Boden  ist  noch 
schlüpfriger  als  sonst,  und  der  Schritt  wird  langsamer  als  auf  der  eben  zurückgelegten 
Strecke.  Wird  die  Karawane  von  Regen  überfallen  oder  ballen  sich  die  Wolken 
drohender  als  vorher  zusammen,  so  wird  die  Marschgeschwindigkeit  beschleunigt,  bis 
der  Boden  so  aufgeweicht  ist,  daß  man  gezwungen  ist,  sich  langsam  vorwärts  zu 
bewegen.  Hört  der  Regen  während  des  Marsches  auf  und  erhebt  sich  heftiger  Wind, 
so  trocknet  der  Boden,  allerdings  langsam,  aber  doch  so,  daß  der  Marsch  etwas 
erleichtert  wird.  Dann  wird  die  Marschgeschwindigkeit  allmählich  beschleunigt.  Die 
Kamele,  die  öfter  zum  Queren  der  Kevir  benutzt  worden  sind,  kennen  die  Gefahr 
aus  Erfahrung.  Widerwillig  beginnen  sie  die  Reise  auf  dem  trügerischen  Boden; 
sind  sie  aber  einmal  in  der  Wüste  draußen  und  es  droht  Regen  oder  er  beginnt  zu 
fallen,  so  beschleunigen  sie  gutwillig  ihre  Schritte. 
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Wegen  all  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  ist  es  so  gut  wie  unmöglich,  mit 
einiger  Sicherheit  die  Geschwindigkeit  und  die  Länge  der  Schritte  des  Kamels  zu 
bestimmen.  Der  Gang  des  Kamels,  der  auf  ebenem,  trockenem  Boden  so  ungemein 
regelmäßig  ist,  wird  hier  unsicher,  schwankend  und  ungleichmäßig.  Das  Tier  achtet 
auf  seinen  Gang  und  wie  es  die  Füße  setzt.  Es  sucht  Erhöhungen  zu  vermeiden, 
auf  deren  Rundung  es,  wie  es  weiß,  ausgleitet,  und  es  setzt  die  Füße  lieber  in  die 
Vertiefungen.  Die  einzigen  Strecken,  über  die  es  ruhig  dahinschreitet,  sind  die  Gürtel 
von  kompaktem  Salz,  die  sich  an  ein  paar  Stellen  mitten  in  der  Kevir  von  Westen 
nach  Osten  gleich  gefrorenen  Flüssen  hinziehen.  Ihre  Oberfläche  ist  rauh  und  nicht 
schlüpfrig.  Der  Reiter  empfindet  es  als  ein  Ausruhen,  wenn  der  Weg  über  diese 
Salzdecke  führt. 

In  der  Kevir  ist  also  die  Bodenbeschaffenheit  der  wichtigste  Faktor,  der  störend 
auf  die  Geschwindigkeit  einwirkt.  Dagegen  ist  die  Neigung  des  Geländes  ein  Faktor, 
der  hier  ganz  wegfällt,  denn  eine  für  das  Auge  vollkommen  horizontale  Lage  ist 
der  charakteristische  Zug  in  der  Morphologie  dieser  Wüstenform. 

Der  305  km  lange  Weg  von  Dschandak  über  Sadfe  und  Turut  nach  Chur  be- 
einflußt daher  die  ganze  ostpersische  Wegmessung,  indem  die  Unsicherheit  bei  diesem 
Bogen,  der  zum  größten  Teil  durch  die  Kevir  läuft,  nachteilig  auf  die  Lage  von  Chur 
wirken  muß;  der  dadurch  verursachte  Fehler  teilt  sich  der  ganzen  noch  übrigen 
Strecke  bis  Nasretabad  mit.  Bei  der  Ausarbeitung  der  Karte  muß  man  daher  daran 
denken,  daß  die  Lage  von  Chur  auch  rückwärtsgreifend  vom  Endpunkt  aus  be- 
stimmt wird. 

Es  wäre  ein  Vorteil  gewesen  —  den  ich  leider  versäumte  —  von  Ser-i-du-rah 
oder  von  Arusun  nach  Dschandak  zurückzukehren,  was  die  ganze  unsichere  Kevir- 
wanderung  von  der  viel  sicheren  Hauptlinie  abgeschnitten  und  isoliert  hätte.  Jetzt 
tritt  die  Schlinge  der  Kevirreise  als  ein  Teil  der  ganzen  Linie  in  die  Berechnung  ein 
und  mit  ihrem  wahrscheinlich  nicht  unbeträchtlichen  Fehler  verringert  sie  deren  Ge- 
nauigkeit. Wenn  meine  Routenaufnahme  bei  der  Herstellung  neuer  Auflagen  von 
Karten  von  Persien  zur  Verwendung  kommt,  so  muß  man  auf  diese  Tatsache  Rück- 
sicht nehmen  und  das  Stück  Veramin-Dschandak  und  das  Stück  Chur-Nasretabad  von 
der  nördlichen  Kevirschlinge  trennen. 

Um  zu  dem  Bericht  über  die  Bodenbeschaffenheit  zurückzukehren,  läßt  sich  im 
allgemeinen  sagen,  daß  die  Marschgeschwindigkeit  um  so  geringer  wird,  je  weicher 
der  Boden  ist.  Stark  sandiger  Boden,  der  unter  dem  Gewicht  der  Kamele  nachgibt, 
verzögert  die  Geschwindigkeit.  Noch  zeitraubender  ist  es,  zwischen  Flugsanddünen 
zu  marschieren,  denn  wenn  diese  zusammenhängende  Felder  bilden,  muß  man  darüber 
hinwegschreiten,  und  lassen  sie  Zwischenräume  von  nacktem  Boden  zwischen  den  ver- 
schiedenen Dünenindividuen,  so  muß  man  im  Zickzack  und  in  Windungen  gehen,  um 
ihnen  auszuweichen.     Versucht   man   also   die  Marschrichtung  so  gerade  wie  möglich 
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beizubehalten,  so  sinkt  die  Marschgeschwindigkeit,  und  sucht  man  den  Dünen  aus- 
zuweichen, so  wächst  die  Anzahl  der  Peilungen  und  die  Wahrscheinlichkeit  von  Fehler- 
quellen. 

Auch  die  Übergangsgebiete  zwischen  den  oben  beschriebenen  Geländeformen 
bieten  Schwierigkeiten.  Wenn,  wie  auf  Strecken  zwischen  Lager  IX  und  X,  der  feste, 
dünn  mit  Schutt  bestreute  Boden  Hügel  von  der  Form  umgekehrter  Löffel  bildet,  die 
in  die  Kevir  auslaufen,  so  folgt  man,  um  dem  Auf  und  Ab  über  die  Hügel  zu 
entgehen,  möglichst  ihrer  Basis  gerade  an  der  Berührung  mit  dem  Kevirrande,  der 
Kevirlippe,  „leb-i-kevir",  wie  er  auf  persisch  heißt.  Aber  gerade  an  diesem  „Strand" 
ist  die  Beschaffenheit  des  Kevirbodens  viel  weicher  als  weiter  drinnen.  Auf  den 
beiden  Kreuzungslinien  durch  die  große  Kevir  trug  der  Boden  das  Gewicht  der 
Kamele,  aber  am  Wüstenrand  zwischen  den  beiden  eben  erwähnten  Lagerplätzen  gab 
er  nach.  Die  Kamele  sanken  im  besten  Fall  bei  jedem  Schritt  ein  Dezimeter  ein, 
was  natürlich  in  beträchtlichem  Maß  auf  die  Geschwindigkeit  hemmend  wirkt,  aber 
es  kam  auch  vor,  daß  sie  bis  zu  drei  Dezimeter  einsanken.  Der  Marsch  wird  dann 
sehr  langsam,  und  alle  Berechnungen  werden  zuschanden.  Bei  einigen  Gelegenheiten 
hier  und  an  andern  Stellen  sanken  die  Tiere  so  tief  ein,  daß  sie  das  Gleichgewicht 
verloren  und  fielen;  sie  mußten  abgeladen  und  mit  vereinten  Kräften  wieder  auf  die 
Beine  gebracht  werden.  Die  Marschunterbrechung,  die  durch  ein  derartiges  Miß- 
geschick verursacht  wird,  muß  natürlich  von  der  für  den  Marsch  berechneten  Zeit 
abgezogen  werden. 

Dasselbe  gilt  von  einer  solchen  Strecke,  wie  zwischen  den  Lagern  XXXII  und 
XXXIII,  wo  die  Wüste  mit  einem  Strand  von  Flugsanddünen  an  die  ebene  Kevir 
grenzt.  Hier  schieben  sich  die  ebenfalls  löffeiförmigen  Sanddünen  als  Kape  und  Vor- 
sprünge in  die  Kevirwüste  vor.  Wie  man  in  solchem  Gelände  auch  gehen  mag,  die 
Kamele  sinken  ein,  und  die  Marschgeschwindigkeit  nimmt  sehr  beträchtlich  ab.  Denn 
entweder  muß  man  in  gerader  Linie  über  den  gelben  trocknen  Sand  der  weichen 
Dünen  wandern,  dann  wird  die  Marschlinie  in  vertikaler  Richtung  wellenförmig,  oder 
man  muß  dem  „Strand"  mit  all  seinen  Vorsprüngen  und  Buchten  folgen,  dann  wird 
die  Linie  in  horizontaler  Richtung  wellenförmig.  Das  Kartenblatt  Nr.  j$,  das  hier  in 
Faksimile  wiedergegeben  ist,  gibt  einen  Begriff  davon,  wie  wir  zwischen  diesen  beiden 
Linien  einen  Kompromiß  zu  schließen  und,  wo  es  möglich  war,  Terrain  zu  gewinnen 
suchten. 

Zuweilen  kommt  es  vor,  wie  z.  B.  westlich  und  östlich  von  Lager  XVI  oder  zwischen 
Lager  XXXIV  und  XXXV,  daß  der  stark  sandige  Boden  dicht  mit  Saksaulsträuchern 
oder  Tamarisken  bewachsen  ist,  von  denen  die  ersteren  oft  so  hoch  wie  kleine  Bäume 
sind.  Der  Einfluß,  den  dieser  Umstand  auf  die  Marschgeschwindigkeit  haben  kann, 
ist  zwar  nicht  groß,  darf  aber  doch  nicht  ganz  vernachlässigt  werden.  Selten  stehen 
diese  Steppenpflanzen    so  dicht,   daß   sie    ein  wirkliches  Hindernis  bilden.      Sie  stören 
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das  Gleichmaß  des  Marsches  mehr  dadurch,  daß  die  Kamele  im  Vorübergehen  Zweige 
zu  erhaschen  suchen.  Das  Kamel,  das  mit  seinem  vorangehenden  Kameraden  ver- 
bunden ist,  weiß  aus  alter  Gewohnheit,  daß  ein  heftiger  Ruck  am  Halfterseil  erfolgen 
muß,  falls  es  einen  Augenblick  bei  einem  Saksaulzweig  haltmacht.  Um  das  zu  ver- 
meiden, macht  es  ein  paar  lange,  beschleunigte  Schritte  auf  den  Busch  zu,  ehe  es 
nach  dem  Zweig  schnappt.  Diese  rasche  Bewegung  pflanzt  sich  in  dem  „Katar",  zu 
dem  es  gehört,  auf  die  nachfolgenden  Kamele  fort,  und  da  der  Vorgang  sich  beständig 
wiederholt,  tritt  ein  neuer  störender  Einfluß  auf  den  Genauigkeitsgrad  ein.  Wo  trockene 
Äste  und  Stämme  oder  Wurzeln  aus  dem  Boden  ragen,  kann  es  vorkommen,  daß 
die  Kamele  stolpern.      Auch  das  ist  ein  Umstand,  der  stört. 

Natürlich  kommen  in  Ostpersien  noch  viele  andere  Bodenarten  vor,  ebenso  viele 
Übergangsformen  und  Mischungen  der  Typen,  die  oben  beschrieben  sind.  Selten  ist 
die  Konsistenz  des  Bodens  auf  einer  ganzen  oder  ein  paar  Tagereisen  in  jeder  Hin- 
sicht vorteilhaft.  Ein  morphologischer  Zug,  der  kurz  erwähnt  werden  mag,  sind  die 
gelben  Lehmflächen,  die  sehr  oft  den  Boden  in  kleinen  abflußlosen  Becken  bilden  und 
deren  Depression  gewöhnlich  so  unbedeutend  ist,  daß  das  unbewaffnete  Auge  sie 
kaum  wahrnimmt.  In  solchen  Depressionen  sammelt  sich  nach  Regenfällen  das  Wasser 
von  nahegelegenen  Höhen  und  wird,  wo  Bedarf  dafür  ist,  nach  den  Wasserbehältern 
geleitet,  die  in  Persien  unter  der  Bezeichnung  „haus"  oder  „abambar"  so  häufig  sind. 
Das  zufließende  Regenwasser  führt  der  Depression  suspendierten  feinen  Verwitterungs- 
staub  zu,  der  bei  der  Verdunstung  des  Wassers  Lehmflächen  bildet,  die  so  eben  und 
hart  und  zum  Marsch  geeignet  sind  wie  eine  Asphaltstraße  in  einer  Großstadt.  Wege 
und  Pfade  ziehen  auch  gern  Nutzen  von  solchen  Flächen,  wo  nicht  das  geringste 
Hindernis  die  Marschgeschwindigkeit  beeinträchtigt.  Zwischen  Lager  XVI  und  XVII 
finden  sich  mehrere  solche  Flächen.  Auf  der  Strecke  zwischen  Lager  XLI  und  XLII 
werden  gewisse  Gebiete  zeitweilig  von  dem  Salzsee  Ab-i-kevir  überschwemmt,  denn 
hier  war  der  für  das  Auge  vollkommen  ebene  und  Anfang  März  ganz  trockene 
Lehmboden  in  ein  Netz  von  Polyedern  aufgesprungen,  die  durch  ziemlich  tiefe  Spalten 
voneinander  getrennt  waren.  Jede  solche  Polyederscholle  bildet  eine  schwach  konkave 
Schale,  da  die  Kanten  die  Neigung  haben,  sich  etwas  zu  erheben.  Wenn  die  Kamele 
über  solche  Spalten  treten,  werden  die  emporstehenden  Ränder  zu  einem  feinen  Pulver 
zermahlen.  Ein  Boden  dieser  Art  ist  vortrefflich  und  beeinträchtigt  nicht  im  geringsten 
die  Marschgeschwindigkeit. 

DAS  WETTER. 

Wir  haben  nicht  nur  die  Neigungsverhältnisse,  die  Bodenbeschaffenheit,  die  Be- 
lastung der  Kamele  und  die  Dunkelheit  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  es  gilt,  die 
Geschwindigkeit  zu  ermitteln,  auch  das  Wetter  spielt  eine  wichtige  Rolle.    Schlechtes 
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Wetter  stört  sowohl  den  Marsch  wie  das  Beobachtungsvermögen  des  Kartenzeichners. 
Anfang  Januar  hatten  wir  während  mehrerer  Tage  recht  reichlichen  Schneefall;  er 
war  aber  nicht  so  reichlich,  daß  die  Schneemenge  auf  dem  Boden  selber  die  Schritte 
der  Kamele  hinderte.  Aber  das  Fallen  des  Schnees  versperrte  die  Aussicht  und  machte 
es  unmöglich,  mit  einiger  Genauigkeit  selbst  nahegelegene  niedrige  Berge  und  Kämme 
anzupeilen.  Klärt  es  sich  dann  auf  und  schmilzt  der  Schnee,  dann  wird  der  Boden, 
wenn  er,  wie  es  hier  der  Fall  war,  aus  feinem  Staub  und  Lehm  besteht,  glatt  und 
schlüpfrig,  und  die  Kamele  gehen  mit  kürzeren,  vorsichtigeren  Schritten  und  mit 
verminderter  Geschwindigkeit.  Dasselbe  gilt,  nur  stärker  und  unmittelbarer,  vom 
Regen,  so  wie  wir  es  in  der  großen  Kevir  trafen,  wo  der  Boden  schon  nach  ein- 
stündigem anhaltenden  Regen  heimtückisch  glatt  wird.  Dagegen  verdunkelt  der 
flüssige  Niederschlag  die  Aussicht  in  geringerem  Grade  als  die  Schneeflocken  infolge 
der  Durchsichtigkeit  der  Regentropfen.  Anhaltender  Regen  auf  dem  Marsch  erhöht 
auch  die  Belastung  der  Kamele  wesentlich.  Alles,  Lasten  und  Kamelwolle,  wird  nach 
einigen  Stunden  durchnäßt  und  schwer.  Wenn  in  der  Nacht  Regen  gefallen  ist, 
wird  das  Zelt  wohl  um  die  Hälfte  schwerer  als  in  trockenem  Zustand.  Heftige 
Niederschläge   setzen   also   die  Marschgeschwindigkeit   auf  verschiedene  Weise  herab. 

Anfang  Januar  wurden  wir  auch  von  sehr  dichtem  Nebel  verfolgt,  der  natürlich 
einen  äußerst  nachteiligen  Einfluß  auf  Peilungen  auch  ganz  naher  Gegenstände  aus- 
übte und  die  entfernteren  vollständig  verbarg.  Oft  war  der  Nebel  so  dicht,  daß  nur 
die  unteren  Teile  von  Bergen  in  einem  oder  wenige  Kilometer  Entfernung  sichtbar 
waren,  ihre  Kämme  und  Gipfel  dagegen  gar  nicht.  Der  Nebel  wirkte  scheinbar  nivel- 
lierend, und  die  Berge  erhielten  das  Aussehen  langgezogener  Tafelberge. 

Auch  der  Wind  ist  ein  Faktor,  der  auf  den  Gang  der  Kamele  einwirkt.  Starker 
Gegenwind  hindert  etwas,  indem  der  Winddruck  durch  eine  gesteigerte  Muskel- 
anspannung seitens  der  Kamele  überwunden  werden  muß,  wodurch  sie  rascher  ermüden 
als  bei  windstillem  Wetter.  Starker  Wind  im  Rücken  ist  dagegen  eine  Hilfe.  Er  schiebt 
von  hinten,  und  die  großen  Lasten  wirken  wie  Segel.  Der  Marsch  wird  leichter, 
die  Geschwindigkeit  größer.  Es  wäre  praktisch  unmöglich,  in  der  Berechnung  Rück- 
sicht auf  diesen  Faktor  zu  nehmen,  um  so  mehr  als  der  Wind  selten  parallel  zum 
Wege  weht.  Man  kann  davon  ausgehen,  daß  Rückenwind  und  Gegenwind,  seitlicher 
Rückenwind  und  seitlicher  Gegenwind  in  allen  ihren  Abstufungen  in  Stärke  und  Rich- 
tung, sich  gegenseitig  ausgleichen.  Welche  ungemein  wichtige  Rolle  der  Wind  auf 
Flußfahrten  spielt,  habe  ich  auf  dem  Tarim  1899  und  1900  und  auf  dem  Euphrat 
191 6  konstatieren  können,  wo  der  schwächste  Hauch  die  Bewegung  und  Geschwindig- 
keit des  Bootes  änderte  und  mittelstarker  Wind  die  Fahrt  ganz  und  gar  unmöglich 
machen  konnte. 

Es  ist  schwer  zu  sagen,  in  welchem  Grad  die  Lufttemperatur  einen  Einfluß  auf 
den  Gang  der  Kamele  ausüben  kann.     Als  allgemeine  Regel  dürfte  aufzustellen  sein, 
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daß,  abgesehen  von  andern  Faktoren,  die  Kamele  leichter  und  rascher  in  kalter,  frischer 
Luft  gehen,  wo  sie  durch  die  eigne  Bewegung  die  Wärme  ersetzen  müssen,  die  sie 
durch  die  niedrige  Temperatur  verlieren,  als  in  heißer,  schwüler  Luft,  die  sie  schlaffer 
und  träger  macht.  Wenn  sehr  heiße  Tage  eintreten,  ehe  die  Kamele  im  Frühjahr 
ihre  Wolle  abgeworfen  haben,  leiden  sie  unter  der  Wärme  und  der  Wolle,  oder 
richtiger  unter  der  Wärme,  weil  die  Wolle  noch  vorhanden  ist.  Wenn  diese  ganz 
abgefallen  ist,  so  daß  die  Kamele  vollkommen  nackt  sind,  leiden  sie  nicht  mehr  unter 
der  Wärme. 

DAS  BEFINDEN  DER  KAMELE. 

Viele  Fehlerquellen  wirken,  wie  wir  sehen,  auf  die  Geschwindigkeit  ein:  Gelände- 
wellen, Neigungsverhältnisse,  Bodenbeschaffenheit,  Belastung,  Wetter  und  Wind,  Ab- 
wesenheit von  Licht  usw.  Auch  wenn  es  praktisch  ausführbar  wäre,  auf  alle  Rück- 
sicht zu  nehmen,  würde  meiner  Überzeugung  nach  das  Endresultat  nicht  in  nennens- 
wertem Grade  verändert  werden,  denn,  wie  oben  gesagt,  heben  sich  die  +  und  —  der 
verschiedenen  Fehlerquellen  im  großen  und  ganzen  gegenseitig  auf.  Die  Wirkung 
der  verschiedenen  Faktoren  auf  die  Marschgeschwindigkeit  gibt  sich  auch  direkt  in 
den  von  Zeit  zu  Zeit  gemachten  Beobachtungen  und  Ablesungen  zu  erkennen.  Wenn 
die  Karawane  beginnt,  aus  ebenem  Gelände  den  Schuttkegel  am  Fuße  eines  Kammes 
emporzusteigen,  merkt  man  die  geringere  Geschwindigkeit  am  Ansteigen  der  Sekunden- 
zahl, die  das  Kamel  braucht,  um  die  als  Norm  angenommene  Schrittzahl  zu  erreichen. 
Aber  die  Schritte  werden  ja  durch  die  Steigung  auch  kürzer!  Es  kommt  also  ein 
Fehler  in  die  Berechnung.  Dieser  Fehler  wird  dadurch  ausgeglichen,  daß  die  Kara- 
wane das  nächste  Mal  einen  Schuttkegel  am  Fuße  eines  Berges  hinabschreitet,  wo 
Geschwindigkeit  und  Schrittlänge  infolge  der  Neigung  nach  abwärts  zunehmen. 

Auch  eine  Fehlerquelle  wie  das  allgemeine  Befinden  und  die  Verfassung  des 
Kamels  übt  ihren  Einfluß  auf  die  Längenbestimmung  aus  und  wirkt  dadurch  auf 
das  Itinerar.  Es  ist  klar,  daß  ein  Kamel,  wenn  es  Monate  lang  gearbeitet  hat,  all- 
mählich erschöpft  und  verbraucht  wird.  An  meinem  Reitkamel  merkte  man  allerdings 
vom  ersten  bis  zum  letzten  Tag  keinen  Unterschied,  da  es  mit  besonderer  Sorgfalt 
gepflegt  und  gefüttert  wurde  und  seine  Last  leichter  war  als  die  der  andern.  Meine 
Karawane  aus  Teheran  konnte  sich  auch  1 8  Tage  lang  erholen  und  ausruhen,  während 
ich  mit  andern,  gemieteten  Kamelen  die  Reise  durch  die  Kevir  machte.  Während 
dieser  1 8  Tage  hatten  meine  eignen  Kamele  keine  andere  Arbeit  auszuführen,  als  die 
kurze  Strecke  von  Dschandak  nach  Chur  zu  gehen.  Bei  der  Ankunft  in  Bendan 
hatten  sie  ihre  Mission  vollendet.  Von  dort  über  Nasretabad  und  Malik-i-sijah-kuh 
nach  Nuschki  benutzte  ich  gemietete  Dromedare  oder  einhöckerige  Kamele.  So  viel 
ist  jedoch  sicher,  daß  meine  eignen  Kamele  beim  Aufbruch  von  Chur  leichter  und  mit 
geringerer  Anstrengung  gingen  als  bei  der  Ankunft  in  Dschandak. 
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DIE  GESCHWINDIGKEITSMESSUNG  AUF  SEEN. 

Ehe  wir  die  Beschreibung  der  Geschwindigkeitsmessungen  verlassen,  darf  ich 
vielleicht  der  Vollständigkeit  halber  mit  einigen  Worten  über  die  Art  berichten,  wie 
die  Entfernung  gemessen  wurde  zwischen  Lager  LXV  und  LXVI,  wo  der  nur  7  km 
breite  Hamun-See  passiert  wurde.  Als  Fahrzeuge  dienen  hier  die  sogenannten  „Tutin" 
(siehe  die  Photographie  I,  79),  eine  Art  Boote  aus  zusammengeschnürten,  fest  mitein- 
ander zusammengebundenen  Binsenbündeln.  Der  See  ist  überall  so  seicht,  daß  ein 
,, tutin"  mit  einer  oder  ein  paar  langen  elastischen  Stangen  vorwärts  gestoßen  werden 
kann.  Die  Bewegung  über  den  See  erfolgt  daher  ziemlich  gleichmäßig.  Ich  hatte 
keinen  Geschwindigkeitsmesser  mitgenommen  —  bei  einer  Reise  in  Persien  denkt 
man  nicht  an  die  Möglichkeit  einer  Wasserfahrt.  Ich  mußte  daher  eine  einfachere 
Berechnungsart  anwenden;  es  war  folgende.  Mein  „tutin"  war  2,6  m  lang.  An  seinem 
Vorder-  und  Achterende  wurden  senkrecht  zur  Längsachse  des  Fahrzeuges  zwei  fuß- 
lange Stäbe  so  angebracht,  daß  sie  parallel  der  Wasseroberfläche  ein  paar  Zentimeter 
über  ihr  schwebten.  Bei  der  Fahrt  über  den  See  kam  man  sehr  oft  an  umher 
schwimmendem  Schilf  und  Blättern  oder  an  kürzeren  festwurzelnden  Schilfrohren  und 
Binsenhalmen  vorbei.  Ich  zählte  nun  nach,  wie  oft  die  Uhr  tickte,  bis  der  beobachtete 
feste  oder  schwimmende  Gegenstand  die  Strecke  vom  vorderen  zum  hinteren  Stab 
zurückgelegt  hatte.  Die  Uhr  tickte  fünfmal  in  der  Sekunde  und  als  Mittelwert  von 
acht  Beobachtungen  ergab  sich,  daß  das  Binsenfloß  4,3  Sekunden  brauchte,  um  2,6  m 
zurückzulegen.  Die  Geschwindigkeit  war  also  0,6  m  in  der  Sekunde,  und  das  Kreuzen 
des  Sees  erforderte  374  Stunden.  In  diesem  Fall  stand  das  Wasser  ruhig,  während 
das  Fahrzeug  sich  bewegte. 

Dieselbe  Meßmethode  kann  man  anwenden,  wenn  das  Wasser  sich  bewegt  und 
das  Fahrzeug  stilliegt.  Praktisch  habe  ich  sie  im  Jahre  1 9 1 6  auf  dem  Euphrat  benutzt, 
auf  einer  Reise,  wo  Flußwege  durchaus  nicht  vorgesehen  waren,  und  ich  daher  auch 
keinen  Strommesser  mitgenommen  hatte.  Mit  Meßband  und  Uhr,  die  man  immer  zur 
Hand  hat,  kann  man  jedoch  in  solchen  Fällen  ganz  brauchbare  Mittelwerte  erhalten. 
Die  Wassermenge  in  einem  Fluß  kann  man  auf  diese  Weise  wohl  nur  sehr  angenähert 
messen,  was  ich  im  Spätherbst  1893  auf  dem  Sir-darja  ausprobiert  habe;  die  Strom- 
geschwindigkeit an  der  Oberfläche,  ebenso  die  Geschwindigkeit  eines  gleitenden  Bootes 
auf  einer  stillstehenden  Wasserfläche  kann  man  aber  ziemlich  genau  ermitteln. 
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KOMPASSPEILUNG. 

DIE  HANDGRIFFE. 

Die  Anwendung  des  Kompasses  wird  mit  der  Zeit  zur  Gewohnheit;  je  länger 
man  seine  Fertigkeit  darin  geübt  hat,  desto  sicherer  werden  die  Ablesungen.  Was 
die  Marschroute  selber  anbelangt,  so  pflegte  ich  den  Kompaß  in  drei  verschiedenen 
Stellungen  abzulesen,  entweder  auf  dem  Erdboden  oder  auf  dem  Kamelsattel,  wenn 
das  Kamel  stillstand  oder  wenn  das  Tier  in  Bewegung  war.  Auf  den  Kamelsattel 
hinaufzukommen  ist  so  umständlich,  daß  es  ganz  undenkbar  ist,  für  jede  Peilung 
abzusitzen.  Beständige  Unterbrechungen  würden  außerdem  auf  die  Marschgeschwindig- 
keit der  ganzen  Karawane  und  auf  die  Regelmäßigkeit  der  Kamelschritte  einwirken. 
Auch  ist  der  Sprung  vom  Kamelrücken  auf  die  Erde  zu  hoch.  Will  man  absitzen, 
so  muß  das  Tier  sich  auf  seine  Liegeschwielen  niederlegen;  man  schwingt  dann  mit 
einem  Schwung  das  rechte  Bein  über  den  vorderen  Höcker  und  steht  im  nächsten 
Augenblick  auf  der  Erde.  Will  man  wieder  aufsitzen,  so  muß  das  Tier  ebenfalls 
liegen.  Diese  Prozedur,  die  die  ganze  Karawane  aufhält,  wird  nicht  unnötig  vor- 
genommen. Befindet  man  sich  aber  auf  dem  Erdboden,  was  ja  auf  jedem  Marsch 
einige  Male  der  Fall  ist,  z.  B.  wenn  man  eine  Gesteinprobe  mitnehmen,  ein  Panorama 
zeichnen  oder  eine  photographische  Aufnahme  machen  will,  so  nimmt  man  natürlich 
die  Gelegenheit  wahr,  die  Wegrichtung  und  nahegelegene  oder  in  weiter  Entfernung 
sichtbare  Berge,  sowie  andere  geographische  Gegenstände,  die  gerade  in  Sicht  sind, 
zu  peilen. 

Auf  jedem  Tagemarsch  geschieht  es  mehrmals,  daß  die  Karawane  einen  Augen- 
blick oder  eine  längere  Weile  stehenbleibt.  Eine  Last  hat  sich  z.  B.  verschoben  und 
muß  zurechtgerückt  werden,  ein  Halfterstrick  hat  sich  von  seiner  Befestigung  gelöst, 
und  das  Kamel,  das  damit  gelenkt  wird,  bleibt  dann  nach  ein  paar  Schritten  stehen. 
Man  begegnet  einem  Wanderer  oder  einem  Hirten  und  benutzt  die  Gelegenheit,  ihn 
nach  dem  Wege  zu  fragen.  Sowohl  Mannschaften  wie  Kamele  müssen  ihre  natürlichen 
Bedürfnisse  verrichten.  Es  ergeben  sich  also  manche  Veranlassungen  zu  kleinen,  kurzen 
Rasten;  diese  benutze  ich  stets,  um  genaue  und  sichere  Peilungen  zu  erhalten  und 
Aufzeichnungen  zu  machen.  Aber  der  Weg  kann  zwischen  ein  paar  solchen  Rasten 
die  Richtung  ändern,  und  die  neue  Peilung  muß  dann  während  des  Marsches  auf- 
genommen werden.  Ich  war  im  Laufe  der  Jahre  so  an  den  wiegenden  Gang  des 
Kamels  gewöhnt,  daß  ich  durch  eigene  Gegenbewegungen  mit  dem  Oberkörper  den 
störenden  Einfluß  des  Schwankens  auf  die  Schwingungen  der  Kompaßnadel  fast  auf- 
heben, jedenfalls  aber  in  hohem  Grad  die  Stöße  dämpfen  konnte,  die  entstehen,  wenn 
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das  Kamel  die  beiden  linken  oder  die  beiden  rechten  Schvvielensohlen  auf  den  Boden 
setzt.  Ich  lernte  die  Schwingungen  durch  geeignete  Bewegungen  mit  dem  Kompaß 
rasch  auf  ein  unbedeutendes  Maß  herabzudrücken  und  den  Mittelwert  zwischen  ihnen 
ebenso  blitzschnell  zu  erfassen,  wie  man  einen  Schuß  abfeuert,  nachdem  man  das 
Ziel  erfaßt  hat.  Das  Einzeichnen  des  Nadelausschlages,  des  Weges  und  ringsumher 
liegender  geographischer  Objekte  oder  morphologischer  Beobachtungen  auf  das  Karten- 
blatt geschah   ohne   die  geringste  Schwierigkeit,   während  das  Kamel   im  Gang  war. 

Der  Handgriff  bei  der  Peilung  ist  immer  der  folgende:  Ich  fasse  den  Holz- 
deckel des  Kompasses  mit  der  linken  Hand,  die  zugleich  dem  Kompaß  als  Stütze  und 
Unterlage  dient.  Ich  mache  mich  also  vollkommen  unabhängig  davon,  die  Gradein- 
teilung so  einzustellen,  daß  die  Nordspitze  der  Nadel  bei  jeder  Peilung  auf  3600  zeigt 
und  die  Südnadel  auf  1800.  Mag  ich  mich  nun  nach  Norden,  Süden,  Osten  oder 
Westen  wenden,  immer  halte  ich  den  Kompaß  auf  die  gleiche  Art.  Es  spielt  ja  keine 
Rolle,  welche  Zahl  gerade  auf  der  Gradeinteilung  steht  und  der  Verlängerung  der 
Bewegungsrichtung  entspricht.  Die  Zahl  wird  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  ohne 
die  geringste  Mühe  in  die  richtige  verwandelt.  Wenn  ich  nach  SO  reite,  brauche 
ich  nur  einen  Blick  auf  den  Kompaß  zu  werfen,  um  zu  sehen,  daß  die  Bewegungs- 
richtung 450  nach  links  von  der  Südspitze  der  Nadel  liegt,  ein  andermal  47,  43,  390 
oder  irgendeine  andere  Gradzahl,  je  nach  den  Krümmungen  des  Weges.  Ebenso- 
wenig mache  ich  mich  abhängig  von  der  Gradeinteilung  auf  dem  Kompaß,  die  von 
i°  bis  3600  fortläuft.  Ich  betrachte  nur  den  Quadranten,  in  den  die  Bewegungs- 
richtung im  gegebenen  Augenblick  fällt,  gehe  aber  beim  Notieren  immer  von  Norden 
oder  Süden  aus,  z.  B.:  N  8o°  O,  N  650  W,  S  350  O,  S  170  W.  Nur  wenn  die  Richtung 
rein  östlich  oder  westlich  ist,  steht  natürlich  in  der  Peilungskolumne  ein  O  anstatt 
N  90  °  O  oder  S  90  °  O  und  ein  W  anstatt  N  90  °  W  oder  S  90  °  W. 

Wenn  ich  den  Kompaß  zur  Peilung  herausgenommen  habe,  halte  ich  ihn  immer 
so,  wie  die  beigefügte  Skizze  zeigt,  d.  h.  den  Kompaß  an  mich  heran,  den  Deckel 
von  mir  ab.  Die  Zahl,  die  mir  am  nächsten  steht,  ist  3600  und  die  am  weitesten 
von  mir  weg  180°.  Von  diesen  und  den  übrigen  Zahlen  mache  ich  mich  wie  gesagt 
unabhängig,  und  ich  würde  zu  diesem  Zweck  beinahe  einen  Kompaß  ohne  alle  Ziffern 
vorziehen.  Die  Haupthimmelsrichtungen,  Quadranten  und  Oktanten,  sind  ja  deutlich 
genug,  und  obendrein  sind  die  Striche  für  jeden  zehnten  Grad  stärker  graviert. 
Etwas  anderes  braucht  es  nicht,  um  zu  sehen,  um  wieviele  Grade  von  der  Nord- 
oder Südspitze  aus  es  sich  handelt. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  kleinen  Bleistiftzeichnungen,  die  ich  beigefügt  habe, 
genügt,  den  Leser  mit  meiner  Art  den  Kompaß  abzulesen  vertraut  zu  machen.  Die 
Pfeilspitze  oberhalb  des  Deckels  des  Kompaßfutterals  zeigt  die  Bewegungsrichtung 
oder  die  Orientierung  der  Marschroute  in  jedem  der  angenommenen  Beispiele.  Der 
große  Pfeil,  der  die  Marschrichtung  angibt,  wird   also  immer  als  stabil  gedacht,  d.  h. 
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Wie  ich  den  Kompaß  abzulesen  pflegte. 

Die  Pfeile  geben  die  Richtung  der  Bewegung  (=  des  Weges)  an. 
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verlängert  von  meiner  linken  Hand  über  den  Kopf  des  Kamels  in  der  Richtung 
des  Weges,  bis  der  nächste  Brechungswinkel  genommen  wird.  Das  einzige,  was 
beweglich  und  fortwährend  veränderlich  ist,  ist  die  Kompaßnadel,  deren  Ausschlag 
neben  der  Spitze  des  großen  Pfeils  angegeben  steht.  Im  ersten  Beispiel  liegt  die 
Bewegungsrichtung  450  nach  links  von  der  Südspitze  der  Kompaßnadel.  Die  Peilung, 
die  beobachtet  und  sofort  notiert  wird,  ist  also  S  45 °  O. 

In  Beispiel  Nr.  2  bewegen  wir  uns  in  einer  Richtung,  die  450  nach  rechts  vom 
Ausschlag  der  Südspitze  oder  S  450  W  liegt.  Auf  dem  nach  Norden  gerichteten  Zug 
durch  die  große  Kevir  (s.  PI.  4,  Band  I)  war  die  Bewegungsrichtung  gewöhnlich  N  und 
NNO.  Die  Zeichnung  Nr.  3  zeigt,  wie  der  Ausschlag  der  Peilung  sich  in  diesem 
Fall  zur  Nordspitze  der  Kompaßnadel  verhielt,  mit  andern  Worten,  daß  der  Winkel 
zwischen  der  Nordlinie  und  der  Bewegungsrichtung  140  betrug.  Ich  finde  also  bei 
der  Ablesung,  daß  wir  in  einer  Richtung  reiten,  die  1 40  nach  rechts  von  der  blauen 
Nordspitze  der  Kompaßnadel  liegt,  und  ich  notiere  N  140  O.  Auf  der  nach  Süden 
gerichteten  Linie  durch  die  große  Kevir  gehen  wir  zuweilen  genau  nach  Süden,  und 
die  Ablesung  vereinfacht  sich  dann  so  sehr  wie  möglich,  indem  die  Bewegungsrichtung 
mit  der  Südspitze  der  Kompaßnadel  zusammenfällt.  Ich  habe  dann  nur  ein  S  anzu- 
merken. Im  fünften  Beispiel  ist  der  Ausschlag  mit  N  7  8°  O  und  im  sechsten  mit 
N  8o°  W  angenommen. 

Die  in  den  Zeichnungen  dargestellten  Beispiele  sind  nur  sechs  an  Zahl.  Wenn 
man  alle  die  Fälle,  die  vorkommen  können,  in  ähnlichen  Bildern  darstellte,  wobei  man 
mit  der  Richtung  direkt  nach  Norden  begänne  und  über  Osten,  Süden  und  Westen 
zum  Ausgangspunkt  zurückkehrte,  würde  das  Bild  Nr.  3  auf  nebenstehender  Tafel 
Nummer  14,  Bild  Nr.  5  Nummer  78^  Bild  Nr.  1  Nummer  135,  Bild  Nr.  4  Nummer  180, 
Bild  Nr.  2  Nummer  225  und  Bild  Nr.  6  Nummer  280  erhalten.  Das  letzte  Bild  würde 
die  Nummer  360  tragen  und  mit  der  Ursprungslage  O  zusammenfallen;  die  Anzahl 
der  Bilder  würde   also  361    betragen,   indem  Anfangs-   und  Endlage  zusammenfallen. 

DIE  PEILUNGSZIELE. 

Als  Ziele  für  die  Peilungen  werden  alle  festen  Objekte,  oder  mangels  solcher  auch 
bewegliche  verwendet,  die  sich  gerade  bieten.  In  Gegenden,  wo  man  von  alters  her 
benutzten,  ausgetretenen  Wegen  folgt,  ist  der  Weg  selber  gewöhnlich  auf  so  lange 
Strecken  voraus  genügend  deutlich,  daß  er  mit  Vorteil  als  Peilungsobjekt  benutzt 
werden  kann.  Dabei  ist  nur  zu  beachten,  daß  man  sich  nicht  wie  in  zivilisierteren 
Ländern  oder  sogar  in  Westpersien  und  dem  westlichen  Teil  von  Ostturkestan 
(z.  B.  Kaschgar — Jarkent,  Kaschgar — Aksu)  einen  einzigen  festen  Weg  vorstellen  darf, 
allerdings  ohne  Straßengräben  und  andere  Schutzvorrichtungen,  aber  doch  einen 
breiten,  sehr  deutlichen  Weg.  In  den  Teilen  von  Ostpersien,  durch  die  mein  Marsch 
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mich  führte,  bestehen  auch  die  verkehrsreichsten  Karawanenwege  aus  einem  ganzen 
Bündel,  zehn,  zwanzig  oder  mehr,  einander  mehr  oder  minder  paralleler,  bald  ausein- 
anderstrebender, bald  sich  wieder  vereinigender  Pfade,  die  im  Lauf  von  Jahrtausenden 
dadurch  entstanden  sind,  daß  Reiter  oft  nebeneinanderreiten  —  daß  verschiedene 
„Katäre"  einer  Karawane  nebeneinanderwandern  —  daß  die  Schafe  einer  Herde,  die 
in  Haufen  gehen,  doch  gern  eins  in  die  Fußspur  des  andern  treten  —  daß  die  Esel 
in  kleinen  lokalen  Karawanen  frei  herumlaufen  und  daher  den  ausgetretenen  Pfaden 
zu  folgen  suchen,  nicht  in  einer  langen  Reihe,  sondern  ebenfalls  in  Haufen  und  einer 
neben  dem  andern. 

Die  Deutlichkeit  des  Weges  beruht  zum  Teil  auf  seiner  Benutzung,  zum  Teil  auf 
der  Bodenbeschaffenheit.  Die  Strecke  zwischen  Sadfe  und  Turut  ist  sehr  deutlich, 
da  sie  nicht  nur  vom  Lokalverkehr,  sondern  vor  allem  von  unzähligen  Handelskara- 
wanen zwischen  dem  südlichen  Persien  und  Churasan  benutzt  wird.  Der  Teil  des 
Weges  zwischen  Dschandak  und  Sadfe,  der  über  Kevirboden  führt,  ist  dagegen 
gewöhnlich  unsichtbar,  da  er  vom  Regen  jedes  Winters  vollständig  verwischt  wird. 
Sichtbar  ist  er  nur,  wenn  man  ihn  zufällig  unmittelbar  nach  einer  oder  mehreren 
großen  Karawanen  benutzt,  deren  Spuren  der  Regen  noch  nicht  verwischt  hat.  Hier 
muß  man  sichere  und  wegkundige  Karawanenführer  haben,  denn  auch  die  Zeichen 
und  Male,  die  hier  und  da  aus  Lehmklumpen  und  Salzblöcken  errichtet  sind,  sind  von 
ganz  vergänglicher  Art,  und  wenn  man  Steinmale  errichten  wollte,  würden  sie  nach 
anhaltendem  Regen  in  dem  aufgeweichten  Lehmboden  versinken.  In  der  großen  Kevir 
gehen  die  verschiedenen  „Katäre"  einer  Karawane  nicht  nebeneinander,  wenn  der 
Boden  naß  ist,  sondern  in  einer  langen  Reihe,  weil  schon  das  Betreten  dazu  beiträgt, 
den  Boden  trocken  zu  machen,  und  es  daher  für  die  Nachfolgenden  einen  Vorteil 
bedeutet,  wenn  sie  in  die  Spuren  der  Vorangehenden  treten.  In  der  Kevir  ist  daher 
der  Weg  selber  in  den  meisten  Fällen  als  Peilungsobjekt  unmöglich. 

In  der  harten,  festen,  spärlich  oder  dicht  mit  feinem  Schutt  bestreuten  Lehmwüste 
gibt  sich  der  Weg  auf  ziemlich  weite  Entfernung  als  eine  Sammlung  hellgrauer  oder 
hellgelber  Bänder  zu  erkennen.  In  Gelände,  wo  Steppenpflanzen  einigermaßen  dicht 
wachsen,  ist  der  Weg  noch  deutlicher,  da  auf  dem  Weg  selbst  keine  Pflanzen  gedeihen 
und  er  sich  daher  hell  von  der  dunklen  Vegetation  der  Umgebung  abhebt.  Natürlich 
kann  ein  an  und  für  sich  sehr  deutlicher  Weg  durch  reichlichen  Schneefall  völlig 
verborgen  werden,  wie  es  mir  Anfang  Januar  1906  passierte;  man  muß  dann  ver- 
suchen, sich  bei  der  Wegpeilung  in  anderer  mehr  provisorischer  Weise  zu  helfen. 

Auf  stark  sandigem  Boden  und  vor  allem  in  der  Wüste  von  zusammenhängenden 
Flugsanddünen  werden  auch  oft  benutzte  Wege  von  starkem  Wind  vollkommen  aus- 
gelöscht. In  einem  solchen  Gelände  hat  man  von  dem  Weg  als  Peilungsobjekt  nicht 
den  geringsten  Nutzen,  wenn  das  Wetter  nicht  ruhig  gewesen  ist,  seit  die  letzten 
Karawanen  passiert  waren.     An  einigen  Stellen,  wo  man  im  Nebel  Gefahr  läuft,  sich 
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zu  verirren,  sind  Wegzeichen  zur  Orientierung  aufgestellt.  Wegen  des  vergänglichen 
Charakters  der  Wege  in  der  Sandwüste  und  wegen  der  Eigenschaft  der  Sanddünen, 
selbst  zu  wandern,  suchen  im  Lauf  der  Zeit  neue  Karawanen  ihren  Weg  dort,  wo 
das  Terrain  ihnen  am  günstigsten  erscheint;  die  Wege  verändern  sich  daher  wie 
die  Dünen. 

Ein  Zwischending  zwischen  solchen  veränderlichen  und  festen,  unveränderlichen 
Wegen  stellt  z.  B.  die  östliche  Hälfte  des  Weges  dar,  der  auf  dem  faksimilierten 
Kartenblatt  Nr.  73  wiedergegeben  ist.  Denn  hier  hat  man  wenigstens  die  gewundene 
Grenzlinie  zwischen  den  hügeligen  Dünen  und  dem  ebenen  Kevirboden  als  Richtschnur. 
In  Wirklichkeit  ist  auch  diese  Grenzlinie  veränderlich,  indem  die  Sandwüste  und  die 
Kevirwüste  in  beständigem  Kampf  miteinanderliegen,  und  es  hängt  von  der  Stärke 
und  Richtung  der  Winde  und  von  der  Menge  der  Niederschläge  ab,  welche  von  den 
beiden  Wustenformen  auf  Kosten  der  andern  Boden  gewinnt.  Obgleich  die  Verände- 
rung sehr  langsam  vor  sich  geht  und  die  Grenzlinie  also  als  ein  kontinuierliches  Weg- 
zeichen verwendbar  wäre,  ist  doch  in  der  erwähnten  Gegend  oder  überhaupt  längs 
des  „Strandes"  der  nach  Süden  ausgebuchteten  Kevirbucht,  wie  sie  auf  PI.  5  in 
Band  I  zu  sehen  ist,  kein  Weg  entstanden.  Jedermann  zieht  vor,  dort  zu  gehen,  wo 
das  Gelände  ihm  die  besten  Aussichten  für  ein  Vorwärtskommen  zu  bieten  scheint. 
Der  Weg  ist  hier  außerdem  direkt  von  der  Witterung  und  den  Jahreszeiten  abhängig. 
Während  der  Regenzeit  muß  man  sich  ausschließlich  an  den  Sand  halten.  Während 
der  trockenen  Jahreszeit  zieht  man  den  harten,  ebenen,  ausgetrockneten  Kevirboden 
vor  und  verkürzt  außerdem  die  Entfernung  dadurch,  daß  man  quer  über  die  Bucht 
wegschreitet.  Daher  entsteht  in  dieser  Gegend  kein  ständiger  Weg.  Für  gewöhnlich 
hat  man  indessen  zufriedenstellende  Peilungsobjekte  in  den  in  die  dunkle  Kevirfiäche 
auslaufenden  Sandvorsprüngen. 

Wo  der  Weg  über  harte,  sterile  Lehmflächen  läuft,  von  der  Art,  wie  im  Zu- 
sammenhang mit  der  Geschwindigkeitsmessung  im  vorhergehenden  geschildert  worden 
ist,  bleibt  er  in  den  meisten  Fällen  unsichtbar.  Dies  gilt  sowohl  von  den  flachen 
Depressionen,  deren  Boden,  von  zusammengeschlämmtem  Material  ausgefüllt,  beinahe 
zementiert  ist,  wie  von  der  großen  Lehmwüste  in  Seistan,  die  ich  an  der  Grenze 
zwischen  diesem  Land  und  Afghanistan  durchquerte.  Die  Schwielensohlen  der  Kamele 
hinterlassen  hier  überhaupt  keine  Spuren.  Die  Hufabdrücke  von  Pferden,  Eseln  oder 
Maultieren  sind  als  kleine  helle  Ringe  zu  sehen.  Aber  diese  Spuren  sind  in  beiden 
Fällen  vergänglich.  In  den  Depressionen  werden  sie  von  jedem  Regen  ausgelöscht, 
da  die  neuen  Regenfiuten  neue  papierdünne  Schichten  von  Schlamm  über  den  alten 
bilden.  In  Seistan  werden  die  Spuren  durch  die  jährlich  wiederkehrende  Abtragung 
durch  den  Wind  verwischt.  Auch  hier  muß  man  sich  also  andere  Peilungsobjekte  suchen. 

Ab  und  zu,  wie  z.  B.  zwischen  Lager  VIII  und  IX  oder  zwischen  Lager  LXIII 
und  LXIV,    geht    der  Weg    eine    beträchtliche    Strecke    im    Grunde    einer    im    Boden 
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scharf  ausgemeißelten  Erosionsfurche  oder  an  ihr  entlang.  Auch  hier  werden  alle 
Spuren  ausgelöscht,  wenn  neue  Regenfluten,  oft  mit  unerhörter  Gewalt,  wenn  auch 
nur  für  einige  Stunden,  durch  das  Bett  herabströmen.  Aber  in  diesem  Fall  hat 
man  im  Verlauf  der  Furche  selbst  und  in  der  Lage  der  Erosionsterrassen  die  vor- 
trefflichsten Peilungsobjekte,  die  man  sich  wünschen  kann.  Zuweilen  geschieht  es, 
daß  der  Führer,  wenn  man  am  wenigsten  darauf  gefaßt  ist,  die  Furche  verläßt  und 
auf  den  höchsten  Kamm  der  einen  Seitenterrasse  hinaufgeht.  Man  hat  dann  keine 
andere  Wahl,  als  schleunigst  eine  neue  Peilung  vorzunehmen.  In  der  Talrinne,  die 
in  Ab-i-kevir  zum  Lager  XLIV  hinaufführt,  braucht  man  keine  Angst  vor  Über- 
raschungen dieser  Art  zu  haben,  denn  sie  ist  allzu  scharf  zwischen  ihren  Seitenwänden 
eingefaßt.  Von  dort  nach  Lager  LXV  und  LXVI  ist  der  Weg,  infolge  des  steinigen 
Bodens,  streckenweise  unsichtbar. 

Im  übrigen  lassen  sich  die  festen  Peilungsobjekte  in  natürliche  und  künstliche 
einteilen.  Zu  den  ersteren  gehören  kleine  einzelnstehende  Bergkuppen,  Hügel,  kleine 
Gruppen  von  Tamarisken  oder  Saksaulstauden,  Buchten  und  Vorsprünge  des  Kevir- 
gürtels  und  der  Sandwüsten,  von  denen  man  weiß,  daß  sie  auf  dem  Wege  selber 
oder  unmittelbar  rechts  oder  links  davon  liegen.  Zu  den  letzteren  gehören  größere 
Wegzeichen,  wie  Steinhaufen,  Wasserzisternen  mit  gemauertem  Gewölbe  (haus,  abambar), 
Karawansereien,  Dörfer,  einzelne  Häuser  oder  Ruinen,  Oasen  mit  von  weitem  sicht- 
baren Palmen  und  andere  von  Menschenhand  erzeugte  Gegenstände.  Von  Bendan 
bis  Seistan  dienten  auch  die  Telegraphenstangen  als  Wegzeichen,  obgleich  sie  nicht 
immer  derselben  Richtung  folgen  wie  der  Karawanenweg. 

Endlich  haben  wir  die  besonders  wertvollen  und  willkommenen  beweglichen 
Peilungsobjekte,  wie  begegnende  Karawanen,  Reiter,  Wanderer,  Herden ;  noch  besser 
ist  es,  wenn  sie  in  derselben  Richtung  ziehen  wie  wir  selbst  und  in  einem  passenden 
Abstand  voraus.  Eine  gewisse  Hilfe  hat  man  immer  an  dem  vorderen  Teil  der  eigenen 
Karawane.  Ich  ritt  stets  das  erste  Kamel  im  zweiten  ,, Katar",  hatte  also  sieben  oder 
acht  Kamele  vor  mir.  In  Gelände,  wo  der  Weg  nicht  sichtbar  ist,  hatte  ich  in  ihrer 
Bewegungsrichtung  wenigstens  eine  Andeutung  der  Richtung,  in  der  wir  uns  für  die 
nächsten  paar  Dutzend  Meter  fortbewegten.  In  der  großen  Kevir  ist  die  Spitze  der 
eigenen  Karawane  das  einzige  Peilungsobjekt,  das  zu  Gebote  steht. 

Das  Peilungsobjekt  braucht  nicht  in  derselben  Horizontalebene  zu  liegen  wie  der 
Punkt,  von  dem  aus  die  Peilung  gemacht  wird,  obgleich  es  ein  Vorteil  ist  und  die 
Sicherheit  erhöht,  wenn  dies  der  Fall  ist.  In  einem  so  flachen  Lande  wie  Ostpersien, 
wo  die  Berge  wie  Inseln  aus  dem  Flachlande  emporragen,  liegen  auch  die  meisten 
Peilungslinien,  insofern  sie  zur  Routenlinie  selber  gehören,  in  der  Horizontalebene 
oder  weichen  nur  mit  unbedeutenden  Winkeln  davon  ab.  Nur  wenn  die  Route  bergauf 
oder  bergab  führt,  muß  man  die  Peilungen  nach  hohen  oder  tiefgelegenen  Objekten 
nehmen.      In  dieser  Hinsicht  ist  die  Art  provisorischer  Kartenaufnahme,    die  ich  jetzt 
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beschreibe,  weit  einfacher  und  bequemer  als  in  Tibet,  namentlich  in  den  peripheren 
Gegenden,  wo  man  vom  Tiefland  zum  Hochland  hinauf-  und  später  wieder  in  das 
Tiefland  hinabsteigt. 

DIE  BRECHUNGSWINKEL. 

Die  Anzahl  der  Brechungswinkel  hängt  teils  von  der  Länge  der  Tagereise,  teils 
und  vor  allen  Dingen  von  der  Morphologie  des  Geländes  ab.  Die  Eigenschaften 
des  Bodens  spielen  hier  keine  Rolle.  Die  Länge  der  Tagereise  wird  ein  ausschlag- 
gebender Faktor  nur  unter  im  übrigen  gleichartigen  Verhältnissen.  Wenn  der 
Weg  den  einen  Tag  30  km  durch  feste,  ebene  Steppe  führt  und  den  andern  unter 
genau  gleichen  Verhältnissen  nur  1 5  km  zurückgelegt  werden,  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  die  Zahl  der  Brechungswinkel  im  ersten  Fall  ungefähr  doppelt  so  groß 
wird  wie  im  zweiten.  Oder  mit  andern  Worten:  Direkte  Vergleiche  können  nur 
zwischen  Tagemärschen  durch  morphologisch  gleichartige  Gegenden  angestellt  werden. 
Eine  kurze  Tagereise,  die  durch  ein  enges,  gewundenes  Tal  führt,  hat  mehr  Brechungs- 
winkel aufzuweisen  als  eine  lange  Tagereise  in  ebener,  offener  Wüste.  Denn  im 
erstem  Fall  ist  der  Weg  von  den  Windungen  des  Tales  abhängig  und  muß  ihnen 
ununterbrochen  folgen;  im  zweiten  sucht  er,  um  die  Lasttiere  zu  schonen  und  Zeit  und 
Mühe  zu  sparen,  möglichst  die  gerade  Linie  zwischen  zwei  gegebenen  Orten  einzuhalten. 

In  nachstehender  Tabelle  III  habe  ich  eine  Übersicht  über  die  Zahl  der  Brechungs- 
winkel auf  elf  beliebig  gewählten  Tagemärschen  gegeben.  Die  Tabelle  umfaßt  in- 
dessen die  extremen  Werte,  so  den  Tagemarsch,  auf  dem  die  wenigsten,  und  den, 
auf  welchem  die  meisten  Peilungen  vorgenommen  wurden.  Sie  schließt  auch  die 
beiden,  was  die  Weglänge  anbelangt,  größten  Tagemärsche  und  einen  der  kürzesten 
ein.  Endlich  enthält  sie  die  schwierigste  Geländeform,  nämlich  „Kevir",  und  die 
leichteste,  harten,  fast  sterilen  und  für  das  Auge  ebenen  Wüstenboden.  Sie  gibt 
Proben  des  Marsches  auf  steigendem,  fallendem  und  ebenem  Boden  und  schließlich 
in  einer  Gebirgsgegend.  Die  erste  Kolumne  gibt  den  Tagemarsch  zwischen  dem 
Ausgangslager  und  dem  Nachtlager  an.  Die  zweite  enthält  charakteristische  Bemer- 
kungen über  den  zurückgelegten  Weg.  Die  dritte  gibt  die  Anzahl  der  Peilungen 
im  Verlauf  des  Tagemarsches  an.  Die  vierte  enthält  die  Länge  des  Tagemarsches 
oder  die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Lagern  in  abgerundeten  Kilometerzahlen. 
Die  fünfte  gibt  im  Mittel  für  den  ganzen  Tagemarsch  die  Anzahl  Meter  für  jede 
Peilung.  Ich  habe  es  für  überflüssig  gehalten,  eine  Tabelle  für  alle  Tagemärsche  der 
ganzen  Reise  auszurechnen,  da  die  umstehend  angeführten  Beispiele  genügen  werden, 
um  dem  Leser  einen  Begriff  von  der  wechselnden  Länge  der  Peilungen  in  verschiedenem 
Gelände  zu  geben.  Der  Umstand,  daß  die  Beispieltabelle  die  Extreme  umfaßt,  macht 
es  auch  klar,  daß  alle  übrigen  Tagesstrecken  irgendwo  zwischen  das  Maximum  und 
das  Minimum  in  der  fünften  Kolumne  zu  liegen  kommen. 
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TABELLE  III. 


I 

2 

3 

4 

5 

Tagemarsch 

Bemerkungen 

Anzahl  der 
Peilungen 

Weglänge 
in  km 

Mittellänge 
in  m  für 

jede  Peilung 

Von  Lager  IV  nach  Lager      V 

Bequemer  Boden 

40 

25 

620 

IX      „        „           X 

Ungünstige  Kevirgrenze 

73 

29 

400 

X     „       „         XI 

Bequemer  Boden 

3i 

29.5 

950 

XI     „       „        XII 

Teils  ebener,  bequemer,  teils  steiniger, 
ansteigender  Boden 

38 

25 

660 

„       XV     „       „      XVI 

Bequemer  Sandboden.    Längster  Tage- 
marsch 

56 

32 

570 

„      XXI     „       „     XXII 

Geringste  Anzahl  von  Peilungen.  Kevir 

20 

56 

2800 

„     XXV     „       „   XXVI 

Zweitlängster  Tagemarsch.     Kevir 

45 

55 

1220 

„  XXXI     „       „  XXXII 

Einer  der  kürzesten  Tagemärsche 

44 

19 

430 

„XXXII     „       „XXXIII 

Beschwerlicher  Boden  zwischen  Sand- 
dünen und  Kevir 

90 

33 

370 

„   XLIII     „       „    XLIV 

Größte  Anzahl  von  Peilungen 

110 

36 

3  30 

„    LXIII      „        „    LXIV 

Bequemes,  abfallendes  Gelände 

37 

34 

920 

Zu  den  beiden  Extremen  mit  den  längsten  und  den  kürzesten  Peilungen  müssen 
ein  paar  Bemerkungen  gemacht  werden.  Die  56  km  lange  Strecke  zwischen  Lager  XXI 
und  XXII  ist  mitten  in  der  großen  Kevir  gelegen.  Daß  nur  20  Peilungen  genommen 
wurden,  beruht  teils  auf  dem  geraden  Verlauf  des  Weges,  teils  auch  auf  dem  Umstand, 
daß  diese  Strecke  nachts  zurückgelegt  wurde,  wo  die  Dunkelheit  die  Ablesungen 
erschwerte.  Das  Mittel  der  Zeit  für  jede  Peilung  war  40  m  42  s.  Die  kürzeste  Peilung 
stand  1  o  m,  die  längste  1 60  m  oder  2  h  40  m.  Die  mittlere  Länge  zwischen  den  Peilungen 
kam  auf  2800  m;  daher  war  die  längste  Wegstrecke,  d.  h.  die  in  i6om  ohne  neue 
Peilung  zurückgelegte,  fast  4X2800  m  oder  genau  1 1  007  m  lang.  Auf  der  ganzen 
Strecke  legte  mein  Reitkamel  im  Mittel  68,8  m  in  der  Minute  zurück,  was  um  fast 
2,5  m  zurückbleibt  hinter  dem  von  Prof.  Rosen  gefundenen  Mittelwert  für  die  ganze 
Reise,  der  70,36  m  in  der  Minute  beträgt.  Dies  beruht  auf  dem  ungünstigen  Gelände. 
Doch  ist  der  Wert  68,8  m  keineswegs  der  niedrigste.  Im  Dünensand  oder  auf  holprigen 
Gebirgswegen  kann  die  Geschwindigkeit  bedeutend  geringer  werden.  In  der  von 
Prof.  Rosen  aufgestellten  Tabelle  ist  der  niedrigste  Wert  auf  der  ganzen  Reise  nur 
53  m  in  der  Minute. 
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Die  Tagesstrecke,  die  die  größte  Zahl  von  Peilungen  und  die  kürzesten  Abstände 
zwischen  den  Peilungen  aufzuweisen  hat,  ist  die,  welche  von  Lager  XLIII  nach  Lager  XLIV 
führt.  Auf  dieser  36  km  langen  Strecke  wurden  1 10  Peilungen  genommen,  die  daher 
in  der  auf  dem  Kartenblatt  aufgezeichneten  Marschroute  sehr   kurze  Strecken  bilden. 

Der  Anlaß  zu  der  großen  Zahl  von  Peilungen  ist  der,  daß  der  Weg  beständig, 
zuweilen  jede  oder  jede  zweite  Minute,  eine  neue  Krümmung  macht.  Er  führt  nämlich 
durch  das  Tal  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  hinauf,  das  so  eng  ist  wie  ein  Hohlweg.  Der 
Mittelwert  der  Zeit  für  jede  Peilung  beträgt  hier  nur  4 m  o s.  Die  kürzeste  Zeit,  für 
die  eine  Peilung  Geltung  hatte,  war  1  m;  dies  wiederholte  sich  öfters.  Die  längste 
Peilung  stand  20 m,  doch  war  dies,  ehe  der  Weg  das  enge  Tal  erreicht  hatte.  Die 
Durchschnittslänge  für  die  Peilungen  ist  hier  330  m.  Aus  den  angeführten  Zahlen 
geht  hervor,  daß  ich  mehrmals  nach  nur  82  m  eine  neue  Peilung  machen  mußte  und 
gerade  nur  Zeit  hatte,  das  neue  Routenstück  einzutragen  und  die  notwendigen  Auf- 
zeichnungen zu  machen,  bevor  die  nächste  Peilung  genommen  werden  mußte.  Als 
Mittelwert  für  die  ganze  in  Rede  stehende  Strecke  finde  ich  auch,  daß  mein  Reit- 
kamel 81,6  m  in  der  Minute  gemacht  hat,  was  eine  größere  Geschwindigkeit  ergibt, 
als  Prof.  Rosen  für  die  ganze  Reise  ausgerechnet  hat,  nämlich  70,36  m.  Aber  in 
Prof.  Rosens  Tabelle  finden  sich  die  Werte  82,  83,  84,  ja  87  m  in  der  Minute,  die 
vollkommen  vom  Gelände  abhängen. 

Zwischen  diesen  beiden  Extremen  bewegen  sich  in  verschiedener  Weise  die  übrigen 
Ergebnisse.  Ein  Blick  auf  PI.  1  in  Band  I  zeigt,  daß  der  Weg  zwischen  Lager  IV 
'  und  V,  der  in  runder  Zahl  eine  Länge  von  2  5  km  hat,  mit  sehr  unbedeutenden 
Krümmungen  nach  OSO  läuft  über  ein  Gelände,  das,  wenn  man  von  ein  paar  kleinen 
Hügeln  absieht,  tatsächlich  als  eben  angesehen  werden  kann,  da  die  beiden  Lager- 
plätze eine  Höhe  von  789  und  755  m  haben.  Vierzig  Peilungen  mit  einer  mittleren 
Länge  von  620  m  sind  hinreichend  gewesen,  die  Lage  der  Route  im  Gelände  fest- 
zulegen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Weg  zwischen  Lager  IX  und  X,  der  viele 
Krümmungen  am  Fuß  der  Hügel  und  am  Strand  der  Kevir  hat.  Hier  beträgt  die 
mittlere  Länge  der  Peilungen  400  m.  Obgleich  der  nächste  Tagemarsch,  von  Lager  X 
nach  Lager  XI,  etwas  länger  ist,  sind  zu  seiner  Festlegung  nur  3 1  Peilungen  von  einer 
mittleren  Länge  von  952  m  erforderlich.  Aber  PI.  2  verrät  auch,  daß  diese  Strecke 
einen  sehr  regelmäßigen  Verlauf  hat  und  daß  sie  kaum  durch  einige  nennenswerte 
Krümmungen  gestört  wird.  Dasselbe  läßt  sich  von  der  ersten  Hälfte  des  Weges 
zwischen  Lager  XI  und  XII  sagen,  während  die  zweite  Hälfte  den  Fuß  des  Kuh-i- 
dom-Gebirges  hinaufsteigt,  wo  Schluchten  und  Hügel  oft  Krümmungen  verursachen. 
Die  Zahl  der  Peilungen  beträgt  daher  38  und  ihre  mittlere  Länge  660  m.  Noch 
kürzer  wird  die  Mittelzahl  der  Peilungen  zwischen  Lager  XV  und  XVI,  nämlich  570  m, 
und  ihre  Anzahl  wächst  auf  56  auf  einer  Strecke  von  32  km.  Daran  sind  die  Steigungen 


4Q  KARTOGRAPHISCHE  BESCHREIBUNG  DER  ROUTEN  AUFNAHME  DURCH  OSTPERSIEN. 

des  Weges  in  den  Bergen  von  Alem  schuld,  sowie  sein  Verlauf  zwischen  Sanddünen 
und  schließlich  durch  die  Saksaulstauden  in  der  Nähe  von  Lager  XVI. 

Wenn  wir  die  beiden  nächstfolgenden  Wegstrecken,  beide  meridional  in  der  großen 
Kevir  gelegen,  miteinander  vergleichen,  so  finden  wir,  daß  sie  fast  gleich  lang  sind, 
nämlich  56  und  55  km,  daß  aber  auf  der  letzteren,  zwischen  Lager  XXV  und  XXVI 
mehr  als  doppelt  soviel  Peilungen  gemacht  werden  wie  zwischen  Lager  XXI  und  XXII, 
nämlich  45  gegen  20.  Daher  ist  auch  die  mittlere  Länge  der  Peilungen  zwischen 
Lager  XXV  und  XXVI  um  mehr  als  die  Hälfte  kleiner  als  diejenige  auf  der  Strecke 
zwischen  den  Lagern  XXI  und  XXII,  nämlich  1220  gegen  2800  m.  Da  man  weiß,  daß 
das  Gelände  in  beiden  Fällen  genau  dasselbe  ist,  schwieriger  Kevirboden,  so  ist  man 
von  diesem  Resultat  überrascht.  Der  Grund  dafür  ist  bereits  oben  genannt.  Auf 
dem  westlichen  Wege,  wo  bloß  20  Peilungen  ausgeführt  wurden,  reisten  wir  in  der 
Nacht,  auf  dem  östlichen,  wo  die  Zahl  der  Peilungen  45  beträgt,  reisten  wir  am 
Tag.  Daher  kann  man  auch  mit  ziemlich  großer  Wahrscheinlichkeit  sagen,  daß  die 
östliche  Wegmessung  zuverlässiger  ist  als  die  westliche. 

Obgleich  der  Abstand  zwischen  Lager  XXXI  und  XXXII  nur  1 9  km  beträgt, 
hat  er  doch  44  Peilungen  aufzuweisen,  was  eine  Mittellänge  von  430  m  für  jede  Peilung 
ergibt.  Das  Gelände  fällt  in  der  Wegrichtung  von  919  auf  827  m,  was  den  Marsch 
erleichtert,  aber  andererseits  ist  das  Gelände  ziemlich  durchschnitten,  und  der  Weg 
kreuzt  eine  Menge  Schluchten  und  Abflußrinnen,  die  oft  zu  Umwegen  nötigen. 

Auf  dem  folgenden  Tagemarsch  zwischen  Lager  XXXII  und  XXXIII,  der  im 
vorangehenden  unerwähnt  geblieben  ist,  verursachten  die  Sanddünen  und  ihre  in 
die  Kevir  auslaufenden  Vorsprünge  fortwährend  Änderungen  der  Marschrichtung.  Auf 
33  km  Wegelänge  kamen  infolgedessen  90  Peilungen  von  einer  mittleren  Länge  von 
nur  370  m. 

Das  letzte  Beispiel  in  der  Tabelle  III  auf  S.  38,  der  Weg  zwischen  Lager  LXIII  und 
LXIV  (PL  8),  zeigt  uns  einen  Tagemarsch  von  34  km  Länge  mit  nur  t>7  Peilungen 
oder  wenig  mehr  als  eine  Peilung  auf  jedes  Kilometer,  genauer  ausgedrückt,  auf  je 
920  m  eine  Peilung.  Das  Verhältnis  ist  leicht  zu  verstehen,  wenn  man  das  Aussehen 
der  Route  auf  der  Karte  betrachtet.  Sie  läuft  in  beinahe  gerader  Linie  nach  SO 
über  besonders  günstigen  und  regelmäßigen  Boden.  Daß  diese  Geländestrecke  von 
784  auf  657  m  fällt,  spielt  dabei  keine  merkliche  Rolle.  Die  Zahl  der  Peilungen 
würde  sich  weder  vermehrt  noch  vermindert  haben,  wenn  die  gleiche  Strecke  in 
entgegengesetzter  Richtung  zurückgelegt  worden  wäre. 

PEILUNG  NACH  ENTFERNTEN  OBJEKTEN. 

Ehe  wir  die  Frage  der  Kompaßpeilungen  verlassen,  müssen  wir  einige  Worte 
über   das  Anpeilen   von  Gegenständen   auf  der  Karte   sagen,    die    abseits   vom  Weg 
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und  gewöhnlich  in  so  großer  Entfernung  liegen,  daß  sie  nicht  in  den  Rahmen  des 
Kartenblattes  fallen.  Ein  paar  Beispiele,  wie  ich  solche  Peilungen  der  Karte  einzu- 
fügen pflegte,  sind  auf  dem  hier  faksimilierten  Blatt  Nr.  4  zu  sehen;  sie  konnten  dort 
indessen  nicht  konsequent  durchgeführt  werden,  was  zum  großen  Teil  auf  der  Witterung 
beruhte,  zum  Teil  aber  auch  darauf,  daß  ein  schon  angepeilter  Gipfel  in  einer  andern 
Lage  nicht  wiedererkannt  werden  konnte.  Nebel  und  Schneefall  bildeten  am  Anfang 
der  Reise  ein  großes  Hindernis  für  diese  Seite  der  kartographischen  Arbeit.  In  der 
Regel  pflegte  ich  immer  vom  Lagerplatz  aus  bedeutendere  Gipfel  anzupeilen,  und 
während  des  Marsches  von  den  Punkten  aus,  wo  eine  Bewegungsrichtung  in  eine 
andere  überging,  d.  h.  am  Scheitel  der  Brechungswinkel.  Dies  konnte  nur  geschehen, 
wenn  das  Kamel  stillstand  oder  wenn  ich  bei  einer  Rast  abgesessen  war.  Die  Peilung 
wurde  in  derselben  Weise  ausgeführt,  wie  sie  vorhin  für  das  Einzeichnen  der  Route 
geschildert  ist,  und  mit  demselben  Handgriff  am  Kompaß.  Von  dem  Visierpunkt  aus 
wurde  eine  kürzere  gerade  Linie  eingetragen  mit  einer  Pfeilspitze,  die  auf  den  visierten 
Gegenstand  zeigt  und  mit  der  Kompaßablesung  versehen  wurde. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  daß  ein  dominierender  Berggipfel  von  einigen  oder 
vielen  Lagerplätzen  aus  sichtbar  ist.  So  war  der  Gipfel  des  Demavend  von  den  fünf 
ersten  Lagerplätzen  aus  sichtbar,  und  die  scharf  umrissene  Spitze  des  Vulkankegels 
zeichnete  sich  jeden  Morgen  im  Norden  scharf  ab,  auch  zu  der  Zeit,  in  der  den  größeren 
Teil  des  Tages  Nebel  und  Schneefall  herrschten.  Diese  Visierlinien  sind  von  Oberst 
Byström  auf  PI.  1  in  Band  I  angegeben  worden.  Auf  demselben  Kartenblatt  befinden 
sich  zwei  Peilungen  nach  dem  kleinen  isolierten  Wüstengebirge  Kuh-i-gugird  oder 
Schwefelberg.  Ebenso  ist  die  Sijah-kuh-Gruppe  in  ihrer  Ausdehnung  durch  einige 
Visierlinien  begrenzt. 

Beim  Betrachten  der  neun  Kartenblätter  in  Band  I  bekommt  man  leicht  den 
Eindruck,  als  seien  die  meisten  Peilungen  planlos  gemacht  und  später  nicht  weiter 
benutzt  worden.  Denn  es  versteht  sich  von  selbst,  daß  eine  einzelne  Peilung  nach 
einem  entfernten  Berggipfel  nichts  anderes  verrät,  als  daß  ein  Berggipfel  in  der 
angegebenen  Richtung  gelegen  ist.  Damit  die  Peilung  einen  kartographischen  Wert 
erhält,  ist  es  nötig,  daß  eine  zweite  Peilung,  am  besten  unter  einem  Winkel  von 
mindestens  200  und  höchstens  1600,  nachfolgt,  die  den  Schnittpunkt  der  beiden  Visier- 
linien und  damit  die  Lage  des  Berggipfels  ergibt.  Werden  noch  mehr  Peilungen 
nach  demselben  Gipfel  genommen,  um  so  besser,  denn  man  gewinnt  dann  eine  Grenz- 
fläche, innerhalb  deren  der  Gipfel  liegt,  und  ist  der  Gipfel  scharf  zugespitzt  und  nicht 
ein  Rücken,  der  nur  in  der  Verkürzung  aussieht  wie  eine  Spitze,  so  kontrollieren 
die  verschiedenen  Peilungen  sich  gegenseitig.  Hat  man  nur  zwei  Peilungen,  so 
wird  das  Resultat  am  sichersten,  wenn  ihre  Linien  einen  Winkel  von  ungefähr  900 
bilden. 
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PANORAMEN. 

Die  einzelnen  Peilungslinien  auf  meinen  neun  Kartenblättern  sind  nicht  ganz  so 
planlos  gezogen,  wie  es  scheinen  könnte.  Viele  von  ihnen,  wenn  nicht  alle,  stehen 
in  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Peilungen,  die  sich  in  die  Panoramen  eingetragen 
finden,  die  in  Band  I  veröffentlicht  sind  und  über  die  weiter  unten  einige  Worte  zu 
sagen  sein  werden.  Bei  der  Ausarbeitung  der  Karte  i :  i  ooo  ooo,  die  diesem  Band 
beigegeben  ist,  hat  Oberst  Byström  geschickt  die  Aufschlüsse  benutzt  und  kombiniert, 
die  durch  die  auf  den  Originalkartenblättern  befindlichen  und  in  die  Panoramen  ein- 
gezeichneten Peilungen  gegeben  werden.  Aus  diesem  Grund  und  wegen  des  größeren 
Raumes,  den  sie  umfaßt,  ist  die  Karte  1:1000000  in  orographischer  Hinsicht  aus- 
führlicher als  die  Karte  in    1:300000  in  Band  I. 

Indessen  bin  ich  weit  davon  entfernt,  den  Wert  dieser  Peilungen  nach  fernen 
Objekten  zu  überschätzen.  So  wie  sie  ausgeführt  wurden,  mit  Hilfe  des  frei  in  der 
Hand  gehaltenen  Kompaßes  und  nicht  mit  festem  Diopterkompaß,  ist  es  klar,  daß  die 
Ablesungen  nur  annähernde  Werte  geben  können.  Einen  andern  Anspruch  machen 
diese  Peilungen  auch  nicht.  Auf  einer  Reise  wie  der  meinigen  hat  man  keine  Zeit 
zu  einer  gründlicheren  Kartenaufnahme.  Aber  das  Resultat  gibt  doch  einen  sehr 
klaren  Begriff  von  der  Morphologie  des  Landes,  dem  allgemeinen  orographischen  Bau 
und  der  Verteilung  der  verschiedenen  Landschaftsformen.  Wenn  ich  die  Karten  über 
Ostpersien,  die  es  1906  gab,  mit  den  meinigen  vergleiche,  wage  ich  doch  zu  hoffen, 
daß  meine  Route  als  ein  wertvoller  Beitrag  zu  betrachten  ist. 

MASSSTAB  UND  ANZAHL  DER  PEILUNGEN. 

Orientieren  wir  uns  nun  über  die  Verteilung  und  Häufigkeit  der  verschieden 
langen  Wegstücke  auf  der  Karte,  die  verschiedenen  Minutenzahlen  für  die  Dauer  der 
Peilungen  entsprechen.  In  der  folgenden  Tabelle  IV  bezeichnet  die  erste  Kolumne  die 
Zahl  der  Minuten,  die  zweite  zeigt,  wievielmal  gleichwertige  Wegstücke  oder  Abstände 
auf  der  ganzen  Karte  vorkommen,  und  die  dritte  gibt  die  entsprechende  Anzahl  von 
Minuten.  Die  Tabelle  zeigt  mit  andern  Worten,  daß  ich  von  Veramin  nach  Killa  rabat 
199  Peilungen  von  einer  Minute  Dauer  gemacht  habe,  367  Peilungen  von  zwei  Minuten, 
die  letzteren  also  zusammen  734  Marschminuten  entsprechen.  Ich  habe  243  Peilungen 
genommen,  von  denen  jede  sieben  Minuten  stand  und  die  also  einer  Gesamtmarsch- 
zeit von  1701  Minuten  entsprechen,  usw.  Einige  Peilungen  von  hoher  Zeitzahl,  z.B. 
von  29  Minuten  Dauer,  sind  nur  einmal  genommen,  während  andere,  z.B.  31  Minuten, 
gar  nicht  vorkommen. 
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TABELLE  IV. 


Anzahl 

Anzan. 

Minuten 

der 

der  Marsch- 

Peilungen 

minuten 

i 

199 

199 

2 

567 

734 

3 

37i 

1113 

4 

324 

1  296 

5 

482 

2410 

6 

210 

1  260 

7 

243 

1701 

8 

173 

1384 

9 

65 

585 

10 

446 

4460 

ii 

43 

473 

12 

78 

936 

*} 

52 

676 

M 

42 

588 

i) 

149 

2235 

16 

15 

240 

17 

30 

510 

18 

24 

432 

J9 

5 

95 

20 

127 

2540 

21 

6 

126 

22 

7 

154 

23 

13 

299 

24 

3 

72 

25 

25 

625 

26 

5 

130 

27 

4 

108 

28 

4 

112 

29 

1 

29 

30 

37 

1 110 

31 

0 

0 

32 

1 

32 

33 

2 

66 

34 

1 

34 

35 

0 

0 

36 

0 

0 

37 

1 

37 

38 

1 

38 

39 

0 

0 

40 

6 

240 

4i 

0 

0 

42 

0 

0 

43 

43 

44 

44 

45 

135 

50 

150 

60 

180 

70 

70 

75 

75 

90 

90 

160 

160 

3  577 

28026 

Nach  dieser  Tabelle  habe  ich  also  im  ganzen 
3577  Peilungen  ausgeführt,  was  für  eine  Weglänge 
von  1965  km  einen  Mittelwert  von  549  m  auf  jede 
Peilung  ergibt.  28026  Minuten  bin  ich  in  Marsch 
gewesen,  entsprechend  1 9  Tagen  1 1  Stunden  und 
6  Minuten.  Nach  Prof.  Rosens  Berechnung  ist  die 
Marschgeschwindigkeit  70,36  m  in  der  Minute.  Ich 
sollte  also  1971,909  km  oder  fast  1972  km  zurück- 
gelegt haben,  was  der  Weglänge  von  1965  km,  die 
für  die  ganze  Route  in  Band  I  (S.  83)  berechnet  ist, 
sehr  nahekommt. 

Weiter  verrät  diese  Tabelle  schon  auf  den  ersten 
Blick,  daß  kurze  Peilungsstrecken  unvergleichlich  viel 
häufiger  sind  als  lange.  Mehr  als  6 1  °/0  aller  Peilungen 
umfassen  eine  Zeit  von  1  bis  7  Minuten.  Alle  Pei- 
lungen, die  8  Minuten  und  darüber  stehen,  machen 
also  nur  39°|0  aus.  Die  höchsten  Peilungszahlen  stehen 
daher  am  Anfang  der  Tabelle  und  werden  dann  in 
unregelmäßiger  Weise  kleiner.  Diese  Unregelmäßig- 
keit scheint  im  Zusammenhang  mit  einem  mnemo- 
technischen Kniff  zu  stehen,  da  alle  geraden  Zehner 
in  der  Minutenzahl  eine  so  stark  gesteigerte  Häufig- 
keit in  der  Anzahl  der  Peilungen  aufweisen.  So  kommen 
Peilungen  auf  10  Minuten  446 mal,  auf  20  Minuten 
127 mal,  auf  30  Minuten  3 7 mal  und  auf  40  Minuten 
6 mal  vor.  Es  finden  sich  auch  Peilungen  auf  50,  60 
und  70  Minuten,  aber  nicht  eine  einzige  auf  eine 
Minutenzahl  zwischen  diesen,  wie  53,  67  oder  der- 
gleichen. Es  ist  für  mich  eine  praktische  Gewohn- 
heit geworden,  so  oft  wie  möglich  die  geraden  Zehner 
zu  retten  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  es  die 
Rechnungen  erleichterte,  wenn  ich  abends  die  Kom- 
ponente und  die  Entfernung  für  den  ganzen  Tage- 
marsch ausrechnete.  Darum  sind  auch  Peilungen  auf 
9  und  1 1  Minuten  so  selten.  Sie  sind  nur  benutzt 
worden,  wo  für  die  Genauigkeit  des  Brechungswinkels 
absolut  eine  neue  Peilung  nach  einem  bestimmten  Punkt 
erforderlich  war.  Wenn  es  nur  galt  zu  kontrollieren, 
daß    die    Bewegungsrichtung    sich    nicht    unvermerkt 
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veränderte,  und  ich  beim  Ablesen  der  Uhr  fand,  daß  die  Karawane  seit  der  letzten 
Peilung  9  Minuten  unterwegs  war,  so  zog  ich  es  vor,  10  Minuten  voll  werden  zu  lassen, 
ehe  eine  neue  Peilung  begonnen  und  eingetragen  wurde.  Und  wenn  die  Bewegung 
1 1  Minuten  gedauert  hat,  so  notiere  ich  lieber  10  und  rechne  die  überschießende 
Minute  der  nächsten  Peilung  zugute.  Dabei  spielt  die  Mnemotechnik  eine  gewisse  Rolle. 
Wenn  die  letzte  Peilung  z.  B.  von  7  Minuten  über  *j2  2  Uhr  gerechnet  wird  und  bei 
der  nächsten  Peilung  1  2  Minuten  an  2  Uhr  fehlen,  so  ist  es  eine  Stütze  für  das  Gedächt- 
nis 13  Minuten  bis  2  Uhr  zu  rechnen;  denn  dann  hat  in  beiden  Fällen  der  Minuten- 
zeiger der  Uhr  eine  Ziffer  auf  dem  Zifferblatt  um  2  Striche  oder  2  Minuten  über- 
schritten, in  diesem  Beispiel  7  und  9.  Die  vorhergehende  Peilung  wird  dann  eine 
Stütze  für  die  folgende,  und  das  Gedächtnis  wird  weniger  belastet.  Doch  hat  dieser 
Kniff  keine  größere  Bedeutung,  man  gewöhnt  sich  bald  daran,  ohne  alle  Aufzeichnungen, 
die  Stellung  des  Minutenzeigers  beim  Beginn  der  Peilung  im  Gedächtnis  zu  behalten, 
und  es  ist  mir  sehr  selten  geschehen,  daß  ich  sie  vergessen  habe.  Wohl  ist  es  vor- 
gekommen, aber  in  einem  solchen  Fall  habe  ich  nie  eine  geratene,  vielleicht  fehlerhafte 
Minutenzahl  zu  notieren  brauchen.  Denn  von  den  zunächst  vorhergehenden  Peilungen 
findet  sich  immer  irgendeine  Anfangszahl,  die  sich  der  Erinnerung  eingeprägt  hat.  Wenn 
ich  z.  B.  in  dem  eben  angeführten  Fall  vergessen  hätte,  wieviel  Uhr  es  7  Minuten 
über  72 2.  als  die  in  Frage  kommende  Peilung  begann,  tatsächlich  war,  so  fällt  mir 
zufällig  ein,  daß  eine  der  vorangehenden  Peilungen  punkt  1  Uhr  begann.  Ich  habe 
dann  nur  aus  meinen  Notizen  die  seitdem  gemachten  Peilungen  zu  addieren  und 
komme  so  auf  7  Minuten  über  */s 2  —  vorausgesetzt,  daß  unterdessen  keine  Rast 
stattgefunden  hat,  denn  Rastminuten  werden  natürlich  immer  abgerechnet  und  ihre 
Zahl  wird  nie  aufgezeichnet,  weil  sie  ja  nicht  den  geringsten  Einfluß  auf  die  Abstands- 
berechnung haben.  Es  würde  eine  unnötige  Mühe  sein,  sie  in  einer  besondern  Kolumne 
aufzuführen.  Von  Bedeutung  könnten  sie  nur  in  dem  Falle  sein,  daß  der  Karten- 
zeichner sich  nicht  genügend  auf  sein  Gedächtnis  verlassen  kann,  sondern  nach  der 
Ankunft  eine  Kontrolle  der  ganzen  Tagesstrecke  braucht.  Ich  habe  es  indessen  nie 
getan,  und  aus  demselben  Grund  es  mir  auch  nicht  zur  Regel  gemacht,  die  Uhr- 
zeit von  Anfang  und  Ende  des  Tagemarsches  aufzuschreiben.  Ich  bin  der  Meinung 
gewesen,  daß  solche  Aufzeichnungen  nur  ein  ganz  ephemeres  Interesse  haben.  Die 
vollen  Zehner  der  Minuten  weisen  also  in  vorstehender  Tabelle  Maxima  auf.  Das  gleiche 
läßt  sich  von  den  Zahlen  sagen,  die  durch  5  ohne  Rest  teilbar  sind.  Für  5  Minuten 
Marsch  finden  sich  482  Peilungen,  für  15  Minuten  149,  für  25  Minuten  25.  Die 
Zahl  34  bildet  eine  Ausnahme,  aber  bei  45  oder  einer  dreiviertel  Stunde  tritt  ein  letztes 
schwaches  Maximum  auf.  Peilungen,  die  5  Minuten  Dauer  haben,  sind  die  zahl- 
reichsten von  allen,  sie  betragen  i3,5°/0.  Die  entsprechenden  Minuten,  2410.  sind 
nur  8,6  °/0  der  ganzen  Marschminutenzahl.  Die  nächsthöchste  Anzahl  von  Peilungen 
fällt  auf  den   Zeitabschnitt  von    10  Minuten,    nämlich   446  gleich    12,5°-,,   dir  Gesamt- 
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zahl.  Die  entsprechenden  Marschminuten,  4460,  machen  i5,9°/0  der  Gesamtminuten- 
zahl  aus.  Aus  dem  Gesagten  ist  auch  leicht  zu  sehen,  warum  nur  5  Peilungen 
19  Minuten,  127  dagegen  20  Minuten  dauern,  oder  warum  ich  nur  einmal  auf  der 
ganzen  Reise  eine  Peilung  auf  29  Minuten  gemacht  habe,  dagegen  37  auf  30.  In 
den  allermeisten  Fällen  kann  man  nämlich  die  halbe  Stunde  voll  werden  lassen,  bevor 
man  eine  neue  Peilung  einträgt.  Daß  sich  kein  Übelstand  daraus  ergibt,  geht  aus 
der  Genauigkeit  des  Endresultats  hervor. 

DIE  WEGSTÜCKE  VON  5  UND  10  MINUTEN  LÄNGE. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  V  habe  ich  die  Länge  in  Millimeter  für  alle  die 
Wegstücke  angeführt,  zu  deren  Zurücklegung  5  und  10  Minuten  erforderlich  waren. 
Erstere  finden  sich  in  der  linken,  letztere  in  der  rechten  Kolumne.  Sie  umfassen 
die  ganze  Reiseroute  von  Veramin  bis  Killa  rabat.  Die  Tabelle  ist  in  Abteilungen 
eingeteilt,  deren  jede  einer  Tagereise  entspricht.  Die  Mittelwerte  für  die  5-  und 
10- Minutenlängen  jeder  Tagereise  finden  sich  unter  jeder  Abteilung.  Die  ganze 
Tabelle  umfaßt  473  Wegstücke  von  5  Minuten  Länge  und  444  von  10  Minuten 
Länge.  Daß  diese  Zahlen  etwas  hinter  den  in  der  Tabelle  IV  auf  Seite  43  angeführten 
zurückbleiben,  beruht  darauf,  daß  ein  paar  Wegstücke  wegen  undeutlicher  Zeichnung 
kassiert  worden  sind.  Der  Mittelwert  für  alle  Wegstücke  von  5  Minuten  ist  11,41 
und  der  Mittelwert  für  die  Stücke  von    10  Minuten    17,55  Millimeter  auf  der  Karte. 
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TABELLE  V. 

Tabelle  der  Länge  der  Entfernungen  in  Millimeter  auf  den  Feldblättern 

für  5   und   10  Minuten. 


5   Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

5   Minuten 

10  Minuten 

5   Minuten 

10  Minuten 

Veramin >-  I 

V ►  VI 

IX  — ->  X 

XIII       -y  XIV 

9.2 
9,o 

11,9 
16,6 

12,5 
17,0 

15,7 
15,7 
14,9 

10,6 

9.o 
10,2 

IO,2 

11,0 

ii.7 
io,8 
10,1 
12,4 
10,7 

12,5 

19.9 
17,0 

17.5 
15. 1 
14,2 

10,9 

13,0 
10,3 

11. 3 
11,0 
11,0 

11. 1 
11,2 

12,3 

1 1.2 
10,1 
11,0 
11,2 

15.8 
15,0 

17.5 
18,1 

I7,i 
18,0 
15,0 

10,6 
12,3 
ii.7 

17.9 
19,2 
17,2 
16,7 
17,9 
16,6 

14,9 

10,53 

14,90 

H.53 

17,20 

10,67 

16,03 

I         ►  II 

XIV        >-  XV 

9,6 
io,o 

",  7 

10,0 

10,3 

10,2 
11. 7 
15.5 
16,1 
12,7 
i3.9 

VI >-  VII 

15,5 

12,3 
14.0 

i3,3 
8,8 

9.2 
9.6 

20,0 
18,0 

15.3 
14.5 
15,0 

13. 1 
12,0 

9.i 
15,2 

11,20 

16,64 

X          >XI 

12,35 

10,5 

9.4 

10,0 

10,5 

13.3 
14,1 
17.5 
14.0 
14.0 
16,1 

i°>33 

i3>35 

11,81 

16,56 

II +  III 

VII >-  VIII 

XV y  XVI 

15.0 

17,0 
14,0 
14,2 
12,9 
11. 5 
13.8 
ii.7 

17.0 

10,1 

13.0 
13.0 
15,2 
19,8 
15.8 

9.7 
11,6 

11. 3 
10,2 

8,3 
11,4 

11. 3 
11,2 

12,3 
16,3 
15,9 
I7.I 
17,0 

10,10 

14,83 

XI  — ->  XII 

IO,I 

15. 36 

13,79 

17.0 

8.9 

9.5 

11,0 

10,4 

15,7 
14.7 
12,0 

13.0 
14,1 
12.9 

III     — >•  IV 

VTTT 

^    IV 

8,7 

10,0 

n>5 

14.4 
15,4 
14.3 
14,9 

10,62 

15.72 

H.9 
II, I 

12,5 

9,2 

ii,3 
9.6 

1 1,1 
10,3 
10,9 

11,0 

27,2 
24,8 
18,6 
18,3 
19,8 
i),2 
19.5 
15.6 
15,8 
16,8 
16,4 
14,1 
15,6 
17.7 

XVI          >  XVII 

9.92 

13.73 

8,7 
10,0 
10,0 
10,8 

ii,3 

16,4 
16,1 
16,5 
17,0 
16,3 
15.7 
18,0 

19.4 
18,1 

10,07 

14,75 

XII ►  XIII 

IV  — •>  V 

ii.7 

9.8 

13.6 

15.6 
17.7 
15.3 
11,6 
16,8 

11, 1 
9,8 

13.8 

16,3 

17,2 

9.4 

10,45 

M.17 

10,89 

18,24 

11,70 

15,40 

10,16 

1 7,00 
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5   Minuten 

10  Minuten 

5   Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

XVII ►  XVIII 

yyii  y  VXTTT 

YYVI  v  XXVTT 

XXXI  — ->  XXXII 

iL 5 

IO,I 
11,0 

13,0 
10,7 

16,0 
18,7 
17,0 
16,1 
14,9 
19.5 
17,2 
19,0 
22,1 
19,8 
25,4 
18,5 

9.7 

12,7 

9,7 

10,8 

13,3 

12,7 

n,4 

16,0 

12,6 

9,0 

14,1 
14,2 

14,7 
14,5 

II, I 

12,1 

13,1 
13,1 

12,9 
II, I 
12,5 
12,3 
10,6 

18,0 
16,6 
21,6 
20,0 
23,0 
21,6 

10,70 

12,27 

XXIII  — >  XXIV 

9.7 

10,0 
10,1 

9.9 
12,2 
11,2 
13,6 
13,8 
11,0 

16,6 
16,5 
18,4 
16,1 
15,0 
17,0 
16,2 
17,5 
15,0 
12,5 
21,6 

11,4 

13.58 

XXVII        ->  XXVIII 

12,09 

20,13 

XXXII        ->-  XXXIII 

10,0 
10,6 
10,1 
11,0 
13,1 
9-5 
8,5 
10,7 

9-4 

17,2 
15.6 
13.7 

11,26 

18,68 

12,1 

13,2 

13,0 

8,4 
12,4 
12,6 

13,3 
12,2 

19,2 
16,7 
20,3 

17,5 
10,4 

17,7 
22,2 
19,0 

XVIII 

>.  VTV 

11,0 

9>3 
10,5 

9,0 
15.2 
13,0 

16,6 
17,5 
17,8 
17,0 
18,6 

11,28 

16,58 

XXIV  — ->  XXV 

10,32 

15,50 

10,0 

10,9 

8,6 

9,3 
10,5 
12,1 

9-9 
n,5 
11,2 

15,2 
17,4 
15,7 
19,3 
18,6 

17,2 
22,2 
15,8 
15,6 
i5,4 
15,6 
16,7 
14,8 

15,7 
17,2 

15,5 

15,4 
17,0 

12,15 

17,87 

XXVIII >•  XXIX 

H.33 

17,50 

XXXIII        -*  XXXIV 

XIX ►  XX 

10,7 

8,4 

11,8 

ii,3 
11,4 
12,7 
14,0 

19,0 
14,6 

17,2 
20,6 

11,9 
10,5 
i3,3 
12,3 
9,6 
13,2 
11,6 
11,0 
13,0 

20,0 
18,1 
20,0 

12,5 

11. 3 

9-1 
11,4 

14,6 
14,0 
11,0 
14,6 
11,4 
17,2 
15,0 
17,2 

ii,47 

17,85 

XXTX  >-  XXX 

11,07 

14,38 

11,82 

19,37 

ii,5 

10,4 
11,8 
10,1 

16,1 

XX          >-  XXT 

XXXIV        ->  XXXV 

10,3 
7,3 
9.3 

16,4 
13,2 
13,8 

12,0 

12,5 

7.o 
10,2 

15.0 
12,8 
11,0 
10,8 
10,0 

18,9 
19,8 
18,2 
18,0 
17,0 

10,44 

16,68 

io,95 

16,1 

XXV  — ■>  XXVI 

XXX >-  XXXI 

8.97 

14,47 

10,7 

13,1 
15,5 
16,2 

13,9 
15,0 

XXI y  XXII 

10,7 

12,0 

9,8 

11,0 

20,3 

17,8 

1 1,2 
10,9 

11,05 

10,7 

14,74 

10,87 

19,05 

11,25 

18,38 
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5  Minuten 

10  Minuten 

5   Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

XXXV  ►  XXXVI 

XL  ->  XLI 

LXV  >  XLVI 

XLVIII  >-  XLLX 

9.7 
u,4 
n,4 

11,0 

ii, i 

11,0 
12,0 

io,6 

17,6 

18,5 
17,5 

12,0 

12,1 

n,5 
13,0 

n,7 
ii,8 

20,2 

10,1 

8,7 
9,6 
7,9 
8,4 
12,0 

9-5 
10,8 

8,7 

6,4 

12,6 

18,0 

11,2 

17,8 
i7>7 
19,0 
17,2 
18,4 
20,6 

9-5 
9,8 
10,9 
16,4 
12,7 
12,6 
13,4 
14,3 
16,8 

17,8 
19,0 
18,7 
19,6 
20,9 
20,2 

21,7 
20,2 

12,02 

20,2 

XLI ►  XLII 

10,4 
12,0 

12,1 
12,6 

17,7 
17,0 

17,7 
16,4 

ii,75 

18,00 

12,93 

19,76 

XXXVI  ->  XXXVII 

9,9i 

18,45 

XLLX v  L 

n,77 

17,20 

XLVI  >  XL VII 

9>9 
10,2 
io,4 
9-5 
9-7 
12,3 
n,5 
n,5 
10,6 
12,2 
17,2 
1 1,0 
12,7 
12,7 
13,2 

15,8 
19,0 
17,8 
16,3 
20,3 

21,1 
14,5 
15. 1 
M,5 
14,5 

19,6 

25,3 
21,0 
25,0 

21,3 
23,0 

XLII  +  XLIII 

11,2 

ii,3 

8,4 

7,7 

10,3 

8,6 

9,6 

10,4 

11,2 

11, 1 

ii-3 
11,9 

9,6 
10,5 
1 1,0 

9,4 
11,6 

9,4 
12,1 

9-7 
i',3 

19,0 
22,0 

17,3 
19,1 
19,2 

17,0 
20,1 

19,1 
20,7 

12,0 

11,6 

17,0 
8,2 
20,2 
16,9 
18,6 
19,2 
18,5 
18,3 
18,6 

15,94 

22,53 

XXXVII >  XXXVIII 

13,3 

12,7 
18,6 
17,8 

11,80 

18,39 

■VT/TTT        w    "VT  TV 

x3,3 

16,40 

12,2 
10,3 
12,2 
10,9 

n,5 
13,0 
13,0 
13,0 
13,4 
14,5 
15,1 

18,1 
18,0 
15,8 

XXXVTII 

.     _s-  YYYTY 

11,64 

17,84 

9-1 

10,7 
11,0 
16,2 
11,7 

18,0 

15-7 
19,1 
17,2 
16,2 
20,0 
17,0 
16,8 
18,5 
18,2 

17,5 

17,2 

16,3 

L    — ->•  IJ 

11,2 
10,8 
13-9 
ii,5 

19-7 
17,6 
17,0 
19,0 
17,0 
19,0 

10,36 

19,28 

12,83 

17,30 

11,85 

18,21 

XLIV          >  XLV 

XL  VII >•  XL  VIII 

11,2 
11,8 
10,0 

9>9 
10,7 
10,1 
ii,5 

20,0 
24,6 
21,6 

22,1 
21.2 
19,5 
19,9 
20,0 
18,8 
2  2,8 

LI      — ►  LH 

15,8 
12,0 
12,1 
12,2 
12,5 
12,6 

H.7 
12,5 

18,1 
17,6 
18,2 
18,5 
18,6 
18,1 

17,3 
19,0 
19,0 
23,0 

20,0 

ii,3 
11, 1 

10,6 

9-7 
13,0 
10,0 
11,8 

22  2 

17.3 

HM 
17.5 

19,1 
17,8 
19,4 

20,4 

19,1 

n,74 

i7.5i 

xxxrx  — >-  xl 

11,2 
13,5 

17,6 

12,35 

17,6 

12,67 

18,8) 

10,74 

21,05 

11,07 

18,76 
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5  Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

lii  — 

-+  LIII 

LV 

->-  LVI 

LIX  - 

— ►  LX 

LXIV 

— >-  LXV 

12,4 
10,5 
12,9 
16,9 

12,1 
12,0 
13,0 
10,9 
10,0 

9,9 

12,2 

11. 5 

17,0 

21,0 

20,5 

14,7 
21,1 

19.5 
19,2 

I7.I 

i8,6 

18,1 

11. 2 
12,7 
13.6 
10,4 
11,9 
10,9 
10,2 
9.5 
9.4 

17,8 
20,3 
20,6 

15.4 
16,7 

I7.I 
17,4 
22,5 

11, S 

12,3 

13. 1 

9,8 

i5)8 
17,0 

18,5 
15,6 
16,7 
16,6 
15,5 
15,6 
13,4 
18,0 

10,4 

I3,i 

11,2 

11,6 
12,6 

ii,3 
11,2 
10,5 
10,5 

18,3 
16,4 
19,0 

18,5 
18,7 
18,7 
18,0 

11,09 

18,98 

n,37 

18,23 

11,67 

16,27 

LVI  — 

->  lvh 

LXV 

->  LXVI 

LX 

->  LXI 

12,03 

18,68 

10,7 
11,8 
10,6 
10,5 

11, 1 

14,3 
12,7 

16,9 
15,8 

8,5 
n,9 
ii,3 
13,1 
10,9 
11,6 
10,1 

18,1 

19,9 
19,0 

16,3 
17,2 
15,6 

10,6 
10,3 
9-9 
10,3 
10,7 
10,3 
n,5 
n,7 

18,0 
18,0 
19,0 

LHI  — 

— >-  LIV 

13.3 
11. 5 
10,4 
12,1 

9.9 
10,7 
10,6 

11,2 

10,2 
9.5 

11. 3 
13.0 
13.4 
ii,5 
9.9 
11. 3 
io,3 

12.3 
11,0 

11. 5 

18,1 
22,7 

11,67 

16,35 

11,06 

17,68 

LVII 

->  LVIII 

LXVI  — 

->  LXVII 

10,4 

9.7 
11,0 

13. 1 
8,5 
8,9 

10,1 

16,7 
20,0 
20,1 
21,4 
18,6 
21,4 

21,3 

17. 1 
18,0 
17,0 
19,2 
17,0 
18,0 

10,66 

i8,33 

9,6 
10,5 

n,9 
11,0 

14,1 
19,3 
I7.I 

LXI  - 

->  LXII 

10,8 

12,0 

7,6 

11,0 

n,7 

23,2 

I9>5 
22,0 
12,8 

io,75 

16,80 

LXVII  — 

->-  LXVIII 

10,62 

19,37 

7,o 
13,1 

16,9 

17.7 
16,2 
17,0 
16,6 
16,0 
16,0 
I7,i 

LXII  — 

->  LXIII 

10,24 

18,91 

11,07 

10,6 

14,8 

13,5 
12,5 
15,0 
12,4 

i4,4 

21,4 

21,4 
21,9 

LVIII  - 

— y  LIX 

8,7 
10,0 

9,7 
12,0 

15,1 
10,6 

15.8 
17,2 
16,6 
18,4 
19,0 
21,0 
17,2 
16,7 
17,0 
15,0 
20,2 
18,4 
17.1 
i7>i 
17,6 

11,24 

20,40 

10,05 

16,69 

LIV 

— )-  LV 

13,11 

2i,57 

LXVIII  - 

— >  LXIX 

13.0 
15.0 

18,7 
15.4 
17.7 
24,3 
19.1 
19,0 

Lxni  — 

->  LXIV 

13.5 
12,7 

11. 5 
12,1 
11,6 
12,0 
9,8 
13,0 

21,1 

19.4 
20,1 

19.4 

17,6 

10,7 

ii.7 
10,2 
10,0 

14,7 
17.5 
17,6 
17,7 
17,0 

14,0 

19,30 

11,01 

17,62 

10,65 

16,90 

12,02 

19.52 
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5  Minuten 

10  Minuten 

5   Minuten 

10  Minuten 

5  Minuten 

10  Minuten 

5   Minuten 

10  Minuten 

LXIX  - 

— ►  LXX 

LXX  — 

->  LXXI 

LXXI  — 

-*  LXXII 

LXXII  - 

->  Lxxni 

12,2 

18,0 

12,4 

17,0 

16,7 

16,9 

11. 3 

18,1 

11,2 

18,6 

".  5 

18,3 

11,2 

18,2 

13,6 

18,6 

ii,8 

20,4 

12,1 

17,6 

11,2 

18,1 

I2>5 

19,6 

12,9 

17,8 

17,2 

11, 1 

20,5 

18,2 

20,7 

9,8 

11,2 

23,0 

I  1,2 

24,5 

13.2 

12,7 

21,2 

20,5 

ii,8 

I  1,2 

20,1 

22,3 

12,0 

11,0 

23,6 

14,8 

i3>i 

u,5 

10,4 

12,12 

18,70 

12,00 

I7.S2 

11,98 

I9-7I 

I3.36 

20,98 

GENAUIGKEIT   DES   ITINERARS. 

(Längenmessung  und  Peilung.) 

Messe  ich  auf  den  179  Blättern  der  Feldkarte  die  Linie  aus,  die  die  Reiseroute 
darstellt,  so  erhalte  ich  eine  Länge  von  51,86  m.  Auf  den  von  Oberst  Byström  im 
Maßstab  1 1300000  gezeichneten  Blättern  ergeben  sich  für  die  ganze  Länge  des  Weges 
1965  km.  Nach  diesen  Werten  wäre  meine  Feldkarte  also  im  Maßstab  1:37890 
gezeichnet. 

Der  Wert  1965  km  ist  indessen  nicht  als  absolut  korrekt  zu  betrachten.  Oberst 
Byström  hat  bei  einer  sehr  genauen  Messung  auf  den  Blättern  1.300000  1958  km 
erhalten.     Legt  man  dieses  Maß  zugrunde,  so  wird  der  Maßstab   1:37755. 

Nun  teilt  mir  Oberst  Byström  mit,  daß  eine  genaue  Messung  der  Weglänge  auf 
seiner  Konstruktionskarte  —  nach  der  die  9  Blätter  im  Maßstab  1:300000  reprodu- 
ziert worden  sind  —  eine  Entfernung  von  nur  1945  km  ergibt,  was,  falls  es  die  wirk- 
liche Weglänge  wäre,  meinen  Feldblättern  einen  mittleren  Maßstab  von  1:35577  geben 
würde.  Über  diesen  Unterschied  von  13  und  20  km  zwischen  1958  km  der  Kon- 
struktionskarte und  1965  km  der  Karte  1:300000  nach  Byström  und  meinen  eigenen 
1965  sagt  Byström,  er  sei  nicht  anders  zu  erklären  als  durch  die  Dehnung  des  Papiers, 
die  durch  den  Reproduktionsprozeß  verursacht  wird. 

Es  tritt  aber  nun  der  merkwürdige  Fall  ein,  daß  auf  der  Karte  1:1000000,  wo 
alles  uns  zugängliche  und  vorher  fixierte  Material  verwendet  worden  ist,  mein  Weg 
1980  km  lang  wird,  ein  Wert,  der  auf  Grund  der  Daten,  auf  denen  er  beruht,  als 
ausschlaggebend  betrachtet  werden  muß.  Oberst  Byström  sagt  daher,  daß  bei  einem 
Vergleich  zwischen  der  grundlegenden  Karte  1 : 1 000  000  und  seiner  Konstruktions- 
karte meiner  Route,  der  Fehler  bei  der  letzteren  sich  nur  auf  i,76°/0  beläuft.    Wenn 


I.    DIE  FELDAUFNAHME.  —  GENAUIGKEIT  DES  1TINERARS.  r  T 

z.  B.  E.  Hammer  in  Stuttgart  über  Th.  Fergusons  Pedograph  sagt:  „die  Weglängen 
werden  auf  ebenen  Wegen  leicht  innerhalb  3°/0,  selbst  2  v.  HM  genau",  so  kann  i,76°/0 
für  recht  zufriedenstellend  angesehen  werden,  und  es  ist  damit  der  Beweis  erbracht, 
daß  der  Schritt  des  Kamels  bei  der  Entfernungsberechnung  ein  viel  zuverlässigeres 
Instrument  ist  als  Fergusons  Pedograph  und  viele  andere  ähnliche  Erfindungen1. 

Die  von  mir  in  Band  I  angegebene  Entfernung  von  1965  km  ist  sicher  wesentlich 
richtiger  als  die  1945  der  Konstruktionskarte.  Der  Mittelwert  zwischen  dieser  letzteren 
und  den  1980  der  Karte  1:1000000  ergibt  auch  1962,5,  was  meinem  Wert  nahe- 
kommt. Ich  habe  indessen  oben  schon  die  WTeglänge  angeführt,  die  mit  Hilfe  der 
Kamelschritte  und  der  Minuten  gewonnen  wird.  Prof.  Rosen  hat,  wie  schon  erwähnt, 
aus  allen  meinen  Geschwindigkeitsberechnungen  einen  Mittelwert  von  70,36  m  in  der 
Minute  gefunden.  Diesen  Wert  habe  ich  bei  allen  Entfernungsberechnungen  in  den 
hier  mitgeteilten  Tabellen  zugrunde  gelegt.  Wir  fanden,  wenn  wir  die  Zahl  der  Marsch- 
minuten, 28026,  mit  70,36  multiplizierten,  eine  Weglänge  von  197 1909  m  oder  in 
runder  Zahl  1972  km,  ein  Wert,  der  uns  den  1980  km  der  Karte  in  1:1000000  noch 
näherbringt.  Der  Fehler  ist  dann  nur  8,091  km  auf  eine  Strecke  von  1980  km,  oder 
0,405  °/o»  was  für  eine  Karawanenreise  ohne  andere  Instrumente  als  Kompaß  und  Uhr 
als  ein  recht  befriedigendes  Resultat  angesehen  werden  kann. 

Der  erwähnte  Fehler  von  o,4O5°/0  auf  einer  Strecke  von  fast  2000  km  beweist 
deutlicher  als  Worte,  daß  Unregelmäßigkeiten  beim  Zeichnen  der  Routenlinie  auf  der 
Feldkarte  nicht  die  geringste  Rolle  spielen.  Er  zeigt  auch,  daß  sich  eine  etwaige 
Vergeßlichkeit  bei  der  Zeitzahl  der  Peilungen  nicht  geltend  gemacht  hat.  Und  schließ- 
lich beweist  er,  daß  der  Schritt  der  Kamele  eins  der  sichersten  Instrumente  für  die 
Berechnung  zurückgelegter  Entfernungen  ist.  Professor  Rosen  kommt  bei  einer  Unter- 
suchung meiner  Feldkarten  von  der  Reise  in  Tibet' 1899 — 1902  zu  folgendem  Schluß: 
„Der  Längenfehler  macht  hier  durchschnittlich  2  °/0  der  Weglänge  aus.  Eine  solche 
Genauigkeit  gilt  für  gut  beim  Schreiten  auf  ebenem  Boden.  Aber  da  die  Wegmessung 
zu  Pferd  geschah,  auf  unwegsamem  Gelände  unter  gleichzeitiger  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit, und  da  die  Krümmungen  des  Weges  auf  diese  Ziffer  ungünstig  ein- 
wirkten, muß  die  erreichte  Genauigkeit  als  besonders  groß  angesehen  werden.2 

Daß  in  Persien  eine  Genauigkeit  erreicht  werden  konnte,  die  auf  jeden  Fall  über 
99°/0  beträgt,  da  die  Fehlerquelle  unter  1  °/0  bleibt,  beruht  auf  der  großen  Verschieden- 
heit, die  zwischen  dem  tibetischen  und  dem  persischen  Gelände  besteht.  Dazu  kommt, 
daß  der  Schritt  des  Kamels  im  allgemeinen  als  zuverlässiger  angesehen  werden  darf  als 
der  des  Pferdes.  Ein  Gesichtspunkt  ist  dabei  nicht  außer  acht  zu  lassen,  das  ist,  daß  ich 
in  Tibet  selten  mit  der  Karawane  zusammen  ritt.  Auch  wenn  der  Aufbruch  gleichzeitig 
geschah,  dauerte  es  nicht  lange,  bis  die  Karawane  einen  Vorsprung  bekam,  weil  ich  oft  zur 

1  E.  Hammer,  Der  Pedograph  von  Th.  Ferguson,  Petermanns  Mitteilungen,  49.  Bd.,  1903,  S.  188. 

2  Ymer  1908,  Heft  2,  S.  137. 
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Ausführung  verschiedener  Beobachtungen  haltmachte.  Ein  Pferd,  das  seine  Kameraden 
in  einer  großen  Karawane  begleitet,  schreitet  gleichmäßiger  als  ein  Pferd,  das  allein 
geht.  Dasselbe  gilt  von  den  Kamelen.  Das  Gesetz  der  Trägheit  wirkt  gleichmäßiger 
auf  eine  schwere,  belastete  Karawane  als  auf  ein  einzelnes  Kamel,  das  durch  die 
Karawanendisziplin  weniger  gebunden  ist  und  daher  öfters  versucht,  die  Steppen- 
pflanzen abzugrasen,  was  immer  auf  die  Länge  der  Schritte  und  die  Geschwindigkeit, 
mit  der  sie  aufeinanderfolgen,  einwirkt.  Das  dumpfe,  taktfeste  Geräusch  der  Tritte 
der  Kamele,  der  rhythmische  belebende  Klang  der  Glocken  verhelfen  dem  Marsch  eben- 
falls zu  seiner  gleichförmigen  Regelmäßigkeit.  Ein  alleingehendes  Kamel  unterliegt 
nicht  dieser  mitreißenden  Wirkung  der  Masse  und  des  Lautes.  Sein  Gang  wird  wie 
der  des  einzelnen  Pferdes  dadurch  beeinflußt.  In  Persien  zog  ich  immer  in  der 
Karawane.  Daher  und  wegen  der  unglaublichen  Gleichförmigkeit  des  Terrains  konnte 
die  Genauigkeit  in  der  Berechnung  der  Weglänge  so  groß  werden.  Überraschend 
ist,  daß  die  lange  Kevirreise  über  höchst  ungünstiges  Gelände  auf  das  erzielte  Re- 
sultat nicht  merklich  störend  eingewirkt  hat. 


BEISPIEL  AUS  OSTTURKESTAN. 

In  diesem  Zusammenhang  will  ich  ein  paar  Worte  über  die  Zuverlässigkeit  der 
Wegmessung  in  Ostturkestan  und  am  nordöstlichen  Rand  des  tibetischen  Hochlands 
sagen.  Ich  sage  absichtlich  „ein  paar  Worte",  denn  hier  auf  dieselben  Einzelheiten 
einzugehen  wie  oben  wäre  zwecklos  und  nur  eine  Wiederholung  von  schon  Gesagtem. 
Denn  die  Methode,  die  ich  bei  meiner  Feldmessung  in  Ostpersien  angewandt  habe 
und  die  in  diesem  Buch  beschrieben  wird,  ist  genau  dieselbe,  die  ich  auf  allen  meinen 
Reisen  in  Asien  benutzt  habe,  eine  Methode,  die  eben  auf  diesen  Reisen  zu  einer 
Art  von  Gewohnheit  geworden  ist.  Aber  dieses  Beispiel  aus  Zentralasien,  das  ich 
jetzt  in  Kürze  berühren  will,  unterscheidet  sich  insofern  von  meiner  Routenaufnahme 
durch  Ostpersien,  als  es  sich  um  ein  geschlossenes  Polygon,  nicht  um  eine  fortlaufende 
Linie  handelt.  In  Ostpersien  müssen  wir  uns  auf  bereits  bekannte  Daten  verlassen, 
so  wie  sie  sich  aus  der  Karte  in  i  :  i  ooo  ooo  ergeben.  Eine  absolute  Sicherheit  hin- 
sichtlich der  Genauigkeit  der  Messung  besteht  daher  nicht.  Wir  gehen  davon  aus, 
daß  die  Karte  1:1000000  richtig  ist  und  daß  der  Längenfehler  sich  auf  0,405  °/0 
beläuft.  Aber  bei  dem  Polygon,  das  ich  gewählt  habe,  kommen  wir  wieder  zum 
Ausgangspunkt  zurück  und  können  daher  ohne  Rücksicht  auf  die  von  mir  im  Ring 
des  Polygons  astronomisch  bestimmten  elf  Punkte  eine  direkte  Kontrolle  über  die 
Zuverlässigkeit  des  Bestecks  gewinnen.  Denn  wäre  das  Besteck  fehlerfrei,  dann  müßte 
der  Endpunkt  mit  dem  Ausgangspunkt  zusammenfallen.  Da  dies  bei  der  hier  an- 
gewandten Methode,  die  dieselbe  ist  wie  die  in  Ostpersien,  wohl  nie  eintreffen  kann, 
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gilt  es  zu  untersuchen,  wie  groß  der  Fehler  ist,  d.  h.  die  Entfernung,  der  Länge  und 
der  Quere  nach,  zwischen  den  beiden  nach  dem  Besteck  konstruierten  Punkten. 

Das  genannte  Polygon,  das  in  den  Jahren  1900  und  1901  gemessen  wurde, 
beginnt  bei  der  Salzquelle  Altimisch-bulak  am  Südfuß  des  Kuruk-tagh,  NNO  vom 
Ruinenfeld  von  Lou-lan.  Die  Routenlinie  bewegt  sich  von  dort  nach  SSW  durch 
die  Wüste  nach  Jurt-tschappgan  nahe  der  Mündung  des  Tarim  in  den  Lop-nor,  dann 
weiter  nach  SO  und  ONO  in  die  Gebirgsgegenden  des  Astin-tagh  und  Akato-tagh 
hinauf  über  Temirlik,  Julghun-dung  und  das  Gebirge  nördlich  von  Tsaidam  nach 
Kan-ambal  am  Anambaruin-ula.  Von  dort  geht  der  Weg  nördlich  durch  die  Wüste 
über  Tograk-kuduk  nach  dem  Berggelände  des  Kuruk-tagh  und  durch  diesen  zurück 
nach  Altimisch-bulak.  Die  Länge  dieser  Wegstrecke  beträgt  nach  den  Mitteilungen 
von  Oberst  Byström    1460  km1. 

Auf  dieser  Reise,  die  mit  elf  baktrischen  Kamelen,  die  mindestens  ebensogut  sind 
wie  die  persischen,  und  einem  Reitpferd  ausgeführt  wurde,  wurden  die  Geschwindigkeits- 
berechnungen mit  den  gleichen  Methoden  vorgenommen,  wie  sie  für  Ostpersien 
beschrieben  sind.  Die  letzten  Tagereisen  im  Polygon  waren  mit  einer  gewissen 
dramatischen  Spannung  verbunden,  die  es  zu  einer  Frage  über  Leben  und  Tod, 
jedenfalls  für  unsere  Tiere,  machte,  ob  wir  die  Quelle  Altimisch-bulak  wiederfinden 
würden.  Denn  die  Reise  führte  zum  allergrößten  Teil  durch  absolut  wegloses,  un- 
bekanntes Land,  ohne  einen  Schimmer  von  Zeichen  oder  Anhaltspunkten,  und  das 
kritische  Moment  bestand  in  dem  unerhörten  Wassermangel,  der  dazu  führte,  daß  wir 
einmal  elf  Tage  marschierten,  ohne  eine  Quelle  oder  einen  Brunnen  zu  finden.  Schon 
einige  Tage,  ehe  wir  die  Gegend  von  Altimisch-bulak  erreichten,  fanden  wir  indes 
ein  paar  Salzquellen,  die  die  Rettung  für  die  Kamele  bedeuteten.  Aber  als  wir  die 
letzte  von  ihnen  verließen  und  die  Richtung  nach  Altimisch-bulak  einschlugen,  wurde 
die  Lage  der  Kamele  doch  kritisch,  denn  wären  wir  infolge  der  Unzuverlässigkeit  des 
Bestecks  an  der  letztgenannten  Quelle  vorbeigegangen,  so  hätten  wir  uns  in  eine 
absolut  wasserlose  Wüste  verirrt  und  hätten  mit  schwindenden  Kräften  und  steigendem 
Durst  verschiedene  Tagereisen  durch  ungünstiges  Wüstengelände  zurücklegen  müssen, 
ehe  wir  hätten  hoffen  können,  den  Tarim  oder  Lop-nor  zu  erreichen. 

Während  des  Schlußabschnittes  der  Polygonwanderung  erhielt  daher  das  Besteck 
eine  ungeheure  Bedeutung.  Von  seinen  Angaben  und  seiner  Zuverlässigkeit  hing 
unser  Leben  ab.  Als  die  Spannung  stieg,  verbrachte  ich  oft  ganze  Abende  bis  weit 
in  die  Nacht  hinein  damit,  aufs  neue  die  Weglänge  und  Richtung  aller  vorhergehenden 

1  Die  in  Betracht  kommenden  Karten  finden  sich  in  Scientific  Results  of  a  Journey  in  Central 
Asia  i8y<) — 1902,  Maps  I  und  II,  Stockholm  1907.  Ein  Überblick  über  das  ganze  Polygon  im  Maß- 
stab 1:1000000  findet  sich  im  Atlas  zu  meinem  Werk  Southern  Tibet,  auf  der  Karte  in  15  Blättern, 
die  den  Titel  trägt:  „General  Map  of  Eastern  Turkestan  and  Tibet  on  the  Scale  of  1:1000000  em- 
bracing  Dr.  Sven  Hedin's  routes  1894 — 1908  and  those  of  other  recent  travellers  as  well  as  the  most 
important  materials  existing,  by  Colonel  A.  H.  Bysrröm." 
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Tagemärsche  zu  prüfen  und  zu  kontrollieren.  Die  erstere  wurde  wie  gewöhnlich 
durch  den  Mittelwert  der  Geschwindigkeiten  gefunden,  wie  sie  nach  den  Schritten  der 
Kamele,  zuweilen  auch  des  Pferdes,  aufgezeichnet  waren.  Die  Richtung,  d.  h.  die 
Komponente  aus  allen  Kompaßpeilungen  der  ganzen  Tagesstrecke,  wurde  gefunden, 
indem  die  auf  den  Kartenblättern  verzeichneten  Gradzahlen  multipliziert,  die  Ergebnisse 
addiert  und  mit  der  Minutenzahl  des  ganzen  Tages  dividiert  wurden.  Auf  einen 
großen  Papierbogen,  der  allmählich  durch  Ankleben  neuer  Blätter  wuchs,  trug  ich  so 
eine  Tagesstrecke  nach  der  andern  ein.  Wenn  ich  z.  B.  eines  Abends  gefunden  hatte, 
daß  wir  33  km  nach  N  170  O  marschiert  waren,  wurde  die  durchsichtige  Winkelscheibe 
in  nordsüdlicher  Richtung  auf  dem  Blatt  orientiert  mit  dem  Mittelpunkt  in  dem  Punkt, 
der  den  vorhergehenden  Lagerplatz  angab.  Bei  N  1  J°  O  wurde  ein  kleiner  Punkt 
auf  das  Blatt  gesetzt  und  mit  dem  vorhergehenden  Lager  durch  eine  Linie  verbunden, 
auf  der  33  km  mit  Zirkel  und  Millimetermaß  abgemessen  wurden;  dabei  wurden  noch 
zwei  Dezimalen  berücksichtigt. 

Auf  dem  großen  Papierblatt  wuchs  das  Polygon  allmählich,  und  wir  näherten 
uns  nach  und  nach  der  Quelle  mit  derselben  Spannung,  mit  der  ein  Schiff,  dem  der 
Proviant  an  Bord  ausgegangen  ist,  Ausguck  nach  dem  Leuchtfeuer  an  einer  Küste 
hält.  Ich  hatte  jedoch  ein  so  blindes  Vertrauen  auf  die  Genauigkeit  der  Feldmessung 
und  der  graphischen  Konstruktion,  die  ich  nach  und  nach  auf  dem  großen  Blatt  aus- 
geführt hatte,  daß  ich,  als  wir  am  Morgen  des  24.  Februar  1901  aufbrachen,  nicht 
einen  Augenblick  zweifelte,  daß  wir  am  Nachmittag  desselben  Tages  bei  Altimisch- 
bulak  eintreffen  würden.  Denn  nach  dem  Konstruktionsblatt  hatten  wir  von  Lager  CLIV 
aus,  das  am  Abend  des  23.  Februar  geschlagen  wurde,  noch  28  km  nach  S  6o°  \Y 
bis  zur  Quelle.  In  meiner  populären  Reisebeschreibung  „Im  Herzen  von  Asien" 
(Leipzig  1 903)  habe  ich  kein  besonderes  Aufheben  von  diesem  Erlebnis  gemacht, 
das  jetzt,  18  Jahre  später,  wo  meine  Aufmerksamkeit  wie  nie  zuvor  auf  die  Feldarbeit 
von  14  Jahren  gerichtet  ist,  wieder  in  seiner  ganzen  Schärfe  vor  dem  Gedächtnis 
auftaucht  und  dasselbe  Interesse  bei  mir  weckt  wie  in  jenen  endlos  langen  Tagen, 
als  wir  in  der  Lop -Wüste  nach  Altimisch-bulak  suchten1.  Es  ist  schade,  daß  das 
große  Papierblatt,  das  nichts  anderes  enthielt  als  die  Seiten  des  punktierten  Polygons, 
nicht  mehr  vorhanden  ist.  Ich  weiß  wahrhaftig  nicht,  wo  seine  Atome  in  dieser 
Stunde  weilen.  Aber  als  wir  die  Quelle  gefunden  hatten,  als  die  Karawane  gerettet 
und  die  Spannung  vorbei  war  und  als  das  Interesse  in  neue  Bahnen  gelenkt  wurde, 
da  betrachtete  ich  das  aufgezeichnete  Polygon,  das  seine  Mission  erfüllt  hatte,  für 
vollkommen  wertlos;  ich  konnte  nicht  ahnen,  welchen  Wert  ich  darauf  gelegt  hätte, 
wenn  ich  es  nach  1 8  Jahren  hätte  wieder  haben  können.  Das  Papier  war  dagegen 
in  den  innersten  Wüsten  Asiens  nicht  wertlos.     Seine  reine  Rückseite  wurde  zu  pro- 

1  A.a.O.  auf  Seite  95,  Band  II,  wo  ich  die  Genauigkeit  des  Bestecks  erwähne,  geschieht  es  so  flüchtig» 
daß  ich  in  der  Eile  angegeben  habe,  die  Länge  des  Polygons  betrüge  200  Meilen,  anstatt  146  Meilen. 
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visorischen  Zeichnungen  für  geplante  Wüstendurchquerungen  verwendet,  die  weg- 
geworfen wurden,  nachdem  sie  ins  Tagebuch  eingetragen  waren.  Aber  ich  erinnere  mich 
doch,  als  ob  es  gestern  gewesen  wäre,  und  ich  habe  es  auch  ins  Tagebuch  geschrieben, 
daß  ich  am  Morgen  des  24.  Februar  das  große  Polygon  wiederum  meinem  Leib- 
kosaken Schagdur  zeigte  und  zu  ihm  sagte,  daß  wir  vor  Abend  unser  Zelt  bei  den 
Eisschollen  von  Altimisch-bulak  aufschlagen  würden.  Denn  war  unser  Besteck  richtig, 
so  mußte  die  Quelle  in   28  km  Entfernung  in  S  6o°  W  liegen. 

Ich  ging  daher  zu  Fuß  der  Karawane  voran,  begleitet  von  Schagdur  und  meinem 
Schimmel,  der  mir  wie  ein  Hund  folgte.  Zur  Weg-  und  Geschwindigkeitsmessung 
benutzte  ich  meine  eignen  Schritte.  Den  Kompaß  zog  ich  oft  heraus  und  ging  in 
so  gerader  Linie,  wie  das  Terrain  es  zuließ;  ich  peilte  dabei  Objekte  an,  die  in  S  6o°  W 
gelegen  waren.  In  diesen  Tagen  herrschte,  wie  es  in  den  Gegenden  um  den  Lop- 
nor  im  Winter  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ein  so  dichter  Staubnebel,  daß  man  kaum  auf 
1 00  m  Entfernung  deutlich  sehen  konnte.  Ich  ging  daher  lange  Strecken  ohne  Peilungs- 
objekt nur  nach  dem  Kompaß,  der  mich  von  Zeit  zu  Zeit  warnte,  aus  dem  Kurs  zu  weichen. 

Bei  Altimisch-bulak  gibt  es  keinen  Baum,  keinen  Hügel,  nur  gelbes  Schilf,  staubig 
von  atmosphärischem  Staub  und  ebenso  grau  wie  die  Wüste  ringsum.  Die  Quelle  hat 
mehrere  Augen;  wo  diese  zutage  treten,  sprießt  das  Schilf  auf.  Das  so  bewachsene 
Areal  bildet  einen  schwach  erhöhten  Fleck  von  2,6  km  im  Umkreis.  Auch  wenn  die 
Luft  klar  gewesen  wäre,  hätte  sich  diese  Erhöhung  kaum  vom  Horizont  abgehoben. 
So  wie  es  jetzt  war,  in  dichtem  Staubnebel,  war  nichts  zu  sehen.  Wenn  das  Besteck 
nach  meinen  graphischen  Konstruktionen  auf  dem  großen  Blatt  ergeben  hätte,  daß  die 
Quelle  z.  B.  in  S  550  W,  ja  S  580  W  gelegen  wäre,  wären  wir  an  der  kleinen  Oase 
und  ihrem  gefrorenen  Fluß  vorübergezogen  und  hätten  uns  in  der  trocknen,  mörde- 
rischen Wüste  verloren.  Ja,  wir  hätten  uns  nur  ein  paar  hundert  Meter  rechts  vom 
Nordrand  der  Oase  oder  ebensoviel  links  von  ihrem  Südrand  zu  halten  brauchen,  so 
wären  wir  daran  vorbeigegangen,  ohne  von  ihrem  Dasein  etwas  zu  merken.  Denn 
die  Spuren  der  wilden  Kamele,  die  sonst  den  einzigen  Wegweiser  zu  den  Quellen 
bilden,   könnten   uns   gerade   nach   den   stürmischen  Tagen   im  Stich  gelassen   haben. 

Während  der  Wanderung  zählte  ich  ein  hundert  Meter  nach  dem  andern,  bis 
ein  neues  Kilometer  voll  war.  Wir  gingen  10  km,  20  km,  wir  gingen  über  28  km 
hinaus,  und  noch  immer  lag  die  Wüste  schweigend  und  düster  vor  uns.  Aber  schließ- 
lich färbte  sich  der  Boden  in  S  6o°  W  gelb,  und  nach  einigen  Minuten  waren  wir 
mitten  in  dem  Schilf,  das  rings  um  Altimisch-bulak  wächst.  Wir  hatten  an  dem  Tage 
31  km  zurückgelegt,  und  der  Längenfehler  auf  einer  Strecke  von  1460  km  betrug 
nur  3  km  oder  0,205  °/0.  Der  Querfehler  war,  wenn  man  die  Ausdehnung  der  Oase 
außer  acht  läßt,  praktisch  genommen  gleich  Null. 

Leider  ist,  wie  eben  erwähnt,  das  Konstruktionsblatt  verlorengegangen.  Man 
könnte  daher   voreilig   fragen:    war   es   nicht    der   reine   Zufall,   daß   das   Polygon   so 


56 


KARTOGRAPHISCHE  BESCHREIBUNG  DER  ROUTENAUFNAHME  DURCH  OSTPERSIEN. 


schön  zusammenlief?  Würde  nicht  eine  zu  Hause  mit  all  der  Präzision  ausgeführte 
Konstruktion,  wie  man  sie  in  einem  zugigen,  staubigen  Zelt,  ohne  Tisch,  ohne  eine 
andere  Unterlage  als  eine  Pappmappe  und  ohne  andere  Hilfsmittel  als  einen  Zirkel 
und  eine  in  Grade  geteilte  Winkelscheibe  unmöglich  erreichen  kann,  ein  anderes 
Resultat  ergeben?  Nein,  durchaus  nicht!  Alle  solche  Einwände  werden  von  der  ein- 
fachen Tatsache  über  den  Haufen  geworfen,  daß  wir  die  Oase  genau  in  der  Richtung, 
die  das  Konstruktionsblatt  angab,  fanden,  nur  3  km  weiter  weg,  als  nach  der  Be- 
rechnung zu  erwarten  war. 

Oberst  Byström  hat  auf  meinen  Wunsch  mit  gewohnter  Gründlichkeit  eine  Unter- 
suchung des  erwähnten  Polygons  vorgenommen.  Er  hat  dazu  die  Kartenblätter  im 
Atlas  zu  meinem  Werk  „Scientific  Results  of  a  Journey  in  Central  Asia  1899  — 1902" 
benutzt.  Die  Routenlinien  auf  diesen  Blättern  hat  er  von  dem  Maßstab  1:200000 
auf  den  Maßstab  1 :  600  000  verkleinert  und  sie  in  Polygonform  angeordnet.  Bei  der 
Konstruktion  dieses  Polygons  ist  er  von  Jurt-tschapgan  ausgegangen,  was  keine  Rolle 
spielt,  da  der  Fehler  ja  immer  in  derselben  Weise  auftritt,  wo  man  auch  das  Poly- 
gon anfängt. 

Nach  Byströms  Untersuchung  belief  sich  der  Längenfehler  auf  12  km  und  der 
Querfehler  auf  1,44  km,  ersterer  machte  o,82°/0,  letzterer  o,O99°/0  der  ganzen  Weg- 
länge aus.  Aber  hierbei  ist  zu  beachten,  daß  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine 
Fehlerquelle  hineingespielt  hat,  die  es  bei  meiner  Konstruktionszeichnung  auf  der  Reise 
nicht  gab  und  die  von  der  gleichen  Art  ist  wie  der  Fehler,  der  die  1945  km  der 
ostpersischen  Konstruktionskarte  zu  1958  und  1965  km  auf  der  veröffentlichten  Karte 
in  1:300000  machte.  Die  Kartenblätter  im  Maßstab  1:200000  von  der  Reise  in 
den  Jahren  1899  — 1902  können  zu  leicht  eine  Dehnung  in  dieser  oder  jener  Richtung 
erfahren  haben,  die,  wenn  sie  nicht  gleichmäßig  gewesen  ist,  die  Ursache  für  einen 
Fehler  hat  abgeben  können.  Meine  ursprüngliche  Konstruktion,  die  außerdem  so 
genau  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmte,  ist  daher  richtiger. 

An  den  zwei  bisher  behandelten  Beispielen  aus  Ostpersien  und  Zentralasien  habe 
ich  unter  Benutzung  der  ursprünglichen  Feldarbeit  gezeigt,  daß  die  Wegmessung  in 
sehr  zufriedenstellender  Weise  ausgefallen  ist.  Dabei  darf  man  indes  zwei  Umstände 
nicht  außer  acht  lassen,  die  in  wesentlichem  Grad  die  Möglichkeit  der  erreichten 
Genauigkeit  erklären.  Der  eine  ist,  daß  das  Gelände  in  beiden  Fällen  besonders  vor- 
teilhaft war,  der  andere,  daß  ich  in  beiden  Fällen  mit  Kamelen  vom  besten  Schlage 
reiste,  die  in  der  Karawane  geführt  wurden  und  nicht  einzeln  gingen.  Die  einzigen 
Umstände,  die  bis  zu  einem  gewissen  Grade  den  sonst  so  günstigen  Verlauf  beein- 
trächtigen konnten,  waren  die  Eigenschaften  des  Geländes  auf  einigen  Strecken  und 
das  Wetter.  Solche  Strecken  waren  in  Ostpersien  die  große  Kevir,  in  Zentralasien 
die  vom  Wind  in  unzählige  tiefe  Furchen  zerpflügte  Lehmwüste  nördlich  vom  Lop-nor. 
Was   das  Wetter  betrifft,   so   waren   es  in  Ostpersien  der  Regen,   in  Zentralasien  die 
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beständigen  Staubnebel  und  der  heftige  Wind.  Aber  trotz  dieser  beiden  im  hemmenden 
Sinn  wirksamen  Faktoren  erzielten  wir  doch  gute  Resultate,  was  beweist,  daß  man 
diese  Faktoren  mit  Übung  und  einiger  Ausdauer  zum  großen  Teil  eliminieren  kann. 

BEISPIEL  AUS  TIBET. 

Ganz  anders  sind  die  Verhältnisse  in  Tibet!  Dort  stellen  nicht  nur  Gelände 
und  Wetter  dem  Reisenden  ungeheure  Schwierigkeiten  in  den  Weg  —  auch  andere 
Hindernisse  machen  es  absolut  unmöglich,  denselben  Grad  von  Genauigkeit  zu  erreichen 
wie  in  den  oben  beschriebenen  Gegenden.  Professor  Rosen  hat  in  seiner  wissen- 
schaftlichen Abhandlung  im  ,,Ymer",  191 8,  S.  125  ff.,  in  so  deutlicher  Weise  mehrere 
Wegstrecken,  die  ich  in  Tibet  aufgenommen  habe,  analysiert  und  kritisch  untersucht, 
daß  ich  hier  nicht  darauf  einzugehen  brauche,  um  so  weniger  als  die  Methode  der 
Kartenaufnahme  bis  in  die  geringste  Einzelheit  dieselbe  ist  wie  die  für  Ostpersien 
beschriebene.  Professor  Rosen  hat  auch  die  Gründe  für  den  verhältnismäßig  großen 
Betrag  des  Wegmessungsfehlers  ganz  richtig  angegeben.  In  der  Besprechung  der 
Gruppe  11 — 21  in  seiner  Tabelle  auf  S.  134 — 135  sagt  Rosen:  „Die  Gruppe  11 — 21 
in  der  Tabelle,  in  der  Hauptsache  meridionale  Routen,  gibt  Bilder  von  den  schwie- 
rigsten Messungen,  quer  über  Pässe,  sowie  auf  lockerem  und  schwer  passierbarem 
Boden.  Hier  kann  man  daher  eine  bedeutende  Verminderung  der  Genauigkeit  erwarten. 
Indessen  beträgt  der  Längenfehler  durchschnittlich  nur  5  %,  und  wenn  man  die  Strecke  1  5 
aussonderte,  erhielte  man  nur  4%  der  Weglänge." 

Ich  kann  mich  daher  darauf  beschränken,  in  aller  Kürze  die  hauptsächlichsten 
Faktoren  zu  erwähnen,  die  in  Tibet  auf  die  Kartenaufnahme  erschwerend  einwirken. 
Zunächst  spielt  die  absolute  Höhe  eine  sehr  wichtige  Rolle.  In  einer  Höhe,  die  im 
Mittel  der  des  Montblanc,  4810  m,  entspricht  oder  sie  etwas  übersteigt,  erschlaffen 
und  erlahmen  die  physischen  Kräfte  von  Menschen  und  Tieren,  und  das  Beobachtungs- 
vermögen des  Kartenzeichners  bleibt  nicht  so  scharf  und  angespannt  wie  in  Gegenden 
bis  zu  2000  m  Höhe.  Er  wird  rein  psychisch  in  einer  Weise  beeinflußt,  die  dem 
Beobachtungsvermögen  nicht  zum  Vorteil  gereicht.  In  Ostpersien  und  Ostturkestan 
erfreute  ich  mich  eines  psychischen  und  physischen  Wohlbefindens,  wie  ich  es  in 
Tibet  nur  selten  und  bloß  im  Sommer  empfand.  Die  starke  Luftverdünnung,  die  eine 
natürliche  Folge  der  ungeheuren  Höhe  ist,  hat  ein  beständiges  Gefühl  von  Müdigkeit 
zur  Folge.  Selbst  nach  neun  Stunden  Nachtschlaf  fühlte  ich  mich  nicht  vollkommen 
ausgeruht.  Man  gewöhnt  sich  auch  nicht  an  die  Höhe.  Sie  ist  anfangs  eher  leichter 
zu  ertragen  als  später.  Die  25  Monate,  die  ich  auf  meiner  letzten  Reise  auf  diesen 
gewaltigen  Höhen  zubrachte,  lehrten  mich  von  Grund  aus,  daß  das  einzige  Heilmittel 
gegen  die  Müdigkeit  dichtere  Luft  war.  Eine  Verringerung  der  Höhe  um  knapp 
1000  m,  wie  sie  ein  Ritt  von  wenigen  Stunden  nach  Nepal  mit  sich  brachte,  wirkte 
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wie  die  herrlichste  Heilkur  auf  mich.  Es  ist  ja  auch  ganz  natürlich,  daß  unsere  Natur 
es  nicht  verträgt,  etwa  die  halbe  Atmosphäre  unter  sich  zu  haben.  Im  Gegensatz  zu 
den  Tibetern  ist  ein  Europäer  nicht  dafür  geschaffen,  ebensowenig  wie  die  Pferde  und 
Maulesel  der  eigenen  Karawane  Lungen  von  demselben  Bau  haben  wie  die  tibetischen 
Pferde.  Wer  einen  raschen  Ritt  auf  4000  oder  5000  m  Höhe  hinauf  unternimmt,  wird 
in  den  meisten  Fällen  an  einer  Stelle  des  Aufstieges,  vielleicht  schon  bei  2000  oder  3000  m, 
merken,  daß  er  eine  Krise  durchmacht.  Aber  wenn  diese  nach  höchstens  24  Stunden 
vorüber  ist,  wird  er  gegen  die  Beschwerden  der  Bergkrankheit  immun  sein.  Später 
tritt  das  schleichende  Mattigkeitsgefühl  auf,  das  das  allgemeine  Wohlbefinden  herab- 
drückt. Aber  der  Reisende  bringt  seine  normale  physische  Spannkraft  mit  auf  die 
Höhen  hinauf  und  besitzt  darin  ein  Kapital,  das  lange  vorhält.  Dieses  Kapital  wird 
aber  doch,  wenn  auch  äußerst  langsam  zerstört,  und  nach  ein  paar  Jahren  macht  sich 
das  Bedürfnis  nach  Luft  immer  stärker  geltend.  Daher  sind  die  Strapazen  mit  der 
Zeit  schwerer  zu  ertragen,  und  auch  die  Arbeitsfähigkeit  und  die  Arbeitsleistung  sinken. 
Im  August  1908  stand  meinem  Bleiben  in  Tibet  kein  politisches  Hindernis  entgegen. 
Die  tibetischen  Häuptlinge  im  Gebirge  NO  vom  Manasarovar  baten  mich  geradezu, 
nach  dem  Innern  umzukehren,  damit  sie  die  Verantwortung  für  meinen  Durchzug  los- 
würden.    Aber  ich  selber  war  überzeugt,  daß  ich  von  den  großen  Höhen  genug  hatte. 

Es  ist  klar,  daß  solche  Verhältnisse  einer  ständig  fortlaufenden  kartographischen 
Arbeit  Abbruch  tun  müssen.  Was  ich  vom  Kartenzeichner  gesagt  habe,  gilt  vielleicht 
in  noch  höherem  Grade  von  dem  Pferd,  das  er  reitet  und  dessen  Schritte  die  Grund- 
lage für  die  Entfernungsberechnung  geben.  Denn  mit  der  Ermüdung  des  Pferdes 
ändern  sich  seine  Schritte.  Wohl  nimmt  man  dann  neue  Geschwindigkeitsmessungen 
von  gemessener  Basis  aus  vor,  aber  auch  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Basen  werden 
die  Schritte  immer  unsicherer  und  ungleichmäßiger  als  vorher.  Man  nimmt  dann  ein- 
fach ein  neues  Pferd!  Woher?  Ja,  wenn  man  Nomaden  trifft  und  sie  überhaupt 
willig  sind,  Pferde  zu  verkaufen,  was  keineswegs  immer  der  Fall  ist.  Man  muß  sich  mit 
den  Pferden,  die  man  hat,  begnügen,  und  das  jeweils  beste  in  der  Karawane  wählen. 
Nach  einer  gewissen  Zeit  reitet  man  immer  kritischen  Situationen  entgegen  und  es 
gilt,  den  Mut  bei  der  Karawane  aufrechtzuerhalten,  bis  man  eine  Möglichkeit  findet, 
bei  Nomaden  oder  Ansässigen  den  Bestand  an  Pferden  und  Maultieren  zu  erneuern. 

Einen  andern  Faktor  bilden  das  Klima,  das  Wetter  und  die  Jahreszeiten.  Das 
oben  beschriebene  Polygon  wurde  im  Winter  ausgeführt,  wo  Wasser  für  die  Menschen 
in  Form  von  Eis  mitgenommen  werden  konnte.  Im  Sommer  wäre  die  Reise  unmöglich 
gewesen,  die  Kamele  wären  verdurstet.  In  Ostpersien  erstreckte  sich  die  Reise  über 
Winter,  Frühjahr  und  Frühsommer.  Dort  kann  man  zu  jeder  Jahreszeit  vorwärts- 
kommen, ohne  Wassermangel  befürchten  zu  müssen.  Im  hohen  Tibet  ist  der  Winter 
grimm  und  hart.  Die  Schneemenge  ist  im  allgemeinen  nicht  groß.  Nur  zeitweilig, 
wie  in  ein  paar  Fällen   auf  meiner  letzten  Reise,   kann   sie   schädlich   auf  die  Gleich- 
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mäßigkeit  des  Marsches  einwirken.  Man  mißt  eine  Basis  im  Schnee  und  denkt,  daß 
sie  gelten  wird.  Aber  während  des  Tagemarsches  passiert  man  bald  tiefe,  bald  seichte 
Gürtel  in  der  Schneedecke,  und  man  kann  nicht  alles  registrieren. 

Die  strenge  Kälte  setzt  die  Arbeitsfähigkeit  herab  und  vermindert  in  hohem 
Grad  die  Genauigkeit  und  den  Detailreichtum  der  Karte.  Bei  — 150  und  — 200  um 
Mittag  ist  man  schon  nach  einer  Stunde  am  ganzen  Körper  steifgefroren.  Das  schlimmste 
ist,  daß  die  Hände  nur  unter  großer  Schwierigkeit  zur  Arbeit  verwendet  werden  können. 
Die  rechte  Hand  ist  blau  gefroren,  hart  wie  Holz,  unbeweglich  und  ohne  Gefühl. 
Mit  einer  solchen  Hand  trägt  man  keine  überflüssigen  Gefühlsisohypsen  ein.  Es  ist 
absolut  unmöglich,  die  Feder  in  der  gewöhnlichen  Art  zu  halten.  Man  hält  sie  wie  den 
Schaft  eines  Hammers,  und  die  Zeichnungen  und  Anmerkungen  werden  danach.  Wohl 
zieht  man  dann  im  Zelt  das  Schwerleserliche  und  Undeutliche  nach,  wenn  es  noch 
frisch  im  Gedächtnis  ist,  aber  man  hat  doch  viele  Einzelheiten,  viele  Peilungen  und 
Geschwindigkeitsmessungen  versäumt,  die  man  beobachtet  und  aufgezeichnet  hätte, 
wenn  man  seine  Hände  ungehindert  hätte  brauchen  können.  Auf  mich  wirkte  die 
bittere  Kälte  einschläfernd,  und  es  wurde  mir  klar,  daß  es  ein  leichter  Tod  sein  müsse, 
zu  erfrieren,  wenn  das  Gefühl  allmählich  schwindet  und  man  in  einer  betäubenden 
Narkose  einzuschlafen  glaubt.  So  schläfrig  wurde  ich  indessen  nie,  daß  ich  in  dem 
roten  Faden  der  Reiseroute  eine  einzige  Lücke  hätte  entstehen  lassen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  kann  die  Kartenarbeit  zu  einer  richtigen  Tortur 
werden.  So  lange  ich  die  rechte  Hand  in  der  pelzgefütterten  Brusttasche  stecken 
habe,  kann  ich  das  Gefühl  in  den  Fingern  bewahren.  Aber  sowie  ich  sie  zu  einer 
Peilung  oder  Anmerkung  herausnehme,  wird  sie  gefühllos.  Es  dauert  5  oder  10  Minuten, 
bis  sie  in  der  Tasche  wieder  einigermaßen  geschmeidig  geworden  ist,  und  dann  ist 
die  Zeit  für  eine  neue  Peilung  oder  Notiz  wieder  da.  Ist  das  Wetter  ruhig,  so 
kann  man  sich  helfen.  Dann  herrscht  eine  erträgliche  Temperatur  in  der  Tasche, 
und  die  Hand  wird  rasch  erwärmt.  Aber  es  ist  nie  ruhig,  es  weht  beinahe  immer 
auf  den  hohen  offnen  Bergweiten,  und  oft  sind  es  orkanartige  Stürme,  die  darüber 
hinstreichen.  Man  muß  es  einmal  versucht  haben,  sechs  Stunden  bei  1  5  °  Kälte  gegen 
einen  tibetischen  Wintersturm  anzureiten,  um  ihn  nach  seinem  vollen  Wert  zu  schätzen. 
Man  wird  stumpf  und  verliert  sogar  für  die  Karte  ein  gut  Teil  des  Interesses.  Man 
fragt  sich,  warum  man  sich  eigentlich  solchen  Prüfungen  aussetzt.  Aber  man  muß 
vorwärts,  sonst  ist  die  Karawane  verloren.  Man  strebt  vorwärts,  und  die  Karte  kann 
unter  solchen  Verhältnissen  nicht  genau  werden.  Es  erhöht  das  Behagen  nicht,  wenn 
sich  zu  dem  heftigen  Wind  noch  Schneetreiben  gesellt.  Der  Schnee  dringt  in  die 
Öffnung  zwischen  den  Knöpfen  des  Pelzes  ein,  und  jedesmal,  wenn  man  die  Hand 
aus  der  Brusttasche  zieht  und  sie  wieder  hineinsteckt,  folgt  eine  Schneeladung  mit, 
die  nicht  zur  Erwärmung  beiträgt.  Schneeflocken  drängen  sich  in  das  zusammen- 
geklappte Kartenblatt  ein  und  schmelzen  teilweise,  wenn   es  im  Aufschlag  des  Pelzes 
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verwahrt    wird.      Auch    das    erleichtert    die    Zeichnung    und    die    Niederschrift    von 
Notizen  nicht. 

Das  Pferd  leidet  ebenfalls  unter  der  Kälte,  und  der  Wind  macht  seinen  Gang 
schwankend  und  unsicher.  In  dieser  Hinsicht  herrscht  ein  wesentlicher  Unterschied 
zwischen  Rückenwind  und  Gegenwind.  Der  erstere  erleichtert  den  Gang,  verändert 
aber  die  Schritte  etwas.  Der  letztere  erschwert  den  Gang,  und  das  Pferd  muß  sich 
anstrengen,  gegen  den  Winddruck  anzukommen.  Beides  beeinflußt  direkt  die  Ge- 
schwindigkeitsberechnungen. 

Auf  den  hohen,  weiten  Plateaus,  oder  richtiger  in  den  breiten,  flachen  Tälern 
im  nördlichen  und  mittleren  Tibet,  hat  der  Winter  gewisse  große  Vorzüge  vor  dem 
Sommer.  Das  staubfeine  Verwitterungsmaterial,  das  diese  Täler  und  Becken  erfüllt, 
ist  im  Winter  steinhart  gefroren,  und  die  Hufe  der  Pferde  lassen  darin  kaum  merk- 
bare Spuren  zurück.  Im  Sommer,  wenn  der  Frost  aus  der  Erde  weicht,  verwandelt 
sich  dieser  Boden  in  einen  heimtückischen  Morast,  der  von  dem  zeitweilig  fallenden 
Regen  noch  mehr  aufgeweicht  wird.  In  diesem  weichen  Boden  sinken  Last-  und 
Reittiere  fußtief  ein,  ja  sie  können  ganz  und  gar  verlorengehen,  wenn  man  nicht 
beizeiten  aufpaßt.  Diese  Art  Erdboden  trifft  man  sehr  häufig,  und  um  so  häufiger, 
je  höher  man  hinaufkommt.  Auch  hügelige  Pässe  und  Abhänge  können  wegen  dieser 
„Fließerde"  äußerst  gefährlich  zu  passieren  sein,  da  wo  das  ganze  Land  wie  eine  einzige 
zähflüssige  Masse  ist.  Auf  einem  solchen  Paß  verlor  ich  einmal  ein  Kamel,  das  in 
dem  Morast  versank  und  nicht  zu  retten  war.  Die  Abwesenheit  jeden  Graswuchses 
ist  die  hauptsächlichste  Bedingung  für  die  Entstehung  von  Fließerde.  Denn  in  Tälern, 
wo  Gras  wächst,  wird  die  Erde  von  dessen  Wurzeln  gebunden  und  wird  fest. 
Gelände  dieser  Art,  das  so  verbreitet  ist  in  den  hohen  abflußlosen  Gebieten,  wirkt 
äußerst  schädlich  auf  die  Karte  ein,  deren  Genauigkeit  also  auch  im  Sommer  stark 
beeinträchtigt  werden  kann.  Selbst  wenn  das  Pferd  es  vermöchte,  mit  derselben 
Geschwindigkeit  wie  gewöhnlich  zu  gehen,  so  werden  seine  Schritte  doch  kürzer, 
weil  es  einsinkt.  Tatsächlich  werden  sie  sowohl  kürzer  als  auch  langsamer;  das  Tempo 
und  der  Schrittwert  ändern  sich  beständig  je  nach  der  Konsistenz  des  Bodens,  und 
es  ist  unmöglich,  eine  zuverlässige  Geschwindigkeits-  und  Entfernungsberechnung  vor- 
zunehmen. Man  muß  sich  mit  den  Werten,  die  man  gewinnen  kann,  begnügen,  und 
das  Resultat  enthält  einen  Längenfehler  von  4°/0,  ja  bisweilen   5°0. 

Ein  weiterer  Faktor,  der  auf  die  Genauigkeit  der  Messung  äußerst  störend  ein- 
wirkt, ist  die  Neigung  des  Geländes.  Ist  das  Wetter  gut  und  der  Boden  hart,  wie 
z.  B.  im  Sommer  im  Tal  des  Tsangpo  oder  in  dem  Land  um  den  heiligen  See,  dann 
bedeuten  die  Neigungswinkel  weiter  nicht  viel,  vorausgesetzt,  daß  die  Steigung  nicht 
sehr  steil  ist,  wie  etwa  am  Paß.  Aber  in  den  Gegenden  weiter  im  Norden,  wo  der 
Boden  aus  Fließerde  besteht,  ist  auch  eine  unbedeutende  Steigung  sehr  lästig.  Diese 
Erfahrung  macht  man  namentlich  auf  meridionalen  Routen  der  Art,  wie  sie  Professor 
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Rosen  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  oben  angeführten  Tabelle  untersucht  hat.  Denn 
dabei  kreuzt  man  alle  Gebirgsketten  der  Quere  nach,  und  die  Entfernungsberechnungen 
werden  fortwährend  von  großen  Störungen  betroffen.  Darum  wird  die  Route  in 
meridionaler  Richtung  unzuverlässiger  als  in  den  Längstälern,  wo  nur  ganz  flache 
Schwellen  zu  überschreiten  sind.  Beim  Aufstieg  zu  einem  Paß  werden  alle  Ent- 
fernungsberechnungen dadurch  erschwert,  daß  das  Pferd  bei  jedem  zwanzigsten  Schritt 
stehen  bleibt  und  verschnauft,  und  auch  dadurch,  daß  man  im  Zickzack  bergan  reitet, 
um  die  Steilheit  zu  mildem.  Sehr  oft  ist  es  ganz  unmöglich,  alle  diese  kleinen  Windungen 
wiederzugeben,  und  man  macht  lieber  Peilungen  entweder  nach  der  Paßhöhe,  wenn 
sie  sichtbar  ist,  oder  nach  Steinblöcken,  Hügeln  und  andern  Objekten  auf  dem  Wege, 
oder  man  schätzt  die  Entfernung.  Man  sieht  z.  B.  oben  auf  dem  Abhang  einen  Stein 
und  schätzt  die  Entfernung  bis  dorthin  bei  normalen  Verhältnissen  auf  zehn  Minuten. 
Bei  der  Ankunft  findet  man,  daß  man  zu  dem  Weg  dorthin  über  zwanzig  Minuten 
gebraucht  hat,  notiert  aber  auf  dem  Kartenblatt  auf  jeden  Fall  zehn  Minuten.  Beim 
nächsten  Wegstück  verfährt  man  in  derselben  Weise.  Natürlich  muß  die  Genauigkeit 
dabei  leiden,  aber  es  gibt  unter  solchen  Umständen  kein  besseres  Verfahren.  Auch  dieser 
Faktor  trägt  einen  großen  Teil  der  Verantwortung  für  einen  Fehler  von  4°/0  oder  5°/0. 

Mittel-  und  Nordtibet  bieten  also  für  eine  Kartenaufnahme  von  der  hier  erörterten 
Art  die  größten  Schwierigkeiten.  Zu  all  den  physischen  Hindernissen,  unter  denen 
die  Beschaffenheit  und  die  Neigung  des  Bodens  die  größten  sind,  gesellen  sich  noch 
die  moralischen  Schwierigkeiten,  die  eine  Folge  der  politischen  Isolierung  des  Landes 
sind.  In  bewohnten  Gegenden  läuft  man  beständig  Gefahr,  in  seinem  Vordringen 
gehindert  zu  werden;  in  um  so  höherem  Grade,  je  mehr  man  sich  den  Städten  und 
Klöstern  der  ansässigen  Tibeter  nähert,  ganz  zu  schweigen  von  den  Städten  Schigatse 
und  Lhasa.  Man  lebt  daher  immer  in  der  Unruhe,  die  Arbeit  könnte  mit  sanfter 
Gewalt  unterbrochen  und  schon  gefaßte  Pläne  könnten  durchkreuzt  werden.  Wohl 
ist  mir  es  fast  immer  geglückt,  sie  durchzuführen,  aber  die  Ungewißheit  hat  doch  stets 
drückend  gewirkt.  Diese  Ungewißheit  hat  sich  die  beiden  Male,  1901  und  1908, 
gesteigert,  als  ich  in  Verkleidung  reiste.  Weitere  Umstände  erschweren  die  Herstel- 
lung der  Karte  mehr  als  je.  Statt  der  großen  Kartenblätter  war  ich  gezwungen  ein 
ganz  kleines  Notizbuch  zu  verwenden,  wo  alle  Beobachtungen  in  sehr  kleinem  Maßstab 
eingetragen  wurden.  Wurde  ich  von  Tibetern  beobachtet,  so  war  ich  natürlich  nicht 
imstande,  so  oft,  wie  es  wünschenswert  gewesen  wäre,  Kompaß  und  Uhr  abzulesen, 
geschweige  denn  stehenzubleiben  und  Notizen  zu  machen.  Oft  war  ich  genötigt, 
das  Gedächtnis  mit  zwei  oder  drei  Peilungen  auf  einmal  zu  belasten,  bevor  ich 
Gelegenheit  fand,  sie  aufzuschreiben.  Die  Tibeter  sind  geschickte  Späher,  und  es 
bedurfte  nur  einer  ganz  geringen  Unvorsichtigkeit,  um  eine  Verkleidung  zu  verraten. 

Wir  finden  also,  daß  fast  alle  die  Faktoren,  die  in  Tibet  auf  die  Kartenaufnahme 
störend  einwirken  und  sie  so  mühsam  machen,  in  Ostpersien  und  Zentralasien  fehlen 
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oder  in  weit  geringerem  Grade  auftreten.  Darin  liegt  die  ganze  Erklärung  für  den 
Unterschied  in  der  Genauigkeit  der  Karten  von  diesen  Ländern.  Das  ist  auch  der 
Grund,  warum  es  so  schwer,  um  nicht  zu  sagen  in  den  meisten  Fällen  ganz  unmöglich 
ist,  zu  entscheiden,  wo  man  seine  eigenen  Routen  oder  die  von  andern  Reisenden 
zurückgelegten  kreuzt.  Nur  an  leicht  wieder  zu  erkennenden  Punkten,  wie  etwa  der 
Stelle,  wo  ein  Fluß  in  einen  See  mündet,  gewinnt  man  einen  Anhaltspunkt.  Im  übrigen 
ist  das  Land  wie  verhext,  und  Punkte,  die  man  leicht  wiederzufinden  glaubt,  scheinen 
ebenso  beweglich  wie  die  Lagerplätze  der  Nomaden. 

FELDMESSUNG  IM  SAND. 

Eine  andere  Art  Gelände,  die  der  Feldmessung  außerordentliche  Schwierigkeiten 
bereitet,  ist  die  große  Sandwüste  Takla-makan  in  Ostturkestan.  Von  Ostpersien  habe 
ich  flüchtig  einiges  vom  Einfluß  des  Dünensandes  auf  die  Geschwindigkeitsmessungen 
erwähnt.  Aber  die  persischen  Sandwüsten  sind  mit  der  Takla-makan  verglichen 
reine  Bagatellen.  „Der  fließende  Sand"  ist  der  sehr  passende  Name,  den  die  Chinesen 
seit  uralten  Zeiten  der  großen  zentralasiatischen  Sandwüste  gegeben  haben.  Dort 
liegen  die  Dünen  wie  die  Wogen  des  Meeres,  nur  unvergleichlich  viel  höher  —  89  m 
ist  die  größte  Höhe,  die  ich  mit  dem  Nivellierspiegel  gemessen  habe  — ,  und  ver- 
mutlich gibt  es  noch  höhere  Dünen.  Im  westlichen  Teil  der  Wüste,  dessen  Sandmeer 
ich  im  Jahre  1895  vom  Jarkent-darja  zum  Khotan-darja  kreuzte,  sind  die  Dünen 
allerdings  niedriger,  aber  immer  noch  außerordentlich  hoch,  und  sie  liegen  in  einem 
zusammenhängenden  Feld,  ohne  einen  Schimmer  von  Pflanzenwuchs,  Man  kann,  wie 
ich  bewiesen  habe,  ein  solches  Terrain  durchschreiten  und  alle  Dünen  der  Quere  nach 
passieren,  aber  es  kostet  eine  Karawane  und  bestenfalls  ein  paar  Menschenleben.  Hier 
ist  die  Wegmessung  und  die  Kartenaufnahme  im  allgemeinen  schwieriger  als  in  irgend- 
einem andern  Gelände,  namentlich  wenn  die  steilen  Leeseiten  der  Dünen  nach  Westen 
jäh  abfallen,  und  man  selbst  nach  Osten  zieht.  Denn  man  muß  auf  den  Gipfel  jeder 
Sandprotuberanz  hinauf  und  tastet  sich  auf  Umwegen  dort  vorwärts,  wo  man  den 
Kurven  der  Dünenkämme  folgen  kann  und  wo  der  Sand  mehr  vom  Wind  etwas 
zusammengepackt  ist.  An  der  Leeseite,  da  wo  der  Sand  lose  liegt,  hinaufzukommen, 
ist  mit  Kamelen  ganz  unmöglich.  Sie  gleiten  aus  und  fallen.  Der  Weg  wird  daher 
zu  einer  sich  nach  allen  Richtungen  schlängelnden  Linie,  und  die  Geschwindigkeit  ist 
sehr  gering.  Die  Zeichnung,  die  man  vom  Wege  zustande  bringt,  wird  auch  sehr 
unzuverlässig. 

Während  des  ganzen  kritischen  Zeitabschnitts  auf  meiner  unglücklichen  Durch- 
querung der  Wüste  Takla-makan  ging  ich  zu  Fuß  und  maß  die  Entfernung  mit  meinen 
eigenen  Schritten.  In  Dünensand  gibt  dies  ein  viel  besseres  Resultat  als  die  Kamel- 
schritte, um  so  mehr  als  der  Fußgänger  ohne  sonderliche  Schwierigkeit  dort  vorwärts- 
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kommen  kann,  wo  es  für  die  Kamele  unmöglich  ist.  Die  Spur  des  Fußgängers  bildet, 
wenn  er  frei  und  ledig  ist,  eine  viel  weniger  gewundene  Linie  als  die  der  Karawane. 
Aber  für  gewöhnlich  ging  ich  als  Lotse  voran,  um  der  Karawane  den  leichtesten 
Durchgang  zu  zeigen. 

Das  Problem  der  Peilungsobjekte  ist  in  einer  Wüste  wie  der  Takla-makan  ein 
ganz  anderes  als  in  Tibet,  den  sandfreien  Wüstengegenden  Zentralasiens  oder  in 
Ostpersien.  Es  gibt  absolut  nichts,  was  anzupeilen  wäre  —  ebensowenig  wie  es 
möglich  wäre,  die  Wellenkämme  in  einem  empörten  Meer,  das  plötzlich  erstarrt  ist, 
als  Peilungsobjekte  zu  benutzen.  Alle  Dünenkämme  sind  wie  die  Wellenkämme  ein- 
ander ziemlich  ähnlich.  Von  Zeit  zu  Zeit  rollt  über  das  Meer  ein  Wogenkamm,  der 
höher  ist  und  eine  stärkere  Schaumkrone  hat  als  andere.  Hier  und  da  erheben  sich 
auch  in  dem  Dünenmeer  Sandkämme  über  ihre  Nachbarn,  aber  sie  sind  rund  und 
geschwungen  wie  die  Rücken  von  Delphinen,  und  sie  verändern  von  verschiedenen 
Stellen  aus  ihr  Aussehen.  Es  ist  schwer,  einen  bestimmten  Punkt  eines  solchen 
Rückens  im  Auge  zu  behalten,  und  wenn  man  näherkommt,  verändert  er  sein  Aus- 
sehen, und  man  weiß  nicht  mehr,  welchen  Punkt  man  anfänglich  ins  Auge  gefaßt 
hatte.  Am  besten  ist  es,  man  läßt  einen  klugen  und  wüstenkundigen  Mann  voraus- 
gehen und  peilt  dessen  weit  vorn  auf  den  Dünenkämmen  sichtbaren  Spuren  an  oder 
benutzt  ihn  selber  als  Peilungsobjekt. 

Ich  benutzte  in  der  Wüste  Takla-makan,  von  dem  Augenblick  an,  wo  wir  uns 
am  Morgen  des  23.  April  in  das  mörderische  Sandmeer  hineinbohrten,  verschiedene 
Methoden,  um  die  Route  in  die  Karte  einzutragen.  Auf  der  ersten  Tagereise  kamen 
wir  noch  an  der  einen  oder  andern  Tamariske  vorüber,  und  ich  konnte  sie  peilen. 
Als  nach  drei  weiteren  Tagen  die  Lage  kritisch  wurde,  machte  ich  es  mir  zur  Regel, 
direkt  nach  Osten  zu  halten,  wie  immer  ohne  Rücksicht  auf  die  Mißweisung  des 
Kompasses.  Es  handelte  sich  darum,  den  Khotan-darja  zu  erreichen,  um  Wasser  zu 
finden.  Starke  Krümmungen  waren  jedoch  oft  notwendig  und  wurden  eingetragen. 
Aber  als  alles  aufgegeben  war  und  es  nur  noch  galt,  das  eigene  Leben  und  das 
meines  Dieners  Kasim  zu  retten  und  wenn  möglich  mit  Wasser  zu  den  beiden  noch 
lebenden  Männern  zurückzukehren,  da  ging  ich  ohne  alle  Peilungsobjekte  so  gerade 
wie  möglich  nach  Osten.  Als  sich  endlich  am  3.  Mai  die  erste  Tamariske  als  ein 
Vorposten  des  Vegetationsgürtels  des  Khotan-darja  zeigte,  peilte  ich  diesen  dunklen 
Punkt  im  Sandmeer  an,  und  als  er  erreicht  war,  den  nächsten  dunklen  Punkt,  und 
dann  die  ersten  Pappeln  und  schließlich  einen  Baumstamm  im  Wald.  Nun  wurde 
keine  Karte  mehr  gezeichnet,  nur  die  Zahlen  wurden  eingetragen,  die  Zeiten  und  die 
Schrittzahl.  Ich  zählte  alle  Schritte  in  dem  Bewußtsein,  daß  jeder  einzelne  ein  Schritt 
näher  zur  Rettung  oder  zum  Tode  war. 

Diese  Wegstrecke  vom  Lager  des  22.  April  bis  zum  Khotan-darja  am  5.  Mai, 
die  auf  der  Karte  in   ziemlich   gerader  Linie   170  km  lang   ist,    war   in  Wirklichkeit 
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viel  länger,  infolge  der  unzähligen  Krümmungen  auf  den  Dünenkämmen  und  in  den 
Tälern  zwischen  ihnen.  Von  irgendwelchem  Grad  von  Zuverlässigkeit  kann  hier  nicht 
die  Rede  sein.  Es  wurde  ein  Todesmarsch  statt  einer  Kartenaufnahme,  auch  wenn 
die  letztere  keinen  Augenblick  versäumt  wurde.  Und  wenn  sie  versäumt  wurde,  so 
war  es  am  Schluß,  als  unser  Bewußtsein  und  unser  Beobachtungsvermögen  so  umnebelt 
waren,  daß  wir  in  der  vorletzten  Nacht  wieder  zu  unserer  eigenen  Spur  zurückkehrten, 
ohne  bemerkt  zu  haben,  daß  wir  im  Kreise  gingen.  Dies  spielte  keine  eigentliche 
Rolle,  weder  geographisch  noch  topographisch.  Der  Punkt,  wo  wir  den  Südvorsprung 
des  südlichen  Masar-tagh  am  23.  April  verließen,  und  der  Punkt,  wo  wir  am  5.  Mai 
den  Khotan-darja  nördlich  von  Buksem  erreichten,  waren  bekannt,  und  in  was  für 
Windungen  wir  durch  dieses  Sandmeer  gegangen  waren,  wo  unsere  Spuren  vom  ersten 
Sturm  ebenso  vollständig  verwischt  werden  würden,  wie  der  brausende  Schaum  im 
Kielwasser  eines  Schiffes,  war  von  untergeordneter  Bedeutung.  Aber  mit  Hilfe  der 
Daten,  die  ich  mit  heimbrachte,  konnte  Dr.  Hassenstein  doch  die  Route  zwischen 
den  beiden  Punkten  eintragen. 


FELDMESSUNG  PARALLEL  ZU  HOHEN  DÜNEN. 

Ganz  anders,  ja  einen  Unterschied  wie  zwischen  Tag  und  Nacht  bedeutend, 
gestaltet  sich  eine  Durchquerung  der  Takla-makan,  wenn  man  die  Route  parallel  zu 
den  Dünenlängen,  richtiger  gesagt,  zur  Längsrichtung  der  ungeheuren  Protuberanzen 
legt,  die  dadurch  entstanden  sind,  daß  zahllose  Dünenindividuen  sozusagen  überein- 
andergeklettert  sind.  Eine  solche  Durchquerung  führte  ich  im  östlichen  Teil  der 
Wüste  im  Winter,  Dezember  1899  bis  Januar  1900,  aus.  Hier  ist  das  Terrain  nicht 
so  schlimm,  daß  die  Wegmessung  nicht  einen  recht  hohen  Grad  von  Zuverlässigkeit 
erreichen  könnte.  Zwischen  den  Sandprotuberanzen  breiten  sich  nämlich  große  ellip- 
tische Flächen  von  nacktem  Boden,  „bajir"  genannt,  aus,  oft  von  mehreren,  ja  bis  zu 
22  Kilometer  Länge  und  46  an  Zahl,  alles  auf  einer  Wegstrecke  von  285  km  Länge. 
Das  Gelände  besteht  allerdings  aus  feinem  lockerem  Staub,  worin  die  Kamele  ein- 
sinken, jedoch  nicht  mehr  als  ein  oder  ein  paar  Dezimeter,  im  ungünstigen  Fall  bis 
zu  vier.  Dadurch  wird  das  Marschtempo  bedeutend  verzögert,  aber  der  verlangsamende 
Faktor  ist  auf  dem  ganzen  Weg  konstant  und  äußert  sich  überall  gleich.  Er  macht 
sich  in  der  gleichen  Weise  geltend,  sowohl  wenn  die  abgemessene  Basislinie  zurück- 
gelegt als  auch  wenn  der  Tagemarsch  vollendet  ist.  Er  bildet  an  sich  ein  erschweren- 
des Moment,  das  aber  die  Sicherheit  der  Wegmessung  nicht  beeinflußt.  Die  Wande- 
rung war  recht  mühsam,  und  wir  brauchten  im  allgemeinen  4  Minuten,  um  200  m 
zurückzulegen,  also  eine  Stunde  für  einen  Weg  von  3  km.  Das  vorderste  Kamel 
hatte  die  schwerste  Arbeit,  denn  es  mußte  den  Weg  für  die  andern  aufpflügen.    Das 
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letzte  Kamel  ging  dagegen  auf  einem  ausgetretenen  Pfad,  dem  ich  zu  Pferd  folgte1. 
Ein  störender  Umstand  sind  auf  dieser  Linie  die  oft  kilometerbreiten,  aber  relativ 
niedrigen  Sandschwellen,  die  die  verschiedenen  Depressionen  („bajir")  voneinander 
trennen.  Diese  lagen  indessen  gewöhnlich  so,  daß  ihre  Überwindung  keine  größeren 
Schwierigkeiten  verursachte,  wenn  sie  auch  die  Marschgeschwindigkeit  noch  mehr 
verlangsamten  als  der  weiche  Boden  der  Bajirdepressionen. 

Das  Ergebnis  dieser  Wüstendurchquerung  war  sehr  befriedigend.  Die  Richtung 
der  Marschroute  war  durch  die  Kette  der  Bajirdepressionen  vorgeschrieben,  und  die 
Route  sollte  nach  meinen  auf  der  zwanzigtägigen  Reise  angestellten  Berechnungen 
an  einen  Punkt  knapp  1 1/2  Tagereisen  östlich  von  der  kleinen  Stadt  Tatran  am  Tscher- 
tschen-darja  führen.  In  Wirklichkeit  erreichten  wir  den  Fluß  7  km  unterhalb  Tatran. 
Da  ich  die  Originalkarten  jetzt  nicht  zur  Hand  habe,  kann  ich  den  Längen-  und  den 
Querfehler  nicht  mit  der  nötigen  Genauigkeit  angeben,  aber  sicher  ist,  daß  diese  Weg- 
messung besonders  glücklich  ausfiel,  weil  ich,  im  Gegensatz  zum  vorigen  Fall,  das 
Besteck  die  ganze  Zeit  sozusagen  in  der  Hand  hatte  und  nach  jedem  Tagemarsch 
mit  großer  Sicherheit  entscheiden  konnte,  wie  weit  wir  noch  bis  zum  Fluß  hatten  und 
wie  groß  unsere  Aussichten  waren,  ihn  zu  erreichen,  ohne  Mißgeschick  oder  Verluste 
infolge  von  Durst. 

Die  allgemeine  Situation  war  mir  von  meinen  früheren  Reisen  in  diesen  Gegen- 
den bekannt.  Die  Lage  von  Jangi-köl  am  Tarim  und  von  Tatran  am  Tschertschen- 
darja,  die  ich  im  Jahr  1896  besucht  hatte,  waren  bekannt,  ebenso  der  Lauf  des 
letzteren  Flusses.  Die  Kenntnis  der  Lage  des  Ziels  ist  natürlich  immer  ein  großer 
Vorteil,  aber  auch  schon  die  Tatsache,  daß  man  überhaupt  ein  Ziel  hat,  was  in  Nord- 
oder Mitteltibet  gewöhnlich  nicht  der  Fall  war.  Wäre  der  Querfehler  für  diese  Route 
so  groß  gewesen  und  hätte  so  weit  nach  rechts  oder  links  geführt,  daß  wir  am  Bett 
des  Tschertschen-darja  oder  der  Stadt  Tschertschen  vorbeigegangen  wären,  so  hätten 
wir  einen  Zuwachs  von  100  km  Sandwüste  erhalten,  ehe  wir  Vegetation  und  Wasser 
erreicht  hätten.  Aber  ein  so  großer  Fehler  war  undenkbar.  Wir  kamen  allerdings, 
wie  erwähnt,  einen  Tagemarsch  weiter  nach  Westen,  als  das  Besteck  angab,  aber 
dies  beruhte  auf  andern  Ursachen-  Darüber  sage  ich  in  „Im  Herzen  von  Asien" 
(Leipzig  1903),  I,  238:  ,,Wir  hatten  nur  noch  7  km  bis  Tatran;  nach  dem  Besteck  hätte 
die  Entfernung  ungefähr  eine  Tagereise  mehr  betragen  müssen.  Der  Unterschied 
beruht  auf  der  Mißweisung  des  Kompasses,  die  in  dieser  Gegend  6°  nach  links  von 
der  Richtung  des  Weges  ausmacht,  d.  h.  daß  man,  wenn  man  nach  dem  Kompaß 
z.  B.  direkt  nach  Süden  zu  gehen  glaubt,  in  Wirklichkeit  nach  S  6°  O  geht." 

1    Vgl.  Im  Herzen  von  Asien,  Bd.  I,  S.  210  (Leipzig   1903). 
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FELDMESSUNG  IN  DER  VERLÄNGERUNG  DES  KERIJA-DARJA. 

(Fluß,  Wald  und  Sand.) 

Auch  bei  dieser  Durchquerung  war  es  ein  Vorteil,  einen  Flußlauf  zum  Ziel  zu 
haben.  Wie  wir  auch  gingen,  vorausgesetzt,  daß  wir  nicht  zu  weit  nach  Westen 
abwichen,  auf  jeden  Fall  mußten  wir  den  Fluß  treffen;  eine  kritische  Situation  konnte 
daher  nicht  eintreten.  Denselben  Vorteil  hatten  wir  auch  im  Februar  1896  auf  der 
Reise  durch  die  Takla-makan  von  dem  Punkt  aus,  wo  der  Kerija-darja  in  der  Sand- 
wüste versickert,  bis  zum  Lauf  des  Tarim,  auf  den  wir  unter  allen  Umständen  stoßen 
mußten,  wie  wir  auch  gingen,  wenn  wir  nicht  vorher  dem  Durst  erlagen.  Hier  war 
die  Entfernung,  nach  dem,  was  man  damals  vom  Lauf  des  Tarim  zu  wissen  glaubte, 
in  gerader  Linie  etwa  220  km,  und  man  konnte  hohen,  schwer  passierbaren  Sand 
erwarten.  Zum  Glück  fanden  wir  schon  nach  150  km  in  gerader  Linie  Wasser. 
Ich  will  mich  jetzt  nicht  bei  dieser  Route  aufhalten.  Von  Interesse  ist  es  indes,  daß 
ihre  Genauigkeit  bei  einer  spätem  Gelegenheit  von  einem  andern  Reisenden  kontrol- 
liert worden  ist. 

Wenn  wir  die  ganze  in  Rede  stehende  Route  betrachten,  so  waren  ihr  Anfangs- 
punkt, Khotan,  und  ihr  nicht  weit  von  Schah-jar  gelegener  Endpunkt  am  Tarim,  der 
Lage  nach  bekannt.  Namentlich  Khotan  konnte  für  gut  fixiert  gelten.  Die  ganze 
Entfernung  betrug  680  km.  Die  Wegmessungsmethode  war  die  altgewohnte.  Ich 
hatte  nur  vier  Mann  und  drei  Kamele,  also  den  leichtesten  Apparat,  der  sich  denken 
läßt.  Zuerst  führte  der  Weg  von  der  Stadt  Khotan  am  Fluß  Jurun-kasch  entlang 
nach  Ak-tschakma.  Von  da  durchquerte  ich  die  Sandwüste  in  direkt  östlicher  Rich- 
tung und  entdeckte  auf  dem  Wege  die  Ruinen  der  alten  Stadt,  die  ich  Ruinenfeld  1 1 
genannt  habe.  Östlich  davon  erreichte  ich  den  Lauf  des  Kerija-darja  und  folgte  ihm 
nach  Norden,  mit  einem  Abstecher  in  die  Wüste  nach  Westen,  wobei  Kara-dung  oder 
Ruinenfeld  II  entdeckt  wurde.  Von  da  kehrte  ich  wieder  zum  Kerija-darja  zurück  und 
folgte  seinem  Lauf  wie  bisher  nach  NNO  bis  zu  dem  Punkt,  wo  das  letzte  Wasser 
im  Sande  versickerte.  Bis  zu  diesem  Punkt  hatten  wir  —  ohne  all  die  kleinen 
Krümmungen  des  Weges  zu  rechnen  —  460  km  zurückgelegt.  Dies  ist  der  Punkt, 
auf  den  ich  jetzt  die  Aufmerksamkeit  lenken  möchte. 

Die  Gegend  hat  keinen  Namen.  Aber  etwa  20  km  südlich  davon  heißt  die 
Gegend,  das  Flußbett  mit  seinem  Wald  und  Dschungel,  Koschlasch.  Der  Name  be- 
deutet gewöhnlich  „Zusammenfluß".  Die  Form  „koschlaidi"  wird  von  zwei  Flüssen, 
die  zusammenfließen,  gebraucht.  Das  Wort  „kosch"  bedeutet  in  Zusammensetzungen 
doppelt,  zwei  oder  beide,  z.  B.  Kosch-arik,  die  zwei  Kanäle,  Kosch-dung,  die  beiden 

1  Siehe  Hassensteins  Karte  Blatt  11  in  Petermanns  Mitteilungen,  Ergänzungsbd.  XXVIII,  Gotha  1900. 
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Hügel,  Kosch-köll,  der  Doppelsee.  Im  Namen  Koschlasch  selbst  liegt  also  a  priori 
der  Begriff  von  zwei  Flußarmen;  man  könnte  das  Wort  daher  hier  mit  Delta  übersetzen. 

Wir  sahen  indessen  nur  einen  Arm,  nämlich  den,  dessen  Lauf  wir  folgten,  bis 
er  aufhörte.  Dann  hatten  wir  220  km  offnes  Sandmeer  vor  uns,  und  hinter  uns  lag 
die  Erfahrung  von  der  unglücklichen  Wüstenfahrt  in  der  westlichen  Takla-makan, 
neun  Monate  vorher.     Aber  diesmal  ging  alles  gut. 

Der  Punkt,  wo  wir  das  letzte  Wasser  verließen,  war  leicht  zu  finden  für  den, 
der  von  Süden  kam  und  nur  dem  Laufe  des  Flusses  zu  folgen  hatte.  Von  Norden 
her  dagegen  eine  auf  diesen  Punkt  gerichtete  Durchquerung  der  Wüste  zu  wagen, 
war  ein  Unternehmen,  das  mit  den  allergrößten  Gefahren  verknüpft  war.  Es  war 
etwa  damit  zu  vergleichen,  als  wollte  man  auf  die  Spitze  eines  Speeres,  den  man 
in  der  Verkürzung  sieht,  schießen.  Von  diesem  Punkt  nach  Norden  zu  gehen  war 
keine  Kunst,  denn  dann  ging  man  auf  eine  Linie  los,  die  man  unvermeidlich  treffen 
mußte,  den  Tarim.  Aber  auf  das  Ende  des  Kerija-darja  loszugehen,  hieß  auf  einen 
einzigen  Punkt  in  diesem  endlosen  Meer  von  Sand  lossteuern. 

Dieses  Wagstück  wurde  mit  großer  Geschicklichkeit  und  Kühnheit  von  M.  A.  STEIN 
auf  seiner  Expedition  1 906  —  1 908  ausgeführt.  Meine  Karten  über  die  Gegend 
dienten  ihm  zur  Führung.  Ohne  es  zu  wissen  hatte  ich  also  eine  große  Verant- 
wortung für  sein  Wohlergehen  übernommen.  Wenn  meine  Wegmessung,  meine  Ent- 
fernungsberechnungen und  Kompaßpeilungen  unachtsam  gemacht  waren,  hätte  Stein 
an  dem  Punkt,  der  der  in  das  Wüstenmeer  gerichteten  Speerspitze  entsprach, 
vorbeigehen  können.  Er  hätte  dann  seinen  Marsch  parallel  dem  Flußlauf  fortgesetzt, 
und  wenn  er  gemerkt  hätte,  daß  er  zu  weit  gekommen  war,  hätte  er  nicht  gewußt, 
ob  er  sich  nach  Osten  oder  nach  Westen  wenden  sollte.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wäre  er  in  so  schweren,  weit  ausgedehnten  Sand  geraten,  daß  er  nie  an  Wasser 
gelangt  wäre.  Aber  er  traf  die  Speerspitze,  allerdings  einen  andern  Arm  des  Deltas, 
aber  doch  die  Gegend,  wo  der  Kerija-darja  in  der  Wüste  aufhört,  und  er  konnte 
nun  seine  Reise  flußaufwärts  fortsetzen1. 


1  Hierzu  äußert  Stein  in  seinem  Buche  über  diese  Reise:  „Had  I  known  in  Kuchar  that  guides 
were  not  to  be  secured  from  Shahyar  I  might,  perhaps,  have  hesitated  before  attempting  to  strike  right 
across  the  desert  to  the  Keriya  River;  for  without  such  guides  I  could  not  for  a  moment  hide  from 
myself  the  serious  difficulty  of  the  task  and  its  inherent  risks.  Hedin,  coming  from  the  south,  had 
left  the  end  of  the  Keriya  River  with  the  certainty  of  striking  the  broad  goal  of  the  Tarim  right  across 
his  route  at  some  point  or  other,  if  only  he  kept  long  enough  to  an  approximately  northern  course. 
For  us  coming  from  the  north  the  case  was  essentially  different.  Our  hope  of  reaching  water  within 
reasonable  time  depended  solely  on  our  ability  to  steer  correctly  across  some  150  miles  of  high  dunes 
towards  a  particular  point — the  termination  of  the  Keriya  River  which  flowed,  not  right  across  our 
route,  but  practically  in  the  same  direction;  it  involved  also  the  assumption  that  the  river  still  actually 
sent  its  water  to  where  Hedin  had  seen  it. — Now  I  knew  well  by  experience  the  difficulty  of  steering 
a  correct  course  by  the  compass  alone  in  a  real  sea  of  sand  devoid  of  all  directing  features.  Nor 
could  I  overlook  the  fact  that,  however  justified  my  reliance  in  Hedin's  careful  mapping  was,  differ- 
ences  in  longitude  deduced  from  mere  route  traverses  were  bound  to  be  considerable  on  such  ground, 
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Die  zwei  Faktoren  in  der  kartographischen  Arbeit,  die  im  vorangehenden  ge- 
schildert sind,  nämlich  die  Geschwindigkeits-  und  Zeitmessung  und  die  Kompaß- 
peilungen, bilden  die  Grundlage,  das  Gerüst,  das  Skelett  oder  die  Hauptlinie,  worauf 
und  um  welche  herum  die  Karte  auf  den  langen,  einförmigen  Tagemärschen  unter 
der  Hand  des  Zeichners  allmählich  heranwächst.  Auf  der  Genauigkeit  und  Stabilität 
dieser  Grundlinie  beruht  der  ganze  Wert  der  Karte.  Ist  die  Routenlinie  fahrlässig 
und  nachlässig  gezeichnet,  so  schwebt  auch  die  ganze  Karte  mit  all  ihren  Gebirgen 
und  Wüstengrenzen,  ihren  Oasen,  Dörfern,  Karawansereien  und  Karawanenwegen  in 
der  Luft.  Ist  aber  die  Grundlinie  mit  jenem  Grad  von  Genauigkeit  vermessen,  der 
unter  den  herrschenden  Verhältnissen  und  mit  den  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu 
erreichen  ist,  so  hat  es  weniger  zu  bedeuten,  wenn  stellenweise  Fehler  vorkommen,  die 
auf  Über-  oder  Unterschätzung  von  Entfernungen  neben  dem  Wege  gelegener  Objekte 
beruhen;  denn  zum  Teil  können  solche  Fehler  niemals  vermieden  werden,  zum  Teil 
haben  sie  auf  das  Resultat  in  seiner  Gesamtheit  keinen  Einfluß. 


DER  MASSSTAB. 

Der  Maßstab,  in  dem  die  Feldkarte  während  der  Reise  nach  und  nach  gezeichnet 
wird,  muß  hinreichend  groß  sein,  um  das  Eintragen  aller  geographischen  Einzelheiten, 
die  in  Frage  kommen  können,  zu  erlauben.  Eine  Karte,  die  im  Felde  in  sehr  kleinem 
Maßstabe  gezeichnet  wird,  z.  B.  1:200000  oder  1:300000,  hat  nur  den  einen  Vor- 
teil, daß  sie  den  Eintrag  auch  ganz  weit  abgelegener  Gegenstände  gestattet  und  den 
Überblick  über  den  Zusammenhang  von  Gebirgsketten,  Kevirwüsten,  Sandwüsten, 
hydrographischen  Systemen  u.  dgl.  erleichtert.  Aber  auch  die  eben  erwähnten  Maß- 
stäbe sind  zu  klein,   um  den  Reisenden  alles  beherrschen  zu  lassen,    was   bei   klarem 


and  in  our  case  all  depended  on  the  assumed  longitude  being  right.  If  we  failed  to  strike  the  river 
end  in  the  confused  delta  of  dry  beds  which  the  river  has  formed  since  early  periods  in  its  death- 
struggles  with  the  sands,  our  position  was  certain  to  be  dangerous.  There  would  be  nothing  to  in- 
dicate  whether  the  actual  bed,  in  which  we  might  hope  to  find  at  least  subsoil  water  by  digging  wells, 
lay  to  the  east  or  west.  If  we  continued  our  course  to  the  south  there  would  be  great  risk  of  our 
water-supply  getting  completely  exhausted,  and  of  animals  —  if  not  of  men,  too  —  succumbing  through 
thirst  long  before  the  line  of  wells  and  oases  at  the  foot  of  the  Kun-lun  could  be  reached." 

Weiter  südlich,  als  er  das  Delta  erreicht  hatte,  sagt  Stein:  „The  high  sands  we  had  just  crossed  and 
this  continuous  Stretch  of  dead  jungle  agreed  well  with  the  description  Hedin  had  recorded  of  the 
ground  where  on  his  march  frora  the  south  he  had  finally  lost  touch  with  the  dry  river  bed  marking 
the  former  extension  of  the  river.  I  feit,  indeed,  almost  assured  of  having  hit  the  very  point  which 
his  map  shows  as  Camp  XXIV.  —  It  seemed  like  a  triumphant  vindication  of  the  accuracy  of  Hedin 
in  mapping  and  of  our  own  steering;    yet  as  I  look  back  to  it  now,  it  was  too  accurate  to  be  true.'1 
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Wetter  innerhalb  der  Sehweite  liegt.  Außerdem  wird  die  Karte  um  so  unzuverlässiger, 
je  weiter  ab  vom  Wege  die  verschiedenen  Gegenstände  liegen. 

Es  gewährt  also  keinen  Vorteil,  den  Maßstab  auf  der  Karte,  die  man  beständig 
vor  sich  hat  und  worauf  man  die  Reiseroute  einzeichnet,  zu  klein  zu  nehmen.  Aller- 
dings ist  der  Überblick  über  möglichst  große  Teile  des  umliegenden  Landes  ein 
Bedürfnis,  dessen  Bedeutung  nicht  zu  unterschätzen  ist.  Einen  Ausgleich  zu  suchen 
und  einen  Maßstab  zu  wählen,  der  beiden  Forderungen  gerecht  wird,  d.  h.  groß  genug 
ist  für  die  eigentliche  Route  und  ihre  nächste  Umgebung  und  klein  genug,  um  die 
Beherrschung  eines  ausgedehnten  Horizonts  zu  ermöglichen,  ist  in  den  meisten  Fällen 
aussichtslos  und  führt  zu  einem  Resultat,  daß  entweder  den  einen  Vorteil  oder  beide 
ganz  und  gar  aufgibt.  Ich  habe  oben  schon  erwähnt,  daß  auch  eine  Karte  von 
1  1300000,  wie  die,  welche  Oberst  Byström  nach  meinen  Originalblättern  ausgearbeitet 
hat,  zu  groß  ist,  um  eine  Eintragung  von  Gegenständen  zu  gestatten,  die  allzuweit 
abseits  von  dem  zurückgelegten  und  gemessenen  Wege  liegen. 

Um  dem  abzuhelfen  und  meine  Route  übersichtlich  in  das  Kartenmaterial  einzu- 
ordnen, das  bereits  über  das  östliche  Persien  vorlag,  beschloß  ich  die  Herstellung  der 
Karte  im  Maßstab  1  :  1  000  000,  die  Oberst  Byström  ausgeführt  hat.  Nur  so  kann 
man  wirklich  von  einem  Überblick  über  das  ganze  Land  und  die  Zusammengehörig- 
keit von  Bergketten  und  Gebirgsgruppen  sprechen,  und  man  bekommt  bald  einen 
Blick  dafür,  daß  eine  solche  Übersichtlichkeit  auf  der  Feldkarte  nicht  gewonnen  werden 
kann  und  auch  gar  nicht  zu  erstreben  ist. 

Die  Übersichtlichkeit,  die  schon  im  Verlauf  der  Reise  absolut  notwendig  ist,  muß 
man  sich  durch  andere  Mittel  verschaffen.  In  Persien  suchte  ich  meinen  Wünschen 
in  dieser  Richtung  dadurch  gerecht  zu  werden,  daß  ich  die  größten  Karten  mitnahm, 
die  es  über  die  östlichen  Teile  des  Landes  gab,  nämlich  Map  of  Persia,  compiled 
in  the  Simla  drawing  office,  Survey  of  India,  I  inch  =  16  miles  (1 : 1  Ol )  j6o), 
in  sechs  Blättern,  sowie  die  russische  Generalstabskarte  über  die  südlichen  Grenz- 
gebiete des  asiatischen  Rußland,  1894,  im  Maßstab  1  Zoll  =  40  Werst  oder 
1:1673685.  Mit  Hilfe  dieser  Karten,  und  namentlich  der  Karte  von  Persien  in 
Stielers  Handatlas,  konnte  ich  den  Überblick  gewinnen,  den  ich  wünschte.  Auf 
diesen  Karten  oder  auf  Kopien  von  Teilen  davon  pflegte  ich  bestimmte  Gebiete  ab- 
zugrenzen, deren  Geographie  gerade  der  Gegenstand  meiner  Aufmerksamkeit  war. 
Umfaßten  sie  Gegenden,  die  abseits  von  meinem  Wege  lagen  und  die  ich  nicht 
besuchte,  so  pflegte  ich  immer  wegkundige  Perser  zu  fragen  und  danach  die  Zeichnung 
in  einer  solchen  Art  zu  machen,  daß  sie  leicht  zu  verstehen  war.  Intelligentere  Perser 
konnten  bei  solchen  Gelegenheiten  selber  die  Hauptkonturen  von  bestimmten  Gebieten 
ziehen,  wobei  sie  namentlich  die  Wege  und  die  Rastplätze  berücksichtigten. 

In  Tibet  und  Ostturkestan,  wo  meine  Routen  gewöhnlich  geschlossene  Polygone 
bilden  und  wo  die  Karten  über  einige  Teile  noch  weiß  oder  ganz  unzuverlässig  sind, 
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trug  ich  die  zurückgelegten  Wegstrecken  sowie  die  morphologischen  Hauptzüge 
mit  fortschreitender  Reise  in  ein  großes  Übersichtsblatt  ein.  Das  Verfahren  bei 
der  Herstellung  dieser  Orientierungskarten  werde  ich  weiter  unten  im  einzelnen 
schildern. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  eine  Karte,  die  in  einem  so  großen  Maßstab 
gezeichnet  ist  wie  der,  um  den  es  sich  hier  handelt,  eine  Menge  Details  enthalten  muß, 
die  bei  der  Reproduktion  ganz  verlorengehen.  Wenn  ich  im  Maßstab  1:40000 
zeichne  und  meine  Originalblätter  werden  nach  der  Heimkehr  für  die  Publikation  auf 
1:300000  reduziert,  oder  mit  andern  Worten,  die  Wegstrecken,  die  ich  vermessen 
habe,  werden  auf  ein  Siebentel  oder  ein  Achtel  ihrer  Länge  gebracht,  so  müssen 
alle  die  feinen  Einzelheiten  weggelassen  werden,  sonst  würde  die  Karte  nur  mit  dem 
Mikroskop  zu  lesen  sein  und  die  Eigenschaft  verlieren,  die  hauptsächlichsten  Beobach- 
tungen wiederzugeben.  Man  muß  sich  deshalb  dareinfinden ,  unzählige  Schluchten, 
kleine  Seitentäler  und  Wegkrümmungen  zu  opfern  und  auch  viel  von  den  Formen 
der  Gebirge,  die  man  durchquert  oder  in  der  Nähe  gesehen  hat.  Aber  dies  alles  ist 
nicht  verloren;  denn  es  findet  sich  ja  immer  auf  den  Originalblättern  wie  in  einem 
Archiv,  das  im  Bedarfsfall  jederzeit  zu  Rate  gezogen  werden  kann r.  Die  Karten- 
zeichnungen in  Originalgröße  herauszugeben  wäre  unpraktisch,  unhandlich  und  viel 
zu  teuer. 

Was  den  Maßstab  anlangt,  in  dem  ich  meine  Karte  zeichnete,  kann  man  sagen, 
daß  er  sich  in  jedem  einzelnen  Fall  und  für  jeden  einzelnen  Tagemarsch  ganz 
natürlich  und  einfach  von  selbst  ergeben  hat.  Ich  habe  mich  nie  sklavisch  an  einen 
bestimmten  Maßstab  gebunden,  dem  ich  dann  auf  der  ganzen  Reise  treu  gefolgt  bin- 
Ich  habe  im  Gegenteil  den  Maßstab  ganz  und  gar  für  sich  selber  sorgen  lassen,  als 
ob  seine  Grenzen  sich  automatisch  durch  Sicherheitsventile  regulierten.  Ohne  weiter 
darüber  nachzudenken,  habe  ich  in  einfachem,  gleichförmigem  Wüstengelände  die  ver- 
schiedenen Wegestücke  auf  dem  Kartenblatt  verkürzt  und  sie  in  kompliziertem,  bergigem 
Terrain  verlängert,  um  Platz  für  all  die  Einzelheiten  zu  bekommen,  die  sich  in  einem 
solchen  Fall  innerhalb  verhältnismäßig  kurzer  Entfernungen  anhäufen.  Darum  ist  die 
Linie,  die  meine  Route  angibt,  mit  einem  Gummiband  zu  vergleichen,  das  sich  bald 
zusammenzieht,  bald  ausdehnt.  Daher  hat  auch  jedes  meiner  Kartenblätter  mehrere 
verschiedene  Maßstäbe  aufzuweisen,  je  nach  dem  Relief  des  Geländes.  Würde  man 
sie  alle  zu  einer  fortlaufenden  Linie  aneinanderreihen,  die  dann  photographisch  ver- 
kleinert und  z.  B.  in  eine  Karte  im  Maßstab  von  1:1000000  eingefügt  würde,  so 
würde  diese  Linie  teils  nicht  mit  schon  bekannten  Tatsachen  auf  der  Karte  überein- 
stimmen, teils  ein  schiefes,  verzerrtes  Bild  von  dem  Lande  und  den  relativen  Ent- 
fernungen geben. 


1   Meine  Originalkarten  sind  in  der  Königl.  Bibliothek  in  Stockholm  aufbewahrt. 
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Um  diese  Erörterung  anschaulich  zu  machen,  habe  ich  in  untenstehender  Tabelle  VI, 
die  ein  Auszug  aus  der  großen  Tabelle  IX  auf  Seite  80  ist,  acht  Beispiele  von  Tage- 
reisen in  Ostpersien  von  wechselndem  Charakter  zusammengestellt.  Diese  geben  einen 
deutlichen  Begriff  von  der  automatischen  Dehnbarkeit  des  Maßstabes.  In  der  ersten 
Kolumne  steht  die  Nummer  des  Ausgangslagers,  in  der  zweiten  die  Nummer  des  An- 
kunftlagers, in  der  dritten  der  Abstand  beider  in  Kilometern,  in  der  vierten  die  Länge 
des  Tagemarsches  in  Zentimetern,  gemessen  auf  den  von  Oberst  Byström  konstruierten 
und  gezeichneten  Kartenblättern  im  Maßstab  von  1  :  300  000  in  Band  I,  in  der  fünften 
die  Länge  des  Tagemarsches  in  Zentimetern,  gemessen  auf  meinen  in  Persien  gezeich- 
neten Originalblättern,  in  der  sechsten  endlich  der  Maßstab,  der  aus  den  so  erhaltenen 
Daten  für  jeden  einzelnen  der  beispielsweise  angeführten  Tagemärsche  festgestellt 
wurde.     Die  römischen  Ziffern   zur  Linken   bezeichnen   die   acht  gewählten  Beispiele. 


TABELLE  VI. 


I 

2 

3 

4 

5 

6 

Von  Lager 

Nach  Lager 

Abstand 
in  km 

Abstand  in  cm 

auf  der 

Karte  in   i : 300000 

Abstand  in  cm 

auf  der 
Originalkarte 

Maßstab 

auf  der 

Originalkarte 

I 

II 

III 

27 

9,00 

48,5 

1 : 56000 

II 

III 

IV 

27 

9,00 

54.5 

1 :  50000 

III 

V 

VI 

21 

7,00 

55,5 

1 : 38000 

IV 

VIII 

IX 

28 

9.33 

75,o 

1  :  37000 

V 

XXI 

XXII 

56 

18,66 

77.o 

1  :  73000 

VI 

XXV 

XXVI 

55 

18,33 

106,0 

1 : 52000 

VII 

XLIII 

XLIV 

36 

12,00 

108,0 

1:33  000 

VIII 

LXIII 

LXIV 

34 

H.33 

79.° 

1  :  43000 

Ein  Blick  auf  diese  Tabelle  zeigt,  in  welchem  Grade  die  Maßstäbe  für  die  ver- 
schiedenen Tagemärsche  wechseln.  Der  größte  Maßstab  (VII)  ist  mehr  als  doppelt  so 
groß  wie  der  kleinste  (V).  Worauf  beruht  nun  dieser  ungeheure  Unterschied  im  Maß- 
stab auf  einer  und  derselben  unter  gleichbleibenden  Verhältnissen  unternommenen  Reise? 
Natürlich  ausschließlich  auf  dem  Charakter  des  Geländes,  der  Morphologie  der  Land- 
schaft. In  einer  der  vorhergehenden  Tabellen  (Tab.  III,  S.  38)  sind  dieselben  beiden 
Tagemärsche  in  Hinsicht  auf  die  Zahl  der  Peilungen  miteinander  verglichen  worden, 
und  die  Ursache  für  den  Unterschied  im  Maßstab  ist  die  gleiche  wie  dort.   Im  Fall  V,  wo 
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der  Weg  beinahe  schnurgerade  nach  Norden  läuft,  durch  fast  wagrechtes  Wüstengelände 
ohne  einen  Hügel,  ohne  einen  Grashalm,  gibt  es  nichts  in  die  Karte  einzutragen,  außer 
der  geraden  Linie  des  Reiseweges,  dem  vereinzelten  Namen  einer  Gegend,  wo  die 
Karawane  zu  rasten  pflegt,  oder  den  Grenzen  der  kompakten  Salzgürtel.  Es  ist 
daher  unnötig,  diese  lange  gerade  Linie  in  demselben  Maßstab  wie  sonst  zu  zeichnen. 
Das  Blatt  bleibt  auf  jeden  Fall,  abgesehen  von  der  Linie  selber,  beinahe  weiß.  Und 
was  die  verschiedenen,  gepeilten  und  gemessenen  Wegstücke  betrifft,  findet  sich  ihr 
wirklicher  Wert  immer  am  Rand  des  Blattes  angegeben.  Benutzt  man,  wie  Oberst 
Byström  getan  hat,  diese  Geschwindigkeitswerte,  so  findet  man,  daß  die  Linie  der 
Tagereise  V  sehr  bedeutend  ausgezogen  werden  muß,  um  in  das  richtige  Verhältnis 
zu  den  übrigen  Teilen  der  Karte  zu  kommen. 

Im  Fall  VII  dagegen,  wo  der  Maßstab  i  .-33000  ist,  geht  der  Weg  teils  an  dem 
gezackten  Rand  der  Sandwüste  südlich  von  Ab-i-kevir  entlang,  teils  läuft  er  durch 
das  äußerst  gewundene  und  gekrümmte  Tal  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  hinauf,  wo  die 
Krümmungen,  wie  oben  erwähnt,  so  zahlreich  sind,  daß  man  zuweilen  in  jeder  Minute 
eine  neue  Peilung  nehmen  und  ein  entsprechendes  kurzes  Wegstück  auf  dem  Karten- 
blatt eintragen  muß.  Wie  kurz  dieses  Wegstück  in  Wirklichkeit  auch  sein  mag, 
man  macht  es  doch  absichtlich  so  lang,  daß  alle  geographischen  Charakterzüge,  die 
man  unterdessen  passiert  hat,  wenigstens  in  ihren  Hauptzügen  neben  der  erwähnten 
Linie  Platz  haben.  Wenn,  wie  in  diesem  Fall,  1  10  solche  Wegstücke  von  1  bis 
20  Minuten  Zeitwert  der  Reihe  nach  hintereinander  eingetragen  werden,  werden  die 
Kartenblätter  über  den  Tagemarsch  zahlreicher  als  gewöhnlich  und  sind  viel  müh- 
samer herzustellen  als  die  andern.  Denn  Landschaft  und  Richtung  wechseln  fort- 
während, und  man  will  so  viel  wie  möglich  von  den  Einzelheiten  retten.  Die  Einzel- 
heiten brauchen  zu  ihrer  deutlichen  Wiedergabe  Platz;  darum  wächst  im  Verhältnis 
dazu  auch  der  Maßstab. 

Der  mittlere  Maßstab,  den  ich  in  Tibet  anzuwenden  pflege,  bewegt  sich  um  den 
Wert  1  137000.  Dieser  Wert  kommt  dem  hier  für  Persien  erörterten  Fall  VII  ziemlich 
nahe  (1:33000).  Daß  der  mittlere  Maßstab  für  Tibet  etwas  kleiner  ist  als  der  letzt- 
genannte, beruht  darauf,  daß  man  auf  dem  tibetischen  Plateaulande  oft  durch  flaches, 
offenes  Gelände  reist  und  nur  in  den  peripheren  Gebieten  durch  launisch  gewundene 
Täler. 

Wenn  ich  reise,  wie  jetzt  in  Ostpersien,  kümmere  ich  mich  also  nie  um  den 
Maßstab  und  ich  habe  auch  nicht  eine  entfernte  Ahnune  davon,  in  welchem  Maßstab 
ich  gerade  zeichne.  Das  einzige,  was  ich  weiß,  ist,  daß  der  Mittelwert  für  Tibet 
1:37000  zu  sein  pflegt;  daraus  kann  ich  ohne  alle  Rechnung  den  Schluß  ziehen,  daß 
der  mittlere  Maßstab  in  Persien,  das  ein  flaches,  morphologisch  einförmiges  Land  ist, 
etwas  kleiner  werden  wird.  Das  ist  auch,  wie  die  obige  Tabelle  zeigt,  der  Fall. 
Lassen  wir  die  Fälle  V  und  VI  weg,  die  infolge  der  ungeheuren  Gleichförmigkeit  der 
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Wüste  abnorm  sind,  so  erhalten  wir  aus  den  sechs  übrigen  Fällen  einen  Mittelwert 
von    i  :  43000. 

Der  Maßstab  ist  also  vollständig  willkürlich.  Man  sollte  indes  erwarten  können,  daß 
er  ungefähr  der  gleiche  würde  für  zwei  verschiedene  Tagemärsche,  die  gleich  lang 
sind  und  durch  vollkommen  gleichartiges  hartes,  ebenes  und  vortreffliches  Steppen- 
gelände führen.  Wenn  wir  die  Fälle  I  und  II  in  der  Tabelle  betrachten,  finden  wir 
jedoch,  daß  dies  keineswegs  der  Fall  ist;  im  ersteren  Fall  ist  der  Maßstab  1:56000, 
im  letzteren  1:50000.  Die  Verschiedenheit  beruht,  wie  man  auf  PI.  1  Band  I  sieht, 
nicht  auf  einem  Unterschied  in  der  Häufigkeit  der  geographischen  Objekte  seitlich 
vom  Wege,  auch  nicht  auf  der  Zahl  der  Peilungen,  denn  im  Fall  I  betragen  diese  35, 
im  Fall  II  34,  obgleich  man  im  Gegenteil  hätte  erwarten  sollen,  daß  die  meisten  Pei- 
lungen mit  dem  größern  Maßstab  verbunden  wären.  In  noch  geringerem  Grad  wird 
der  Maßstab  von  dem  Fallen  oder  Steigen  des  Geländes  beeinflußt.  Im  Beispiel  I 
steigt  das  Gelände  27  m,  im  Beispiel  II  fällt  es  34  m.  Daß  dieser  Umstand  nicht  die 
geringste  Rolle  spielt,  geht  aus  einem  Vergleich  zwischen  den  Fällen  III  und  IV  her- 
vor, wo  der  Maßstab  fast  genau  derselbe  ist,  nämlich  1:38000  und  1:37000,  und 
wo  Beispiel  III  doch  die  relativ  starke  Steigung  von  1:79  aufweist,  während  Bei- 
spiel IV  den  steilsten  Fall  der  Reise,  nämlich  1:68,  darbietet.  Der  von  mir  im  Felde 
nach  Belieben  angewendete  Maßstab  hat  also  nicht  das  geringste  mit  der  Neigung 
des  Geländes  zu  tun.  In  den  beiden  zuletzt  angeführten  Beispielen  ist  das  Gelände 
teilweise  bergig,  aber  sonst  keineswegs  schwierig  und  vom  physikalisch-geographischen 
Standpunkt  aus  von  einheitlichem  Charakter.  Daß  der  Maßstab  in  diesen  beiden  Fällen 
fast  derselbe  geworden  ist,  beruht  rein  auf  Zufall. 

Der  kolossale  Unterschied  in  den  Maßstäben  von  Fall  V  und  VI  scheint  anfangs 
überraschend,  da  die  beiden  gleichlangen  Märsche  durch  völlig  gleichartiges  Gelände 
—  die  große  Kevir  —  führen.  Aber  die  Ursache  ist  hier  dieselbe  wie  die,  welche 
bewirkte,  das  Fall  VI  45  Peilungen  hatte  und  Fall  V  nur  20,  nämlich  daß  dieser  letzte 
Marsch  bei  Nacht  zurückgelegt  wurde.  Die  Dunkelheit  verkleinert  also  den  Maßstab. 
Wenn  man  nichts  von  der  umliegenden  Landschaft  sieht  und  daher  nichts  zu  notieren 
oder  in  die  Karte  einzutragen  hat,  kann  man  sich  streng  genommen  mit  dem  aller- 
kleinsten  Maßstab  begnügen,  ja  in  einem  Fall  wie  diesem,  wo  auch  am  Tage  keine 
geographischen  Details  einzutragen  sind,  könnte  man  sich  sehr  wohl  ohne  Feldkarte 
behelfen  und  anstatt  dessen  nur  Notizen  über  Zeit  und  Richtung-  machen,  die  man 
später  in  eine  Routenlinie  auf  der  Karte  verwandeln  könnte.  In  bezug  auf  die  große 
Kevir  ist  es  jedoch  vor  allem  die  Dunkelheit  und  nicht  die  ungeheure  Einförmigkeit 
der  Landschaft,  die  den  Ausschlag  gibt.  Denn  im  Fall  VI,  der  Reise  nach  Süden 
durch  die  große  Kevir,  hat  das  Tageslicht  doch  eine  Anzahl  rein  geographischer  An- 
merkungen auf  dem  Kartenblatt  veranlaßt,  wie  z.  B.  die  ungleiche  Konsistenz  des  Kevir- 
bodens,  seichte  Einsenkungen,  die  halb   verwischten  Erosionsfurchen  glichen,  Grenzen 
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zwischen  weicherem  und  härterem  Boden  und  anderes  mehr,  was  im  Dunkel  ganz 
und  gar  verschwindet. 

Der  allgemeine  Schluß,  zu  dem  uns  obige  Untersuchung  führt,  ist  also  der 
folgende:  Je  längere  Peilungen  während  eines  Tagemarsches  genommen  werden,  um 
so  kleiner  wird  der  Maßstab,  was  mit  dem  Umstand  zusammenhängt,  daß  lange 
Peilungen  nur  in  ebenem,  einförmigem  Gelände  genommen  werden  können,  wo  die 
morphologische  Akzentuierung  unbedeutend  ist.  Je  mehr  Peilungen  auf  einem  Tage- 
marsch gemacht  werden,  um  so  größer  wird  der  Maßstab,  denn  kurze  Peilungen  werden 
von  dem  morphologischen  Wechsel  und  Reichtum  des  Geländes  erzwungen,  und  die 
gehäuften  Einzelheiten  lassen  den  Maßstab  der  Karte  anschwellen.  Wenn  der  Weg 
eine  Stunde  schnurgerade  verläuft,  wird  die  gerade  Linie,  die  die  zurückgelegte  Strecke 
bezeichnet,  bedeutend  kürzer  als  die  Summe  von  60  aneinandergefügten  kleinen 
Linien,  von  denen  jede  einer  Peilung  von  einer  Minute  Dauer  entspricht.  Schon  aus 
diesem  Grund  wechselt  der  Maßstab  im  Verlauf  des  Tagemarsches  beinahe  für  jede 
Peilung.  Richtiger  ausgedrückt:  alle  Peilungen  von  1  Minute  haben  ungefähr  den- 
selben Maßstab,  desgleichen  haben  alle  Peilungen  von  2  Minuten,  von  10  Minuten  usw. 
jeweils  den  gleichen  Maßstab.  Der  größte  Maßstab,  der  auf  der  Karte  vorkommt, 
ist  also  der,  wo  die  Peilungen  nur  1  Minute  lang  gelten.  Für  2  Minuten  ist  der 
Maßstab  schon  kleiner,  und  für  10  Minuten  ist  er  beträchtlich  verkleinert.  Die  Zahl 
160  ist  abnorm,  und  Peilungen  für  mehr  als  20  Minuten  sind  unter  sonst  normalen 
Verhältnissen   relativ  selten. 

Um  obenstehende  Überlegung  durch  ein  Beispiel  noch  deutlicher  zu  machen, 
kehren  wir  wieder  zu  unserer  letzten  Tabelle  (VI)  zurück,  wo,  Fall  VII,  der  Tage- 
marsch zwischen  Lager  XLIII  und  XLIV,  den  größten  angeführten  Maßstab,  1:33000 
ergab.  Diese  36  km  lange  Tagesstrecke  nimmt  auf  meinen  Originalkarten  ein  halbes, 
zwei  ganze  und  noch  ein  halbes  Blatt  ein.  Die  Strecke  führt,  wie  man  auf  PI.  6  in 
Bd.  I  sieht,  durch  wechselndes  Gelände.  Wenn  die  Peilungen  so  dicht  aufeinander- 
folgen wie  auf  diesen  Blättern,  kann  man  kaum  irgendwelche  Zeit  für  Geschwindig- 
keitsmessungen opfern;  man  sieht  die  Peilungen  für  wichtiger  an,  und  diese  folgen 
einander  Schlag  auf  Schlag.  Daher  fehlen  für  diesen  Tag  mit  seinen  110  Peilungen 
Geschwindigkeitsmessungen.  Für  die  Entfernungsberechnung  muß  man  dann  nahe- 
liegende Berechnungen  aus  gleichartigem  Gelände  heranziehen.  Aus  solchen  habe 
ich  für  dieses  Beispiel  den  Wert  2m  i6s  für  150  m  erhalten.  Prüfe  ich  nun  das 
dritte  von  den  vier  erwähnten  Blättern  für  sich  allein,  so  finde  ich,  daß  es  9,3  km. 
oder  auf  der  Karte  38  cm,  umfaßt,  was  einem  Maßstab  von  1  :  24 000  entspricht.  Hier 
ist  der  Maßstab  also  viel  größer  als  der  für  den  ganzen  Tagemarsch  angegebene,  der 
1:33000  war.  Diese  Tatsache  erklärt  sich  daraus,  das  das  dritte  Blatt  gerade  den 
am  meisten  gewundenen  Teil  des  Tales  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  darstellt.  Das  andere 
Blatt  derselben  Tagesstrecke  stellt   den  Weg   am  Rand   des   Flugsandes  entlang  vor. 
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Auch  er  ist  auf  dem  Kartenblatt  38  cm  lang,  betrifft  aber  in  Wirklichkeit  11,85  km, 
was  einem  Maßstab  von  1:31  000  entspricht.  Das  erste  Blatt,  wo  die  Peilungen  lang 
und  bequem  sind  und  wo  nicht  viel  in  die  Karte  einzutragen  ist,  ist  im  Maßstab  1  136000 
gezeichnet.  Wenn  man  eins  dieser  Blätter  für  sich  allein  analysierte,  würde  man 
finden,  daß  mehrere  verschiedene  Maßstäbe  darauf  vertreten  sind. 


VERHÄLTNIS  ZWISCHEN  DEM  MASSSTAB  UND  DER 
ANZAHL  DER  WEGSTÜCKE. 

Noch  einen  vorbereitenden  Schritt  in  der  Entwicklung  dieser  Diskussion  müssen 
wir  tun,  bevor  wir  zu  der  vorliegenden  Frage  zurückkehren  können,  nämlich  der 
Änderung  des  auf  der  Feldkarte  benutzten  Maßstabes  im  Verhältnis  zu  der  Länge 
der  Wegstücke.  Ich  habe  die  Länge  der  verschiedenen  Wegstücke  auf  der  Feld- 
karte gemessen  und  in  Millimetern  in  die  umstehende  Tabelle  VII  eingetragen. 
Um  einen  verwendbaren  Mittelwert  zu  erhalten,  habe  ich  zwanzig  Maße  für  jede 
Minutenzahl  von  1  bis  30  Minuten  genommen.  Für  gewisse  Minutenzahlen,  die  selten 
sind,  habe  ich  mich  mit  einer  geringeren  Anzahl  als  zwanzig  begnügt,  um  einen 
Mittelwert  zu  erhalten.  Dies  gilt  namentlich  für  die  Zahlen  von  20  bis  30  Minuten. 
Für  die  Zahlen  1  —  20  sind  für  alle  20  Beispiele  angeführt,  außer  für  16  und  19, 
die  so  wenig  Beispiele  haben,  weil  sie,  wie  oben  erörtert,  einer  abgerundeten  Viertel- 
stunde oder  vollen  zwanzig  Minuten  so  naheliegen1.  Die  zwanzig  Zahlen,  die  z.  B. 
unter  1  stehen,  geben  die  Länge  in  Millimetern  auf  der  Originalkarte  für  diese 
zwanzig  beliebig  gewählten  Proben  an;  jede  einzelne  entspricht  der  Weglänge  von 
einer  Minute.  Ich  sage  absichtlich,  daß  sie  beliebig  hier  und  dort  aus  meinen 
179  Originalkartenblättern  ausgewählt  sind.  Dadurch  wird  die  Fehlerquelle  aus- 
geschaltet, die  möglicherweise  entstehen  könnte,  wenn  alle  Beispiele  den  ersten  Blättern 
entnommen  würden,  ehe  die  Gleichmäßigkeit  entstanden  ist,  die  nur  die  Gewohnheit 
geben  kann.  Die  vorletzte  Ziffer  in  jeder  Kolumne  gibt  den  Mittelwert  aus  allen 
genommenen  Proben  an.  Die  unterste  zeigt  den  größten  in  der  Kolumne  vorkom- 
menden Unterschied  zwischen  der  Länge  der  verwendeten  Wegstücke  an. 


1  Für  18  Minuten  habe  ich  aus  Versehen  nur  18  Beispiele  genommen,  ich  habe  aber  die  Zahl 
nicht  vollmachen  wollen,  weil  Rechnungen,  die  auf  die  folgende  Diskussion  einwirken,  schon  aus- 
geführt waren. 
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Der  Vollständigkeit  halber  sei  auch  eine  Tabelle  (VIII)  über  die  höchsten  Minuten- 
zahlen, von   32   bis    160  Minuten,  hinzugefügt. 

TABELLE  VIII. 


Minuten 

32 

3  3 

34 

37 

38 

40 

43 

44 

45 

50 

60 

70 

7) 

90 

160 

Länge  in  Millimetern 
auf  der  Originalkarte 

49 

43 

65 

47 

51 

45 
66 

5i 

50 

46 
46 

47 
55 

46 

62 

102 

62 

88 

88 

133 

Mittelwerte 

49,0 

43.0 

05,0 

47.0 

51,0 

53.7 

51,0 

50,0 

46,0 

51,0 

70,0 

62,0 

88,0 

88,0 

i33.o 

Tabelle  VII  liefert  einen  offenbaren  Beweis  für  die  Richtigkeit  dessen,  was  ich 
oben  über  die  Willkürlichkeit  der  auf  der  Feldkarte  eingetragenen  Entfernungen  gesagt 
habe.  Bei  der  Messung  mit  Meßtisch  und  Diopter,  einer  Methode,  die  ich  am  Kleinen 
Kara-kul  in  Pamir1  angewendet  habe,  werden  alle  abgeschrittenen  oder  anders  ge- 
messenen Entfernungen  mit  größter  Genauigkeit  mit  Hilfe  von  Zirkel  und  Diopterlineal 
aufgetragen.  Natürlich  sollten  auch  bei  einer  Feldarbeit  von  der  erörterten  Art  alle 
Entfernungen  im  Verhältnis  zur  Minutenzahl,  jedesmal  mit  Zirkel  und  Millimetermaß 
gemessen,  aufgezeichnet  werden  können.  Alle  Entfernungen  würden  dann  auf  der 
Karte  in  Proportion  zueinander  stehen.  Ginge  man  von  der  Voraussetzung  aus,  daß 
70,36  m  in  der  Minute  zurückgelegt  würden,  und  bezeichnete  man  den  Marsch  von 
einer  Minute  mit  5  mm,  so  würde  der  Maßstab  1  :  14072.  Für  zwei  Minuten  Marsch 
wären  dann  1  o  mm  abzutragen,  für  drei  Minuten  1 5  mm  usw.,  und  die  ganze  Karte 
würde  in  allen  ihren  Teilen  im  gleichen  Maßstab  von  1  :  14072  gezeichnet  sein.  Damit 
ein  solches  Verfahren  einigen  Wert  hätte,  wäre  es  natürlich  notwendig,  daß  die  Er- 
gebnisse der  Kompaßpeilungen  vermittelst  einer  durchsichtigen  in  Grade  geteilten 
Winkelscheibe  eingetragen  würden.  Beides  nimmt  aber  auf  einer  Karawanenreise  in 
Persien  sowie  auf  einer  Entdeckungsreise  zu  Pferd  in  Tibet  zuviel  Zeit  in  Anspruch. 
Das  genaue  Abmessen  und  Abzirkeln  wäre  zu  Pferd  oder  Kamel  beinahe  unausführbar. 
Man  wäre  gezwungen,  für  jede  neue  Peilung  haltzumachen;  das  würde  im  vorliegenden 
Fall  3577  Extrarasten  bedeuten,  die  wahrscheinlich  ebensolange  Zeit  beanspruchen 
würden  wie  die  Marschminuten,  d.  h.  hier  28026  Minuten.  Die  Zeit  und  Aufmerk- 
samkeit, die  für  das  Gelände  und  die  umliegende  Landschaft  so  nötig  gebraucht  werden, 
würde  für  das  genaue  Einzeichnen  der  Routenlinje  in  Anspruch  genommen.  Der 
Gewinn  wäre  im  Vergleich  zum  Verlust  höchst  unbedeutend.  Denn  wie  provisorisch 
die  Routenlinie  auch  auf  der  Feldkarte  eingetragen  ist,  kann  sie  doch  immer  und 
mit  viel  größerer  Genauigkeit,  als  es  im  Felde  möglich  wäre,  nach  der  Heimkehr 
unter  Benutzung  der  notierten  Kompaßpeilungen  und  Minutenabstände  nachgezeichnet 


1   Siehe  Petermanns  Mitteilungen,   1895,  Heft  4,  S.  87  fr. 
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werden.  Alle  Extraarbeit,  die  auf  die  genaue  Übereinstimmung  der  Route  mit  den 
notierten  Ziffern  gewendet  wird,  ist  —  auf  der  Reise  selbst  —  weggeworfene  Mühe. 
Denn  was  dabei  verlorengeht,  das  Land  selber  und  sein  morphologischer  Charakter, 
kann  nach  der  Heimkehr  nie  ersetzt  werden,  sondern  geht  spurlos  verloren. 

Dieses  Prinzip  stimmt  überein  mit  dem,  was  ich  schon  oben  gesagt  habe,  daß 
ich  auf  der  Reise  selber  nie  an  den  Maßstab  denke.  Ich  trage  die  verschiedenen 
Wegstücke  unter  sonst  gleichartigen  Verhältnissen  ganz  nach  Gutdünken  ein  und  mache 
ihre  Länge  von  dem  zufälligen  Detailreichtum  des  Geländes  abhängig.  Die  Tabelle  VII 
läßt  mein  Verfahren  erkennen.  Hier  finden  wir,  daß  das  Wegstück,  das  einer  Marsch- 
minute entspricht,  das  eine  Mal  auf  der  Feldkarte  7  mm  Länge  erhalten  hat,  das 
zweitemal  6,  das  drittemal  4  mm  usw.  Der  Unterschied  zwischen  der  größten  und 
kleinsten  Länge,  die  auf  meiner  Feldkarte  einer  Minute  Marsch  entspricht,  ist  3  mm, 
der  Mittelwert  für  alle  zwanzig  Proben  ist  5  mm. 

Gehen  wir  zur  zweiten  Rubrik  über,  so  finden  wir,  daß  ein  Weg  von  2  Minuten 
bald  mit  9  mm  aufgezeichnet  ist,  bald  mit  5  mm  usw.,  je  nach  dem  Gelände.  Der 
Unterschied  wird  4,  der  Mittelwert  6,7  mm,  anstatt  10,  wie  es  der  Fall  sein  müßte, 
wenn  derselbe  Maßstab  für  2   Minuten  wie  für  eine  verwendet  worden  wäre. 

In  der  dritten  Kolumne  finden  wir  für  3  Marschminuten  eine  Durchschnittsent- 
fernung von  8,1  mm  auf  der  Feldkarte,  in  der  vierten  für  4  Marschminuten  eine 
Durchschnittsentfernung  von  10  mm,  anstatt  20,  wenn  der  gleiche  Maßstab  wie  für 
1  Minute  benutzt  worden  wäre.  Wir  finden,  daß  diese  Werte,  wenn  auch  unregel- 
mäßig, steigen,  je  höher  die  Minutenzahl  wird.  Ein  Weg  von  5  Minuten  in  einer 
bestimmten  Richtung  wird  auf  meiner  Feldkarte  durch  eine  Linie  wiedergegeben,  die 
im  Mittel  11,5  mm  lang  ist,  ein  Weg  von  10  Minuten  durch  eine  Linie,  die  17,6  mm 
lang  ist,  ein  Weg  von  20  Minuten  durch  eine  Linie  von  33  mm  und  einer  von 
30  Minuten  durch  eine  im  Mittel  42,3  mm  lange  Linie.  Man  findet  also,  obgleich 
ich  die  Reiseroute  aus  freier  Hand  eingetragen  habe,  daß  doch  zwischen  verschiedenen 
Entfernungen  eine  gewisse  provisorische  Proportion  besteht;  dies  jedoch  nur  im 
großen  gesehen.  Denn  die  Tabelle  zeigt,  daß  ich  z.  B.  einmal  einen  Marsch  von 
1  Minute  mit  7  mm  wiedergegeben  habe,  ein  andermal  einen  Dreiminutenmarsch  mit 
6  mm.  Einmal  habe  ich  einen  Marsch  von  20  Minuten  mit  einer  41  mm  langen  Linie 
bezeichnet  und  ein  andermal  einen  Marsch  von  30  Minuten  mit  einer  29  mm  langen 
Linie.  Die  30  Minuten,  die  nur  29  mm  zugeteilt  erhalten  haben,  führen  sicher  durch 
ebene  einförmige  Wüste,  wo  wenig  oder  nichts  in  die  Karte  einzutragen  ist.  Wo 
aber  eine  Minute  Marsch  ganze  7  mm  erfordert  hat,  da  ist  das  Gelände  reich  an 
Details  gewesen.  Wenn  die  Minutenzahl,  wie  in  der  großen  Kevir  abnorm  hoch  wird, 
werden  die  auf  der  Feldkarte  gezogenen  Weglinien  vollkommen  willkürlich.  So  finden 
wir,  daß  ein  34-Minuten-Weg  eine  65  mm  lange  Linie  erhalten  hat,  ein  70-Minuten- 
Weg    dagegen    nur    eine  von  62  mm  Länge.     Auch    dies    spielt    nicht   die  geringste 
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Rolle,  denn  alles  wird  bei  der  Konstruktion  der  Karte  nach  der  Heimkehr  berichtigt. 
Dasselbe  gilt  von  den  in  die  Feldkarte  aus  freier  Hand  eingetragenen  Winkeln,  auf 
die  wir  im  folgenden  noch  zu  sprechen  kommen. 

Legt  man  die  1980  km,  die  nach  der  Karte  im  Maßstab  von  1  :  1  000000  Veramin 
von  Killa  rabat  trennen,  einer  Berechnung  des  Maßstabes  meiner  Feldkarte  zugrunde, 
so  findet  man,  daß  diese  im  Maßstab    1:38179   ausgeführt  ist. 

In  umstehender  Tabelle  (IX)  habe  ich  den  Maßstab  für  jeden  der  73  Tage- 
märsche von  Veramin  nach  Killa  rabat  ausgerechnet.  Die  erste  Kolumne  enthält  die 
Nummern  der  Lagerplätze,  die  zweite  deren  Namen,  wo  es  einen  solchen  gibt.  In 
der  dritten  stehen  die  wirklichen  Entfernungen  in  Kilometern,  dieselben,  die  sich  in 
der  topographischen  Beschreibung  in  Band  I  finden,  also  auf  den  300000  teiligen 
Blättern  gemessen.  In  der  vierten  Kolumne  stehen  die  Entfernungen  in  Zentimetern 
auf  den  179  Blättern  der  Feldkarte  gemessen.  In  der  fünften  Kolumne  finden  sich  die 
aus  diesen  Werten  gefundenen  Maßstäbe. 

Wir  brauchen  diese  Tabelle  nicht  zu  diskutieren,  denn  einige  ihrer  charakte- 
ristischsten Züge  sind  schon  in  der  Tabelle  VII  auf  Seite  76  zusammengestellt  und 
dort  behandelt.  Wir  finden  den  größten  Maßstab  zwischen  Talha  und  Mulkabad, 
1:19  000,  und  den  kleinsten  zwischen  den  Lagern  XXI  und  XXII  in  der  Großen 
Kevir,  nämlich   1:73000.     Ersterer  ist  beinahe  viermal  größer  als  letzterer. 

Nehmen  wir  den  Mittelwert  aus  all  diesen  J2>  Maßstäben,  so  erhalten  wir  1  :  37  926, 
was  dem  oben  angeführten  Maßstab  für  die  ganze  Feldkarte,  1:38  179,  sehr  nahe  kommt. 

TABELLE  ÜBER  DEN  MASSSTAB  FÜR  KLEINE  STÜCKE. 

Tabelle  IX  zeigt,  wie  der  Maßstab  für  verschiedene  Tagemärsche  wechselt  und 
wie  seine  Größe  von  der  Beschaffenheit  des  Geländes  abhängt.  Ich  habe  im  vorher- 
gehenden auch  hervorgehoben  wie  der  Maßstab  mehr  oder  minder  regelmäßig  mit 
der  wachsenden  Länge  der  abgemessenen  Wegstücke  kleiner  wird  und  wie  die  niedrigen 
Zeitzahlen  einen  viel  größeren  Maßstab  bedingen  als  die  hohen  (Tab.  VII).  Dieses 
Verhältnis  geht  deutlich  aus  der  Tabelle  X  (S.  82)  hervor,  wo  die  erste  Kolumne 
die  Marschminuten  enthält,  die  zweite  die  Mittelwerte  für  entsprechende  auf  der  Feld- 
karte gemessene  Wegstücke  und  die  dritte  die  Maßstäbe,  die  für  die  verschiedene 
Anzahl  der  Marschminuten  gelten. 

Tabelle  X  läßt  erkennen,  daß  ich,  wenn  ich  auf  der  Feldkarte  Wegstücke  ein- 
getragen habe,  die  einer  Minute  Marsch  entsprechen,  unbewußt  den  Maßstab  von 
1  :  14000  benutzte.  Denn  für  die  Feldkarte  haben  wir  die  mittlere  Länge  der  Weg- 
stücke, die  einer  Minute  Marsch  entsprechen,  zu  5  mm  gefunden,  und  das  Kamel 
geht  im  Mittel  70,36  m  in  der  Minute.  Dividieren  wir  5  mm  in  70360  mm,  so 
erhalten  wir  den  Maßstab   1:14  000. 
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I.  DIE  FELDAUFNAHME.  —  DIE  FELDKARTE.  g  T 

In  derselben  Weise  wird  bei  der  Feststellung  des  Maßstabes  für  2  Minuten  Weg- 
länge verfahren,  die  auf  der  Feldkarte  im  Mittel  mit  6,7  mm  langen  Linien  bezeichnet 
wird  und  die  in  Wirklichkeit  2X70,36  =  140,72  m  beträgt.  Teilt  man  die  letztere 
Zahl  durch  6,7,  so  erhält  man  den  Maßstab  1:21 000.  Die  Maßstäbe  für  1  und 
2  Minuten  verhalten  sich  also  wie  2:3.  Dann  nimmt  der  Unterschied  langsam  ab. 
Die  Wegstücke,  die  3  Minuten  entsprechen,  sind  im  Maßstab  1:26000,  und  die 
4  Minuten  entsprechenden  im  Maßstab  1:28000  gezeichnet.  Der  Umstand,  daß  die 
Karte  aus  freier  Hand  gezeichnet  und  vom  Gelände  abhängig  ist,  bewirkt,  daß  die 
dritte  Rubrik  uns  keine  Regelmäßigkeit  und  keine  proportional  steigende  Zahlenreihe 
darbietet,  sondern  eine  Reihe  von  Zahlen,  die  sehr  unregelmäßige  Sprünge  zeigen 
und  nicht  einmal  immer  steigen,  wie  sie  tun  müßten,  wenn  die  Weglängen  auf  der 
Feldkarte  ausgemessen  wären.  Bis  einschließlich  der  Wegstücke  von  6  Minuten  steigt 
die  Reihe,  aber  von  6  bis  7  sinkt  sie,  nämlich  von  1:36000  auf  1:35000.  Dies 
beruht  natürlich  darauf,  daß  ich  auf  der  Feldkarte  die  Wegstücke  für  7  Minuten  um 
soviel  größer  gezeichnet  habe  als  die  Wegstücke  für  6  Minuten,  im  erstem  Fall 
14,1  mm,  im  andern  11,6.  Bei  10  Minuten  kommt  die  nächste  Unregelmäßigkeit, 
bei  1 4  Minuten  wieder  die  nächste  usw.,  wie  aus  der  Tabelle  X  hervorgeht.  Im  ganzen 
steigen  die  Zahlen  doch,  je  mehr  die  Minutenzahl  wächst  und  die  wirklichen  Wegstücke 
länger  werden.  So  finden  wir  für  1  Minute  den  Maßstab  1:14000,  für  10  Minuten 
1:40000,  für  20  Minuten  1:43000,  für  30  Minuten  1:50000,  für  40  Minuten  1:52000, 
für  50  Minuten   1:69000  und  für   160  Minuten    1:85000. 

Betrachten  wir  die  zehn  ersten  Reihen  in  der  Tabelle  oder  die  Werte  von  1  bis 
10  Minuten,  so  finden  wir,  nach  Tabelle  IV  (siehe  S.  43),  daß  von  3577  Peilungen 
nicht  weniger  als  2880  zu  dieser  Gruppe  gehören.  Für  8o°/0  aller  ausgeführten  Pei- 
lungen gilt  also  ein  mittlerer  Maßstab  von  1:33000.  Betrachtet  man  die  Routenlinie 
auf  der  Feldkarte,  so  gilt  der  letztgenannte  Maßstab  nur  für  63°/0  davon. 

Für  6,  7,  8  und  9  Minuten  mit  im  ganzen  671  Peilungen  und  4930  Marsch- 
minuten gilt  der  Durchschnittsmaßstab  1:37000.  Zieht  man  6,  7,  8,  9  und  10  Minuten 
in  Betracht,  so  ergibt  sich,  daß  die  Summe  entsprechender,  auf  der  Feldkarte  gezeich- 
neter Wegstücke  im  Maßstab  1:38209  auftritt;  was  dem  für  die  ganze  Feldkarte 
gefundenen  mittleren  Maßstab  sehr  nahe  kommt.  Auf  die  letztgenannte  Minutengruppe 
entfallen  11 37  Peilungen,  also  nicht  viel  weniger  als  ein  Drittel  der  Gesamtzahl.  Die 
Wegstücke,  die  8  Minuten  Marsch  bezeichnen,  sind  im  Maßstab  1:38000  gezeichnet 
und  kommen  also  dem  mittleren  Maßstab  der  ganzen  Karte  am  nächsten. 

DER  MITTLERE  MASSSTAB. 

Die  Tabelle  XI  (S.  84)  liefert  Aufschlüsse  über  einige  der  WTerte,  die  bei 
der  Bestimmung   des   mutmaßlichen    mittleren   Maßstabes    der  Feldkarte   entscheidend 
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TABELLE  X. 
Die  Maßstäbe  der  Minuten. 


Entsprechende, 

in  Millimetern 

Zeit  in 
Minuten 

gemessene     M 
Wegstücke  auf 
der  Originalkarte 

aßstab 

i 

5,o       1 

14  000 

2 

6,7      1 

21  000 

3 

8,i       1  : 

26  000 

4 

10,0       1  : 

28  000 

5 

n,5       1 

31  000 

6 

ii,6      1 

36000 

7 

14.1       1 

35  000 

8 

14,9      1 

38  000 

9 

154      1 

41  coo 

IO 

17.6      1 

40000 

1 1 

18,7      1 

41  000 

12 

19,0      1 

.  44  000 

13 

20,1       1 

45  000 

14 

23,1       1 

43  000 

15 

21,4       1 

49000 

16 

23.5       1 

48000 

17 

26,9       1 

44  000 

18 

26,2       1 

48000 

19 

27.4       1 

49000 

20 

3  3>o       1 

43  000 

21 

27,0       1 

5)  000 

22 

31,0       1 

50000 

23 

33-7      1 

48  000 

24 

38,0      1 

44000 

25 

37.4       1 

47  000 

26 

3'>o      1 

59  000 

27 

38,0      1 

50000 

28 

39,0      1 

50000 

29 

56,0      1 

36  000 

30 

42,3       1 

50000 

32 

49,0      1 

46  000 

33 

45,0      1 

54000 

34 

65,0      1 

37  000 

37 

47,o       1 

55  000 

38 

5i.o       1 

52  000 

40 

53.7       1 

52000 

43 

51,0       1 

59  000 

44 

50,0       1 

62  000 

45 

46,0       1 

69  000 

50 

5i,o       1 

69  000 

60 

70,0       1 

60000 

70 

62,0       1 

79  000 

75 

88,0       1 

60000 

90 

88,o       1  : 

72000 

160 

133,0       1 

85  000 

sind.  Seine  Aufstellung  ist  ziemlich  mühsam  gewesen ; 
sicherlich  haben  sich  auch  hier  und  da  kleinere 
Rechenfehler  eingeschlichen,  die  jedoch,  wie  aus  dem 
Resultat  hervorgeht,  nicht  von  weiterer  Bedeutung 
sind.  In  der  ersten  Kolumne  links  stehen  wieder 
die  Minuten,  in  der  zweiten  die  Anzahl  der  Pei- 
lungen von  1,  2,  3,  4  usw.  Minuten  Geltung,  in 
der  dritten  die  entsprechende  Anzahl  von  Marsch- 
minuten, in  der  vierten  die  entsprechende  Weg- 
länge in  Millimetern  der  Feldkarte,  in  der  fünften 
die  entsprechende  wirkliche  Weglänge  in  Metern. 
Die  Anzahl  der  Peilungen  für  die  verschiedenen 
Minutenzahlen  habe  ich  aus  der  großen  unten  folgen- 
den Tabelle  über  das  Itinerar  zusammengerechnet, 
die  nach  Professor  Rosens  Anweisungen  von  Haupt- 
mann Schütz  ausgeführt  worden  ist.  Die  Anzahl 
der  Marschminuten  wird  gefunden,  wie  schon 
oben  gesagt  worden  ist,  indem  man  die  Zahl 
der  Peilungen  mit  der  entsprechenden  Minutenzahl 
multipliziert.  Die  Weglänge  in  Millimetern  der  Feld- 
karte erhalten  wir,  indem  wir  die  Zahl  der  Peilungen 
mit  der  Zahl  multiplizieren,  die  den  Mittelwert  der 
Länge  entsprechender  Wegstücke  auf  der  Feldkarte 
angibt  und  die  sich  in  den  Tabellen  IV  und  VII 
(Seite  43  und  Seite  76)  findet.  Die  wirkliche  Weg- 
länge wird  durch  Multiplikation  der  Marschminuten- 
zahl mit  70,36  m  erhalten.  Ich  finde  zum  Beispiel, 
daß  die  Peilung  von  einer  Minute  Geltung  auf  der 
ganzen  Reise  199  mal  genommen  ist.  Ich  bin  also 
1 99  Minuten  mit  diesem  Zeitwert  marschiert.  Einer 
Marschminute  entspricht  auf  der  Feldkarte  eine  Linie 
von  durchschnittlich  5  mm  Länge.  Aus  der  ganzen 
Länge  der  Feldkarte  werden  also  995  mm  an  Weg- 
stücken genommen,  die  einer  Minute  Marsch  ent- 
sprechen oder  nur  lj25  der  ganzen  Kartenlänge. 
Die  Weglänge  erhalte  ich  in  diesem  Beispiel  durch 
Multiplikation  der  199  Marschminuten  mit  70,36  m; 
das  Resultat  ist  14002  m.  Mit  andern  Worten: 
auf  dem  ganzen  1965  km  langen  Weg  von  Veramin 
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nach  Killa  rabat  habe  ich    14  km   in    Peilungsstücken    von    nur   einer   Minute   Länge 
zurückgelegt. 

Gehen  wir  zu  den  Peilungsstücken  oder  Weglängen  von  20  Minuten  Dauer  über, 
so  finden  wir,  daß  127  solcher  gemacht  worden  sind  und  daß  sie  zusammengelegt 
die  Zeit  von  2540  Marschminuten  umfassen.  Auf  der  Feldkarte  nehmen  sie  eine 
Gesamtlänge  von  41 91  mm  ein,  etwas  mehr  als  Vi  2  der  ganzen  Karte.  Ihre  wirk- 
liche Länge  beträgt  178  7 14  m  oder  nahezu  179  km  der  ganzen  zurückgelegten 
Weglänge  von  1965  km,  d.  h.  9%.  Der  Maßstab  für  die  127  Wegstücke,  die  einen 
Marsch  von   20  Minuten  repräsentieren,  findet  man  durch  folgende  Formel: 

2540   •    70,36 


4191 
in  runder  Zahl   1:43000. 


1 :42  642 


Natürlich  sind  nur  die  Zahlen  in  den  drei  ersten  Rubriken  dieser  Tabelle  absolut, 
während  die  Zahlen  in  den  zwei  letzten  Rubriken  nur  angenähert  sein  können,  wenn 
sie  auch  der  Wirklichkeit  sehr  nahe  kommen.  Die  Weglänge  in  Millimetern  der 
Feldkarte  ist  ja  vermittelst  der  aus  den  20  Beispielen  gefundenen  Durchschnittswerte, 
die  sich  in  den  Tabellen  IV  und  VII  auf  Seite  43  und  Seite  76  finden,  ausgerechnet 
worden,  und  diese  Durchschnittswerte  würden  ganz  genau  gewonnen  sein,  wenn  ich 
die  Länge  aller  ausgemessen  und  die  Summe  mit  der  entsprechenden  Zahl  aus  der 
zweiten  Kolumne  der  umstehenden  Tabelle  XI  dividiert  hätte.  Indessen  zeigt  die 
Summe  der  Zahlen  der  vierten  Kolumne,  daß  der  Fehler  verschwindend  klein  ist.  Denn 
die  Länge  der  Routenlinie  auf  der  Feldkarte,  auf  dieser  Blatt  für  Blatt  gemessen, 
ergab  51  860  m.  Die  Zahlen  der  vierten  Kolumne  addiert  ergeben  51  682  m.  Wenn 
es  sich  um  die  Feststellung  des  Maßstabes  handelt,  kann  dieser  Unterschied  ruhig 
vernachlässigt  werden.  Denn  im  ersteren  Fall  wird  der  Maßstab  1  ^7890  in  letzterem 
1  :  38021.  Tatsächlich  kann  die  Übereinstimmung  als  bemerkenswert  angesehen  werden, 
da  die  erste  Zahl  durch  direkt  fortlaufende  Rechnung,  die  zweite  nur  aus  Mittelwerten 
gewonnen  worden  ist. 

Die  fünfte  Kolumne  ist,  wie  ich  in  einem  andern  Zusammenhang  schon  hervor- 
gehoben habe,  in  noch  höherem  Grade  bemerkenswert.  Denn  die  Ziffer  von  1  97 1  909 
zurückgelegten  Metern  ergab  sich  aus  der  Summierung  der  45  Zahlen  in  der  letzten 
Tabelle,  die  zurückgelegte  Wegstrecken  für  verschiedene  Minutenzahlen  angeben,  und 
jede  solche  Zahl  ist  erhalten  worden  durch  Multiplikation  der  betreffenden  Marsch- 
minuten mit  der  von  Professor  Rosen  als  Durchschnittswert  aus  meinen  Geschwindig- 
keitsberechnungen festgestellten  Zahl  70,36  m  in  der  Minute.  Diese  Zahl  kommt,  wie 
schon  erwähnt,  ohne  Zweifel  der  Wahrheit  am  nächsten.  Denn  wenn  eine  Weglänge 
von  1980  km,  wie  sie  die  Karte  in  1  000000  angibt,  die  wirkliche  ist,  würde  der 
gemeinsame  Fehler  der  Geschwindigkeitsberechnung,  der  Aufzeichnungen  und  der  jetzt 
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TABELLE  XI.     Die  Weglängen  der  Minuten. 


Anzahl 

Anzahl 

Weglänge 

Wirkliche 

Minuten 

der 

der 

in  Millimetern 

Weglänge 

Peilungen 

Marschminuten 

auf  der  Feldkarte 

in  Metern 

i 

199 

199 

995.0 

14002 

2 

367 

734 

2458,9 

51  644 

3 

371 

1  113 

3005,1 

78  311 

4 

324 

1  296 

3  240,0 

91  186 

5 

482 

2  410 

5  543.0 

169  568 

6 

210 

1  260 

2436,0 

88654 

7 

243 

1  701 

3  426,3 

119  682 

8 

173 

1384 

2  577.7 

97  378 

9 

65 

585 

1  001,0 

41  161 

10 

446 

4  460 

7  849.6 

3 1 3  806 

ii 

43 

473 

804,1 

33  280 

12 

78 

936 

1  482,0 

65857 

*3 

52 

676 

1  045,0 

47  563 

14 

42 

588 

970,2 

41  372 

15 

149 

2235 

3  188,6 

157255 

16 

15 

240 

352,5 

16886 

17 

30 

510 

807,0 

35884 

18 

24 

432 

628,8 

30  395 

19 

5 

95 

i37.o 

6684 

20 

127 

2  540 

4  I91-0 

178  714 

21 

6 

126 

162,0 

8865 

22 

7 

154 

217,0 

10835 

23 

13 

299 

438,0 

21  038 

24 

3 

72 

114,0 

5  066 

25 

25 

625 

935,0 

43  975 

26 

5 

130 

i55.o 

9  147 

27 

4 

108 

152,0 

7  599 

28 

4 

112 

156,0 

7880 

29 

1 

29 

56,0 

2  040 

30 

37 

1  110 

1  565,0 

78  100 

32 

1 

32 

49.0 

2  252 

33 

2 

66 

86,0 

-1644 

34 

1 

34 

65,0 

2392 

37 

1 

37 

47.0 

2  603 

38 

1 

38 

51,0 

2674 

40 

6 

240 

322,2 

16886 

43 

1 

43 

51,0 

3025 

44 

1 

44 
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gemachten  Berechnungen  nur  0,99  %  ausmachen.  Diese  Zahl  unterscheidet  sich,  wie 
ich  vorhin  in  anderem  Zusammenhang  hervorgehoben  habe,  nur  ganz  unbedeutend, 
nämlich  um  7  km,  von  der,  die  ich  in  Band  I  für  die  ganze  Länge  der  Reise  an- 
gegeben habe,  nämlich  1965  km.  Sie  ist  7  km  höher  als  1965  und  8  km  niedriger 
als  1980.  Der  Mittelwert  zwischen  diesen  beiden  wird  1972,50  km,  was  wieder  der 
Zahl  197 1909  näher  kommt  als  irgendein  auf  andere  Art  gefundener  Wert.  Daher 
wiederhole  ich,  daß  der  Maßstab,  der  aus  den  Zahlen  197 1909  und  51,86  gewonnen 
wird,  1:38023,  derjenige  ist,  in  dem  meine  Feldkarte,  als  Ganzes  betrachtet,  ge- 
zeichnet ist. 

Das  Endresultat  der  ganzen  vorangehenden  Diskussion  ist,  daß  meine  Feldkarte 
in  einem  mittleren  Maßstab  von   1:38023  gezeichnet  ist. 

Ich  habe  oben  erwähnt,  daß  ich  beim  Zeichnen  der  Feldkarte  mich  um  den  Maß- 
stab nie  kümmere.  Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  daß  in  einer  Hinsicht  sich  der 
Maßstab  der  Feldkarte,  wenn  auch  ziemlich  unbewußt,  geltend  macht;  das  ist  in  dem 
Einfluß,  den  die  merklicheren  Veränderungen  des  Maßstabes  direkt  auf  die  Schätzung 
der  Entfernung  von  Gegenständen  ausüben  müssen,  die  seitlich  von  der  Reiseroute 
gelegen  sind.  Es  ist  klar,  daß  solche  Gegenstände  auf  dem  in  Arbeit  befindlichen 
Blatt  der  Feldkarte  der  Routenlinie  näherliegen  müssen,  wenn  die  Karte  im  Maß- 
stab 1:50000  gezeichnet  wird,  als  wenn  sie  in  1:20000  gezeichnet  wird.  Ist  der 
fragliche  Gegenstand  ein  leicht  wiederzuerkennender  Berggipfel,  der  mit  dem  Kompaß 
von  einem  oder  von  verschiedenen  Punkten  der  Routenlinie  angepeilt  werden  kann, 
so  braucht  man  sich  um  die  richtige  Plazierung  des  Berggipfels  keine  Sorgen  zu 
machen;  das  wird  durch  den  Schnittpunkt  der  Peilungen  besorgt,  wenn  die  Linie  der 
Reiseroute  später  gebührend  ausgeglichen  worden  ist;  in  den  meisten  Fällen  kommen 
solche  Gipfel  außerhalb  des  Kartenblattes  zu  liegen. 

SCHÄTZEN  VON  ENTFERNUNGEN. 

Aber  auch  an  andern  Gegenständen  kommt  man  täglich  vorbei,  deren  Lage  oft 
genug  nicht  so  leicht  vermittelst  der  Schnittpunkte  von  Peilungen  zu  bestimmen  ist.  Ich 
will  im  folgenden  ein  paar  Beispiele  dafür  angeben.  Auf  dem  ersten  Tagemarsch 
wurde  ein  ganzer  Schwärm  von  Dörfern  passiert  (s.  PI.  1,  Band  I).  In  dem  graugelben 
oder  hellbraunen  Gelände,  das  über  Steppengürteln  oft  eine  Schattierung  ins  Grüne 
bekommen  kann,  machen  sich  die  Dörfer  sehr  scharf  als  dunkelgrüne  Flecke  geltend, 
die  infolge  der  Perspektive  als  gerade  dunkle  Striche  erscheinen.  Sie  geben  die 
Plätze  an,  wo  das  in  unterirdischen  Kanälen  („kanat")  geleitete  Irrigationswasser  zu- 
tage tritt.  Ist  der  Wasserzustrom  reichlich,  dann  ruft  er  eine  reiche  Vegetation  aus 
dem  Boden  hervor,  die  Felder  gewinnen  an  Umfang,  die  Gärten  werden  dicht  belaubt, 
und  die  dunklen  Striche  werden  stärker.     Diese  letzteren   sind    dick  und  lang,  wenn 
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sie  nahe  der  Route  liegen  und  verkleinern  sich  mit  wachsender  Entfernung  gegen 
den  Horizont.  Doch  kommt  es  auch  vor,  daß  sehr  große  Dörfer  auf  weite  Ent- 
fernung aussehen  wie  dicke  Striche.  Aber  ihre  Lage  höher  gegen  die  Horizontlinie 
verrät  in  den  meisten  Fällen,  daß  sie  weiter  weg  liegen  als  die  kleinen  Striche,  die 
kleinere  Dörfer  in  näherer  Entfernung  bezeichnen.  Man  kann  dann  ihre  Lage  im 
Verhältnis  zueinander  wenigstens  einigermaßen  richtig  angeben,  wenn  auch  solche 
Schätzungen  in  den  meisten  Fällen  etwas  sehr  unsicheres  behalten.  Jedes  Dorf  stellt 
in  Wirklichkeit  nicht  eine  Linie,  sondern  ein  gedrungenes  oder  längliches  Polygon, 
oder  eine  Gruppe  von  sehr  unregelmäßigen  Figuren  dar.  Bei  fortschreitendem  Kara- 
wanenmarsch die  Konturen  zu  peilen  oder  auch  nur  eine  kleine  Zahl  von  tangieren- 
den Peilungen  nach  jedem  einzelnen  dieser  Dörfer  zu  ziehen,  ist  undenkbar.  Die 
Zeit  erlaubt  es  nicht,  und  fortwährend  würden  Verwechslungen  vorkommen.  Wohl 
könnte  man  z.  B.  das  Dorf  Sevarever  mit  vier  Visierlinien  von  zwei  verschiedenen 
Punkten  der  Reiseroute  anpeilen  und  sie  Sevarever  N,  Sevarever  S,  Sevarever  W, 
Sevarever  O  nennen,  aber  in  der  Zeit,  die  man  dieser  Arbeit  opferte,  würde  man  an 
mehreren  andern  Dörfern  vorbeikommen,  die  ganz  und  gar  verlorengehen  würden. 
Wenn  es  nicht  mehr  Dörfer  wären,  als  auf  PI.  i  zu  sehen  sind,  könnte  man  sie  ja 
möglicherweise  bei  etwas  beschleunigter  Arbeit  bewältigen.  Aber  in  Wirklichkeit  sind 
es  mehr,  und  allein  um  Veramin  herum  geht  ihre  Zahl  in  die  fünfzig.  Das  Karten- 
bild würde  an  Sicherheit  verlieren,  wenn  man  ihnen  zuviel  Zeit  opferte.  Man  kann 
sich  zur  Regel  machen,  die  wichtigsten  und  größten  einzutragen  und  zu  versuchen, 
die  Entfernung  und  die  Lage  mit  der  durch  die  Übung  verliehenen  Schärfe  zu  schätzen. 
Bei  einer  Kartenaufnahme  wie  dieser  gilt  ja  auch  das  Gesetz,  daß  je  weiter  ein 
Gegenstand  von  der  vermessenen  Route  entfernt  ist,  um  so  unsicherer  seine  Lage  ist. 

Ein  anderes  Beispiel  gleicher  Art  ist  das  Eintragen  der  Grenzlinie  zwischen  festem 
Boden  und  Kevir  in  die  Karte,  wofür  der  Tagemarsch  zwischen  Lager  XI  und  XII 
eine  Probe  liefert.  In  dem  flachen,  fürs  Auge  vollkommen  ebenen  Gelände  ist  es 
fast  unmöglich,  von  einem  gegebenen  Punkt  der  Route  aus  die  Entfernung  bis  zum 
Kevirrand  anzugeben.  Das  einzige,  was  sich  in  dem  hier  herangezogenen  Beispiel 
mit  Sicherheit  sagen  läßt,  ist,  daß  der  Abstand  in  der  Richtung  nach  Osten  allmählich 
zunimmt.  Schließlich  wird  er  so  groß,  daß  die  Grenzlinie  nicht  mehr  sichtbar  ist. 
Man  tut  am  klügsten,  sie  dann  verschwimmen  und  aufhören  zu  lassen.  Denn  sie  sich 
fortsetzen  zu  lassen,  hieße  sich  aufs  Raten  verlassen,  und  das  Ergebnis  wäre  sicher  falsch. 

Ein  drittes  Beispiel  bietet  die  Sandwüste  auf  PI.  3  dar.  Es  mag  verlockend  sein 
und  würde  das  Kartenblatt  zieren,  wenn  man  die  gelben  Dünen  der  Sandwüste  sich 
nach  Norden  bis  zu  der  Gegend  erstrecken  ließe,  wohin  man  glaubt  die  Kevirgrenze 
verlegen  zu  dürfen.  Aber  man  verirrt  sich  da  wieder  in  das  Gebiet  der  Vermutungen 
und  vermindert  die  Zuverlässigkeit  der  Karte.  Um  die  nördliche  Grenzlinie  der  Sand- 
wüste festlegen  zu   können,   wäre   wenigstens  eine  Querlinie  von  Alem   nach   Norden 
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erforderlich,  und  es  wäre  nötig,  von  dem  Punkt,  der  auf  der  Grenze  zwischen  Sand- 
wüste und  Kevir  oder  zwischen  Sandwüste  und  Steppe  liegen  soll,  Peilungen  nach 
Osten  und  Westen  zu  nehmen.  Auf  der  Karte,  die  das  veröffentlichte  Resultat  der 
Reise  ist,  dürfen  keine  andern  geographischen  Objekte  eingetragen  werden  als  solche, 
deren  Vorhandensein  wirklich  festgestellt  ist.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Grenze 
zwischen  der  Sandwüste  auf  PI.  3  und  dem  westlichen  Schuttkegel  der  Berge  Bonigu- 
Kuh-i-nigu-  und  Kuh-i-hesar-dere.  Ich  habe  nicht  einmal  die  westlichen  Abhänge  dieser 
Berge  eingetragen,  da  ich  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Beurteilung  ihrer  Ausdehnung 
nach  Westen  hatte. 

Ein  anderes  Beispiel  liefern  die  Richtung  und  der  Verlauf  eines  Wasserlaufes, 
der  von  der  Route  gekreuzt  wird  und  in  einer  bestimmten  Himmelsrichtung  zu  ver- 
schwinden scheint.  Seinen  Verlauf  anzupeilen,  ist  nicht  möglich.  Man  muß  sich 
damit  begnügen,  entlang  seiner  Hauptrichtung  zu  visieren,  und  wo  diese  aufhört, 
deutlich  zu  sein,  einen  Pfeil  hinzusetzen,  der  die  wahrscheinliche  Fortsetzung  angibt. 
So  ist  unter  anderm  bei  dem  Bach  Rudchane-i-kale  bagh  bei  Tabes  (PI.  5)  verfahren 
worden. 

Ebenso  schwierig,  ja  unmöglich  ist  es,  die  Uferumrisse  eines  Sees  einzutragen,  den 
man  nur  an  einem  Punkt  oder  auf  einer  kürzeren  Linie  berührt  oder  den  man  im 
Boot  kreuzt  (vgl.  Hamun  PI.  9).  Wenn  man  aber  meint,  daß  die  Deutlichkeit  der 
Karte  den  ganzen  See  erfordert,  soll  man,  wie  es  im  Fall  Ab-i-kevir  auf  PI.  6  ge- 
schehen ist,  die  Uferlinien  mit  einer  punktierten  Linie  angeben.  Eine  solche  Bezeich- 
nung ist  in  diesem  Fall  um  so  notwendiger,  als  der  See  eine  ephemere  Erscheinung 
ist,  die  mit  den  Jahren  und  Jahreszeiten  wechselt. 

Die  Reiseroute  kreuzende  Wege  können  ebensowenig  auf  nennenswerte  Entfer- 
nung auf  die  Karte  eingepeilt  werden.  Eine  längere  Visierlinie  kann  man  erhalten, 
wenn  in  größerer  Entfernung  eine  Karawane  sichtbar  ist,  die  durch  ihre  dunkle 
Masse  die  Richtung  des  Weges  angibt.  Aber  das  kommt  sehr  selten  vor.  Sonst 
muß  man  sich  damit  begnügen,  den  kreuzenden  Weg  mit  einem  Querstrich  zu  be- 
zeichnen und  an  beide  Enden  die  Namen  der  nächsten  Hauptorte  zu  setzen,  die  der 
Weg  verbindet. 

LÄNGEN-  UND  QUERFEHLER. 

Wir  kehren  noch  einmal  zur  Feldkarte  zurück  und  richten  unsere  Aufmerksam- 
keit namentlich  auf  die  vier  Blätter,  die  in  diesem  Werk  in  Faksimile  reproduziert 
sind.  Im  vorhergehenden  ist  die  Rede  gewesen  von  dem  Eintrag  der  Routenlinie 
in  die  Karte,  von  den  verschiedenen  Verhältnissen  der  Wegstücke  zueinander  je  nach 
der  Anzahl  der  entsprechenden  Marschminuten,  wie  die  Wegstücke  in  die  Karte  ein- 
gesetzt werden    ohne  Zuhilfenahme  von  Zirkel    und  Millimetermaß,    wie   ihre   relative 
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Länge  nach  Gefühl  und  ohne  Rücksicht  auf  einen  bestimmten  Maßstab  gezeichnet 
wird,  wie  aber  trotzdem  im  großen  und  ganzen  in  den  relativen  Längen  doch  eine 
gewisse  Regelmäßigkeit  beobachtet  wird.  Der  Grad  dieser  Regelmäßigkeit  trat  in 
einigen  der  obenstehenden  Tabellen  deutlich  hervor.  Endlich  zeigte  sich,  wie  der 
beständig  wechselnde  Maßstab  nicht  den  geringsten  Einfluß  auf  die  genaue  Wieder- 
gabe der  Wirklichkeit  durch  die  Karte  hatte,  da  die  relativen  Längenverhältnisse 
nach  der  Heimkehr  mit  minutiöser  Präzision  in  Ordnung  gebracht  und  auf  der  Kon- 
struktionskarte von  Oberst  Byström  gemessen  wurden.  Aus  dieser  ganzen  Unter- 
suchung ging  ein  Längenfehler  von  0,404  °/0  der  ganzen  Weglänge  hervor  oder  8  km 
auf  1972  km. 

Bei  der  ganzen  voraufgehenden  Diskussion  handelt  es  sich  also  nur  um  den 
Längenfehler.  Einen  klaren  Begriff  von  der  Genauigkeit  der  Routenzeichnung  ge- 
winnt man  indessen  nur,  wenn  man  auch  den  Betrag  des  Querfehlers  kennenlernt. 
Über  diesen  läßt  sich  nichts  sagen,  da  die  Mißweisung  des  Kompasses  unbekannt  ist. 
Die  Untersuchung,  die  zu  ihrer  Feststellung  notwendig  ist,  erfordert  einen  komplizierteren 
Apparat;  sie  geht  aus  der  großen  Tabelle  hervor,  die  sich  an  meinen  Text  anschließt 
und  die  nach  Prinzipien  aufgestellt  wurde,  die  von  Professor  Rosen  festgelegt  sind. 
Meine  Angaben  in  diesem  Zusammenhang  beschränken  sich  nur  darauf,  zu  unter- 
suchen, in  welchem  Grade  das  Einzeichnen  der  Ergebnisse  der  Kompaßablesungen 
auf  der  Routenlinie  der  Feldkarte  mit  den  wirklichen,  an  den  Rändern  der  Karten- 
blätter angegebenen  Kompaßablesungen  übereinstimmt. 

DIE  WINKEL. 

Dazu  ist  zu  bemerken,  daß  ich,  ebenso  wie  ich  die  Weglängen  aus  freier  Hand 
eingetragen  habe,  auch  die  Winkel  nach  Augenmaß  geschätzt  habe.  Wenn  die  wirk- 
lichen Winkelbeträge  der  abgelesenen  Kompaßpeilungen  jedesmal  in  die  Feldkarte 
hätten  eingetragen  werden  sollen,  hätte  dazu  eine  Winkelscheibe  gehört,  deren  Zentrum 
auf  den  Ausgangspunkt  zu  legen  war,  worauf  man  das  Ergebnis  der  Peilung  auf  dem 
mit  Teilung  versehenen  Kreisbogen  der  Scheibe  hätte  ablesen,  dort  einen  Punkt  machen 
und  ihn  durch  eine  Gerade  mit  dem  Ausgangspunkt  hätte  verbinden  müssen,  die 
Gerade  selbst  auf  eine  Länge  verkürzend,  die  dem  zuletzt  zurückgelegten  Wegstück 
entsprach.  Ich  habe  oben  schon  alle  die  Gründe  hervorgehoben,  die  ein  solches  Ver- 
fahren auf  einer  Karawanenreise  zu  Kamel  oder  zu  Pferd  als  unpraktisch  ausschließen. 

Wenn  ich  also  z.  B.  auf  dem  Kompaß  S  5 1  °  O  abgelesen  habe,  ziehe  ich  die 
Linie,  die  dem  betreffenden  Marschstück  betrifft,  in  einer  Richtung,  die  mir  ungefähr 
510  nach  links  von  der  genauen  Südrichtung  zu  entsprechen  scheint.  Auch  in  dieser 
Schätzung  erwirbt  man  sich  durch  lange  Übung  eine  gewisse  Fertigkeit.  Wenn  auch 
eine  große  Genauigkeit  beim  Zeichnen  kaum  denkbar  ist,  so  soll  man  doch  versuchen. 
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die  Winkelwerte  möglichst  übereinstimmend  mit  der  Wirklichkeit  wiederzugeben,  denn 
die  Ausdehnung  von  Gebirgsketten,  der  Verlauf  von  Flüssen  und  trockenen  Erosions- 
rinnen, die  Umrisse  von  Seen  und  Wüstengrenzen  hängen  davon  ab.  Es  ist  wahr, 
daß  auch  diese  Umrisse  bei  der  endgültigen  Konstruktion  der  Feldkarte  berichtigt 
werden,  wo  alle  geographischen  Gegenstände  den  durch  die  Konstruktion  bedingten 
Veränderungen  des  Routen  Verlaufs  folgen  müssen.  Aber  es  ist  auf  jeden  Fall  von 
Bedeutung,  die  Routenlinie  der  Feldkarte  so  genau  zu  machen,  wie  das  Augenmaß 
es  zuläßt,  denn  dadurch  gewinnt  der  Kartenzeichner  ein  angenehmes  Gefühl  der 
Sicherheit,  die  Überzeugung,  daß  das  Bild,  das  er  zeichnet,  doch  in  recht  hohem 
Grade  die  Wirklichkeit  wiedergibt,  und  die  Empfindung,  daß  er  eine  solide  Kenntnis 
und  Auffassung  des  durchreisten  Landes  besitzt  und  sie  täglich  vermehrt,  sowie  das 
vornehme  Bewußtsein,  daß  er  und  kein  anderer  auf  der  Erde  dieses  Land  beherrscht. 

Über  den  Grad  von  Treffsicherheit,  den  mein  Augenmaß  auf  der  Reise  in  Ost- 
persien erreichte,  gibt  die  umstehende  Tabelle  XII  Bescheid.  Ich  hatte  die  Absicht, 
nur  Rücksicht  zu  nehmen  auf  die  vier  Feldblätter,  die  in  diesem  Werk  wiedergegeben 
sind  und  mit  deren  Hilfe  der  Leser  sich  selber  von  der  Richtigkeit  der  Berechnungen 
überzeugen  kann.  Aber  da  ich  fand,  daß  der  Querfehler  in  allen  vier  Fällen  nach 
rechts  von  der  wirklichen  Richtung  lag,  beschloß  ich,  auch  zwei  andere  aufs  Gerate- 
wohl ausgewählte  Blätter  zu  untersuchen;  ich  fand,  daß  dort  der  Fehler  nach  links 
lag;  der  Rechtsfehler  in  den  vier  ersten  Fällen  war  daher  reiner  Zufall. 

In  der  ersten  Kolumne  stehen  die  hier  in  Frage  kommenden  Blätter  der  Feld- 
karte. In  der  zweiten  steht  der  von  demselben  Blatt  umfaßte  Teil  der  Reiseroute 
in  Millimetern.  In  der  dritten  finden  wir  die  entsprechende  Anzahl  von  Marschminuten; 
dass  ihre  Anzahl  so  verschieden  ist,  obwohl  die  Blätter  immer  dieselbe  Größe  haben, 
beruht  natürlich  darauf,  daß  die  Route,  über  deren  Richtung  man  nichts  weiß,  sich 
auf  einigen  Blättern  diagonal  über  das  Blatt  erstreckt,  wobei  sie  am  längsten  wird, 
auf  andern  quer  über  das  Blatt,  wobei  sie  am  kürzesten  wird.  Die  vierte  Kolumne 
gibt,  in  Metern  ausgedrückt,  die  von  dem  Blatt  umfaßte  Weglänge  wieder,  die  auf 
die  gewöhnliche  Weise  durch  Multiplikation  der  Marschminuten  mit  der  Normalzahl 
70,36  gefunden  ist.  Die  fünfte  Kolumne  ist  der  Maßstab  des  Blattes,  mithin  wieder 
ein  andrer  Maßstab  als  der  der  Tagemärsche  und  Minuten,    die  oben  gegeben  sind. 

In  die  sechste  Kolumne  habe  ich  den  Querfehler  für  die  Routenlinie  von  jedem 
der  sechs  Blätter  aufgenommen.  Diesen  Fehler  habe  ich,  wenn  wir  Blatt  Nr.  4  als 
Beispiel  wählen,  auf  rein  graphischem  Weg  in  folgender  Weise  gefunden.  Ich  habe 
unter  Zugrundelegung  der  Peilungswerte  in  der  südwestlichen  und  nordöstlichen  Ecke 
des  Blattes  auf  Kurvenpapier  von  neuem  die  Routenlinie  mit  Hilfe  von  Winkelscheibe, 
Millimetermaß  und  Zirkel  gezogen  und  dabei  die  wirklichen  Kompaßpeilungen  benutzt, 
aber  die  Länge  für  die  Wegstücke  beibehalten,  die  das  Feldblatt  angibt.  Ich  habe 
so  eine  Linie  erhalten,  die  gleich  lang  oder  fast  gleich  lang  ist  mit  der  Originallinie 
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auf  Blatt  Nr.  4,  aber  mit  genauen  Brechungswinkeln.  Dann  habe  ich  den  Anfangs- 
punkt des  Feldblattes  auf  den  Anfangspunkt  des  Kurvenpapiers  gelegt  und  das 
Feldblatt  auf  letzterem  nach  N,  S,  O  und  W  orientiert.  Wenn  ich  nun  eine 
Zirkelspitze  durch  den  Endpunkt  der  Routenlinie  des  Feldblattes  steche,  finde  ich, 
daß  dieser  Punkt  auf  dem  Kurvenpapier  in  einen  gewissen  Abstand  von  dem  End- 
punkt der  darauf  befindlichen  Routenlinie  zu  liegen  kommt.  Ich  ziehe  dann  auf  dem 
Kurvenpapier  Gerade  von  dem  Anfangspunkt  nach  den  beiden  Endpunkten  und  finde, 
daß  sie  einen  Winkel  von  i°  6'  bilden.  Da  die  Routenlinie  des  Feldblattes  rechts 
von  der  auf  dem  Kurvenpapier  gezogenen  zu  liegen  kommt,  geht  aus  dem  Winkel 
zwischen  ihnen  hervor,  daß  ich  meine  abgelesenen  Peilungen  i°  6'  zu  weit  nach 
rechts  eingezeichnet  habe. 

Ich  finde  ferner,  daß  die  beiden  Endpunkte,  der  auf  konstruktivem  Weg  gefundene 
und  der  auf  der  Feldkarte  gezeichnete,  auf  dem  Kartenblatt  7  Millimeter  auseinander- 
liegen. Dieser  Wert  findet  sich  in  der  siebenten  Kolumne.  Er  entspricht  329,5  m 
im  Gelände,  wie  in  der  achten  Kolumne  zu  lesen  steht.  Das  bedeutet  einen  Quer- 
fehler  von  i,94°/0  der  Gesamtweglänge  des  Blattes,  die  wir  zu  16947  m  gefunden  haben. 


TABELLE  XII. 

4  5  6 


Blatt 

Route  auf 
der  Karte  in 
Millimetern 

Anzahl 

der  Marsch- 
minuten 

Weg- 
länge in 
Metern 

Maßstab 

Winkel 
des 

Querfehlers 

Querfehler 
in  Millimetern 
auf  der  Karte 

Querfehler 
in  Metern 
im  Gelände 

Prozent 
der  Weg- 
länge 

Nr.      4 

360 

241 

16947 

1  :47  075 

i°     6' 

7,0  r. 

329.) 

i,94 

Nr.    71 

344 

163 

11  469 

1:  33  539 

20  30' 

13,8  r. 

465,5 

4,06 

Nr.    73 

320 

150 

10554 

1  :  32  981 

i°     6' 

4,5  r- 

150,8 

i,45 

Nr.  127 

34) 

158 

11  117 

I  :  32  223 

o°  45' 

2,4  r. 

79-3 

0,61 

Nr.    41 

3'5 

215 

15  127 

I  :  48  024 

o°  45' 

2,2  1. 

104,0 

0,68 

Nr.  168 

345 

209 

14705 

1  :  42  624 

4°  35' 

25,0  1. 

1065,0 

7,14 

Hierbei  müssen  wir  uns  erinnern,  daß  das,  was  ich  einen  Ouerfehler  von  1,94  Pro- 
zent auf  Blatt  Nr.  4  nenne,  nur  ein  Fehler  in  der  Freihandzeichnung  ist,  und  zwar 
ein  Fehler,  der  bei  der  Konstruktion  der  Karte  in  der  Heimat  verschwindet.  Die  Zahl 
1,94  ist  daher  nur  ein  psychophysischer  Faktor  oder  ein  Maßstab  für  den  Grad  von 
Genauigkeit,  den  ich  in  diesem  Fall  durch  Schätzung  des  Betrages  der  Brechungs- 
winkel, also  nach  Augenmaß  und  ohne  andere  Hilfsmittel  als  die  Kanten  des  Karten- 
blattes erreichen  konnte.     Kurvenpapier    wäre  schon  eine  große  Hilfe  gewesen. 

In  den  folgenden  Beispielen  sehen  wir,  daß  der  Fehler  in  der  Schätzung  der 
Winkelgröße  beträchtlich   wechselt.     Auf  dem  Kartenblatt  Nr.  7 1    beläuft  er  sich  auf 
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2°  30',  was  einem  Querfehler  von  4,06 °/0  entspricht.  Auf  Blatt  Nr.  73  ist  er  ebenso 
groß  wie  auf  Nr.  4.  Auf  Blatt  Nr.  127  und  Nr.  41  ist  er  o°  45',  was  der  Wahrheit 
ja  sehr  nahekommt,  wenn  man  die  Herstellung  aus  freier  Hand  und  nach  Augenmaß 
in  Betracht  zieht.  Daß  der  Schätzungsfehler  auf  Blatt  Nr.  168  so  groß  ist,  40  35' 
oder  7,14%,  beruht  zum  größten  Teil  auf  einem  Zufall  rein  praktischer  Art.  Da  die 
Routenlinie  auf  dem  Feldblatt  die  Neigung  zeigte,  sich  zu  rasch  dem  rechten  Rand 
zu  nähern,  tat  ich  mit  vollem  Bewußtsein  den  Winkeln  Gewalt  an  und  ließ  die  Linie 
sich  mehr  nach  links  wenden,  als  zulässig  war.  Darum  liegt  auch  der  Endpunkt 
auf  diesem  Blatt  ganze  25  mm  zu  weit  nach  links.  Auf  mehreren  andern  Blättern 
kann  man  dieselbe  Beobachtung  machen.  Aber  auch  solche  Zeichenkniffe,  die  oft  kein 
anderes  Ziel  haben  als  Papier  zu  sparen,  verschwinden  bei  der  Konstruktion  spurlos. 

Auf  den  drei  ersten  der  in  Faksimile  wiedergegebenen  Kartenblätter  liegt  die 
Bewegungsrichtung  im  Quadranten  zwischen  Osten  und  Süden.  Die  Route  entwickelt 
sich  mit  andern  Worten  nach  SO,  genauer  nach  OSO.  Auf  dem  vierten  Blatt  liegt 
sie  nach  ONO.  Als  ich  fand,  daß  in  allen  diesen  vier  Fällen  der  Fehler,  wie  oben 
erwähnt,  nach  rechts  von  der  wirklichen  Bewegungsrichtung  lag,  war  ich  neugierig,  ob 
dies  auf  einer  optischen  oder  einer  andern  physischen,  rein  individuellen  Ursache  be- 
ruhte und  ob  der  Rechtsfehler  mit  einer  nach  Osten  gerichteten  Fortbewegung  ver- 
bunden sei;  ich  prüfte  daher  die  beiden  letzten  Blätter  in  der  Tabelle,  von  denen  das 
eine  nach  NNO,  das  andere  eine  nach  SW  verlaufende  Route  enthält.  In  diesen 
beiden  Fällen  liegt  der  Fehler  nach  links,  wenn  dies  auch  für  den  letzten  Fall  seine 
besonderen,  oben  erwähnten  Gründe  haben  mag.  Ich  bin  daher  geneigt  zu  glauben, 
daß  der  Fehler  sowohl  nach  rechts  wie  nach  links  von  der  wirklichen  Richtung  liegen 
kann,  wenn  auch  vielleicht  Rechtsfehler  häufiger  sind  als  Linksfehler.  Der  Umstand, 
daß  beide  vorkommen,  bewirkt,  daß  der  Fehler  nicht  fortwährend  wächst,  sondern 
daß  Rechts-  und  Linksfehler  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ausgleichen.  Es  ist  daher  un- 
möglich, aus  den  hier  gemachten  Probeangaben  eine  annähernde  Berechnung  über  die 
Größe  der  Abweichungen  bei  der  Ankunft  in  Killa  rabat  anzustellen.  Die  Frage 
kann  nur  nach  Behandlung  jeder  einzelnen  Peilung  der  ganzen  Reise  bantwortet  werden. 

Wie  die  Fehler  sich  allmählich  selber  ausgleichen,  ersehen  wir  aus  der  achten 
Kolumne.  Betrachten  wir  die  sechs  Beispiele  als  einanderfolgende  Tagereisen,  so 
sehen  wir,  daß  wir  uns  nach  der  ersten  Tagereise  gemäß  der  Karte  auf  einem  Punkt 
befinden,  der  in  Wirklichkeit  329,5  m  weiter  nach  links,  in  diesem  Fall  nordöstlich 
davon,  liegt.  Nach  weiteren  drei  Tagereisen  ist  die  Abweichung  nach  rechts  oder 
SW  auf  1025,1  m  angewachsen.  Aber  nach  noch  zwei  Tagereisen  befinden  wir  uns 
nur   143,9  m  links  von  dem  wirklichen  Punkt. 

Die  umstehende  Tabelle  XIII  bezieht  sich  auf  dieselben  Blätter  der  Feldkarte  wie 
die  letztvorhergehende.  Wenn  wir  Blatt  Nr.  4  betrachten,  so  finden  wir  in  der  zweiten 
Kolumne  die  Richtung,  die  das  Resultat  aus  sämtlichen  Peilungen  des  ganzen  Blattes 
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angibt,  graphisch  auf  Kurvenpapier  dargestellt.    Vom  Ausgangspunkt  des  Blattes  aus 
liegt  der  Endpunkt  in  S  56 °  6'  O.    Nach  der  Feldkarte  liegt  derselbe  Punkt,  wie  die 
dritte   Kolumne    zeigt,    in   S  55 °  o'  O.      Der   Unterschied    beträgt   nach   der   vierten 
Kolumne,  und  wie  auch  in  Tabelle  XII  angeführt  ist,    i°  6'.    In  der  fünften  Kolumne 
steht  die  wirkliche  Richtung.    Hier  ist  Rücksicht  auf  die  Minutenzahl  für  jede  einzelne 
Peilung  genommen.    Ich  bin  dabei  von  den  Peilungswerten  in  der  rechten  unteren  und 
linken  oberen  Ecke  des  Blattes  ausgegangen  und  erhalte  so  51  •  17  +  45-7  +  45-6  usw.; 
die  erhaltene  Summe  wird  durch  die  Anzahl  der  Marschminuten,   241,  dividiert.    Das 
Resultat  ist  S  550  6'  O,  und  der  Unterschied  im  Winkelmaß  gegenüber  der  von  mir 
aus  freier  Hand  gezeichneten  Routenlinie   wird   o°  6'.     Dabei   ist  zu  bemerken,   daß 
es  sich  in  diesem  letzteren  Fall  um  eine  andere  Linie  handelt  als  die  auf  graphischem 
Weg  gezeichnete.     Die  Länge  dieser  Linie  kann  nicht  ohne  weiteres  berechnet  und 
mit  der  auf  der  Feldkarte   gezeichneten   und   der   graphisch   konstruierten   verglichen 
werden,    da   ihre  Länge  ganz  und  gar  von  dem  gewählten  Maßstab  abhängt.     Aber 
unter   allen  Umständen  sind  alle  Maße   proportional   richtig.      Ein  Wegstück,   das   in 
10  Minuten  zurückgelegt  wird,  ist  genau  doppelt  so  groß  wie  eins,  das  nur  5  Minuten 
erfordert.     Auf  den  graphisch   und   aus   freier  Hand   gezeichneten  Linien   haben,   wie 
ich  oben  gezeigt  habe,    ungleiche  Wegstücke  ungleiche  Maßstäbe.     Sie   können    aber 
natürlich   ohne   weiteres   mit   der  Ideallinie   verglichen   werden,    die    man  ja   in   einem 
Maßstab  konstruieren  kann,  der  dem  des  Feldblattes  entspricht. 


TABELLE  XIII. 

3  4 


Blatt 

Graphische  Richtung 
auf  Kurvenpapier 

Gezeichnete  Richtung 
auf  der  Feldkarte 

Unterschied 

Wirkliche 

Richtung 

Unterschied 

Nr.      4 

S  560     6'  O 

S  550     0'  O 

i°     6' 

S   55° 

6'  0 

o°    6' 

Nr.    71 

S  73°  21'  O 

S  70°  51'  0 

2°    30' 

S  720 

52'  O 

2°       i' 

Nr.    73 

S  710  30'  O 

S  69°  45'  0 

i°  45' 

S  75° 

4'  O 

5°  19' 

Nr.  127 

N  8i°  25'  O 

N  820  10'  0 

o°  45' 

N  80  ° 

55'  0 

i°  is' 

Nr.    41 

N  180  50'  0 

N  i8°     5'  0 

o°  45' 

N  170 

48'  0 

o°  17' 

Nr.  168 

S  340  10'  W 

S  290  35'  w 

4°  35' 

S  55° 

16'  w 

l'  4i' 

Daß  die  Winkel  in  der  vierten  und  sechsten  Kolumne  der  Tabelle  XIII  so 
verschieden  sind,  beruht  ganz  einfach  auf  dem  im  letzteren  Fall  beträchtlich  ver- 
änderten Verlauf  der  Routenlinien.  Am  deutlichsten  geht  dies  aus  einer  Betrach- 
tung des  Blattes  Nr.  j$  hervor,  wo  der  Winkel  zwischen  der  graphisch  gezeichneten 
und  der  freihändig  gezogenen  Routenlinie   nur   i°  45'  beträgt,   während   der  Winkel 
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zwischen  der   letzteren    und  der   korrekt  neu   konstruierten  Route   auf  nicht  weniger 
als  50  19'  anwächst.    Die  erste  Hälfte  der  Route  auf  diesem  Blatt  geht  durch  vorteil- 
haftes Gelände;    die  Karte   ist  daher   in  bedeutend  kleinerem  Maßstab  gezeichnet  als 
die  andere  Hälfte  der  Route,  wo  eine  Reihe  von  Peilungen  von  1,  2,  3  und  4  Minuten 
unverhältnismäßig  lang  ausgezogen  sind,  um  den  wechselnden  Eigentümlichkeiten  des 
C7eländes  Platz  zu  geben.    Daher  wird  der  Maßstab  hier  bedeutend  größer.     Oder  in 
Ziffern  ausgedrückt:  Die  Route  auf  Blatt  Nr.  j$  besteht  aus  28  Peilungen  bzw.  Weg- 
stücken.   Die  ersten  14  umfassen  eine  Weglänge  von  7739  m,  auf  der  Karte  195  mm, 
was   einen   mittleren   Maßstab   von    1:39690   ergibt.     Die  letzten    14  Peilungen   um- 
fassen   eine   Weglänge   von    2814  m,    auf  der   Karte    115  mm,    entsprechend   einem 
mittleren  Maßstab  von   1:24473.     Die   ersten    14  Peilungen   umfassen   eine  Zeit  von 
110  Minuten,    die  zweiten    14  von  nur    40  Minuten.     Wenn   die  Marschrichtung  für 
das  ganze  Blatt  ungefähr  dieselbe  gewesen  wäre,  würden  die  verschiedenen  Maßstäbe 
auf  den  Durchschnittswinkel  keinen  Einfluß  gehabt   haben.     Aber   nun   schwenkt   die 
Route  für  die  späteren   14  Punkte  stark  nach  SO,  nachdem  sie  in  der  ersten  Hälfte 
fast  rein  östlich  gewesen  ist.    Nach  meiner  Freihandzeichnung  wird  ihre  Gesamtrichtung 
S  69 °  45'  O.     Aber   als  Oberst  Byström   die   auf  der  Karte   aufgezeichneten  Werte 
übernahm,   hat  er  für   das  ganze   Blatt   einen   gemeinsamen   Maßstab   eingeführt   und 
dadurch  die  nach  SO  laufende  Hälfte  der  Route  stark  verkürzt.     Hierdurch  wird  ihr 
Endpunkt  weiter  nach  Norden  hinaufgerückt,  und  die  Gesamtbewegungsrichtung  wird 
S  75°  4'  O.    Der  Endpunkt  ist  also  im  Vergleich  zu  meinem  aus  freier  Hand  gefundenen 
Endpunkt  ganze  50  19'  nach  Norden  gerückt.     Bei  der  Beurteilung  der  Schärfe  des 
Augenmaßes  hat  man  indessen  die  Zeichnungen  in  der  zweiten  und  dritten  Kolumne 
zu  vergleichen,  wo  die  Wegstücke  von  gleicher  Länge  sind  und  der  Unterschied  nur 
einen  Winkel   von    i°  6'   beträgt.     Im   Durchschnitt   für   alle   sechs  Blätter   wird   der 
Unterschied  doch  nicht  besonders  groß  sein.     Der  Durchschnittswinkel   zwischen  den 
Routen  der  zweiten  und  dritten  Kolumne  ist  i°  54',  zwischen  den  Routen  der  dritten 
und  fünften   Kolumne    20  6'.     Der  erstere   ist  bei   der   Beurteilung   der  Schärfe   des 
Augenmaßes  ausschlaggebend.  Aber  der  Unterschied  zwischen  beiden  beträgt  nur  o°  12'. 
Auf  Grund  obiger  Untersuchung  kann  man  sagen,  daß  die  Karte  um  so  mehr  an 
Wert  gewinnt,  je  näher  die  gezeichneten  Winkel  den  auf  dem  Kompaß  abgelesenen 
kommen.     Die  Richtigkeit    der  Winkel    ist   wichtiger   als   das   relative  Verhältnis   der 
Weglängen  zueinander.    Die  Abbildung  der  Routenlinie  habe  ich  mit  einem  Gummi- 
band   verglichen,    das    sich    nach   Bedarf  ausdehnt   und   zusammendehnt.     Seine   ver- 
schiedenen Maßstäbe   wirken    nicht  auf  das  Kartenbild  ein,    das  bei  der  Konstruktion 
des  einheitlichen  Maßstabes  von  selbst  einheitlich  wird.    Ein  nachlässiges  Zeichnen  von 
Winkeln  würde  dagegen  ein  Durchbrechen  der  Kontinuität  des  Landschaftsbildes  be- 
deuten, vielleicht  minder  folgenschwer  für  den,  der  in  der  Heimat  die  Karte  konstruiert, 
als   für   den  Zeichner  selbst,    der  z.  B.  bei   den  Schlüssen,   die  er  aus  seinen  eigenen 
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Zeichnungen  über  hydrographische  Systeme  oder  die  Zusammengehörigkeit  verschiede- 
ner Erosionsrinnen  zieht,  oft  irregeführt  werden  könnte,  wenn  er  die  Winkel  falsch 
beurteilt  hätte. 

GENAUIGKEIT  DER  ROUTENLINIE. 

Am  besten  ist  es,  wenn  nicht  allein  die  Winkel,  sondern  auch  die  relative  Länge 
der  Wegstücke  im  Verhältnis  zueinander  sehr  nahe  mit  der  Wirklichkeit  überein- 
stimmen. Auf  meinen  Feldblättern  verhält  es  sich  so,  daß  meine  aus  freier  Hand  ge- 
zeichnete Routenlinie  im  großen  ganzen  sich  nicht  nur  der  graphisch  gezogenen  Linie, 
sondern  auch  der  mit  allen  relativen  Maßen  richtig  konstruierten  Route  sehr  nahe  an- 
schmiegt. Um  festzustellen,  wie  es  sich  damit  verhält,  habe  ich  auf  nebenstehender 
Tafel  in  Diagramm  Nr.  4  die  Route  von  Blatt  Nr.  4  eingetragen,  gezeichnet  nach  allen 
drei  oben  angegebenen  Methoden.  Die  gestrichelte  Linie  ist  der  während  der  Feld- 
arbeit aus  freier  Hand  gezeichnete  Weg.  Die  abwechselnd  aus  Punkten  und  Strichen 
dargestellte  Linie  ist  der  auf  Kurvenpapier  graphisch  gezogene  Weg  mit  wirklichen 
Winkeln  und  den  Längenmaßen  der  Feldkarte  für  die  Teilstrecken.  Die  ununter- 
brochene schwarze  Linie  ist  die  Route  mit  den  wirklichen  Winkeln  und  allen  richtig 
berücksichtigten  relativen  Maßen.  Oben  ist  mitgeteilt  worden,  daß  mein  Feldblatt 
Nr.  4  einen  Durchschnittsmaßstab  von  1  147075  hat.  Um  die  wirkliche  Route  mit 
den  andern  vergleichen  zu  können,  war  es  also  erforderlich,  die  erstere  im  Maßstab 
1  147075  zu  zeichnen.  Alle  notwendigen  Werte  finden  sich  in  Tabelle  XII  auf  Seite  90. 
Es  handelt  sich  nur  darum,  die  Minuten  in  der  Peilungstabelle  in  den  beiden  Ecken 
von  Blatt  Nr.  4  in  Millimeter  zu   verwandeln. 

Diese  Tabelle  erhielt  folgendes  Aussehen: 

TABELLE  XIV. 


Peilung 

Marsch- 
minuten 

Entfernung 

in 
Millimetern 

Peilung 

Marsch- 
minuten 

Entfernung 

in 
Millimetern 

S   510  O 

17 

26,0 

S  62°  0 

2 

3>0 

S  45°  0 

7 

10,7 

S  53°  0 

8 

12,3 

S  45°  0 

6    ' 

9.2 

S  630  0 

5 

7.7 

S  43°  0 

8 

12,3 

S  60°  0 

5 

7.7 

S  4>°  0 

10 

15.4 

S  80°  0 

11 

16,9 

S  400  O 

9 

14,0 

S  66°  0 

7 

10,7 

S  400  O 

3 

4,6 

S  63  °  0 

17 

26,0 

S  380  0 

13 

20,0 

S  650  O 

25 

38,4 

S  400  O 

18 

27.7 

S  70°  0 

6 

9.2 

S  400  O 

10 

15,4 

S  80°  0 

1 

i-5 

S  50"  0 

8 

.   12,3 

S  6o°  Ü 

9 

14,0 

S  67°  0 

15 

23,0 

S  6s°  0 

20 

30,8 
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Die  Route  auf  dem  Kartenblatt  Nr.  4  ist  360  mm  lang.  Aus  Versehen  las  ich 
370  und  machte  die  Berechnungen  danach.  Die  Summe  der  Millimeterzahlen  in 
obiger  Tabelle  ist  ebenfalls  368,8.  Ich  punktierte  sie  indessen  aut  Kurvenpapier,  wie 
das  Bild  zeigt;  ich  merkte  den  Fehler  nicht  eher,  als  bis  der  Endpunkt  zu  weit  außer- 
halb der  beiden  andern  zu  liegen  kam,  nämlich  9,3  mm.  Ich  hatte  also  die  ausgezogene 
Routenlinie  im  Maßstab  1:45949  anstatt  1:47075  gezeichnet.  Wird  der  Maßstab 
der  Linie  auf  dem  Papier  um  9,3  mm  verkleinert,  so  wird  der  Parallelismus  kaum 
davon  berührt.  Am  Anfang  des  Marsches  liegt  meine  Freihandlinie  rechts  von  der 
Route,  in  der  Mitte  links  und  am  Ende  wieder  rechts  davon.  Die  Winkel  Verhältnisse 
zwischen  den  drei  Linien  gehen  aus  der  Tabelle  XIII  auf  Seite  92  hervor.  Dabei 
ist  zu  beachten,  teils  daß  alle  Winkelangaben  nur  angenähert  sind,  teils  daß  der 
Winkelwert  in  der  fünften  Kolumne  aus  der  Peilungsliste  des  Kartenblattes  ausgerechnet 
ist,  während  die  ausgezogene  Linie  im  Diagramm  mit  Zirkel  und  Winkelscheibe  nach 
derselben  Peilungslinie  gezogen  ist,  was  die  Entstehung  eines  reinen  Zeichenfehlers 
zur  Folge  hat.  Denn  nach  der  Zeichnung  liegt  die  Linie  nach  S  540  35'  O,  nach 
der  Rechnung  S  550  6' O,  was  einen  Fehler  von  o°  31'  nach  rechts  ergibt. 

Das  Diagramm  Nr.  2  zeigt  uns  die  Verhältnisse  auf  dem  Kartenblatt  Nr.  71. 
Hier  ist  der  Unterschied  zwischen  der  nach  der  Rechnung  gezogenen  Linie  und  der 
Zeichnung  noch  größer,  nämlich  S  720  52'  O  und  S  740  55'  O,  oder  20  3'.  Natürlich 
ist  die  Rechnung  zuverlässiger  als  die  Konstruktion,  die  leicht  Veranlassung  zu  wechseln- 
den Zeichenfehlern  gibt.  Indessen  zeigen  diese  Ideallinie  und  meine  Freihandlinie 
einen  auffallenden  Parallelismus.  Daraus  ergibt  sich,  erstens  daß  die  aus  freier  Hand 
geschätzten  Winkel  sich  nur  um  ein  ganz  geringes  von  den  wirklichen,  in  der  Pei- 
lungsliste angegebenen  unterscheiden,  und  zweitens,  daß  die  willkürlich  gezeichneten 
Entfernungen  im  großen  ganzen  doch  eine  auffällige  Ähnlichkeit  mit  den  wirklichen 
haben.  Dies  läßt  sich  von  der  ganzen  Linie  sagen.  Bei  näherer  Untersuchung  findet 
man  gleichwohl  bestätigt,  was  ich  oben  hervorgehoben  habe,  daß  die  größeren  Ent- 
fernungen verkleinert  und  die  kleineren  vergrößert  werden. 

Blatt  Nr.  73  liefert  eine  deutliche  Illustration  dieser  letztgenannten  Regel.  Die  aus- 
gezogene Linie  ist  in  Diagramm  Nr.  6  wie  in  den  beiden  vorhergehenden  Fällen  im  Maß- 
stab des  Kartenblattes  gezeichnet,  aber  harmonisch  mit  allen  Winkeln  und  Entfernungen. 
Nach  der  Rechnung  liegt  die  Linie  in  ihrer  Gesamtheit  nach  S  750  4'  O,  der  Konstruk- 
tion auf  dem  Diagramm  zufolge  nach  S  760  50'  O  —  also  ein  Zeichenfehler  von  i°  46'. 
Wie  bei  Blatt  Nr.  71  soll  die  ausgezogene  Linie  i°  46'  näher  an  die  beiden  andern 
gerückt  werden,  gegenüber  2°  3'  auf  dem  vorigen  Diagramm.  Der  Parallelismus 
zwischen  den  drei  Linien  auf  Blatt  Nr.  73  ist  noch  immer  sehr  deutlich,  aber  die 
Ideallinie  entfernt  sich  mehr  von  den  beiden  andern  als  in  den  zwei  vorhergehenden 
Fällen.  Dies  beruht  darauf,  daß  der  Maßstab,  wie  oben  gesagt,  in  der  ersten  Hälfte 
der  aus   freier  Hand   gezeichneten  Linie  kleiner   ist  als   in  ihrer  zweiten  Hälfte.     Bei 
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der  ausgezogenen  Ideallinie  werden  alle  Maße  auf  ihre  wirklichen  Dimensionen  zurück- 
geführt. Bei  der  Freihandlinie  ist  der  Maßstab  automatisch  vergrößert,  um  Platz  zu 
geben  für  die  verwickelten  Einzelheiten  bei  all  den  in  die  Kevirwüste  vorspringenden 
Sandausläufern.  Vergleicht  man  auf  diesem  dritten  Diagramm  genau  den  Verlauf  der 
Ideallinie  mit  der  gestrichelten  Freihandlinie,  so  findet  man  wohl,  daß  alle  Brechungs- 
winkel einander  ziemlich  entsprechen  und  daß  dieselben  Wegkrümmungen  bei  beiden 
Linien  auftraten.  Aber  man  wird  auch  finden,  daß  die  beiden  Linien  gegen  das  Ende 
zu  sich  stark  voneinander  entfernen  und  daß  die  von  mir  gezeichnete  Route  ein  Zerr- 
bild des  wirklichen  Verlaufs  des  Weges  gibt,  wie  er  durch  die  Ideallinie  dargestellt 
wird.  Ich  wiederhole  hier,  was  ich  oben  hervorgehoben  habe,  daß  die  Harmonie  eben 
auf  Grund  der  Daten,  die  die  Peilungsliste  und  die  Geschwindigkeitsmessungen  geben, 
in  der  Heimat  herausgearbeitet  wird.  Wenn  ich  auf  der  Reise  das  Beobachtungs- 
material für  den  ganzen  Tagemarsch  ausrechne,  führen  diese  Berechnungen  eben  zu 
dem  Resultat,  das  durch  die  Ideallinie  dargestellt  wird,  nicht  wie  sie  sich  auf  dem 
Diagramm  ausnimmt,  wo  wir  einen  Zeichenfehler  von  i°  46'  gefunden  haben,  sondern 
so  wie  sie  in  Wirklichkeit  nach  der  Angabe  der  Zahlen  ist. 

Diagramm  Nr.  5  (Blatt  Nr.  127)  zeigt  einen  deutlichen  Parallelismus.  Hier  folgen 
Freihandlinie  und  Ideallinie  einander  treu  bis  fast  in  die  geringsten  Einzelheiten.  Auch 
die  Entfernungen  sind  auf  der  Feldkarte  ganz  richtig  geschätzt.  Der  kleine  Knick, 
wo  Rud-i-engel-inacka  passiert  wird  (s.  PI.  7,  Band  I)  und  wo  die  Hauptlinie  von  ONO 
nach  OSO  übergeht,  fällt  fast  genau  mit  dem  entsprechenden  Knick  auf  der  Ideal- 
linie zusammen.  In  diesem  Fall  der  Route  auf  Blatt  Nr.  127  ist  die  Lage  der  Ideal- 
linie nach  Rechnung  und  nach  Konstruktion  im  Diagramm  genau  dieselbe  geworden, 
nämlich  N  8o°  55'  O.  Wenn  die  gezeichnete  Route  mit  der  idealen  so  weit  über- 
einstimmt wie  in  diesem  Fall,  wird  die  Arbeit  für  den  Konstrukteur  in  der  Heimat 
in  hohem  Grade  erleichtert. 

Auf  allen  vier  Diagrammen  finden  wir,  daß  die  Freihandlinie,  mit  Ausnahme 
einiger  kleiner  Strecken,  rechts  von  der  Ideallinie  liegt.  Daß  dies  nicht  auf  irgend- 
einer individuellen  Eigentümlichkeit  meinerseits  beruht,  habe  ich  schon  gezeigt. 

TABELLEN  ÜBER  WINKEL  UND  ENTFERNUNGEN. 

Unsere  Analyse  der  Winkel  und  Entfernungswerte  der  vier  faksimilierten  Blätter 
ist  nicht  vollständig,  wenn  wir  sie  nicht  in  einer  tabellarischen  Übersicht  sammeln 
(s.  Tab.  XV,  XVI  und  XVII).  Auf  Seite  94  ist  Blatt  Nr.  4  schon  behandelt.  Für 
die  drei  folgenden  Blätter  führe  ich  auch  die  Länge  der  Wegstücke  in  Metern  zwischen 
den  Brechungswinkeln  ein.  In  der  ersten  Kolumne  steht  die  Richtung  des  Weges, 
in  der  ein  Peilungsobjekt  aufs  Korn  genommen  wird,  auf  das  zu  die  Bewegung  sich 
vollzieht.    In  der  zweiten  Kolumne  steht  die  Minutenzahl,  die  erforderlich  ist,  bis  dieses 
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Peilungsobjekt  erreicht  ist  oder  aus  einem  andern  Anlaß  eine  neue  Peilung  genommen 
wird.  In  der  dritten  Kolumne  finden  wir  die  Minutenzahl  in  Millimeter  verwandelt, 
nicht  nach  der  Freihandzeichnung  auf  der  Feldkarte,  sondern  nach  der  Ideallinie  und 
in  dem  Durchschnittsmaßstab,  in  dem  das  ganze  Blatt  gezeichnet  ist.  In  der  vierten 
Kolumne  sind  diese  Millimeterabstände  in  Meter  verwandelt,  wobei  immer  Professor 
Rosens  Normalzahl,  70,36  m  in  der  Minute,  benutzt  ist.  Wenn  also  die  Route  laut 
Feldblatt  Nr.  71  11  469  m  lang  ist,  muß  die  Summe  aller  dieser  in  Verhältnis  zuein- 
ander stehenden  Wegzahlen    1 1  469  ergeben. 

Die  Diagramme  Nr.  1  und  3,  die  die  Routen  der  Feldblätter  Nr.  41  und 
Nr.  168  darstellen,  können  als  recht  befriedigend  angesehen  werden.  Auf  dem  erst- 
genannten fehlen  nur  1,2  mm,  damit  die  Endpunkte  der  Feldlinie  und  der  Ideallinie 
zusammenfallen;  der  erstere  liegt  etwas  links  von  dem  letzteren.  Die  beiden  Linien 
kreuzen  einander  dreimal  und  fallen  in  der  Mitte  zusammen.  Im  übrigen  liegt  die 
Feldlinie  hauptsächlich  links  von  der  Ideallinie.  Der  Parallelismus  ist  sehr  deutlich, 
und  bei  der  Kartenkonstruktion  bedarf  es  keiner  größeren  Verschiebungen  des  um- 
liegenden Geländes.  Bei  dem  Blatt  Nr.  168  dagegen  beträgt  der  Abstand  der  beiden 
Punkte  ganze  24  mm,  was  hauptsächlich  durch  die  bewußte  Vergewaltigung  der  Winkel 
verursacht  wird.  Nichtsdestoweniger  ist  der  Parallelismus  bei  den  beiden  Linien  auch 
hier  augenfällig,  und  keine  nennenswerten  Erschütterungen  der  relativen  Verhältnisse 
des  Geländes  sind  notwendig. 

ENTSTEHUNG  UND  ZEICHNEN  DER  KARTE. 

Ehe  wir  die  vier  faksimilierten  Kartenblätter  verlassen,  will  ich  beschreiben,  wie 
sie  auf  der  Reise  praktisch  Zustandekommen  und  wie  sie  nach  und  nach  heran- 
wachsen als  ein  Protokoll  zu  den  Schritten  der  Kamele  und  als  eine  Registrierung 
der  Eigenschaften  des  Weges  und  des  Geländes.  In  der  Gestalt,  in  der  sie  hier 
reproduziert  sind,  habe  ich  sie  aus  Persien  heimgebracht.  Nicht  ein  Strich  ist  zugefügt, 
nicht  ein  Buchstabe  oder  eine  Ziffer  ist  weggenommen.  Es  wäre  ein  leichtes  gewesen, 
auf  der  Grundlage,  die  sie  darbieten,  der  Zeichnung  einen  gewissen  Grad  von  Eleganz 
und  vor  allem  eine  sehr  große  Deutlichkeit  zu  verleihen.  Aber  dadurch  wäre  ihr 
Zweck  in  diesem  Zusammenhang  verfehlt.  Es  ist  gerade  die  Absicht,  zu  zeigen, 
wieviel  man  auf  der  Reise  selbst  zeichnen  kann  und  soll.  Die  Hauptmasse  der 
Routen-  und  Geländezeichnung  der  vier  Blätter  und  ihr  Text  sind  auf  dem  Kamel- 
rücken entstanden,  obgleich  manches  auch  während  der  Rasten  gemacht  worden  ist. 
Auf  einem  schaukelnden  Kamel  ausgeführte  Zeichnungen  können  ja  nicht  allzu  schön 
ausfallen.  Die  Hauptsache  ist,  daß  sie  in  möglichst  weitgehenden  Einzelheiten  den 
Charakter  der  durchreisten  Landschaft  wiedergeben.  Dies  und  jenes  wird  im  Zelt 
verbessert,  wenn  die  Eindrücke  und  Beobachtungen  des  Tagemarsches  noch  frisch  in 
der  Erinnerung  sind. 
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Feldblatt  Nr.  4  umfaßt  das  letzte  Drittel  des  Tagemarsches  vom  8.  Januar  1 906 
bis  zum  Lager  III  bei  Baba  Hamid,  sowie  das  erste  Drittel  des  Tagemarsches  vom 
9.  Januar  bis  zum  Lager  IV  bei  Tschilghadir.  Die  erste  Peilung,  die  auf  dem  Blatt 
steht,  ist  in  der  unteren  linken  Ecke,  der  nordwestlichen,  angebracht,  da  der  allgemeine 
Verlauf  der  Marschroute  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  wie  vorher  nach  O  oder  OSO 
gehen  sollte.  Das  Blatt  hätte  dann  in  seiner  größten  Ausdehnung,  in  der  Diagonale, 
ausgenutzt  werden  können.  Hätte  ich  durch  Erkundigung  bei  einem  Eingeborenen 
erfahren  oder  aus  irgendeinem  andern  Grund  vermuten  können,  daß  der  Weg  nach 
wenigen  Minuten  nach  NO  abbog,  so  hätte  ich  den  Anfang  der  Routenlinie  in  die 
rechte  untere  Ecke  verlegt.  Jede  Gedankenlosigkeit  in  dieser  Hinsicht  führt  zu  unnötigem 
Papierverbrauch  und  neuem  Wechsel  des  Blattes.  Der  Blätterwechsel  ist  ja  an  und 
für  sich  unvermeidlich.  Aber  jeder  Übergang  von  einem  Blatt  zum  andern  wirkt  störend. 
Wenn  man  drei  oder  vier  Stunden  lang  mit  einem  Blatt  beschäftigt  war,  sich  in  die 
allgemeine  Situation  eingearbeitet  hat  und  eben  einen  wohltuenden  Überblick  über 
die  Landschaft  bekommen  hat,  ist  man  mit  der  Routenlinie  und  ihrer  Umgebung  am 
andern  Rand  des  Blattes  angelangt  und  muß  es  zu  unterst  in  den  Pappumschlag 
legen,  worauf  ein  neues  weißes  Blatt  unter  der  feinen  aber  starken  Schnur  zum 
Vorschein  kommt,  die  die  drei  oder  vier  reinen  Blätter  des  Tages  an  der  Einband- 
decke festhält.  Damit  verlasse  ich  alles  Material  der  letztvergangenen  Stunden  und 
schreite  zu  neuen  Erfahrungen.  Wenn  ich  dann,  wie  auf  Blatt  Nr.  4,  eine  Gebirgs- 
kette, Duvasdeh  imam,  zur  Rechten  habe,  muß  ich  versuchen,  ihre  Entfernung  von 
der  Route  einigermaßen  richtig  und  in  Harmonie  mit  dem  vorhergehenden  Blatt  zu 
Papier  zu  bekommen. 

Ein  anderer  Übelstand,  der  entsteht,  wenn  man  den  Anfangspunkt  auf  dem  neuen 
Blatt  nicht  mit  der  Voraussicht  orientiert,  so  daß  die  Route  möglichst  in  die  Mitte  des 
Blattes  zu  liegen  kommt,  ist  der,  daß  sie  sich  zu  rasch  nach  dem  einen  Rande  wendet, 
was  allerdings  den  partiellen  Vorteil  mit  sich  bringt,  daß  fast  die  ganze  Fläche  des 
Blattes  für  das  Gelände  auf  der  einen  Seite  der  Route  zur  Verfügung  steht;  aber 
für  das  Gelände  auf  der  andern  Seite  des  Weges  ist  dann  überhaupt  kein  Platz  vor- 
handen. Solche  Fälle  können'  vorkommen,  wenn  auch  sehr  selten.  Wenn  ich  ohne 
Führer  und  ohne  Weg  bin  und  darum  in  Unkenntnis  schwebe,  nach  welcher  Seite 
die  Route  sich  wenden  wird,  setze  ich  den  Anfangspunkt  mitten  auf  die  Längsseite 
des  Blattes,  gerade  an  der  Faltung  des  Einbandes  bei  der  Schnur.  Dann  habe  ich 
die  größte  Aussicht,  wenigstens  die  Hälfte  des  Blattes  benutzen  zu  können,  mag  sich 
der  Weg  nach  rechts  oder  links  wenden. 

Diese  Regel  ist  immer  von  Bedeutung.  In  Tibet  ist  sie  noch  wichtiger  als  in 
Ostpersien.  In  den  großen  Wüstengebieten  ist  das  Gelände  oft  vollkommen  gleich- 
förmig und  öde,  und  es  genügt,  einen  Pfeil  hinzusetzen  mit  der  Anmerkung,  daß  die 
Wüste  sich  fortsetzt,   soweit  man   sieht.     Aber   in  Tibet   hat   man  immer  Berge  und 


,00  KARTOGRAPHISCHE  BESCHREIBUNG  DER  ROUTENAUFNAHME  DURCH  OSTPERSIEN. 

Skulptur  auf  beiden  Seiten  der  Route  und  braucht  daher  immer  und  auf  beiden 
Seiten  soviel  Raum  wie  möglich.  Daher  beginnen  auch  die  meisten  meiner  tibetischen 
Kartenblätter  mitten  auf  der  Längsseite,  in  der  Naht. 

Liegt  das  neue  Blatt  zur  Verwendung  bereit,  dann  nehme  ich  die  erste  Peilung 
und  finde,  daß  sie  —  auf  Blatt  Nr.  4  —  S  5  1  °  O  beträgt.  Von  welcher  Minutenzahl 
an  die  neue  Peilung  zu  rechnen  ist,  weiß  ich  vom  Abschluß  der  letztvorhergehenden 
Peilung  her.  Sobald  die  neue  Peilung  genommen  und  der  Kompaß  wieder  in  der 
linken  Seitentasche  verschwunden  ist,  wird  der  Kartenblock  wieder  hervorgezogen, 
der  immer  lose  und  leicht  erreichbar  zwischen  ein  paar  Knöpfen  der  Joppe,  des 
Ulsters  oder  des  Pelzes  steckt  —  je  nach  der  Jahreszeit.  Nun  wird  der  Anfangs- 
punkt eingesetzt  und  eine  Linie  nach  S  5 1  °  O  gezogen.  Die  Konturen  der  rechts 
sichtbaren  Berge  werden  eingezeichnet  und  die  Beschaffenheit  des  Bodens  durch  gewisse 
Zeichen  angegeben.  Im  vorliegenden  Fall  kurze  gerade  Striche  mit  einem  Punkt  am 
rechten  Ende,  die  aussehen  wie  Stecknadeln  und  die  ebenen,  festen  mit  feinem  Kies 
bestreuten  Boden  bedeuten.  Hier  und  da  begegnet  man  andern  Zeichen,  ganz  kurzen 
Strichen,  von  deren  Mitte  unter  e'nem  rechten  Winkel  ein  anderer  noch  kleinerer 
Strich  ausgeht;  diese  Zeichen  bedeuten,  daß  der  harte  Boden  spärlich  mit  Steppen- 
gras bewachsen  ist.  Links  steht  mit  Bleistift,  jetzt  kaum  lesbar,  „smä  färor"  =  kleine 
Furchen.  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  drei  kleinen  Erosionsfurchen,  die  ihre 
Wurzeln  in  den  nahegelegenen  Bergen  haben,  von  der  Reiseroute  gekreuzt  werden 
und  in  der  Richtung,  die  die  Pfeilspitzen  an  ihrem  unteren  Ende  angeben,  weiterlaufen. 

Aber  unterdessen  schreitet  die  Karawane  vorwärts  und  die  Minuten  vergehen. 
Der  Weg  biegt  schwach  nach  rechts  ab.  Es  ist  Zeit,  eine  neue  Peilung  zu  nehmen. 
Siebzehn  Minuten  sind  verflossen,  und  die  Zahl  1 7  wird  hinter  S  5 1  °  O  notiert  mit 
einem  Gleichheitszeichen  dazwischen.  Der  Kompaß  wird  vorgeholt,  die  neue  Peilung- 
ergibt S  450  O,  beim  Anschreiben  unter  der  vorhergehenden  Peilung  verkürzt  zu  S  45, 
was  zu  keinem  Mißverständnis  Anlaß  geben  kann,  da  auch  die  Routenlinie  eingetragen  ist. 

Der  Kartenblock  ist  wieder  herausgezogen  worden.  Er  wird  mit  der  linken  Hand 
gehalten  und  nicht  gegen  die  Brust  gestützt,  obgleich  man  meinen  könnte,  eine  solche 
Stütze  würde  dem  harten  Pappumschlag  Ruhe  und  Festigkeit  geben  und  das  Zeichnen 
erleichtern.  Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Es  ist  schwieriger  zu  zeichnen,  wenn  der 
Kartenblock  dieselben  hin  und  her  schwankenden  Kurven  beschreibt  wie  der  Ober- 
körper, dessen  Schwingungen  größere  Bahnen  haben  als  der  Kamelrücken  und  der 
Sattel.  Wenn  keine  Arbeit  vorliegt,  läßt  der  Reiter  seinen  Oberkörper  willenlos  die 
vom  Paßgang  des  Kamels  vorgeschriebenen  Schwingungen  machen.  Aber  wenn  er 
zeichnet,  sucht  er  diese  Pendelschwingung  zu  unterdrücken,  ja  sogar  seinen  Ober- 
körper in  einer  dem  Schaukeln  des  Kamels  entgegengesetzten  Richtung  zu  bewegen, 
um  dessen  Wirkung  zu  kompensieren.  Diese  Kompensation  kann  noch  dadurch  ver- 
stärkt werden,  daß  der  linke  Arm  ebenfalls  in  eine  von   dem  Schwanken   des  Ober- 
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körpers  unabhängige  Bewegung  versetzt  wird.  Dies  bewirkt,  daß  die  Hand  mit  dem 
Kartenblock  sich  in  relativer  Ruhe  befindet,  abgesehen  von  ihrer  in  gerader  Linie 
fortschreitenden  Bewegung.  Vollkommen  parallel  mit  diesen  auf  ein  Minimum  herab- 
gezwungenen kombinierten  Bahnen  bewegen  sich  auch  der  rechte  Arm  und  die  Hand. 
Die  Behauptung,  daß  das  Resultat  aller  dieser  Bewegungen  Unbeweglichkeit  sei,  klingt 
paradox.  Die  Schwingungen  des  Oberkörpers  werden  dadurch  ganz  und  gar  ver- 
ändert. Unter  gewöhnlichen  Umständen  ist  der  Sitz  der  Drehpunkt  des  Pendels,  und 
Oberkörper  und  Kopf  bilden  das  schwingende  Pendel.  Aber  jetzt  kehrt  sich  das 
Verhältnis  um;  jetzt  sind  Kopf  und  Arme  die  festen  Punkte,  während  der  Sitz  die 
Pendelschwingungen  beschreibt.  Während  dieser  Zustand  relativer  Unbeweglichkeit 
herrscht,  werden  die  Zeichnung  und  die  Anmerkungen  auf  dem  Kartenblatt  gemacht. 
Dabei  muß  der  Kartenblock  so  fest  und  kräftig  wie  möglich  mit  der  linken  Hand 
gehalten  werden,  um  der  sich  dagegen  lehnenden  rechten  Hand,  die  den  Stift  führt, 
die  notwendige  Stütze  zu  bieten.  Denn  um  unter  diesen  ziemlich  unruhigen  Verhält- 
nissen mit  einiger  Sicherheit  zeichnen  zu  können,  muß  die  rechte  Hand  treulich  all 
den  balancierenden  und  kompensierenden  Bewegungen  folgen,  die  der  Kartenblock 
trotz  alledem  beschreibt.  Balanciert  man  geschickt  und  hat  man  genügende  Ruhe  in 
den  Händen,  dann  wird  die  Zeichnung  doch  ganz  sicher,  wie  man  auf  den  Blättern  7 1 , 
j$   und    127   sieht. 

Um  zur  Routenbeschreibung  auf  Blatt  Nr.  4  zurückzukehren,  so  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  um  in  der  Berechnung  zwischen  den  zwei  ersten  Peilungen  eine  Seiten- 
peilung einzufügen  nach  einem  sich  stärker  hervorhebenden  Berggipfel  in  der  kleinen 
Kette  zur  Rechten,  ein  Gipfel,  dessen  Lage  von  hier  aus  in  S  1 1°  O  gefunden  wird. 

Nach  Verlauf  von  7  Minuten  halte  ich  es  aus  irgendeinem  Anlaß  für  wünschens- 
wert zu  untersuchen,  inwieweit  sich  eine  Änderung  der  Marschrichtung  vollzogen 
hat.  Ich  mache  daher  eine  neue  Peilung,  die  dasselbe  Ergebnis  hat  wie  die  vorher- 
gehende, nämlich  S  450  O.  Ich  brauchte  daher  eigentlich  keine  Notiz  davon  zu  nehmen. 
Ich  notiere  aber  doch  die  7  Minuten  und  trage  ein  neues  S  450  O  ein.  Worauf 
dieses  scheinbar  unnötige  Verfahren  beruhte,  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich  zu  sagen. 
Aber  gewiß  hat  ein  Anlaß  dazu  vorgelegen.  Wenn  die  Uhr  z.  B.  1/a  1  zeigte,  als  die 
7  Minuten  zu  Ende  gingen,  war  es  eine  Erleichterung  für  das  Gedächtnis,  von  genau 
einer  halben  Stunde  ausgehen  zu  können.  Oder  auch  die  Karawane  hat  eine  kurze 
Weile  haltgemacht,  und  ich  habe  deshalb  die  Uhr  herausgezogen  und  gesehen,  daß 
seit  der  letzten  Peilung  7  Minuten  vergangen  waren. 

Am  Schluß  der  dritten  Peilung  wird  eine  neue  Visierlinie  nach  dem  eben  er- 
wähnten kleinen  markierten  Berggipfel  gezogen,  der  jetzt  in  S  20 °  W  erscheint.  Auch 
hier  gibt  eine  Pfeilspitze  dessen  Lage  an.  In  dem  Punkt,  in  dem  die  beiden  Visier- 
linien, S  ii°0  und  S  200  W,  sich  schneiden,  liegt  der  Gipfel.  Um  ihn  richtig  in  die 
Karte  einzusetzen,  brauchen  wir  nur  noch  die  Basislinie  zu  kennen,  die,  in  1 3  Minuten 
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zurückgelegt,  915m  lang  ist.  Rein  graphisch  wird  dann  die  Lage  des  Gipfels  gefunden, 
indem  man  auf  der  Konstruktionskarte  von  den  Endpunkten  der  Basislinie  aus  die 
beiden  Visierlinien  zieht.  Dasselbe  gilt  von  allen  solchen  Visierlinien,  unabhängig  von 
der  Entfernung.  Das  einzige,  was  man  wissen  muß,  ist  die  Lage  der  Peilungspunkte 
auf  der  Konstruktionskarte. 

Mit  Hilfe  der  zwei  Punkte,  von  denen  die  Pfeile  ausgehen,  kann  ich  auch  die 
Höhe  des  Gipfels  bestimmen.  Diese  Bestimmung  läßt  sich  indes  nur  während  der 
Rast  ausführen,  und  auf  einem  Karawanenmarsch  hat  man  selten  Gelegenheit  dazu. 
Die  beiden  Peilungspunkte  und  der  Berggipfel  bilden  ein  horizontales  Dreieck,  worin 
alle  Seiten  und  alle  Winkel  bekannt  sind.  Messe  ich  nun  von  den  beiden  Peilungs- 
punkten aus  auch  die  Höhenwinkel  nach  dem  Gipfel,  so  erhalte  ich  zwei  vertikale 
Dreiecke,  worin  eine  Seite  und  alle  drei  Winkel  bekannt  sind.  Ich  erhalte  dann 
auf  gewöhnlichem  trigonometrischen  Weg  die  Höhe. 

In  Persien  geschieht  es  jedoch  selten,  daß  man  in  Versuchung  kommt,  stehenzu- 
bleiben, um  Berghöhen  zu  messen,  wenigstens  nicht  in  den  Gegenden,  die  ich  auf  dieser 
Reise  durchstreift  habe.  Die  stark  denudierten  und  abgerundeten  Formen  der  Berge 
laden  nicht  dazu  ein.  Die  Panoramen,  die  ich  in  diesem  Werk  vorgelegt  habe,  geben 
einen  deutlichen  Begriff  von  ihrem  Aussehen.  Äußerst  selten  kommt  man  an  scharf 
ausgeprägten  Gipfeln  von  einiger  Bedeutung  vorbei.  Denn  ob  die  kleinen  Gipfel  in 
der  Nähe  des  Weges  sich  300  oder  400  m  über  die  Ebene  der  Route  erheben,  fällt 
nicht  weiter  ins  Gewicht.  Wohl  könnte  es  von  Interesse  sein,  ihre  Höhe  zu  wissen, 
aber  eine  solche,  oft  wiederholte  Untersuchung  erfordert  allzuviel  Zeit  und  läßt  sich 
kaum  auf  einer  Reise  von  dem  hier  erörterten  Charakter  ausführen. 

Kehren  wir  zu  Blatt  Nr.  4  zurück.  Ich  erfahre  von  einem  Führer,  daß  die 
Gegend,  wo  die  zweite  Seitenpeilung  genommen  wurde,  Doberar  heißt;  dieser  Name 
wird  daher  unmittelbar  auf  der  Karte  notiert.  Zur  Linken  bleiben  ein  paar  kleine 
isolierte  Hügel  zurück,  im  übrigen  ist  die  Wüste  hier  fast  ganz  eben.  Neue  Peilungen 
in  der  Richtung  der  Route  werden  gemacht  und  ihre  Werte  unter  den  vorhergehen- 
den in  der  rechten  untern  Ecke  des  Blattes  notiert.  Desgleichen  werden  einige  neue 
kleine  Gipfel  von  Duvasdeh  imam  angepeilt.  Neue  Schluchten  vom  Gebirge  her 
kreuzen  unsere  Route;  jede  wird  in  die  Karte  eingetragen,  entweder  da,  wo  sie  über- 
schritten wird,  oder  im  Zusammenhang  mit  der  nächsten  Peilung.  Bei  Baba  Hamid 
wird  Halt  für  die  Nacht  gemacht,  nachdem  die  letzte  Peilung  des  Tages  S  67°0  = 
1 5  Minuten  ergeben  hat.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  die  halben  Minuten  nicht 
zu  vernachlässigen  sind.  Sehr  selten  erfolgt  der  Aufbruch  bei  einer  vollen  Minute; 
gewöhnlich  fehlt  etwas  an  der  vollen  Minute,  oder  sie  ist  um  einen  gewissen  Betrag 
überschritten.  Eine  halbe  Minute  für  jede  der  $577  Peilungen  ergäbe  eine  Weglänge 
von  125,8  km  —  wenn  sie  alle  auf  derselben  Seite  der  vollen  Minute  lägen.  Aber 
mehrere  Faktoren  spielen  hinein,  um  eine  solche  Fehlerquelle  ebenso  unschädlich  wie 
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undenkbar  zu  machen.  Denn  teils  handelt  es  sich  ja  ebensooft  um  1I3-,  1li-  oder 
2/7 -Min uten,  teils  liegen  sie  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern  Seite  der  vollen 
Minute  und  heben  einander  auf,  teils  sind  es  verhältnismäßig  wenig  Peilungen,  die 
von  Bruchteilen  berührt  werden,  weil  diese  nur  beim  Aufbruch  vom  Lagerplatz  oder 
nach  kurzen  Rasten  vorkommen.  Soviel  wie  möglich  pflege  ich  jedoch  daran  zu 
denken  und  am  Schluß  einer  Peilung  darauf  Rücksicht  zu  nehmen. 

Während  das  Zelt  aufgeschlagen  und  das  Nachtlager  in  Ordnung  gebracht  wird, 
habe  ich  Zeit  zu  einer  gründlicheren  Orientierung  als  auf  dem  Marsch;  ich  mache 
Seitenpeilungen,  wie  es  erwünscht  ist,  zeichne  die  Formen  der  nächstgelegenen  Berge, 
trage  ein  kleines  Dreieck  ein,  dessen  eine  Spitze  auf  den  Lagerplatz  zeigt,  und  schreibe 
Namen  und  Nummer  sowie  das  laufende  Datum  des  Tages  nieder. 

Am  andern  Morgen,  wenn  die  Sicht  besser  ist,  wird  der  scharfmarkierte  Gipfel 
des  Demavend  angepeilt  und  in  N  i  °  30 '  W  gefunden.  Dann  wird  auf  dem  Boden 
eine  Basis  von  150  m  abgemessen.  Ihre  beiden  Endpunkte  werden  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  passiert,  während  die  ganze  Karawane  im  Marsch  ist,  und  es  er- 
gibt sich,  daß  mein  Reitkamel  zu  dieser  Basislinie  161  Schritt  braucht  und  sie  in 
2  Minuten  8  Sekunden  zurücklegt.  Ich  habe  vorher  ausprobiert,  daß  ich  selbst 
2 1 3  Schritt  brauche,  um  die  gleiche  Strecke  zurückzulegen.  Während  des  Tage- 
marsches betrachte  ich  es  als  feststehend,  daß  mein  Reitkamel  immer  161  Schritte 
zu  einer  Strecke  von  150  m  braucht.  Ich  fühle  mich  daher  im  Besitz  einer  trans- 
portablen Basis,  die  jederzeit  benutzt  werden  kann.  Wo  es  auf  dem  neuen  Tage- 
marsch auch  sein  mag,  ich  brauche  bloß  161  Kamelschritte  zu  zählen  und  nach- 
zusehen, wie  lange  Zeit  sie  erfordert  haben.  Am  obern  Rand  vom  Blatt  Nr.  4  ist  zu 
sehen,  daß  dabei  einmal  2  Minuten  1 8  Sekunden,  ein  andermal  2  Minuten  1 3  Sekunden 
vergingen.  Ich  erfahre  so,  daß  der  Marsch  bei  diesen  beiden  Gelegenheiten  etwas 
langsamer  gewesen  ist  als  an  der  Basislinie  beim  Lager.  Wenn  ich  nach  beendetem 
Tagemarsch  wissen  will,  wieviel  Kilometer  wir  zurückgelegt  haben,  nehme  ich  den 
Mittelwert  aus  allen  Zeitproben  des  Tages  und  erhalte  z.  B.  2  Minuten  1 1  Sekunden. 
Mit  dieser  Zahl  wird  in  die  Marschminuten  des  Tages  dividiert;  daraus  ergibt  sich 
die  Zahl,  die  mit  1 50  multipliziert  die  ganze  Weglänge  angibt.  Die  oben  angestellten 
Erörterungen  über  die  ganze  Reiseroute  haben  gezeigt,  wie  überraschend  nahe  man 
auf  diese  Weise  der  Wirklichkeit  kommen  kann. 

Die  Peilungen  der  neuen  Tagesstrecken  finden  sich  in  der  linken  oberen  Ecke, 
wo  eine  2  angibt,  daß  diese  Liste  zur  zweiten  Hälfte  des  Blattes  gehört.  Links  von 
der  Route  stehen  ein  paar  spätere  Notizen:  Grasbüschel  reichlich  —  Kies  spärlicher, 
Pflanzenwuchs  dichter  —  Pflanzenwuchs  am  dichtesten  in  den  Furchen.  Im  übrigen 
behält  das  Land  denselben  Charakter  bei  wie  auf  dem  vorhergehenden  Tagemarsch. 

Bei  einem  Vergleich  zwischen  Blatt  Nr.  4  und  den  drei  folgenden  findet  man, 
daß   die  letzteren   nur   mit  Bleistift   gezeichnet  sind,   während   das   erstere   in  Tusche 
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ausgeführt  ist.  Sieht  man  aber  näher  zu,  so  gewahrt  man  die  Bleistiftzeichnung  unter 
der  Tusche.  Nur  die  ersten  Blätter  sind  auf  diese  Weise  ausgefüllt;  es  war  anfangs 
meine  Absicht,  den  ganzen  Weg  damit  fortzufahren.  Natürlich  ist  es  ein  großer 
Vorteil,  in  der  Regel  jeden  Abend  die  Bleistiftzeichnungen  und  alle  auf  der  Karte 
gemachten  Anmerkungen  mit  Tusche  oder  Tinte  nachzuziehen.  Dadurch  wird  die 
Karte  haltbarer,  nicht  nur  für  die  Reise  und  bis  zur  Heimkehr,  sondern  auch  für  die 
Zukunft  in  dem  Archiv,  wo  sie  aufbewahrt  wird. 

Dieser  Regel  folgte  ich  auch  auf  meiner  Reise  1899 — 1902  ziemlich  konsequent; 
ausgenommen  waren  nur  die  sehr  detailreichen  Blätter  über  den  Tarim.  Proben  von 
beiden  finden  sich  in  den  achtzehn  faksimilierten  Blättern,  die  dem  zweiten  Band  meines 
Atlasses  zu  Scientific  Results  0/  a  Joumey  in  Central  Asia  1899 — 1<?02  beigegeben 
sind.  Auf  dieser  Reise  hatte  ich  aber  meine  Arbeit  und  meine  Tätigkeit  nach  be- 
endetem Tagemarsch  anders  als  auf  der  Reise  in  Ostpersien  und  in  Tibet  1906 — 1908 
eingerichtet.  In  den  Jahren  1899  — 1902  opferte  ich  jeden  Nachmittag  und  Abend 
viele  Stunden  und  oft  ganze  Ruhetage  der  Ausarbeitung  des  Terrains  auf  der  Feld- 
karte —  dies  gilt  namentlich  für  Tibet.  Auf  dem  Tarim  gestattete  die  Zeit  keine 
Abendarbeit,  da  die  Drift  auf  dem  Fluß  bis  zum  Einbruch  der  Dunkelheit  währte 
und  dann  immer  noch  einige  Stunden  mit  der  Führung  des  Tagebuches  vergingen. 
Aber  in  Tibet  hatte  ich  in  den  Jahren  1900,  1901  und  1902  nach  dem  Eintrag  der 
Tagebuchnotizen  den  ganzen  Rest  des  Tages  und  den  Abend  zu  meiner  Verfügung; 
ich  verwendete  fast  diese  ganze  Zeit  für  die  Karten.  Diese  haben  dabei  außerordentlich 
gewonnen.  Eine  unglaubliche  Arbeit  ist  darin  niedergelegt.  1149  Blätter,  Hunderte 
davon  mit  Tinte  nachgezogen  und  an  langen  stürmischen  Winterabenden  ausgearbeitet, 
in  einem  kleinen  zugigen  Zelt,  beim  Schein  eines  Kerzenstummels,  ohne  Tisch  und 
ohne  Stuhl,  bei  einer  Kälte,  die  fortwährend  die  Tinte  in  der  Feder  gefrieren  ließ. 
Die  Zeit,  die  so  angewendet  wurde,  ist  sicherlich  nicht  verloren,  aber  sie  hätte  besser 
benutzt  werden  können. 

In  Ostpersien  fing  ich,  wie  gesagt,  an,  die  Blätter  mit  Tusche  nachzuziehen, 
hörte  aber  bereits  nach  dem  sechsten  Blatt  damit  auf,  da  andere  Interessen  Beschlag 
auf  meine  ganze  marschfreie  Zeit  legten.  Dazu  gehörten  lange  Unterhaltungen  mit 
den  Eingeborenen  und  das  Zeichnen  von  Volkstypen  und  Panoramen,  wovon  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird.  Die  Arbeitszeit  wurde  daher  folgendermaßen  eingeteilt: 
Solange  die  Sonne  hoch  stand,  wurde  ein  Panorama  der  Gegend  gezeichnet;  wenn 
die  Sonne  unterging,  wurden  Volkstypen  gezeichnet,  in  der  Dämmerung  schließlich 
wurden  die  Erfahrungen  des  Tages  in  das  Tagebuch  eingetragen.  Nach  Einbruch 
der  Dunkelheit  begann  die  Unterhaltung  mit  Leuten  aus  der  Gegend  oder  mit  den 
Führern.  So  kam  9  Uhr  heran;  es  wurde  die  dritte  und  letzte  meteorologische 
Beobachtungsreihe  gemacht,  dabei  erforderte  das  Siedethermometer  die  größte  Sorg- 
falt und  die  meiste  Zeit.     Dann  ist  man  zu  müde,  um  noch  Kartenblätter  zu  zeichnen, 
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die,  wenn  man  so  will,  ebensogut  und  besser  nach  der  Helmkehr  hergestellt  werden 
können. 

Die  Erfahrung,  die  ich  bei  dieser  Arbeitseinteilung  auf  der  Reise  durch  Ost- 
persien erwarb,  nutzte  ich  auf  der  anschließenden  Reise  in  Tibet  aus.  Ich  erhob  das 
Zeichnen  von  Panoramen  zu  einem  Gesetz,  das  nie  versäumt  werden  durfte,  wenn 
das  Wetter  nicht  unübersteigliche  Hindernisse  in  den  Weg  legte.  In  den  bewohnten 
Gegenden  porträtierte  ich  mit  Bleistift,  Tinte  oder  Farben  die  Tibeter  und  ihre  Frauen 
und  Kinder,  und  ich  verwendete  viel  Zeit  darauf,  die  Bevölkerung  nach  ihrem  Leben 
und  ihren  Wanderungen  und  nach  der  Gegend,  in  der  wir  uns  befanden,  auszufragen. 
Auch  hier  blieb  keine  Zeit  übrig,  die  Feldblätter  mit  der  schwarzen  Flüssigkeit,  die 
der  Zeit  besser  trotzt  als  der  Bleistift,  zu  verstärken  und  zu  verschönern. 

Das  ist  der  Grund,  warum  nur  Blatt  Nr.  4  in  Tusche  gezeichnet  ist,  die  drei 
andern  dagegen  mit  Bleistift.  Man  merkt,  daß  das  Werk  der  Vergänglichkeit  auf 
den  letzteren  weiter  fortgeschritten  ist. 

Dieses  erste  Blatt  liefert  uns  eine  Probe  von  ebenem,  hartem,  vorteilhaftem  und 
gleichförmigem  Gelände,  wo  die  Feldarbeit  dem  Zeichner  keine  besondere  Mühe 
verursacht.  Beiläufig  will  ich  erwähnen,  daß  ich  auf  den  langen  einförmigen 
Märschen  mit  langen  Pausen  zwischen  den  Peilungen  und  wenig  einzutragendem  Relief 
während  des  Marsches  Zeit  und  Gelegenheit  zu  leichterer  Lektüre  hatte.  Die  Lektüre, 
die  ich  wähle,  ist  Dichtung;  ich  lese  sie,  um  sie  auswendig  zu  lernen.  So  lernte  ich 
seinerzeit  Fröding  von  Anfang  bis  zu  Ende  auswendig.  Eine  zusammenhängende, 
mehr  Gedanken-  und  Gedächtnisarbeit  erfordernde  Lektüre  ist  unzweckmäßig,  weil 
sie  die  Aufmerksamkeit  einschränken  würde,  die  unter  allen  Umständen  für  die  Karte 
notwendig  ist.  Das  Gefährlichste  ist,  den  Zeitpunkt  für  den  Beginn  der  laufenden 
Peilung  zu  übersehen.  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  dem  Anfänger  literarische  Zer- 
streuungen zu  Pferd  oder  zu  Kamel  empfehlen  zu  wollen;  er  hat  gewiß  auch  sonst 
genug  zu  tun.  Ich  selbst  habe  mir  die  langen  Marschstunden  damit  nur  in  ein- 
förmigen Wüstengegenden  verkürzt,  und  so,  daß  das  Buch  nur  hier  und  da  geöffnet 
wurde,  um  bei  einem  schweigend  rezitierten  Gedicht  dem  Gedächtnis  nachzuhelfen. 
Denn  den  Blick  muß  man  immer,  auch  wenn  man  nicht  arbeitet  und  wenn  man 
auf  allen  Seiten  von  dem  ödesten  Wüstengelände  umgeben  ist,  auf  den  Boden,  auf 
das  Gelände,  auf  den  Horizont,  auf  die  Erde  gerichtet  halten,  auf  deren  Oberfläche 
man  selbst  wie  ein  Staubkorn  verschwindet  und  deren  wechselnde  Züge  und  Stim- 
mungen man  seiner  Erinnerung  einprägen  soll.  Diese  Beobachtungen  werden  von 
der  Art  von  Lektüre,  wie  ich  sie  geschildert  habe,  nicht  gestört.  Und  oft  kommt 
sie  auch  nicht  vor! 

Vieles  andere  fesselt  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  auf  den  einförmigsten 
Märschen,  wenn  die  Karte  nur  ein  Minimum  von  Arbeit  erfordert.  Er  beobachtet 
den  schweigenden  Gang  der  Kamele  und  lauscht  dem  dumpfen  Schlag  der  Glocken. 


j  06  KARTOGRAPHISCHE  BESCHREIBUNG  DER  ROUTENAUFNAHME  DURCH  OSTPERSIEN. 

Er  betrachtet  den  Himmel,  die  Wolken,  ihren  Zug  und  ihre  Schatten,  die  wie  Geister 
über  die  Erde  huschen.  An  heißen  Tagen  sieht  er  die  spiralig  gewundenen  Säulen 
der  Staubtromben  in  launischen  Bahnen  über  die  Wüste  hinschreiten,  sich  oben  wie 
Pinienkronen  erweitern  und  mit  ihrem  feinen  gelben  Staub  die  reine  blaue  Farbe  des 
Himmels  trüben.  Er  sieht,  wie  der  Tag  fortschreitet,  wie  die  Beleuchtung  sich  ver- 
ändert und  wie  die  Schatten  abends  länger  werden.  Alles,  was  ihn  umgibt,  und 
alles,  was  in  seiner  eigenen  Karawane  geschieht,  ist  aufs  engste  mit  der  Erde  ver- 
bunden, deren  Abbildung  auf  seinen  Kartenblättern  er  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat. 

Nr.  4  gehört  also  zu  den  einfacheren  Wegstrecken,  ist  aber  doch  viel  reicher 
an  Objekten  als  die  Wüste.  Diese  Gleichförmigkeit  spiegelt  sich  auch  im  Diagramm 
Nr.  4  wieder,  wo  der  Parallelismus  zwischen  den  drei  Linien  verrät,  daß  keine  Schwierig- 
keiten vorhanden  waren. 

Blatt  Nr.  7 1  ist  ganz  anders.  Hier  ist  das  Gelände  ungleichmäßig  und  gebrochen, 
und  hier  nimmt  die  Karte  fast  die  ganze  Zeit,  die  der  Marsch  dauert,  in  Anspruch. 
Die  Peilungen  sind  im  allgemeinen  so  kurz,  daß  die  Intervalle  zwischen  den  Brechungs- 
winkeln ganz  ausgefüllt  sind  von  den  Notizen,  die  gemacht  werden  müssen,  und  von 
dem  Gelände,  das  gezeichnet  werden  muß,  damit  keine  Lücken  im  Kartenbild  ent- 
stehen. Unter  den  konventionellen  Bezeichnungen  bemerkt  man  außer  den  schon  be- 
schriebenen Zeichen  pfeilspitzenförmige  Häkchen,  die  Saksaulpflanzen  bedeuten,  und  kleine 
einem  U  ähnliche  Figuren,  die  Tamarisken  andeuten.  Für  Berge  und  ihre  plastischen 
Hauptzüge  werden  Gefühlsisohypsen  verwendet.  Diese  haben  natürlich  absolut  keinen 
eigentlichen  Höhenwert,  und  es  ist  nicht  die  Rede  davon,  daß  man  sie  auch  nur 
annähernd  als  Linien  gleichen  Abstands  ansehen  könnte.  Die  Kurven,  die  ich  zeichne, 
geben  nur  im  großen  gesehen  die  Plastik  des  Terrains  wieder.  Erhebt  sich  eine 
Reihe  unbedeutender  Hügel,  wie  auf  Blatt  Nr.  7 1 ,  links  vom  Weg,  so  zeichne  ich 
einige  elliptische  Ringe,  die  ihre  höchsten  Punkte  angeben  und  ein  paar  konzentrische 
Ringe  darum  herum.  Mit  dieser  Methode  verfügt  man  über  ein  Verfahren,  um  die 
Hauptzüge  der  Plastik  herauszustellen;  sie  bieten  eine  genügende  Unterlage  für  den, 
der  in  der  Heimat  die  Karte  in  dem  für  die  Publikation  gewählten  Maßstab  konstruieren 
und  zeichnen  soll. 

Nr.  j$  liefert  das  Beispiel  eines  Blattes,  wo  die  Route  der  Quere  nach  liegt 
und  wo  der  Anfangspunkt  fast  in  der  Mitte  der  Längsseite  des  Blattes  eingesetzt  ist, 
etwas  rechts  davon,  weil  es  aussah,  als  würde  sich  die  Route  nach  ONO  erstrecken 
d.  h.  in  die  linke  Blatthälfte.  In  Wirklichkeit  wendete  sie  sich  allmählich  nach  SO 
und  berührte  infolgedessen  die  linke  Hälfte  des  Blattes  gar  nicht.  Rechts  wird  ein 
kleiner  Bergrücken  eingetragen,  links  die  Grenze  zwischen  Sandwüste  und  Kevir. 
Anfangs  schien  diese  Grenze  weiter  entfernt  zu  sein,  aber  später  ergab  sich,  daß  sie 
der  Route  näher  lag,  und  so  ist  sie  in  Übereinstimmung  damit  gezeichnet.  Es  steht 
vermerkt,    daß    Saksaule    vorkommen    und    daß    drei    Seitenpeilungen    vorgenommen 
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wurden.  Rechts  haben  wir  eine  kleine  isolierte  Kevir,  deren  nördlichster  Zipfel  von 
unserem  Kurs  gekreuzt  wird.  Den  Kern  dieser  Kevir  bildet  ein  See,  der  sicherlich 
in  der  warmen  trockenen  Jahreszeit  vollkommen  verschwindet. 

Dann  geht  der  Weg  nach  der  Grenze  zwischen  den  Sanddünen  und  der  großen 
Kevir  weiter.  Ein  Stück  vom  „Strand"  entfernt  taucht  ein  etwas  größerer  See  von 
scheinbar  runder  Form  auf.  Befindet  man  sich  ganz  nahe  an  der  scharfgezogenen 
Grenze  der  Sandwüste,  dann  ist  es  nicht  schwer,  ihren  Verlauf  auf  der  Karte  ein- 
zutragen. Die  Dünen  sind  mehrere  Meter  hoch;  man  sitzt  hoch  zu  Kamel  und  hat 
eine  vortreffliche  Aussicht.  Wo  man  bis  zur  Grenzlinie  streift  und  wo  man  kleine 
Kevirbuchten  kreuzt,  erhält  man  auch  vortreffliche  Gelegenheit,  den  wirklichen  Verlauf 
und  die  Konfiguration  der  Grenzlinien  zu  kontrollieren.  Aber  um  dies  zu  können 
und  Platz  für  Einzelheiten  zu  bekommen,  ist  es  notwendig,  den  Maßstab  zu  vergrößern; 
den  Effekt  davon  sahen  wir  auf  dem  Diagramm  Nr.  6. 

Sanddünen  bezeichne  ich  mit  radiär  stehenden  Höhenstrichen  in  kleinen  halb- 
mondförmigen Kreisen,  die  wie  Aureolen  aussehen.  Ein  solcher  Halbkreis  stellt  die 
sanft  abfallende  Luvseite  der  Düne  dar,  während  die  steile  Leeseite  mit  kleinen  kurzen, 
kräftig  gezogenen  und  ebenfalls  radiär  angeordneten  Strichen  bezeichnet  ist.  Da  man 
nicht  das  ganze  Dünenfeld  mit  diesen  Dünenbezeichnungen  ausfüllen  kann,  genügt  es, 
wie  ich  getan  habe,  die  sichtbaren  Grenzen  der  Sandwüste  anzugeben. 

Blatt  Nr.  1 2  7  endlich  bietet  ein  Bild  von  gemischtem  Gebirgs-  und  Kevirgelände, 
mit  so  reichlichem  Detail,  daß  jede  Minute  besetzt  ist.  Der  Kevirboden,  um  den  es 
sich  hier  handelt,  hat  so  geringen  Umfang,  daß  man  ihn  mit  dem  Blick  völlig  beherrscht 
und  seine  Umrisse  eintragen  kann.  Diese  werden  natürlich  am  zuverlässigsten,  wenn 
der  Weg  ein  paar  Zipfel  der  ebenen  Kevirfläche  kreuzt,  und  sie  verlieren  an  Sicher- 
heit, je  weiter  vom  Weg  entfernt  der  Kevirrand  verläuft.  Ein  kleines  k  etwas  weiter 
vorn  rechts  von  der  Route  bezeichnet  eine  minimale  Kevir.  Das  Kartenblatt  nimmt 
auch  einen  Wasserlauf  auf,  der  am  22.  März  nur  einen  sehr  geringen  Teil  seiner 
sonst  breiten  und  scharf  markierten  Erosionsfurche  ausfüllte. 

SAMMELN  VON  GESTEINSPROBEN. 

Links  von  der  Route  liest  man  die  Notizen  120  S  io°  O  und  76  °  N  50  O,  die 
das  Streichen  und  Fallen  von  zwei  anstehendem  Gestein  entnommenen  Gesteinsproben 
angeben.  Auch  auf  dem  Blatt  Nr.  71  finden  sich  ein  paar  solcher  Anmerkungen. 
Das  Feststellen  von  Gesteinsarten  und  ihrer  stratigraphischen  Lage  und  das  Zu- 
sammenbringen einer  möglichst  vollständigen  Sammlung  von  Gesteinsproben  gehört 
zu  den  wichtigsten  Aufgaben  einer  solchen  Reise.  Ein  einzelner  Reisender  vermag 
nicht  allen  Anforderungen  gerecht  zu  werden.  Zur  gründlichen  Durchforschung  eines 
unbekannten    oder    fast     unbekannten    Landes    gehört    eine    Expedition    mit    einem 
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vollständigen  Stab  von  Fachleuten  für  verschiedene  Fächer,  sowie  unbeschränkte  Zeit 
und  unbeschränkte  Mittel.  Hier  wären  nötig  gewesen  ein  Topograph,  ein  Astronom 
für  die  Ortsbestimmungen,  ein  oder  ein  paar  Geologen,  ein  Zoologe,  ein  Botaniker,  ein 
Ethnograph,  ein  Sprachforscher  und  ein  Archäologe,  und  jeder  hätte  vollauf  zu  tun 
gehabt.  Ein  einzelner  Geologe,  der  dieselbe  Reise  wie  ich  unternommen  hätte,  würde 
sich  genötigt  gesehen  haben,  die  kartographische  Darstellung  der  Route  und  des 
Landes  zu  vernachlässigen,  und  würde  sich  so  gut  wie  ausschließlich  seiner  Wissen- 
schaft und  einer  möglichst  genauen  Erforschung  des  geologischen  Baues  des  Landes 
gewidmet  haben.  Ein  einzelner  Zoologe  wäre  mit  der  Vermehrung  seiner  Sammlungen, 
den  dazu  notwendigen  Jagdausflügen  und  dem  Präparieren  der  gesammelten  Tiere 
und  Felle  beschäftigt  gewesen. 

Wer  sich  die  kartographische  Darstellung  des  Landes  zur  Hauptaufgabe  gemacht 
hat,  hat  nicht  viel  Zeit  für  anderes  übrig.  Ich  meinesteils  war  immer  durch  meine 
Arbeit  voll  beschäftigt.  Es  ist  besser,  sich  auf  eine  Aufgabe  zu  konzentrieren  und 
sie  so  gründlich  wie  möglich  zu  besorgen,  als  sich  auf  mehrere  Gebiete  zu  zersplittern 
und  keins  davon  in  genügender  Weise  wahrnehmen  zu  können.  Ein  Forscher,  der 
längere  Zeit  auf  demselben  Fleck  stilliegt,  kann  seine  Zeit  nach  Belieben  verteilen 
und  sich  verschiedenen  Fächern  widmen.  Reist  er  aber  mit  einer  Karawane  rasch 
durchs  Land,  so  liegt  die  Sache  anders.  Es  ist  für  ihn  eine  physische  Unmöglichkeit 
etwas  anderes  zu  tun,  als  die  Gelegenheiten  zu  Beobachtungen  im  Fluge  —  im  Vor- 
beigehen zu  ergreifen.  Für  einen  Geologen  ist  eine  Kamelkarawane  ein  sehr  un- 
günstiges Beförderungsmittel,  sofern  er  nicht  selbst  zu  Pferde  ist  und  Abstecher  seit- 
wärts von  der  Route  machen  kann.  Ist  er  zu  Fuß,  so  muß  er  ein  guter  Fußgänger 
sein  und  kurze  Tagemärsche  machen.  Er  streift  immer  in  den  Bergen  umher,  wo 
es  keine  Pfade  gibt,  und  scheut  den  Karawanenweg,  der  alle  bergigen  und  unbe- 
quemen Passagen  vermeidet.  Es  ist  ihm  daher  unmöglich,  eine  brauchbare  Karte  an- 
zufertigen. Er  benutzt  die  vorhandenen  und  trägt  seine  geologischen  Beobachtungen 
darin  ein. 

Ebenso  ist  es  dem  Topographen,  der  den  Karawanenwegen  folgt,  unmöglich  in 
bezug  auf  geologische  Sammlungen  etwas  zustande  zu  bringen,  was  die  bescheidensten 
Forderungen  der  Geologen  befriedigt.  Auf  meiner  Reise  konnten  mehrere  Tage 
hintereinander  vergehen,  ohne  daß  der  Weg  anstehendes  Gestein  berührte,  z.  B.  von 
Veramin  nach  Tschilghadir,  von  Lager  VIII  nach  Lager  XI,  von  Lager  XIX  nach 
Lager  XXIII,  von  Lager  XXIV  nach  Lager  XXVIII,  von  Lager  XXXII  nach  Lager 
XXXVI,  von  Lager  XXXVIII  nach  Lager  XLIV  und  von  Lager  LXIII  bis  halb- 
wegs Lager  LXXIII.  Da  die  Geologie  nicht  mein  Hauptfach  war,  mußte  ich 
mich,  um  die  Zuverlässigkeit  der  Karte  nicht  zu  beeinträchtigen,  darauf  be- 
schränken, Gesteinsproben  nur  an  den  Punkten  zu  sammeln,  wo  der  Weg  anstehen- 
des Gestein  berührte.     Daher  kommt  es,  daß  große    und  bedenkliche  Lücken  in  der 
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von  mir  mit  heimgebrachten  Serie  von  Gesteinsproben  klaffen.  Aber  ich  bin  von  der 
Auffassung  ausgegangen,  etwas  ist  besser  als  nichts.  Die  mitgebrachten  Steine  sprachen 
doch  ihre  Sprache  und  sie  stammten  aus  einem  geologisch  vollkommen  unbekannten 
Land  —  jedenfalls  unbekannt  auf  der  von  mir  eingeschlagenen  Route.  Sie  waren 
daher  geeignet,  einen  vorläufigen  Begriff  von  dem  Bau  des  Landes  oder  wenigstens 
eine  Andeutung  davon  zu  geben,  was  ein  Geologe,  der  dorthin  reist,  zu  erwarten  hat. 

Die  Fundstellen  der  mitgenommenen  Proben  wurden  auf  dem  Kartenblatt  neben 
der  Route  angemerkt,  ebenso  das  Streichen  und  Fallen.  Im  Lager  wurde  ihre  Nummer 
in  ein  besonderes  Verzeichnis  eingetragen,  ebenso  erhielt  das  Handstück  selbst  seine 
Etikette  und  Nummer  und  wurde,  in  Papier  gewickelt,  fest  in  eine  Kiste  verpackt. 
Eine  kleinere  Zahl  von  Boden-,  Sand-  und  Salzproben  wurden  in  Reagenzröhrchen 
aufbewahrt  und  ebenfalls  etikettiert.  Die  kleine  so  zusammengebrachte  Sammlung 
liegt  Kandidat  B.  H.  Asklunds  Abhandlung  in  diesem  Bande  zugrunde. 

Die  Beschreibung  der  im  Felde  erfolgten  Zeichnung  der  vier  faksimilierten  Karten- 
blätter ist  zu  Ende.  Die  übrigen  1 7  5  Blätter  sind  in  derselben  Weise  entstanden.  Blatt 
hat  sich  an  Blatt  gereiht,  und  schließlich  hat  die  gezeichnete  Route  bei  der  Ankunft 
in  Killa  rabat  eine  Länge  von  51,86  m  erreicht.  Sechs  dieser  Blätter  sind  auch  in 
Diagrammen  behandelt  worden.  Ohne  Zweifel  wäre  es  von  Interesse  gewesen,  solche 
Diagramme  von  allen  Blättern  herzustellen,  aber  das  Resultat  hätte  doch  kaum  der 
darauf  verwendeten  Arbeit  entsprochen.  Man  hätte  nur  den  ganzen  Betrag  des 
Ouerfehlers  bei  den  geschätzten  Winkeln  nach  einer  Weglänge  von  1972  km  er- 
fahren. Möglich,  daß  der  Winkelfehler  allmählich  auf  einen  ansehnlichen  Betrag 
gewachsen  wäre,  möglich  auch  daß  Rechts-  und  Linksfehler  einander  nach  und  nach 
aufgehoben  hätten,  ungefähr  wie  auf  den  Diagrammen  der  Blätter  71  und  168.  Auf 
jeden  Fall  gewähren  uns  die  mitgeteilten  Probeblätter  in  der  einen  wie  der  andern 
Hinsicht  ein  genügend  deutliches  Bild  vom  Charakter  der  Arbeit. 

KONVENTIONELLE  ZEICHEN. 

Die  konventionellen  Zeichen,  die  auf  den  vier  Probeblättern  vorkommen,  sind 
im  vorangehenden  beschrieben.  Auf  einigen  der  übrigen  Blätter  finden  sich  ein  paar 
Zeichen,  die  auf  den  faksimilierten  Blättern  nicht  vorkommen  und  die  hier  kurz 
beschrieben  werden  mögen.  Häuser  bezeichne  ich  mit  kleinen  Quadraten,  Dörfer 
mit  nahe  aneinandergestellten  kleinen  Quadraten,  wobei  die  Zwischenräume  Straßen 
und  Gassen  bedeuten.  Oft,  wie  z.  B.  in  Tedschere  auf  PI.  7,  geht  die  Landstraße 
mitten  durch  die  Stadt  und  folgt  deren  Hauptstraße  mit  den  Basaren.  Kleine  Vier- 
ecke mit  Rundellen  in  der  Ecke  sind  Forts  und  Festungen,  die  in  Ostpersien 
aus  Lehmmauern  mit  runden  niedrigen  Türmen  bestehen,  alles  von  einfachster  Art 
und   gewöhnlich   Denkmäler  der  Vergangenheit.      Minarette   und   freistehende  Türme 
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gebe  ich  durch  ganz  kleine  Kreise  an.  Ein  Netzwerk  leicht  gezeichneter  unter- 
brochener Linien,  die  sich  im  rechten  Winkel  kreuzen,  sind  Äcker,  kleine  Gruppen 
von  drei  ganz  kleinen  Ellipsen,  die  einander  berühren  und  in  Dreiecksform  angeordnet 
sind,  stellen  Gärten  dar.  Eine  einfache  unterbrochene  Linie  ist  ein  Weg,  eine  Reihe 
Punkte  ist  ein  „Kanat"  oder  unterirdischer  Bewässerungskanal.  Zwei  neben-  und 
parallel  miteinander  in  Mäanderwindungen  verlaufende  Linien  sind  Erosionsfurchen, 
die  augenblicklich  trocken  sind.  Führen  sie  Wasser,  so  werden  sie  mit  einer  dicken 
geschlängelten  Linie  gezeichnet.  Eine  solche  Linie  mit  Reihen  kleiner  Rundelle  an 
den  Seiten,  immer  in  oder  nahe  bei  einem  Dorf,  ist  ein  offener  Bewässerungskanal 
mit  Baumreihen,  gewöhnlich  Weiden,  an  den  Seiten,  oder,  wie  es  oft  der  Fall  ist, 
nur  an  der  einen  Seite.  Ein  spitzes  kleines  Dreieck  bezeichnet  ein  Steinmal  oder 
Wegzeichen.  Dicht  stehende  parallele  gerade  Striche  ohne  Kontur  geben  einen  Sumpf 
an.  Trockene  Schlammflächen  werden  mit  Kontur  und  sehr  spärlich  gezogenen  parallelen 
Strichen  angegeben.  Ein  Brunnen  wird  mit  3/5  eines  kleinen  Kreises  und  mit  kräftiger 
Zeichnung  wiedergegeben,  eine  Salzkruste  mit  Kontur  und  unregelmäßiger  Strichelung. 
Kleine,  + -Zeichen  gleichende  Kreuze  sind  Begräbnisplätze.  Eine  halbe  Ellipse  mit 
Basis  gibt  ein  „haus"  oder  „abambar"  an  und  erinnert  an  das  Lehmgewölbe  des 
Wasserbehälters.  Manchmal  sind  sie,  mehr  der  Form  ihres  Grundrisses  entsprechend, 
als  kleine  Rechtecke  gezeichnet.  Karawansereien  werden  durch  zwei  ineinander- 
gezeichnete  Quadrate,  die  die  viereckige  Form  des  Hofes  andeuten,  wiedergegeben. 
Gelegentlich  sieht  man  an  einem  Weg  entlang  die  Angaben  i  f,  2  f,  3  f;  sie  bedeuten, 
daß  kleine  Steinhaufen  oder  Wegzeichen  die  Entfernung  in  Farsach  angeben.  Ein 
kleiner  Kegel  oder  ein  Dreieck  mit  einer  U-förmigen  Figur  an  der  einen  Spitze  zeigt 
Tamarisken  an,  die  auf  Erdkegeln  („Vegetationshügeln")  wachsen;  sie  kommen  in 
Zentralasien  häufig  vor.  Ein  kurzer  Strich,  von  dessen  einem  Ende  zwei  kleine 
Halbkreise  mit  nach  aufwärts  gewendetem  Bogen  ausgehen,  bedeutet  Palmen;  eine 
Häufung  solcher  Zeichen  stellt  also  Palmenhaine  dar,  wie  in  Tabes  oder  Chur.  Zwei 
sich  kreuzende  kurze  Striche  mitten  auf  dem  Wege  geben  Schwellen  oder  Pässe  an. 
Ein  Strich,  von  dem  mehrere  kleine  Querstriche  unter  rechten  Winkeln  nach  der  einen 
Seite  abgehen,  ähnlich  den  Abteilungen  in  einem  Stall,  bezeichnet  Windmühlen,  von  der 
Art,  wie  man  sie  auf  dem  Bild  in  Band  I,  Seite  68,  sieht.  Mehrere  kleine  Dreiecke 
nebeneinander  sind  Schilfhütten,  wie  sie  an  den  Ufern  des  Hamun  in  Gebrauch  sind 
(s.  Bd.  I,  S.  77  und  78).  Kleine,  leicht  gekrümmte  Zeichen  im  See  geben  den  Schilf- 
wuchs an.  Lang  ausgezogene  Ellipsen  und  Parabeln  bedeuten  Lehmrücken,  zwischen 
denen  Winderosion  und  Korrasion  lange  Furchen  im  Boden  ausgehöhlt  haben.  Zwei 
oder  drei  nebeneinandergezeichnete,  in  bizarren  und  unregelmäßigen  Konturen  ver- 
laufende Linien  geben  Erhöhungen  und  Vertiefungen  in  der  Lehmwüste  an,  namentlich 
in  Seistan. 

Es   liegt   in    der   Natur   der  Sache,   daß   oft   mehrere   dieser   Zeichen   zusammen 
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vorkommen,  z.  B.  die  Gegenstände,  die  gewöhnlich  zu  den  Dörfen  gehören.  Saksaul- 
sträucher  treten  immer  zusammen  mit  Sanddünen  auf.  Gelegentlich,  z.  B.  bei  Alem, 
sieht  man  Gefühlsisohypsen  im  Verein  mit  Höhenschraffen;  das  bedeutet  dann,  daß 
die  Dünen  von  einer  angrenzenden  Sandwüste  die  Abhänge  eines  Gebirges  hinauf- 
streben. Im  allgemeinen  suche  ich  Oberflächenformen  und  Relief  des  Geländes  wenig- 
stens annähernd  durch  Höhenkurven  wiederzugeben,  die,  wenn  sie  in  weitem  Abstand 
voneinanderliegen,  ein  langsames  Fallen  und  eine  sanfte  Abdachung,  wenn  sie  dicht 
beieinanderliegen,  einen  steilen  Absturz  verraten.  Beide  Arten  finden  sich  auf  dem 
Feldblatt  Nr.  7 1  angedeutet.  Auf  Blatt  Nr.  4  ist  das  Gelände  für  das  Auge  so  eben, 
daß  keine  Höhenkurven  eingetragen  werden  konnten.  Die  Kurven  müssen  so  gezeichnet 
werden,  daß  man  sofort  sieht,  ob  die  Terrainneigung  einer  Senkung  oder  einer  Er- 
höhung angehört.  Von  einer  Konkavität  oder  Depression  gehen  lauter  konkave  Kurven 
aus,  d.  h.  solche,  die  ihre  Konkavität  dem  Zentrum  der  Depression  zuwenden.  Darum 
wenden  die  Höhenkurven  in  einem  Tal  die  konvexe  Seite  immer  talaufwärts  und  die 
konkave  talabwärts.  Bei  Erhöhungen,  Bergen  und  Hügeln  dagegen  wenden  die  Höhen- 
kurven ihre  konvexe  Seite  abwärts,  ihre  konkave  nach  oben  der  Höhe  zu.  Die  Zeich- 
nung der  Karte  bleibt  prinzipiell  und  in  ihren  einfachsten  Grundzügen  in  beiden 
Fällen  dieselbe. 

Will  ich  eine  10  Meter  tiefe  Depression  im  Boden  mit  Äquidistanzkurven  für 
jedes  Meter  wiedergeben,  so  wird  das  Bild  dasselbe  wie  für  einen  10  Meter  hohen 
Hügel  mit  Äquidistanzkurven  für  jedes  Meter.  In  praxi  geht  jedoch  aus  der  Zeich- 
nung immer  hervor,  worum  es  sich  handelt.  Die  Böschungen  der  Depressionen  sind 
aus  rein  morphologischen  Gründen  sehr  wenig  geneigt,  auch  die  Meterkurven  liegen 
hier  weit  voneinander.  In  dem  abflußlosen  Lande  werden  alle  Depressionen  mit  der  Zeit 
durch  die  Verwitterungsprodukte  von  angrenzenden  Gebirgen  ausgefüllt,  die  durch 
die  Regenfluten  der  Jahrtausende  herabgespült  werden.  Die  Neigungswinkel  auch 
der  flachsten  Berge  und  ihrer  Schuttkegel  sind  viel  steiler  als  die  der  Depressionen. 
Die  Höhenkurven  um  Gebirge  herum  werden  ja  auch  insofern  anders  gezeichnet,  als 
sie  sich  in  Tälern  und  Schluchten  zu  schmalen  Keilen  zusammendrängen,  deren  Spitzen 
nach  den  Gipfeln  gerichtet  sind,  während  die  nach  abwärts  konvexen  Bogen,  die  um 
den  Gipfel  herum  am  engsten  beieinanderliegen  und  sich  nach  der  Ebene  zu  allmählich 
voneinander  entfernen,  den  Eindruck  von  mehr  oder  minder  flachen,  löffeiförmigen 
Höhenrücken  und  Verzweigungen  hervorrufen.  Übrigens  kommt  man  nur  sehr  selten 
in  die  Lage,  eine  Depression  auf  der  Karte  einzutragen.  Ist  ihre  Tiefe  bedeutend, 
so  ist  sie  in  den  allermeisten  Fällen  mit  Wasser  gefüllt  und  tritt  auf  der  Karte  als 
See  auf.  Die  Höhenkurven  der  Depression  werden  dann  in  Tiefenkurven,  Isobathen, 
des  Sees  verwandelt,  die  man  durch  Lotung  erhält.  Die  Depressionen,  die  man  in 
Ostpersien  zu  zeichnen  Anlaß  hat,  kommen  fast  immer  im  Zusammenhang  mit  Gebirgen 
vor  und  fallen  dann  mit  den  Tälern  und  dem  Flachland  am  Fuß  der  Berge  zusammen. 
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Nur  auf  Karten  in  verhältnismäßig  kleinem  Maßstab,  wie  auf  den  300000  teiligen 
Blättern  in  Band  I,  könnte  man  sich  Depressionskurven  für  große  Gebiete  denken. 
Sie  müßten  dann  zusammenlaufende  unregelmäßige  konzentrische  Ringe  um  das  Zentrum 
des  großen  abflußlosen  Gebietes,  z.  B.  um  die  Große  Kevir,  bilden.  Eine  Andeutung 
solcher  Kurven  findet  sich  im  nördlichen  Teil  von  PI.  4  Band  I  zwischen  den  beiden 
roten  Routenlinien. 

Ein  anderes  Beispiel  von  noch  gigantischerem  Maß  bietet  meine  morphologische 
Karte  des  Beckens  von  Ostturkestan,  wo  die  Höhenverhältnisse  soweit  bekannt  sind, 
daß  ich  sogar  gewagt  habe,  Höhenkurven  mit  20  Meter  Äquidistanz  und  im  Lop-nor- 
Gebiet  mit  1  Meter  Höhenunterschied  einzuzeichnen.  Eine  solche  Karte  kann  über  die 
Große  Kevir  nur  von  den  Teilen  gemacht  werden,  wo  ich  die  Höhen  mit  dem  Siede- 
thermometer bestimmt  habe.  Sie  wird  auch  nicht  die  gleiche  schön  regelmäßige, 
muschelförmige  Senkung  ergeben  wie  Ostturkestan,  sondern  ein  System  von  flachen, 
unregelmäßigen,  mehr  oder  minder  isolierten  Einsenkungen. 

Ab-i-kevir  auf  PI.  6  in  Band  I  ist  ein  anderes  Beispiel  einer  mittelgroßen  De- 
pression in  Ostpersien;  dort  mußte,  wie  die  Höhenziffern  in  ihrer  Nähe  angeben,  die 
Äquidistanz  auf  1  m  eingeschränkt  werden,  um  ein  Bild  von  der  Form  der  Depression 
entstehen  zu  lassen.  Die  kleine,  mit  äußerst  scharf  eingeschnittenen  Konturen  ver- 
sehene Kevirfiäche  auf  dem  Feldblatt  Nr.  127,  Kevir-i-nemeksar,  ist  geeignet,  einen 
Begriff  von  der  allgemeinen  Morphologie  dieser  Wüstenform  zu  geben.  Würde  man 
die  Kartenaufnahme  hier  mit  Präzisionsinstrumenten  durchführen,  dann  gewänne  man 
ein  höchst  eigentümliches  morphologisches  Bild,  ein  Bild,  das  nur  in  trocknen,  abfluß- 
losen Wüstengegenden  denkbar  ist.  Die  kleine  Depression,  von  der  hier  die  Rede 
ist,  hat  allerdings  selbst  einen  Abfluß  im  Westen,  sie  ist  aber  ein  Anhängsel  der 
großen  Lut-Wüste  im  Süden  oder  eines  isolierten  Teiles  derselben.  Ihre  Länge  beträgt 
in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  nur  3,5  km,  aber  die  Strandkontur  ist  nach 
dem  Feldblatt  Nr.  1 2  7  und  dem  Diagramm  Nr.  4  1 6,4  km  lang.  Wenn  man  von 
dieser  Kontur  aus  ungefähr  aller  200  m,  oder  im  ganzen  von  82  Punkten  aus  mit 
Nivellierspiegel  und  Schrittzählung  vom  Strande  aus  landeinwärts  ginge  —  nachdem 
man  erst  mit  Meßband  und  Diopter  eine  genaue  Karte  vom  Verlauf  der  Kontur  im 
Maßstab  1:10  000  angefertigt  hätte  —  und  wenn  man  die  Isohypsen  für  jedes  fünfte 
Meter  auf  der  Karte  eintrüge,  würde  man,  nach  Vereinigung  der  gleichwertigen  Kurven 
zu  fortlaufenden  Linien,  einerseits  ein  herrliches  Bild  vom  Relief  der  Landschaft  er- 
halten und  andrerseits  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  finden,  daß  von  der  Strand- 
kontur nach  dem  Innern  der  Kevirfiäche  zu  alle  Kurven  aufhörten,  mit  andern  Worten, 
daß  vollkommen  ebener  Boden  anfinge,  jedenfalls  so  eben,  daß  die  Höhenunterschiede 
innerhalb  des  Kevirgebietes  selbst  für  den  Eintrag  einer  einzigen  5-m-Kurve  nicht 
groß  genug  wären. 

Auf  Grund  der  topographischen  und  morphologischen  Daten,   die  sich   auf  dem 
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Feldblatt  Nr.  127  finden,  wäre  es  leicht,  ein  vollständigeres  Blatt  aus  freier  Hand  aus- 
zuführen. Ein  solches  Blatt  würde  einen  Begriff  davon  geben,  wie  weit  man  auf  der 
Reise  selbst,  d.  h.  ohne  Benutzung  besonderer  Hilfsmittel,  in  der  sorgfältigen  Karten- 
zeichnung gelangen  kann.  Die  Methode  bliebe  dieselbe,  wie  ich  sie  oben  geschildert 
und  auf  den  Feldblättern  der  Reise  von  1899  bis  1902  fast  immer  angewendet  habe, 
nur  mit  dem  Unterschied,  daß  diese  letzteren  sich  infolge  der  Natur  des  Zeltlebens 
in  einer  etwas  weniger  gepflegten  Form  darstellen,  als  sie  nach  der  Heimkehr  er- 
reichbar ist.  Man  würde  finden,  daß  das  Relief  auf  dem  ins  reine  gezeichneten  Blatt 
ganz  dasselbe  wäre  wie  auf  dem  Feldblatt,  daß  der  Zeichner  sich  aber  unter  Leitung 
der  allgemeinen  Gesetze  der  Erosion  veranlaßt  gesehen  hat,  eine  in  den  Einzelheiten 
natürlichere  und  wahrscheinlichere  Plastik  zu  zeichnen.  So  könnte  man  z.  B.,  ohne 
befürchten  zu  müssen,  einen  Fehler  zu  begehen,  den  auf  der  Originalkarte  fehlenden 
Teil  der  Gebirgspartie  rechts  vom  Wege  und  rechts  von  dem  Bach  Rudchane-i-engel- 
i-nachu  ausfüllen,  die  mit  ihren  westlichen  Böschungen  und  Ausläufern  einen  Grenz- 
wall im  Osten  von  Kevir-i-nemeksar  bildet.  Die  Bildung  und  Entstehung  dieser 
Kevir  fordert  eine  Einrahmung  durch  Berge  an  ihrem  südlichen  Strand;  sie  könnten 
ungestraft  in  die  Lücke  eingezeichnet  werden,  wo  das  Originalblatt  keine  Berge  an- 
gibt. Im  übrigen  müßte  man  in  Übereinstimmung  mit  den  Prinzipien,  denen  ich 
immer  zu  folgen  pflege,  alles  vermeiden,  was  Phantasiezeichnung  heißen  könnte.  Man 
dürfte  nicht  vergessen,  daß  ein  solches  Kartenblatt,  wenn  es  auch  kein  Phantasiebild 
eines  kleinen  Teils  der  Erde  wäre,  doch  nur  eine  Freihandskizze  wäre,  die  nach 
Augenmaß  und  Schätzung  angefertigt  wurde.  Das  einzige  feste  Skelett  in  dem  Blatt 
wäre   die  Route   mit    ihren    Marschminutenzahlen    und  Brechungswinkeln.      Alles,    was 

e 

von  der  Route  geschnitten  wird,  ist  ja  schon  auf  der  Feldkarte  richtig.  Das  übrige 
ist  vom  Blick  aufgefangen  und  nach  Augenmaß  eingetragen.  Je  weiter  die  ver- 
schiedenen Gegenstände  vom  festen  Stamm  der  Routenlinie  entfernt  liegen,  desto  un- 
sicherer werden  sie  daher.  Auch  die  nahegelegenen  Berge  begrenzen  das  Gesichtsfeld. 
Die  kleinen  Bergrücken  am  südlichen  Ufer  der  Kevir-i-nemeksar  machen  es  unmöglich, 
einen  Blick  über  die  große  Lut- Wüste  im  Süden  zu  werfen  oder  sich  einen  Begriff 
davon  zu  machen,  wie  diese  kleinen  Berge  in  das  nördliche  Grenzgebiet  der  Wüste 
übergehen. 

Auf  meinen  Feldblättern  findet  man  zuweilen  ein  L  neben  einem  Brechungswinkel 
gezeichnet,  zuweilen  auch  ein  B  an  einem  weiter  vorn  gelegenen  Punkt.  Man  hat 
das  Blatt  dann  umzuwenden,  denn  auf  der  Rückseite  findet  sich  ein  kleines  Panorama 
gezeichnet.  Im  Gegensatz  zu  den  großen,  mit  mehr  Sorgfalt  am  Lagerplatz  aus- 
geführten Panoramen  sind  diese  ganz  provisorisch  gezeichnet,  in  flüchtigen  und  leichten 
Konturen  mit  approximativen  Kompaßpeilungen  bei  höheren  Gipfeln.  Die  Peilungen 
sind  von  L  aus  auf  demselben  Feldblatt  genommen.  Sie  sind  immer  während  des 
Tagemarsches  gemacht,  und  ihr  Zweck  ist,  irgendeine  wichtige  Gebirgskontur  oder 
15 
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einen  eigentümlichen  Zug  im  Gelände  im  Gedächtnis  festzuhalten.  Die  meisten  sind 
in  den  wenigen  Minuten  gemacht,  in  denen  die  Karawane  aus  irgendeinem  Anlaß 
hielt.  Einige  sind  wohl  auch  während  des  Marsches  gemacht,  sie  sind  dann  natürlich 
ganz  unsicher.  Immer  sind  sie  jedoch  besser  als  nichts,  und  sie  haben  sich  auch  bei 
der  Detailzeichnung  auf  Oberst  Byströms  Karte  in  1:1000000  als  nützlich  erwiesen. 


ZUSAMMENFASSUNG. 

Die  Aufnahmemethode,  die  ich  oben  geschildert  habe,  gilt  unter  allen  Umständen. 
Aber  die  Umstände  wechseln.  Ich  habe  die  Methode  zu  Pferd  in  Tibet,  auf  Maul- 
eseln in  der  Gegend  nördlich  vom  Tengri-nor,  auf  Jaken  in  Pamir  und  auf  Drome- 
daren in  Belutschistan  benutzt.  Die  Beschreibung,  die  ich  gegeben  habe,  bezieht 
sich  auf  baktrische  Kamele  in  einem  ebenen,  günstigen  Land.  Aber  die  Methode 
bleibt,  auch  im  schwierigsten  Terrain,  immer  dieselbe  in  allen  Ländern  und  Land- 
schaftsformen der  Erde.  Die  einzige  Landschaftsform,  die  ihrer  Anwendung  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  in  den  Weg  stellt,  ist  der  Urwald.  Nicht  solcher  Wald, 
wie  er  uns  an  den  Ufern  des  Tarim,  Khotan-darja,  Kerija-darja  oder  Tschertschen- 
darja  begegnet,  sondern  wirklicher,  fast  undurchdringlicher  Urwald,  wie  er  sich  in 
den  Waldgebieten  Afrikas,  in  gewissen  Dschungeln  oder  an  den  Nebenflüssen  des 
Amazonenstromes  findet.  Ich  habe  keine  Erfahrung  in  diesen  Gegenden,  kann  mir 
aber  nach  meinen  Erfahrungen  mit  den  Waldgegenden  Ostturkestans  lebhaft  vor- 
stellen, daß  Kompaßpeilungen  auch  auf  ganz  kurze  Entfernungen  in  wirklichem  Urwald 
nicht  gemacht  werden  können.  Die  gemacht  werden  können,  werden  so  kurz,  daß 
die  Arbeit  nach  der  eben  geschilderten  Methode  so  gut  wie  unausführbar  werden  muß. 
Sie  kann  wohl  ausgeführt  werden,  wenn  man  Zeit  hat  und  unter  beständigem  Zählen 
der  eigenen  Schritte  in  enger  Verbindung  mit  dem  Kompaß  arbeitet.  Die  Uhr  ist 
dann  überflüssig.  Die  Hauptsache  ist,  den  Normalschritt  so  konstant  wie  möglich 
beizubehalten.  Durch  Übung  dürfte  man  es  auch  in  sehr  schwierigem  Urwald  zu 
einem  hohen  Grad  von  Fertigkeit  und  Zuverlässigkeit  bringen. 

Ebenso  schwierig  oder  noch  schwieriger  kann  sich  die  Aufnahme  in  übermanns- 
hohem Gras,  Binsen  oder  Schilf  gestalten,  wo  einem  jede  Möglichkeit  freier  Aussicht 
genommen  ist  und  wo  man  sich  in  einem  schmalen  Korridor  zwischen  wahren  Mauern 
von  Stengeln  und  Halmen  befindet.  Etwas  der  Art  habe  ich  in  den  Schilfkanälen 
auf  dem  Kara-koschun  oder  Lop-nor  ausprobiert,  die  so  schmal  sind,  daß  ein  Kanu 
gerade  eben  vorwärts  kommt.  Man  sieht  nur  den  Himmel  über  sich  und  ein  kurzes 
Stück  des  Hohlwegs  vor  sich.  Geschwindigkeitsberechnungen  können  hier  kaum 
angestellt  werden,  da  die  Geschwindigkeit  des  Kanus  wegen  der  beständig  wechselnden 
Reibung  gegen    das    Schilf  sich    fortwährend    ändert.      Man    versucht  aber,  sich  mit 
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Mittelwerten  aus  zahlreichen  Beobachtungen  zu  helfen,  wie  ich  sie  bei  der  Fahrt  über 
den  Hamun  geschildert  habe.  Die  Peilungen  müssen  einander  ununterbrochen  folgen, 
was  dadurch  erleichtert  wird,  daß  die  Fahrt  in  einem  ziemlich  stetig  geführten  Kanu 
geschieht  und  daß  der  Kompaß  immer  offen  daliegt.  Die  Zeit  berechnet  sich  nach 
1U>  V2»  3U  und  einer  ganzen  Minute,  nach  mehreren  Minuten  nur  da,  wo  das  Schilf 
sich  lichtet  und  tiefe,  schilffreie  Becken  durchquert  werden. 

Im  Deltaland  des  Tarim  und  auch  an  den  Ufern  aller  Flüsse  Ostturkestans  reist 
man  oft  durch  mächtige  Schilffelder  auf  trockenem  Boden.  Aber  da  man  auf  einem 
hohen  Kamel  sitzt,  hat  man  beinahe  immer  freie  Aussicht  über  die  Spitzen  des  Schilf- 
rohrs. Wenn  es  hier  keine  Pfade  gibt  und  man  sich  durch  das  Schilf  Bahn  brechen 
muß,  liegen  die  Dinge  wie  in  beliebigem  andern  Terrain  —  man  geht  in  möglichst 
gerader  Richtung,  um  zeitraubende,  ermüdende  Umwege  zu  vermeiden;  nur  die 
Geschwindigkeit  nimmt  ab. 

Leicht  und  vorteilhaft  läßt  sich  die  Methode  auf  gefrorenen  Flüssen  und  Seen 
anwenden,  wobei  die  Schritte  der  Kamele,  Pferde  oder  Menschen  als  Grundlage  für 
die  Entfernungsberechnung  dienen.  Geht  man  mit  Pferden  oder  Kamelen  über  Eis, 
so  muß  dieses  von  einer  dünnen  Schneeschicht  bedeckt  sein,  wie  es  der  Fall  war, 
als  ich  um  Neujahr  1900  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  das  Eis  des  Tschertschen- 
darja  benutzte.  Auf  dem  Ngangtse-tso,  den  ich  im  Winter  1906 — 1907  nach  allen 
Richtungen  auf  einem  von  Männern  gezogenen  Schlitten  kreuzte,  benutzte  ich  die 
Schritte  und  Zeiten  der  letzteren  zur  Entfernungsberechnung.  Die  Kompaßpeilungen 
nahm  ich  nach  den  Berggipfeln  an  dem  Ufer,  nach  welchem  die  Bewegung  gerichtet 
war.  Gleich  beim  Aufbruch  wurde  ein  deutlich  markierter  Gipfel  bestimmt,  und 
meine  Leute  erhielten  den  Auftrag,  während  der  ganzen  Überschreitung  des  Sees 
gerade  daraufloszugehen.  Daher  war  streng  genommen  für  die  ganze  Kreuzungs- 
linie nur  eine  Peilung  nötig,  die  nur  von  Zeit  zu  Zeit  zu  kontrollieren  war. 


GLETSCHERTERRAIN. 

Ich  habe  schon  geschildert,  wie  schwer  es  ist,  eine  Feldkarte  von  einer  Wüste 
mit  Flugsanddünen  einigermaßen  genau  herzustellen.  Es  gibt  jedoch  eine  andere  Art 
Terrain,  die  noch  größere  Schwierigkeiten  darbietet,  nämlich  Gletscher-  und  Moränen- 
gebiete im  Hochgebirge.  Ich  habe  versucht,  meine  hier  beschriebene  Methode  an 
und  teilweise  auch  auf  den  Gletschern  des  Mus-tag-ata  in  Ostpamir  anzuwenden,  aber 
das  Resultat  war  nicht  befriedigend.  Dies  geschah  im  Jahr  1894  und  war  einer 
meiner  ersten  Versuche  in  der  topographischen  Aufnahme.  Es  war  überhaupt  meine 
erste  umfangreichere  Arbeit  dieser  Art  auf  asiatischem  Boden,  woran  sich  unmittelbar 
die  Kartenarbeiten  anschlössen,  deren  Ergebnisse  von  Dr.  Hassenstein  auf  seiner  großen 
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Karte  im  Maßstab  von  1:1000000  über  meine  Reise  1893 — 1897  verarbeitet  und 
in  Petermanns  Mitteilungen,  Ergänzungsband  XXVIII,  veröffentlicht  worden  sind.  Sie 
liegen  auch  der  Karte  über  Ostpamir  in  zwei  Blättern  im  Maßstab  1 :  500000  zugrunde, 
die  von  Oberst  H.  Byström  ausgearbeitet  wurde  und  sich  im  Atlas  zu  Southern 
Tibet  befindet.  Oberst  Byström  hatte  bei  der  Konstruktion  der  Gletscher  auf  dem 
Mus-tag-ata  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 

Das  Terrain  um  die  Gletscherzungen  des  Mus-tag-ata  ist  ebenso  schwierig  und 
oft  ebenso  unpassierbar  wie  in  allen  übrigen  hochalpinen  Gletschergebieten.  Die  ge- 
waltigen Eiswälle  liegen  zwischen  mächtigen  End-  und  Seitenmoränen  eingebettet, 
die  oft  aus  gigantischen  Blöcken  bestehen,  die  zu  überwinden  sind,  wenn  man  ein 
Bild  von  der  Form  der  Gletscherzungen  gewinnen  will.  In  solchem  Terrain  pflegte 
ich,  soweit  es  möglich  war,  den  Reitjak  zu  benutzen,  im  übrigen  meine  eigenen 
Schritte  zugrunde  zu  legen,  die  dann  ununterbrochen  gezählt  wurden,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zeit.  Die  Peilungen  wurden  natürlich  in  der  gewohnten  Art  gemacht.  Daß 
das  Ergebnis  unbefriedigend  geworden  ist,  zeigt  sich  jetzt  bei  den  verzweifelten  Ver- 
suchen Oberst  Byströms,  die  verschiedenen  Gletscherblätter  zusammenzupassen.  Man 
kann  ruhig  sagen,  daß  die  gewöhnliche  Aufnahmemethode  sich  für  Gletschergebiete 
nicht  eignet.  Hier  kommt  nur  die  genaue  auf  Triangulation  gegründete  Aufnahme- 
methode in  Betracht,  wie  sie  von  Sir  Martin  Conway,  dem  Herzog  der  Abruzzen  und 
andern  Bergbesteigern  in  der  hochalpinen  Welt  des  Kara-korum  erprobt  worden  ist. 
Diese  feinen  Methoden  in  Verbindung  mit  photogrammetrischen  Aufnahmen  von  der 
Art,  wie  sie  De  Geer  auf  Spitzbergen  und  Hannberg  in  Lappland  angewendet  haben, 
machen  ja  auch  jede  andere  Aufnahme  überflüssig.  Es  gibt  also  gewisse,  und  zwar 
sehr  natürliche  Grenzen  für  die  hier  geschilderte  Aufnahmemethode.  Die  Gletscher- 
forschung und  die  topographische  Darstellung  von  Gletschergebieten  hat  mit  verhältnis- 
mäßig sehr  kleinen  Arealen  zu  tun.  Bei  der  hier  geschilderten  Aufnahme  handelt  es 
sich  um  Linien  von  vielen  hundert  Meilen  Länge.  Es  kommen  also  zwei  verschiedene 
Dinge  in  Frage,  und  jedes  erfordert  seine  besondere  Methode. 


PRAKTISCHE  GESICHTSPUNKTE. 

Meine  Aufnahmen  in  Tibet  wurden  zu  Pferd  gemacht.  Die  Methode  ist  bis 
in  die  geringste  Einzelheit  dieselbe  wie  die  hier  für  Ostpersien  beschriebene.  Das 
praktische  Verfahren,  die  Aufbewahrung  der  Kartenblätter,  die  Peilungsobjekte,  alles 
ist  völlig  gleich.  Nur  eins  mag  schwierig  zu  entscheiden  sein,  ob  das  Kamel  oder 
das  Pferd  bei  der  Aufnahme  am  bequemsten  ist.  Das  Kamel  hat  seine  Vorteile,  aber 
auch  das  Pferd.  In  gutem,  ebenem  Gelände  sind  die  Schritte  des  Kamels  gleich- 
mäßiger  und    sicherer   als   die    des  Pferdes.     In   steinigem  Gelände  mit  beträchtlicher 
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Neigung  ist  das  Pferd  besser.  In  weichem  Sand  ist  das  Kamel  vorzuziehen,  weil  es 
dank  seiner  Schwielensohlen  weniger  tief  einsinkt,  während  das  Pferd  bei  jedem  Schritt 
einsinkt  und  daher  stärker  angestrengt  wird.  Auf  schlüpfrigem  Boden  oder  Eis  sitzt 
man  ruhiger  zu  Pferd,  dessen  scharfe  Hufnägel  ein  Ausgleiten  verhindern.  Tiefer 
Schnee  ist  im  allgemeinen  ebenso  hinderlich  für  Pferde  wie  für  Kamele,  hier  sind 
Jake  am  besten. 

Ein  rein  praktischer  Vorteil  für  den  Kartenzeichner  sind  die  weit  geringeren 
Pendelschwingungen,  in  die  sein  Oberkörper  gerät,  wenn  er  zu  Pferd  sitzt,  als  wenn 
er  auf  einem  Kamel  reitet.  Er  hat  mit  andern  Worten  im  Pferdesattel  ein  leichteres 
Zeichnen  als  bei  den  langgestreckten  Schaukelbewegungen  des  Kamels.  Dagegen  ist 
es  leichter,  auf  dem  Kamelrücken  die  Kompaßnadel  zur  Ruhe  zu  bekommen,  dank  der 
langen,  schweren  und  abgemessenen  Schritte  und  den  langen  wiegenden  Schwingungen 
des  Tieres.  Beim  Pferd  folgen  die  Schritte  dichter  aufeinander,  und  die  Nadel  ist 
öfter  beunruhigenden  Stößen  ausgesetzt.  Ich  habe  daher  in  Tibet  die  Gewohnheit 
gehabt,  das  Pferd  eine  Minute  stillstehen  zu  lassen,  während  ich  die  Peilung  nahm. 
Diese  Minute,  die  bei  jeder  Peilung  wiederkehrt,  wird  natürlich  nicht  mit  zu  den 
Marschminuten  gezählt.  Meine  Reitpferde  waren  nach  einiger  Zeit  bald  so  daran 
gewöhnt,  daß  sie  stillstehen  mußten,  während  ich  nach  dem  Kompaß  sah,  daß  sie  von 
selber  stehenblieben,  sobald  ich  die  linke  Hand  in  die  Kompaßtasche  steckte,  was 
die  Arbeit  einigermaßen  erleichterte.  Verschwand  der  Kompaß  wieder  in  der  Tasche, 
dann  setzte  sich  das  Pferd  ohne  Mahnung  wieder  in  Bewegung,  während  ich  die 
Zeichnung  auf  dem  Feldblatt  ausführte. 

In  Tibet  unterliegt  die  Marschgeschwindigkeit  im  Lauf  der  Zeit  großen  Verände- 
rungen. Man  bricht  mit  frischen,  ausgeruhten  und  wohlgenährten  Pferden  von  Ladak 
oder  Ostturkestan  auf  und  hat  am  Anfang  des  Marsches  immer  viel  Mühe  mit  den 
Packpferden.  Die  Pferde  sind  allzu  lebhaft,  gehen  durch  und  werfen  ihre  Lasten  ab. 
Erst  nach  einigen  Tagen  wird  der  Gang  der  Karawane  gleichmäßig.  Dasselbe  ist 
mit  dem  Reitpferd  der  Fall.  Es  läßt  sich  schwer  anhalten,  da  es  den  andern  folgen 
will.  Die  linke  Hand  hat  immer  mit  dem  Zügel  zu  tun.  In  solchen  Fällen  brauche 
ich  einen  Mann  zu  Pferd  oder  zu  Fuß,  der  das  Pferd  hält,  während  ich  den  Kompaß 
oder  den  Kartenblock  benutze.  Nach  einiger  Zeit  wird  das  Pferd  ruhiger  und  lernt 
von  selber  haltzumachen.  Nach  einigen  Monaten  ist  es  schwerer,  es  wieder  in  Gang 
zu  bringen,  als  es  anzuhalten.  Es  ermüdet  allmählich  infolge  der  dünnen  Luft,  der 
langen  Märsche  und  vor  allem  infolge  der  dürftigen  Weide,  die  oft  völlig  fehlt.  Der 
Tag  kommt,  an  dem  es  nicht  mehr  kann.  Dann  darf  es  ungesattelt  der  Karawane 
folgen,  so  lange  es  kann.  Schließlich  wird  ihm  auch  das  zu  schwer  und  es  stürzt,  nach- 
dem es  seine  Mission  im  Dienst  der  Forschung  erfüllt  hat.  Die  Kartenblätter,  die  meine 
Reisen  kreuz  und  quer  durch  Tibet  wiedergeben,  haben  vielen  Pferden  das  Leben 
gekostet.     Es  ist  klar,  daß  unter  solchen  Umständen  auch  die  Geschwindigkeitsmessung 
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Veränderungen  erleidet,  die  oft  untersucht  werden  müssen.  Das  muß  auch  bei  jedem 
neuen  Pferd  geschehen,  das  man  reitet,  wenn  der  Vorgänger  kassiert  worden  ist. 
Aber  auf  einem  erschöpften,  stolpernden  Pferd,  über  moorigem  Boden,  in  verdünnter 
Luft,  bei  beißendem  Wind  und  frosterstarrten  Händen,  kann  die  Karte  nur  mangel- 
haft werden.  Man  kämpft  dagegen  an  und  tut  sein  Bestes,  gestärkt  durch  das  Be- 
wußtsein, daß  jeder  Schritt,  den  das  kraftlose  Pferd  über  öde  sturmgepeitschte  steile 
Abhänge  vorwärts  tut,  eine  Eroberung  für  die  Kenntnis  der  Erde  bedeutet. 

So  wächst  auch  in  Tibet  das  Kartenbild  langsam  und  mühsam  Blatt  für  Blatt 
heran,  und  die  Einzelheiten,  die  man  im  Laufe  der  Tage  gesammelt  hat,  werden 
allmählich  zu  größeren  morphologischen  Einheiten  verschmolzen.  Ein  einzelnes  Blatt 
von  einer  Reise  durch  Tibet,  z.  B.  von  der  diagonalen  Durchquerung  im  Herbst  und 
Winter  1906,  gibt  uns  wohl  einen  Begriff  von  einem  kleinen  Fleck  des  höchsten 
und  gewaltigsten  Gebirgslandes  der  Erde.  Aber  seine  Bedeutung  erhält  es  erst, 
wenn  es  als  Glied  in  die  Kette,  zu  der  es  gehört,  eingefügt  wird.  Es  kann  von 
dem  Boden  eines  abflußlosen  Beckens  in  einem  der  mächtigen  flachen  latitudinalen 
Täler  herstammen,  die  im  nördlichen  und  mittleren  Tibet  so  häufig  sind;  es  kann 
der  nach  Süden  abfallenden  Abdachung  auf  der  nördlichen  oder  der  nach  Norden 
abfallenden  auf  der  südlichen  Seite  des  Tales  angehören;  es  kann  die  flache  Wölbung 
auf  der  ungeheuer  stark  denudierten  und  nivellierten  Gebirgskette  wiedergeben,  die 
im  Süden  dieses  Becken  von  seinem  Nachbarbecken  auf  der  andern  Seite  abgrenzt. 
Aber  erst  wenn  man  es  im  Zusammenhang  mit  den  vorangehenden  und  nachfolgenden 
Blättern  sieht,  wird  man  die  Rolle,  die  es  spielt,  verstehen,  und  die  ganze  Reihe 
verbreitet  wie  ein  Scheinwerfer  ihr  Licht  über  die  große  morphologische  Einheit,  die 
unter  der  Bezeichnung  „abflußloses  Becken"  bekannt  ist  —  eine  Einsenkung  zwischen 
mächtigen,  aber  flachen  Gebirgsketten  im  Norden  und  Süden,  mit  niedrigen  Schwellen 
im  Osten  und  Westen  und  innerhalb  dieser  Grenzen  eine  schalenförmige  Senkung  mit 
einem  Salzsee  in  ihrem  tiefsten  Teil. 


BEDEUTUNG  DER  KARTOGRAPHISCHEN  ARBEIT. 

Eine  solche  Reise  durch  Tibet  stellt  daher  nicht  nur  eine  provisorische  Karten- 
aufnahme des  Landes  dar.  Während  die  Tage  vergehen  und  die  Zahl  der  Blätter  wächst, 
erweitert  sich  auch  der  eigene  Horizont  des  Kartenzeichners,  und  er  hat  das  Gefühl, 
das  Land  Schritt  für  Schritt  zu  erobern  —  ohne  Etappenlinien  und  nachdem  er  seine 
Schiffe  hinter  sich  verbrannt  hat.  Von  welcher  Seite  er  auch  anfängt,  von  Indien, 
Tsaidam  oder  Ostturkestan  aus,  immer  hat  er  die  ungeheuren  Eskarpen  und  Kontre- 
eskarpen  zu  überwinden,  die  von  den  gigantischen  mehrfachen  Ketten  der  Rand- 
gebirge gebildet  werden.    Er  befindet  sich  dann  auf  dem  Plateaulande  zwischen  ihnen 


I.  DIE  FELDAUFNAHME.  —  DIE  FELDKARTE.  x  j  q 

und  findet,  daß  auch  dieses  von  unzähligen  Gebirgsketten  durchkreuzt  ist.  Sie  sind 
von  unbedeutender  relativer  Höhe,  zeigen  abgerundete  Formen  und  bestehen  zum 
größten  Teil  aus  Verwitterungsprodukten,  die  im  Vergleich  zu  den  peripheren  Gebirgen 
verhältnismäßig  selten  das  anstehende  Gestein  zutage  treten  lassen,  und  wo  es  geschieht, 
ist  es  fast  nur  in  den  Durchbruchstälern  der  Erosionsfurchen  und  auf  den  dominierenden, 
sturmgepeitschten  Höhen  der  Fall.  Er  wird  finden,  daß  die  Hauptausdehnung  der 
Gebirgsketten  parallel  mit  dem  Kwen-lun,  Kara-korum,  Transhimalaja  und  Himalaja 
verläuft,  aber  daß  es  viele  Ausnahmen  von  dieser  Regel  gibt. 

Schon  eine  Durchquerung  wird  ihm  einen  sehr  klaren  Begriff  von  dem  Profil 
des  gewaltigen  Hochlandes  geben.  Durchkreuzt  er  das  Land  dann  noch  einmal  oder 
mehrmals  und  findet,  daß  dieselben  morphologischen  Gesetze  immer  wiederkehren 
und  daß  er  auf  meridionalen  Reisen  eine  ganze  Serie  von  Pässen  zu  überschreiten 
und  in  ebenso  viele  Becken  oder  breite  Täler  hinabzusteigen  hat,  während  die  lati- 
tudinalen  Reisen  ihn  durch  lange  Serien  von  abflußlosen  Becken  führen,  die  durch 
sehr  niedrige  Schwellen  voneinander  getrennt  sind,  so  erwirbt  er  allmählich  eine  sehr 
klare  Auffassung  von  dem  plastischen  Bau  des  ganzen  Landes  und  kann  sich  durch 
Interpolation  von  vornherein  einen  Begriff  machen  von  den  Charakterzügen  der  Landes- 
teile, die  zwischen  seinen  Routen  gelegen  sind. 

Es  sind  die  Blätter  der  Feldkarte  —  sie  betragen  bei  mir  etwa  2000  — ,  die  die 
Steine  in  dem  Gebäude,  das  so  zustande  gekommen  ist,  darstellen  und  die  zusammen- 
gefügt meine  Karte  über  Tibet  bilden.  Jedes  einzelne  dieser  Blätter  hat  seine  eigene 
kleine  Geschichte,  gerade  so  wie  die  hier  faksimilierten  Blätter  von  Ostpersien,  und 
jedes  steht  in  Verbindung  mit  den  Aufzeichnungen  des  Tagebuches,  mit  den  Beobach- 
tungen des  meteorologischen  Journals,  mit  den  gesammelten  Gesteinsproben,  mit  den 
Photographien  und  Skizzen,  die  hergestellt,  und  den  Panoramen,  die  gezeichnet  worden 
sind.  Die  Karte  selbst  wächst  mit  den  fortschreitenden  Stunden  des  Tagemarsches 
auf  dem  Papier.  Da  erhebt  sich  rechts  von  der  Route  ein  Berg.  Der  Abstand  bis 
zu  seinem  Fuß  wird  geschätzt  und  der  Zwischenraum  zwischen  diesem  und  dem  sicht- 
baren Gipfel  des  Berges,  der  oft  nur  die  Schulter  einer  vorgeschobenen  Verzweigung 
ist,  wird  aus  freier  Hand  mit  Gefühlsisohypsen  ausgefüllt,  die  soweit  wie  möglich 
Relief  und  Skulptur  der  Gebirgspartie  wiedergeben  sollen.  Nach  links  breitet  sich 
die  weite  Öffnung  des  Längstales  aus;  sie  ist  von  andern  Bergen  begrenzt,  deren 
Formen  möglichst  genau  in  die  Karte  eingezeichnet  werden.  Diesseits  davon  schlängelt 
sich  eine  breite,  wenig  tief  in  den  Boden  eingeschnittene  Erosionsfurche,  die  in  wenigen 
scharfen  Windungen  ihren  Weg  zu  einem  See  sucht,  dessen  blaue  Wasserfläche  in 
bedeutender  Entfernung  sichtbar  ist. 

Nach  einem  halbstündigen  Ritt  hat  die  Landschaft  im  großen  betrachtet  keine 
nennenswerte  Veränderung  erlitten.  Alles  ist  wie  zuvor.  Aber  im  Detail  ist  das  Bild 
doch  ein  anderes.    Nur  wer  beschäftigt  ist,  eine  Karte  über  seinen  Weg  anzufertigen, 
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nimmt  es  wahr.  Ein  Jäger,  der  nur  der  Jagd  wegen  oder  um  seine  zoologischen  Samm- 
lungen zu  vermehren  unterwegs  ist,  hat  vielleicht  eben  eine  Herde  Antilopen  erblickt; 
das  Auge  fest  auf  die  erstrebte  Beute  gerichtet,  nimmt  er  den  Kurs  nach  dem  See. 
Dabei  merkt  er  vielleicht,  beachtet  es  aber  nicht  weiter,  daß  der  Berg  zur  Rechten 
hinter  ihm  geblieben  ist  und  daß  ein  Seitental  auf  der  andern  Seite  sich  geöffnet 
hat,  begrenzt  von  den  Abdachungen  einer  neuen  Verzweigung.  Zwischen  beiden 
öffnen  sich  Seitentäler,  von  deren  Mündung  eine  Erosionsfurche  austritt.  Der  Karten- 
zeichner macht  hier  halt;  er  trägt  die  Furche  ein  und  macht  eine  Peilung  nach  dem 
Seitental,  in  dessen  Hintergrund  eine  schneebedeckte  Bergkuppe  ihren  Scheitel  erhebt. 
Von  ihrem  Schneefeld  kommt  der  Bach.  Die  Bergabhänge,  die  der  Reihe  nach  bald 
von  rechts,  bald  von  links  in  .die  Talfurche  abfallen  und  eine  Reihe  von  Kulissen 
bilden,  verraten  den  gewundenen  Verlauf  des  Tales,  der  nach  Gutdünken  der  Karte 
einverleibt  wird.  Der  andere,  rechte  Pfeiler  am  Eingang  des  Tales  wird  ebenfalls 
eingezeichnet  und  seine  Form  vermittelst  der  Höhenkurven  so  treu  wie  möglich 
modelliert. 

Es  zeigt  sich  auch,  daß  die  Erosionsfurche  des  Haupttales,  zur  Linken,  uns  näher 
gekommen  ist,  und  daß  die  Furche  doppelte,  vielleicht  dreifache  Erosionsterrassen 
hat,  die  wasserreichere  Flüsse  der  Vorzeit  verraten  und  jetzt  Denkmäler  aus  früheren 
Perioden  der  Nacheiszeit  bilden.  Diese  Terrassen  .»erden  auf  der  Karte  eingetragen; 
ist  man  nahe  genug,  um  ihre  Höhe  beurteilen  zu  können,  soll  man  diese  auf  dem 
Blatt  neben  den  Terrassen  aufschreiben.  Noch  eine  halbe  Stunde  vergeht,  und  die 
große  Erosionsfurche  verschwindet  aus  dem  Gesichtskreis,  aber  wir  haben  sie  noch 
immer  zur  Linken  und  können  ihre  Lage  ungefähr  ahnen.  Ein  neues  Seitental  öffnet 
sich  rechts.  Auch  hier  erscheint  im  Hintergrund  ein  Schneekamm,  und  auch  von 
seiner  Mündung  kommt  ein  minimaler  Bach,  der  in  schwachen  Windungen  ebenso 
wie  der  vorige  seinen  Weg  zur  Hauptfurche  sucht,  um  in  ihrem  Schutz  zum  See  zu 
gelangen. 

Wir  reisen  ohne  Führer  und  —  wie  gewöhnlich  im  Tibet  der  Nomaden  und 
wie  immer  in  den  unbewohnten  Teilen  des  Landes  —  ohne  Weg.  Aber  wir  müssen 
über  die  Berge  zur  Rechten,  denn  unsere  Hauptrichtung  geht  nach  Süden.  Wie  ein 
ferner  Punkt  erscheint  im  Osten  vor  uns  die  Karawane,  die  bei  Beginn  des  Marsches 
den  Befehl  erhalten  hat,  je  eher  je  lieber  in  ein  Seitental  einzuschwenken,  um  den 
Hauptkamm  zu  forcieren,  der  sich  als  ein  Hindernis  auf  unserm  Kurs  erhebt  und 
unter  anderem  seine  Anwesenheit  durch  die  Schneekuppen  kundgibt,  die  im  Grunde 
aller  Seitentäler  thronen.  Ich  nehme  daher  die  Peilungen  auf  die  Karawane,  solange 
sie  sichtbar  ist.  Aber  schließlich  wird  die  Entfernung  so  groß,  daß  die  Karawane 
außer  Sicht  kommt,  oder  Terrainwellen  entziehen  sie  den  Blicken.  Dazu  kommen  die 
kleinen  Abstecher,  die  ich  von  der  Spur  der  Karawane  machen  kann,  meist  um  eine 
Gesteinsprobe  zu  holen,  dort  wo  das  Gestein  ansteht,  und  um  sein  Streichen  und  Fallen 
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zu  untersuchen.  Dann  wird  natürlich  die  Karawane  als  Peilungsobjekt  aufgegeben. 
Früher  oder  später  komme  ich  mit  meinem  Begleiter  wieder  auf  die  Spur.  Aber 
nun  ist  die  Karawane  nicht  mehr  zu  sehen.  Sie  ist  offenbar  nach  rechts  abgebogen 
und  wird  jetzt  endgültig  durch  die  nach  Norden  vorspringenden  Ausläufer  des  Haupt- 
kammes verborgen.  Und  richtig,  hinter  einem  weiteren  Ausläufer  wendet  sich  die 
Spur  nach  Süden.  Hier  öffnet  sich  ein  breites  Tal,  in  dessen  Grund  keine  Schnee- 
kuppen zu  sehen  sind.  Hier  geht  die  Spur  hinauf;  ich  folge  ihr  unter  fortwährend 
wiederholten  Peilungen.  Auf  dem  Feldblatt  biegt  die  Route  fast  im  rechten  Winkel 
ab,  und  wenn  das  nächste  neue  Blatt  hervorgezogen  wird,  wird  es  nach  Süden,  statt 
wie  bisher  nach  Osten,  orientiert. 

Das  große  Seitental  hat  ebenso  wie  alle  vorhergehenden  seinen  vorgeschobenen 
rechten  Bergpfeiler,  und  es  ist  nicht  schwer  zu  berechnen,  daß  dieser  nach  einem 
Ritt  von  zehn  Minuten  nach  Süden  die  endlose  Perspektive  nach  Osten,  die  wir  so- 
lange in  der  breiten  Rinne  des  Haupttales  gehabt  haben,  unsern  Blicken  ganz  und 
gar  entzogen  haben  wird.  Damit  verschwinden  auch  die  große  Erosionsfurche,  der 
See  und  die  Antilopen  vermutlich  für  immer  aus  unserm  Gesichtskreis.  Es  liegt  eine 
gewisse  Tragik  in  diesem  immer  wiederholten  Abschied  von  immer  neuen  unbekannten 
Gebieten  der  Erde.  Jede  klaffende  Talmündung  rechter  oder  linker  Hand  ist  ein 
solcher  Abschied.  Man  möchte  hineinreiten,  sie  erobern  und  das  Feldblatt  mit  allen 
ihren  Einzelheiten  anfüllen.  Wenn  man  die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Vollständig- 
keit bedenkt,  begreift  man  auch,  daß  der  Weg,  den  man  selber  kartographisch  auf- 
nimmt, nur  ein  Bruchteil  der  Arbeit  ist,  die  zu  tun  bleibt,  ehe  man  sagen  kann,  daß 
Tibet  gründlich  aufgenommen  ist. 

Kurz,  der  Vorhang  senkt  sich  über  einer  Szenerie,  die  wir  nicht  wiedersehen 
werden,  aber  in  deren  Vordergrund  ein  zukünftiger  Reisender  den  roten  Faden,  den 
wir  fallen  ließen,  aufnehmen  wird.  Ein  Pfeil  wird  auf  das  Feldblatt  gesetzt,  der  die 
Hauptrichtung  des  Längstales,  z.  B.  N  870,  angibt.  Die  Entfernung  bis  zum  See  wird 
geschätzt,  wobei  die  weidenden  Antilopen  gute  Dienste  leisten,  und  soweit  es  möglich 
ist,  werden  die  Umrisse  des  Sees  eingetragen.  Wenn  wir  an  der  Mündung  des 
Seitentals  stehen,  sind  wir  auf  jeden  Fall  so  hoch  über  dem  See,  daß  wir  einen  vor- 
trefflichen Überblick  über  seine  Oberfläche  und  seine  Ufer  haben.  Denn  wir  stehen 
am  Anfang  des  Schuttkegels,  von  wo  aus  das  Gelände,  wenn  auch  nur  mit  1  °  oder 
2  °,  nach  dem  niedrigsten  Teil  des  abflußlosen  Beckens  hin  abfällt,  der  eben  vom  See 
bedeckt  ist. 

Der  Szenenwechsel  vollzieht  sich  also  im  Lauf  weniger  Minuten,  und  neue  Ge- 
mälde rollen  ihre  in  viel  rascherem  Tempo  wechselnden  Überraschungen  vor  uns  auf. 
Hinter  uns  ist  in  der  Mündungsöffnung  des  Seitentals  eine  Zeitlang  noch  ein  kleiner 
Teil  des  Längstals  sichtbar  und  die  Bergkette  auf  seiner  Nordseite,  die  vom  Blick 
bis  zu  seinem  Kamm  hinauf  beherrscht  wird.  Die  erste  Kulisse  im  Seitental  wird 
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passiert,  eine  neue  Peilung  genommen,  dann  biegen  wir  um  eine  Ecke  und  folgen 
der  Erosionsfurche  aufwärts.  Die  Einförmigkeit,  die  Reittouren  durch  Längstäler  mit 
langen  Peilungen  immer  anhaftet,  hört  auf,  die  Tätigkeit  wächst  in  dem  kleineren 
Tal,  das  sich  fortwährend  krümmt  und  außerdem  nach  oben  zu  enger  wird.  Die 
Peilungen  folgen  dicht  aufeinander.  Anstehendes  Gestein  ist  häufiger,  öftere  Rasten 
werden  notwendig.  Mit  einer  gewissen  Spannung  sieht  man  talaufwärts,  neugierig,  ob 
unübersteigliche  Felsen  uns  zur  Umkehr  zwingen.  In  dem  Längstal  reichte  das  Feld- 
blatt gerade  mit  genauer  Not  hin,  um  alles,  was  man  sah,  aufzunehmen.  Jetzt  nimmt 
der  Streifen  der  Erdoberfläche,  der  sich  in  Sehweite  befindet,  nur  ein  schmales  ge- 
schlängeltes  Band  in  der  Mitte  des  Kartenblattes  ein.  Aber  zuweilen  kommen  Aus- 
weitungen nach  den  Seiten  vor,  gleich  Zweigen  an  einem  Baum.  Es  sind  Neben- 
täler dritter  Ordnung,  von  denen  wieder  jedes  noch  kleinere  Nebentäler  oder  Seiten- 
schluchten aufnimmt,  die  immer  kürzer  und  steiler  werden.  Wo  ein  solches  passiert 
wird,  wird  eine  Peilung  seiner  Hauptrichtung  genommen  und  seine  Skulptur,  soweit 
es  möglich  ist,  skizziert.  Zuweilen  kommt  es  dabei  vor,  daß  das  Blatt  nicht  aus- 
reicht und  daß  man  sich  mit  einer  schriftlichen  Bemerkung  zur  Charakterisierung  des 
Tales  begnügen  muß. 

Nachdem  wir  so  mit  kurzen  Peilungen  und  Schlag  auf  Schlag  folgenden  Beob- 
achtungen ein  gutes  Stück  im  Tal  hinaufgedrungen  sind,  zeigt  sich  bei  einer 
Biegung  um  eine  Felsenecke  ein  offner  Platz,  eine  Erweiterung  im  Tal,  wo  der  grau- 
blaue Rauch  von  den  Feuern  aus  Jakdung  aufsteigt  und  wo  die  Karawane  lagert. 
Die  letzte  Peilung  des  Tages  wird  also  auf  mein  eigenes  Zelt  gerichtet.  Die  Ver- 
anlassung, gerade  hier  zu  lagern,  ist  das  Vorkommen  von  drei  wichtigen  Dingen: 
Wasser,  Weide  und  Brennstoff.  Der  Karawanenführer  hat  auch  das  Recht,  ohne 
meine  Ankunft  abzuwarten,  die  Lagerplätze  zu  bestimmen.  Oft  finden  sich  auch  nur 
zwei  von  diesen  Bedürfnissen.  Nicht  selten  bietet  die  Einöde  nur  eins,  Wasser.  In 
Tibet  gehört  es  zu  den  größten  Seltenheiten,  daß  auch  Wasser  fehlt.  Man  muß  nach 
Ostturkestan,  nach  der  Takla~makan,  gehen,  um  überhaupt  eine  Route  so  legen  zu 
können,  daß  man  20  Tagereisen  lang  keinen  Tropfen  Wasser  findet.  In  Tibet  da- 
gegen gibt  es  Quellen,  Seen,  Regenbäche,  Flüsse  und  Schnee.  Der  Dung  des  wilden 
Jaks  wird  während  des  Marsches  in  Säcken  gesammelt,  so  daß  man  im  Lager  davon 
unabhängig  ist.  Der  kritischste  Punkt  ist  die  Weide.  Auch  wo  sie  für  tibetische 
Verhältnisse  ausgezeichnet  ist,  ist  sie  kümmerlich  für  unsere  Pferde.  Die  tibetischen 
Pferde   leiden   keine   Not.     Wenn    das   Gras   mangelt,    fressen    sie   gedörrtes  Fleisch. 

In  Tibet  ist  die  Arbeitsordnung  nach  beendetem  Tagemarsch  dieselbe,  wie  sie 
oben  für  Persien  beschrieben  ist.  Ist  das  Lager,  wie  in  dem  hier  gedachten  Beispiel, 
in  einem  engen  Tal  aufgeschlagen,  dann  bietet  sich  keine  Gelegenheit,  ein  Panorama 
der  Gegenden  zu  zeichnen.  Ist  die  Perspektive  talab-  und  talaufwärts  nicht  gar  zu 
eingeschlossen  und  nichtssagend,    sondern  gestattet  eine  Aussicht  über  vorspringende 
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Bergkulissen  und  pittoreske  Motive  mit  steilen  felsigen  Abstürzen  und  hohen  Erosions- 
terrassen am  Fuß  der  Talwände,  dann  zeichne  ich  gern  eine  Skizze  in  beiden  Rich- 
tungen, und  wo  zwei  Täler  zusammenstoßen,  auch  nach  den  Seiten.  Solche  markierte 
Talschluchten  mit  scharf  akzentuierter  malerischer  Perspektive  sind  jedoch  im  nörd- 
lichen und  mittleren  Tibet  sehr  selten,  weil  die  zerstörenden  atmosphärischen  Kräfte 
die  Nivellierung  dort  sehr  weit  getrieben  haben.  Aber  man  trifft  sie  um  so  häufiger 
in  den  peripheren  Gebieten,  auf  dem  Wege  von  Kaschmir  nach  Ladak  und  von 
Ladak  nach  den  Höhen  des  Kara-korum,  im  Tal  des  Satledsch,  überall  im  Himalaja 
und,  wenn  auch  in  minder  hohen,  steilen  und  wilden  Formen,  im  Transhimalaja. 
In  manchen  Teilen  des  Kwen-lun  und  Arka-tagh  sind  sie  ebenfalls  häufig. 

Die  abgerundeten,  wenig  malerischen  und  sehr  einförmigen  Täler  im  Innern  von 
Tibet,  desgleichen  auch  die  morphologischen  Züge  des  Landes  im  allgemeinen,  kommen 
auf  einer  Karte  im  Maßstab  1  :  40  000  einigermaßen  zur  Geltung,  wenn  man  sich  die 
allergrößte  Mühe  gibt,  alles  was  man  sieht,  wiederzugeben.  Diese  vom  künstlerischen 
Gesichtspunkt  alles  andere  als  reizvollen  Landschaften  haben  einen  ebenso  berechtigten 
Anspruch  darauf,  in  vertikalen  Bildern  wiedergegeben  zu  werden,  wie  die  wilden, 
prächtigen  Formen  der  peripheren  Gebiete.  Die  ersteren  sind  ebenso  charakteristisch 
für  die  abflußlosen  Plateaus,  wo  alles  Verwitterungsmaterial  im  Lande  zurückbleibt, 
wie  die  letzteren  für  die  peripheren,  wo  die  Verwitterungsprodukte  vom  fließenden 
Wasser  fortgeführt  werden.  Darum  sind  die  Panoramen,  die  ich  auf  meiner  letzten 
Reise  in  Tibet  zeichnete,  gleichmäßig  über  das  ganze  Land  verteilt.  Auch  in  ihnen 
spiegeln  sich  die  eben  erwähnten  morphologischen  Hauptgesetze  deutlich  wieder.  In 
den  Photographien  und  Panoramen  des  Plateaulandes  herrschen  horizontale  Linien  vor, 
in  den  Abbildungen  der  peripheren  Gebiete  vertikale. 


PHOTOGRAPHIEN  UND  PANORAMEN. 

Kehren  wir  zur  Arbeitsordnung  in  Tibet  zurück,  so  ist  das  erste,  was  ich  nach 
dem  Aufschlagen  des  Lagers  zu  tun  habe,  die  Umgebung  in  der  wünschenswert 
scheinenden  Ausdehnung  abzubilden.  Dies  muß  geschehen,  solange  die  Sonne  noch 
hoch  steht  und  die  Beleuchtung  vorteilhaft  ist.  In  einem  Land  mit  solchen  Oberflächen- 
formen wie  das  innere  Tibet,  kann  es  oft  von  Vorteil  sein,  mit  dem  Photographieren 
so  lange  zu  warten,  bis  die  Sonne  so  tief  steht,  daß  die  Schatten  der  flachen  Skulptur 
Relief  und  Schärfe  geben.  Die  Zeit  vorher  wird  dann  zum  Zeichnen  eines  Panoramas 
verwendet.  Über  die  Photographien  kann  im  allgemeinen  gesagt  werden,  daß  ihre 
Aufgabe  ist,  die  Panoramen  zu  vervollständigen.  Ein  Panorama  gibt  nur  die  Haupt- 
formen, aus  weiter  Entfernung  gesehen,  wieder,  während  die  Photographie  gewöhnlich 
das  Aussehen  des  Vordergrundes  im  einzelnen  wiedergibt.    Die  Panoramen  bilden  die 
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Landschaften  in  großen,  beherrschenden  und  umfassenden  Zügen  ab.  Die  Photographien 
halten  mit  unbestechlicher  Treue  charakteristische  Einzelheiten  oder  Aussichten  fest. 
Gründe  des  Materials  bringen  es  mit  sich,  daß  Panoramen  fast  in  unbegrenzter  Zahl 
gezeichnet  werden  können,  während  man  mit  den  Glasplatten  auf  einer  langen  Reise 
sparsam  umgehen  muß.  Ich  machte  es  mir  daher  auf  meiner  letzten  Reise  zur  Regel, 
von  allen  dominierenden  Pässen  und  von  allen  Lagerplätzen  aus  ein  Panorama  von 
dem  ganzen  Lande  ringsum  zu  zeichnen,  soweit  das  Wetter  und  sonstige  Umstände 
es  zuließen.  Photographien  nahm  ich  nur  auf,  wo  es  nötig  schien.  Ich  hatte  übrigens 
auch  eine  beträchtliche  Anzahl  Zelluloidfilme,  die  zwar  weniger  gute  Resultate  lieferten 
als  die  Glasplatten,  aber  doch  sehr  brauchbar  und  angenehm  wegen  ihres  geringen 
Gewichts  waren.  Alle  Photographien  in  meinem  Buch  Zu  Land  nach  Indien  und 
im  vorliegenden  Werk  sind  mit  Glasplatten  gemacht.  In  Southern  Tibet  sind  dagegen 
meist  Zelluloidfilme  verwendet.  Eine  konsequent  durchgeführte  photogrammetrische 
Kartenaufnahme  von  Tibet  auf  einer  Reise,  die  über  zwei  Jahre  dauert,  würde  eine 
unendliche  Zahl  von  Glasplatten  erfordern  und  die  allergrößten  Schwierigkeiten  prak- 
tischer Art  verursachen.  Wenn  die  Lasttiere  vor  Hunger  und  Erschöpfung  sterben, 
läuft  man  schließlich  Gefahr,  die  Kisten  mit  den  Platten  opfern  zu  müssen.  Ich  für 
meine  Person  verfügte  auch  nicht  über  die  Mittel,  die  eine  vollständige  photogram- 
metrische Ausrüstung  erfordert  hätte.  Um  diesen  Mangel  einigermaßen  zu  ersetzen, 
zeichnete  ich  die  Sammlung  von  Panoramen,  die  einen  Band  des  Werkes  Southern 
Tibet  bilden.  Sie  bieten  daher  nur  ein  Surrogat  für  eine  Kartenaufnahmemethode, 
die  natürlich  unendlich  vorzuziehen  wäre.  Auf  das  eigentliche  Zeichnen  der  Panoramen 
kommen  wir  später  zurück. 

Es  ist  also  die  Abbildung  der  nächsten  Umgebung,  die  in  Tibet  wie  vorher  in 
Persien  die  erste  Pflicht  im  Lager  des  Tages  ist.  Dann  wird  das  Feldblatt  des 
Tages  deutlicher  ausgeführt,  falls  es  notwendig  ist,  worauf  die  fertigen  Blätter  zu  den 
vorangehenden  zwischen  ein  paar  harte  Pappdeckel  gelegt  werden,  um  die  Riemen 
gespannt  sind  wie  um  eine  Pfianzenpresse.  Dies  gilt  auch  für  die  Panoramen  und 
Skizzen.  Da  fast  alles  mit  Bleistift  gezeichnet  ist,  ist  es  wichtig,  daß  die  Blätter  sich 
auf  dem  Marsch  nicht  aneinanderreihen,  weil  die  Zeichnungen  dadurch  verderben. 
So  oft  ich  konnte,  pflegte  ich  die  mit  weicheren  Stiften  gezeichneten  Skizzen  in  Milch 
zu  fixieren,  gelegentlich  auch,  wie  in  Schigatse,  in  Spiritus.  Feldblätter  und  Panoramen, 
die  mit  härteren  Stiften  gezeichnet  waren,  konnten  ohne  eine  solche  Behandlung  auf- 
bewahrt werden. 

Dann  werden  die  am  Tage  gesammelten  geologischen  Handstücke  geordnet, 
deren  Fundorte  auf  den  Feldblättern  angegeben  sind.  Wenn  die  Probe  mit  dem 
Geologenhammer  aus  dem  Fels  geschlagen  ist,  wird  sie  mit  einem  kleinen  Zettel  mit 
ihrer  Nummer  in  Zeitungspapier  eingewickelt.  Streichen  und  Fallen  werden  auf  dem 
Kartenblatt  angegeben  oder  in  das  kleine  Notizbuch  eingetragen,  das  auf  dem  Marsch 
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verwendet  wird.  Im  Zelt  werden  die  Proben  wieder  hervorgeholt  und  die  Nummer- 
zettel daraufgeklebt,  worauf  Streichen  und  Fallen  sowie  andere  mit  dem  Fund  zusammen- 
hängende Beobachtungen  in  das  mit  Tinte  geschriebene  große  Tagebuch  eingetragen 
werden.  Darauf  werden  die  Handstücke  in  mehrere  Papierlagen  eingewickelt  und 
fest  in  besondere  Kisten  verpackt.  Da  alles,  was  schwer  wiegt,  vermieden  werden 
muß,  mache  ich  die  Gesteinsproben  so  klein  wie  möglich,  doch  natürlich  nie  kleiner, 
als  daß  nicht  Dünnschliffproben  leicht  davon  zu  nehmen  wären. 

Sind  dann  die  meteorologischen  Beobachtungen  des  Tages  in  ihr  besonderes 
Journal  eingetragen,  so  beginnt  das  Schreiben  des  Tagebuches,  worin  alle  auf  dem 
Marsch  gemachten  Erfahrungen  gesammelt  werden.  Sie  sind  vorher  in  äußerst  knappen 
Worten  in  dem  kleinen  Notizbuch,  das  immer  zur  Hand  ist,  notiert  worden.  Jetzt 
werden  sie  gründlich  ausgearbeitet;  ihr  Umfang  hängt  von  der  Ernte  des  Tages  ab. 
Ist  der  Marsch  einförmig  gewesen  und  ist  nichts  Besonderes  geschehen,  so  werden  sie 
kurz.  War  die  Landschaft  dagegen  reich  an  Abwechslung  und  war  viel  zu  beobachten, 
so  können  sie  recht  lang  werden.  Ein  Tagemarsch  in  einem  Längstal  liefert  für  das 
Tagebuch  nicht  viel  Stoff,  während  der  Übergang  über  einen  Paß  zwischen  zwei 
Längstälern  immer  Anlaß  zu  eingehenden  Schilderungen  gibt,  denn  eine  Welt  bleibt 
da  hinter  uns,  und  eine  neue  entrollt  ihre  Überraschungen  auf  unserem  Wege. 

Auf  diese  Weise  vergehen  die  Tage  in  dem  unbewohnten  Tibet.  Sobald  wir 
die  ersten  schwarzen  Zelte  erreicht  haben,  was  für  mich  in  verschiedenen  Fällen  bis 
zu  drei  Monaten  erfordert  hat,  kommt  ein  neues  Moment  in  die  Arbeitsordnung,  ein 
Moment  von  größtem  Interesse  und  Bedeutung.  Die  ersten  schwarzen  Zelte,  die 
man  auf  einer  Reise  von  Norden  nach  Süden  trifft,  sind  gewöhnlich  von  Jägern 
bewohnt.  Weiterhin  kommt  man  dann  in  Berührung  mit  Schafhirten.  Monatelang 
ist  man  durch  ein  unbekanntes  wegloses  Land  gereist,  wo  man  nicht  einmal  die  Spur 
eines  Menschen  findet.  Stößt  man  einmal  auf  die  Fetzen  eines  Woilachs  oder  auf 
ein  zerrissenes  Tauende,  dann  muß  man  argwöhnen,  daß  man  die  Route  eines  Ent- 
deckungsreisenden, ja  vielleicht  einen  der  eigenen  früheren  Reisewege  kreuzt.  Eines 
Tages  findet  man  deutliche  Spuren  von  Tibetern;  diese  Spuren  bestehen  immer  aus 
drei  auf  der  Innenseite  rußgeschwärzten  Steinen,  die  einen  Kochtopf  getragen  haben. 
Weiterhin  findet  man  Fallen  für  Antilopen  aufgestellt  oder,  wie  es  mir  einmal  ging, 
eine  in  einer  Schlinge  gefangene  Antilope.  Man  versteht,  daß  das  Zelt  des  Jägers 
nicht  weit  weg  sein  kann,  und  man  findet  es  sicherlich  sehr  bald  bei  einer  Quelle 
im  Schutz  eines  Höhenrückens.  Es  ist  ein  großes  Ereignis,  das  der  Einförmigkeit 
ein  Ende  macht.  Man  hat  allerhand  Auskünfte  zu  erwarten.  Wenn  die  gewohnte 
Arbeitsordnung  erledigt  ist,  wird  der  Jäger  nach  meinem  Zelt  gerufen. 
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FÜHRER. 

Nun  entspinnt  sich  eine  Unterhaltung,  die  hauptsächlich  aus  Fragen  von  meiner 
Seite  und  aus  Antworten  des  Tibeters  besteht  und  deren  Zweck  es  ist,  mich  soweit 
wie  möglich  mit  der  Gegend  vertraut  zu  machen  und  mir  Andeutungen  zu  geben, 
was  wir  auf  den  nächsten  Tagemärschen  in  der  Richtung,  die  wir  einzuschlagen 
beabsichtigen,  zu  erwarten  haben.  Vorausgesetzt,  daß  wir  von  Norden  kommen  und 
nach  Süden  oder  Südosten  wollen,  ist  das  Frageformular,  dessen  Hauptpunkte  später 
immer  wiederkehren,  ungefähr  folgendes: 

Wie  heißt  diese  Gegend?  Wie  heißt  der  See  in  Nordwesten,  an  dem  wir  gestern 
vorüberkamen? 

Wie  heißen  die  Berge   hier  in   der  Gegend? 

Welche  Namen  kennt  man  sonst  in  der  Umgebung? 

Wenn  wir  nach  Südosten  gehen,  wie  lange  brauchen  wir  dann  bis  zum  nächsten 
Nomadenlager?  Gibt  es  Nomaden  im  Osten  oder  Westen  oder  im  Südwesten?  Sind 
sie  vom  selben  Stamm  wie  ihr?  Wie  heißt  euer  Stamm?  Wie  groß  ist  er?  Wie 
lange  habt  ihr  hier  gelagert?  Wie  lange  gedenkt  ihr  hier  zu  bleiben?  Wo  wandert 
ihr  dann  hin?  Wie  lange  bleibt  ihr  dort?  Wo  lagert  ihr  im  Sommer  und  wo  im 
Winter?  Macht  ihr  Jahr  für  Jahr  dieselben  Wanderungen  und  seid  ihr  nächstes  Jahr 
um   diese  Zeit  wieder  hier? 

Wie  viele  Personen  wohnen  in  eurem  Zelt?  Welche  Familienmitglieder  sind  dabei? 
Lebt  ihr  bloß  von  der  Jagd?  Was  für  Wild  jagt  ihr?  Habt  ihr  auch  Schafe,  Jake 
oder  Pferde?  Eure  Waffen?  Beschäftigungen,  Gewohnheiten  und  Gebräuche?  Religiöser 
Glaube,  Berg-,  See-  und  Luftgeister?  Habt  ihr  Pilgerfahrten  nach  den  heiligen  Orten, 
Seen  und  Bergen  gemacht? 

Wie  pflegt  das  Wetter  hier  um  diese  Zeit  im  allgemeinen  zu  sein?  Schneit  es, 
regnet  es  im  Sommer?  Von  welcher  Seite  pflegt  der  Wind  zu  wehen?  Sind  heftige 
Stürme  zu  einer  bestimmten  Jahreszeit  häufig?  Woher  kommen  sie?  Wie  hoch  kann 
der  Schnee  im  höchsten  Fall  liegen? 

Wenn  wir  nach  Südosten  gehen,  welchem  Tal  müssen  wir  dann  folgen  und  welchen 
Paß  überschreiten?  Wie  heißen  sie?  Ist  der  Boden  zum  Marsch  geeignet?  Finden  wir 
Weide  auf  den  nächsten  Tagemärschen?  Wie  heißen  diese  Lagerplätze?  Wie  heißt 
der  nächste  See  in  derselben  Richtung? 

Habt  ihr  Schafe  oder  Butter  oder  Milch  zu  verkaufen?  Wollt  ihr  Jake  oder  Pferde 
verkaufen?  Habt  ihr  „tsamba"?  Wo  bekommt  ihr  euer  Getreidemehl  her?  Kommt 
ihr  je  in  Berührung  mit  umherziehenden  Kaufleuten? 

Jede  solche  Frage  gibt  Anlaß  zu  neuen  Fragen,  und  jede  Antwort  führt  zu 
neuen  Abweichungen  vom  Thema.  Aber  äußerst  selten  nur  liefert  der  Nomade  aus 
eigener  Initiative  eine  Aufklärung,  die  man  nicht  mit  Mühe  und  Not  aus  ihm  heraus* 
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pressen  müßte.  Er  hat  Angst  vor  Fremden  und  fürchtet,  daß  man  ihm  nachrechnet, 
wenn  er  zuviel  gesagt  hat.  Natürlich  tut  man  alles,  um  ihn  zu  beruhigen.  Er  er- 
hält Tee  und  Brot  und  ein  paar  Zigaretten.  Es  lohnt  sich  jedoch  nicht,  ihn  mit 
Grammophon  oder  Spieldose  zu  unterhalten,  denn  darin  argwöhnt  er  das  Spiel  böser 
Geister.  Man  muß  ihn  ernstlich  ermahnen,  bei  der  Wahrheit  zu  bleiben  und  keine 
Märchen  aufzutischen. 

Die  Nacht  kann  herankommen,  ehe  ein  solches  Gespräch  zu  Ende  ist.  Ich  mache 
meine  Notizen  ganz  kurz  mit  Bleistift,  um  sie  später  im  einzelnen  auszuarbeiten  und 
die  Antworten  zu  einem  Ganzen  zusammenzufügen.  So  wird  das  Skelett  zu  einer 
kleinen  Monographie  geschaffen,  deren  Mittelpunkt  der  Nomade  selbst  ist,  während 
die  Kreise,  die  sich  um  ihn  legen,  immer  größer  und  unbestimmter  werden.  Sein 
Horizont  ist  äußerst  eng  begrenzt;  was  außerhalb  seiner  jährlichen  Wanderungen 
liegt,  ist  für  ihn  ein  Chaos.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Jäger  und  Nomaden  ist 
der,  daß  der  erstere  die  lohnendsten  Jagdgebiete  aufsucht,  der  letztere  die  von  altersher 
benutzten,  für  die  Schafe  geeignetsten  Weideplätze. 

Es  kann  ein  paar,  vielleicht  viele  Tage  dauern,  bis  man  das  nächste  Zeltlager 
trifft,  wo  die  Auskünfte  des  ersten  Jägers  kontrolliert  werden  und  wo  das  gewöhnliche 
Frageformular  wieder  zu  Ehren  kommt.  Ein  neuer  Fleck  der  tibetischen  Erde  wird 
wie  in  einem  Netz  eingefangen,  und  neue  Namen  können  auf  den  Blättern  der  Feld- 
karte eingetragen  werden.  Die  Seen  bleiben  nicht  länger  anonym,  die  Lagerplätze, 
die  vorher  nur  Nummern  in  römischen  Ziffern  gehabt  haben,  bekommen  ebenfalls 
Namen.  Man  hat  das  Gefühl  größerer  Sicherheit  und  besserer  Orientierung,  wenn 
man  die  Anzahl  der  Namen  auf  der  Feldkarte  zunehmen  sieht.  Es  kommt  gleichsam 
mehr  Leben  in  die  Landschaft,  wenn  sie  in  eine  Szene  für  Menschen,  nicht  nur  für 
Tiere  verwandelt  wird. 

Das  Interesse  und  die  Spannung  steigen,  wenn  man  von  den  endlosen  Wüsten- 
weiten, in  größerer  Höhe  als  der  Gipfel  des  Montblanc,  sich  immer  tiefer  in  das 
Land  der  Nomaden  hineinbohrt.  Jeder  Abend  ist  mit  Gesprächen  ausgefüllt,  die 
mehrere  Stunden  dauern  und  die  Tag  für  Tag  den  Horizont  erweitern.  Das  Ganze 
wird  zu  einem  Geduldspiel,  dessen  Stücke  man  zusammenzupassen  sucht.  Ich  pflege 
immer  Führer  mitzunehmen,  die  gegen  andere  ausgetauscht  werden,  sobald  die  Grenze 
ihres  Wissens  erreicht  ist.  Der  Führer  begleitet  mich  zu  Pferd,  so  daß  ich  ihn  be- 
ständig ausfragen  und  allen  Namen  auf  der  Karte  ihren  richtigen  Platz  geben  kann. 
Er  hat  nichts  dagegen,  denn  er  wird  bezahlt.  Er  sieht  bald  ein,  daß  es  keinen  Zweck 
hat  zu  lügen,  denn  wenn  wir  andere  Nomaden  treffen,  können  sie  seine  Angaben 
kontrollieren. 

Auf  diese  Weise  wächst  die  Karte  allmählich  in  Wort  und  Bild  und  in  Zahlen. 
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DIE  GEOGRAPHISCHEN  NAMEN. 

IN  OSTPAMIR  1894  UND  1895. 

Im  Zusammenhang  mit  der  obigen  Schilderung  meiner  Methode,  die  Eingebornen 
nach  ihrem  geographischen  und  ethnologischen  Wissen  auszufragen,  will  ich  mich 
etwas  bei  der  wichtigen  Frage  der  geographischen  Namen  aufhalten.  Mein  Interesse 
dafür  hat  sich  auf  meinen  Reisen  in  Asien  allmählich  entwickelt.  Schon  während 
meines  siebenmonatigen  Aufenthalts  bei  den  Nobelschen  Werken  in  Balachani  auf  der 
Halbinsel  Apscheron  1885  — 1886  lernte  ich  den  aserbeidschanischen  Dialekt  der 
tatarischen  Sprache  ganz  geläufig  sprechen  und  versuchte  daneben  in  das  Persische 
einzudringen.  Diese  Vorstudien  wurden  in  sprachlicher  Hinsicht  von  grundlegender 
Bedeutung  für  alle  meine  Reisen  in  Zentralasien,  denn  von  ihnen  war  es  kein  weiter 
Schritt  zu  einer  besonderen  Beachtung  der  geographischen  Namen  und  ihrer  Deutung. 
Auf  meiner  ersten  Reise  in  Persien  1886  suchte  ich  die  Schreibung  der  Namen  und 
ihre  Bedeutung  festzustellen.  Dasselbe  geschah  auch  1890 — 1891  auf  der  Reise  durch 
Chorasan,  Transkaspien,  Russisch-Zentralasien  und  Fergana  nach  Kaschgar.  Auf  diesen 
Reisen  berücksichtigte  ich  jedoch  nur  solche  Namen,  die  auf  meinem  Weg  lagen, 
ohne  mich  um  die  Namen  seitlich  davon  zu  kümmern.  Daher  liefert  die  kurze 
Schilderung  der  Reise  nach  Meschhed  im  Jahre  1890,  die  im  I.  Band  dieses  Werkes 
enthalten  ist,  nur  eine  Reihe  von    190  Namen. 

Als  ich  zu  Neujahr  1894  von  Marghilan  durch  das  Alaital  nach  Pamirski j  Post 
und  am  Mus-tag-ata  vorbei  nach  Kaschgar  ritt,  sammelte  ich  die  Namen,  die  sich 
auf  meinem  Wege  fanden,  konsequenter  und  suchte  mit  Hilfe  der  Kirgisen  und  des 
Generalkonsuls  Petrovskij  in  Kaschgar  ihre  Bedeutung  zu  erklären1.  Die  Zahl  der 
gesammelten  Namen  ist  sehr  gering,  da  mir  die  Augen  für  die  Wichtigkeit  der  geo- 
graphischen Nomenklatur  noch  nicht  aufgegangen  waren.  In  den  meisten  Fällen  kann 
man  aus  einem  Namen  etwas  lernen.  Ak-tasch,  „der  weiße  Stein",  verrät  meist  die 
Anwesenheit  eines  weißen  Felsblocks.  At-joli,  „der  Pferdeweg",  spricht  von  einem 
Weg,  wo  man  zu  Pferde  reisen  kann.  Der  Name  Su-baschi,  „Anfang  des  Wassers", 
läßt  uns  den  Ursprung  oder  die  Quelle  eines  Wasserlaufes  vermuten.  Utsch-Kurgan, 
„die  drei  Festungen",  läßt  uns  an  Mauern  und  Ruinen  denken. 

Auf  meinen  Reisen  in  Ostpamir,  in  den  Sommern  1894  und  1895,  sammelte 
ich  eine  Menge  Namen  von  Tälern,  Bergen  und  Pässen,  die  erst  jetzt  publiziert  worden 
sind,  in  Vol.  VIII  meines  Werkes  Southern  Tibet.  Einige  davon  sind  von  besonderem 
Interesse,  weil  sie  die  Richtigkeit  eines  Teils  von  Benedikt  Goes'  Reiseweg  im  Jahre  1 603 
bestätigen. 


1   Ein  Verzeichnis  dieser  Namen  findet  sich  am  Schluß  meines  Aufsatzes  „Forschungen  über  die 
physische  Geographie  des  Hochlandes  von  Pamir  im  Frühjahr  1894". 
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IN  OSTTURKESTAN. 

Auf  den  dann  folgenden  Reisen  in  Ostturkestan  und  zum  Lop-nor  sammelte  ich 
2388  Namen,  die  in  dem  Register,  Seite  350 — 370,  in  meiner  in  Petermanns  Mit- 
teilungen, Ergänzungsheft  Nr.  131,  Gotha  1 900,  erschienenen  Arbeit  aufgeführt  sind. 
Ich  füge  dort  nur  folgende  Worte  hinzu:  „Das  nachstehende  Verzeichnis  enthält  nur 
die  ostturkestanischen  Namen;  dieselben  gehören  also  der  djaggatai-türkischen  Sprache 
an;  nur  wenige  sind  persisch,  arabisch,  mongolisch  oder  chinesisch.  Ich  habe  es  mir 
immer  zur  Regel  gemacht,  die  Namen  phonetisch  nach  der  Ortsaussprache  zu  schreiben, 
wodurch  manche  von  ihnen,  die  in  der  Tat  identisch  sind,  an  verschiedenen  Stellen 
verschieden  geschrieben  worden  sind;  z.  B.  segis,  sagis,  säghis,  agsi,  agcsi,  deve,  diva, 
teppe,  tuve  usw.  Wo  ich  die  Bedeutung  der  Namen  finden  konnte,  ist  dieselbe 
hinzugefügt .  .  .  ." 

Nach  einer  flüchtigen  Berechnung  beträgt  die  Zahl  der  Namen,  für  die  es  mir 
nicht  gelungen  ist,  eine  Übersetzung  zu  finden,  etwa  io°/0  des  ganzen  Registers. 
Die  2388  Namen  sind  zum  allergrößten  Teile  solche,  die  sich  auf  meinen  Wegen 
oder  zu  deren  Seiten  finden.  Doch  kommen  auch  viele  hinzu,  die  Orte,  Dörfer, 
Waldungen  oder  Flüsse  bezeichnen,  die  ich  nicht  besucht  und  worüber  ich  nur  Auskunft 
erhalten  habe.  Daß  die  Zahl  der  Namen  so  groß  geworden  ist,  beruht  nicht  zum 
kleinsten  Teile  darauf,  daß  alle  Dörfer,  die  den  Distrikten  von  Jarkent  und  Khotan 
angehören,  mitgerechnet  sind.  Denn  längs  der  Flüsse  sind  die  Namen  nicht  zahl- 
reich und  an  den  Rändern  der  Wüste  liegen  sie  sehr  spärlich,  dagegen  ist  ihre 
Häufigkeit  in  den  Oasen  besonders  groß.  Das  erwähnte  Namenverzeichnis  ist  von 
großem  Interesse,  weil  es  einen  Begriff  davon  gibt,  in  welchem  Umfang  fremde  Namen 
in  das  jetzt  von  Osttürken  bewohnte  Gebiet  eingedrungen  sind.  Hier  wie  in  Pamir 
tragen  schon  die  Namen  zu  einer  flüchtigen  Charakterisierung  des  Gebietes  bei,  dem 
sie  angehören.  Man  braucht  nicht  viele  dieser  Namen  zu  sehen,  um  von  vornherein 
entscheiden  zu  können,  ob  sie  von  einem  Bergland  oder  einer  Ebene,  von  einer  Wüste 
oder  bewachsenem  Land,  von  trockenen  oder  von  Flüssen  durchströmten  Gebieten 
stammen. 

IN  TIBET. 

In  Tibet  finden  sich  Namen  im  allgemeinen  spärlicher  als  in  Pamir,  Ostturkestan 
und  Persien.  Dies  liegt  teils  an  der  geringen  Bevölkerungsdichte,  teils  daran,  daß 
große  Gebiete  des  Landes  entweder  unbewohnbar  sind  oder  nur  von  einer  geringen 
Zahl  von  Jägern  besucht  werden.  In  dem  von  Hirtennomaden  bewohnten  inneren 
und  südlichen  Tibet  wird  ihre  Häufigkeit  größer,  aber  nie  groß.  Am  größten  ist 
sie  in  den  Teilen  des  Landes,  die  ansässige  Bevölkerung  haben,  d.  h.  am  Tsangpo, 
17 
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um  Lhasa  und  Schigatse  herum  und  im  östlichen  Tibet.  Es  ist  ja  sehr  natürlich, 
daß  die  Namen  am  dichtesten  um  die  großen  Verkehrsstraßen  liegen,  die  die  Städte 
mit  Dörfern  und  Klöstern  verbinden  und  die  nach  Osten  die  Handelsverbindungen 
mit  China  vermitteln.  Schon  nördlich  vom  Transhimalaja,  wo  es  nur  eine  kleine 
Anzahl  Klöster  gibt  und  wo  man  nur  noch  von  Pfaden,  nicht  von  Wegen  sprechen 
kann,  werden  die  Namen  seltener.  Noch  weiter  nördlich,  wo  die  Wege  allmählich 
aufhören  oder  wo  sie  so  selten  benutzt  werden,  daß  Wetter  und  Wind  sie  auslöschen, 
ehe  sie  vermochten,  deutliche  Spuren  im  Boden  zu  hinterlassen,  sind  die  Namen  dünn 
gesät  und  bezeichnen  gewöhnlich  nur  Weideplätze  und  Seen.  Nordtibet  nach  der 
Randkette  des  Kwen-lun  zu  ist  ganz  ohne  Namen.  Die  ersten  Namen,  denen  man  im 
Norden  begegnet,  sind  djaggatai- türkische,  die  den  Goldsuchern  aus  Khotan,  Kerija 
und  Tschertschen  bekannt  sind. 


PANORAMEN. 

ALLGEMEINE  GESICHTSPUNKTE. 

Im  ersten  Band  dieses  Werkes  sind  17  Tafeln  mit  Panoramen  in  Schwarz  und 
6  Tafeln  mit  Panoramen  in  Farben  enthalten,  die  eine  Anzahl  Gebirgslandschaften 
darstellen,  an  denen  ich  auf  der  erwähnten  Reise  durch  Ostpersien  vorüberkam. 
Daran  schließen  sich  weitere  9  Tafeln  mit  farbigen  Panoramen  in  Band  II. 

In  Heft  2  des  Ymer  von  191 8,  S.  140  u.  ff.,  hat  Professor  Rosen  eine  eingehende 
Untersuchung  der  Panoramen  geliefert,  die  in  einem  besonderen  Atlas  zu  meinem  Werk 
Southern  Tibet  reproduziert  sind.  Ich  verweise  den  Leser  auf  diese  streng  wissen- 
schaftliche Analyse,  die  sich  auf  Vergleiche  zwischen  Photographien  und  Federzeich- 
nungen von  ein  und  derselben  Landschaft  gründet.  Professor  Rosen  teilt  auch  mit, 
bis  zu  welchem  Grad  von  Genauigkeit  ich  es  in  der  Federzeichnung  gebracht  habe. 
Er  äußert  über  die  Bedeutung  der  Panoramen  im  allgemeinen:  „Das  Panorama  bedeutet 
für  die  Karte  Grammetrie,  ein  zusammengedrängtes  und  anschauliches  Protokoll  über 
den  Azimut  des  Gesichtskreises  und  die  Höhenwinkel  sowie  über  das  Aussehen  des 
Geländes.  Ein  bedeutender  Zuwachs  zum  Inhalt  der  Karte  und  eine  erhöhte  Sicher- 
heit der  Bilder  wird  also  durch  das  Zeichnen  von  Panoramen  gewonnen.  Diese  ein- 
fache Methode  wird  natürlich  durch  die  Photogrammetrie  weit  übertroffen,  der  sie  in 
bezug  auf  die  Anwendungsart  im  wesentlichen  gleicht.  Aber  sie  hat  doch  gewisse 
Vorzüge  vor  der  letzteren.  Sie  bestehen  darin,  daß  das  Panorama  bei  allen  Beleuch- 
tungsverhältnissen gezeichnet  werden  kann,  wenn  nur  so  viel  Licht  vorhanden  ist, 
daß  man  Notizen  direkt  auf  das  Panorama  machen  kann,  und  ferner,  daß  die  ganze 
schwere  Ausrüstung  mit  den  Massen  von  photographischen  Platten  fortfällt."  Pro- 
fessor Rosen   betont  ganz   richtig,   daß   es  für   mich   auf  meinen  Reisen   durch  Tibet 
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ganz  unmöglich  gewesen  wäre,  mich  mit  ganzen  Pferdelasten  von  Platten  zu  schleppen, 
die  ich  außerdem,  wenn  alle  Tiere  gefallen  waren,  früher  oder  später  vielleicht  hätte 
im  Stich  lassen  müssen.  Er  ist  daher  der  Ansicht,  daß  ich  die  einzige  einfache 
Methode  gewählt  habe,  die  sich  für  die  Abbildung  der  tibetischen  Berggegenden 
eignet.  Weiter  hebt  Rosen  hervor,  daß  die  Bedeutung  der  Panoramen  für  die  Karte 
„teils  in  einer  Kontrolle  des  im  Felde  eingetragenen  Geländes  besteht,  teils  in  einer 
bedeutenden  Erweiterung  des  Kartenumfangs,  namentlich  was  die  Abhänge  und  Gipfel 
von  Gebirgen  angeht".  Er  gibt  ein  sehr  sprechendes  Beispiel  von  der  Gegend  vom 
Manasarovar,  wo  die  Panoramen  dazu  dienen  können,  die  Feldkarte  abzurunden  und 
plastischer  zu  machen,  und  wie  sie  sozusagen  den  Gesichtskreis  von  gewissen  Punkten 
der  Reiseroute  erweitern.  Schließlich  sagt  Rosen:  „Die  Panoramen  werden  auch  Be- 
deutung für  die  Kenntnis  der  magnetischen  Deklination  erhalten.  Wenn  in  Zukunft 
dieselben  Plätze  besucht  und  dieselben  Peilungen  gemacht  werden,  dürfte  sich  nämlich, 
wenn  die  Instrumentenfehler  bekannt  sind,  die  Veränderung  in  der  Deklination  mit 
recht  großer  Genauigkeit  berechnen  lassen.  Veranschlagt  man  den  mittleren  Fehler 
in  einer  Peilung  auf  ±  1,5°,  so  sind  nur  9  Peilungen  erforderlich,  um  die  Deklination 
mit  einer  Genauigkeit  von  ±0,5°  festzustellen.  Bei  diesen  Panoramen  kann  kein 
Zweifel  an  den  Objekten  entstehen." 

Wer  einen  tieferen,  umfassenderen  Einblick  in  die  folgende  Schilderung 
meines  Verfahrens  beim  Zeichnen  von  Panoramen  wünscht,  möchte  zunächst  Professor 
Rosens  oben  zitierte  Untersuchung  gelesen  haben.  Denn  erst  wenn  einem  klar 
geworden  ist,  wozu  die  Panoramen  dienen  können,  hat  man  Nutzen  davon,  zu  er- 
fahren, wie  sie  zustande  gekommen  sind.  Ich  sage  dies  aus  eigner  Erfahrung,  denn 
ich  gebe  gern  zu,  daß,  wenn  ich  auch  das  ewige  Panoramenzeichnen  in  dem  Ge- 
fühl betrieb,  einigermaßen  den  Mangel  photogrammetrischer  Kartenaufnahme  ersetzen  zu 
wollen,  ich  doch  nicht  ahnte,  daß  meine  handgezeichneten  Panoramen  ein  so  schönes 
Zeugnis  wie  das  von  Professor  Rosen  erhalten  würden,  noch  daß  diese  Zeichnungen 
in  so  weitgehendem  Maße  zur  Erweiterung  und  Ergänzung  der  Karte  würden  aus- 
genutzt werden  können. 

Die  vornehmlichste  Triebfeder  beim  Zeichnen  von  Panoramen  in  Tibet  war  für 
mich,  daß  ich  aus  den  unbekannten  Teilen  dieses  Landes,  die  kein  anderer  als  ich 
gesehen  hatte,  soviel  wie  möglich  im  Bild  mit  heimbringen  wollte,  um  es  dadurch 
auch  andern  anschaulich  machen  zu  können.  Eine  Karte,  die  zu  Pferd  und  unter 
beständigen  Märschen  gezeichnet  wird,  kann,  wie  die  obige  Schilderung  der  Feldkarte 
gezeigt  hat,  nicht  anders  als  mangelhaft  werden.  Sie  gibt  nur  in  Projektion,  von 
oben  und  nach  unten,  eine  Vorstellung  von  der  Morphologie  in  großen  Zügen  längs 
des  zurückgelegten  Weges.  Aber  sie  vermag  die  Phantasie  des  Betrachters  nicht 
so  weit  zum  Leben  zu  erwecken,  daß  er,  wenn  er  sich  an  einen  bestimmten  Lager- 
platz   versetzt    denkt,    vor   seiner  Phantasie    das   Bild    erstehen   lassen    kann,    das   die 
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welligen  oder  zackigen  Konturen  des  Horizontes  bieten.  Dies  wäre  unmöglich,  auch 
wenn  die  Karte  noch  so  genau  wäre.  Eine  Karte  kann  zum  Beispiel  nördlich  von 
einem  bestimmten  Punkt  das  Dasein  eines  Gebirgsmassivs  mit  einem  kulminierenden 
und  mehreren  kleineren  Gipfeln  verraten.  Wer  die  Karte  studiert,  macht  sich  dann 
einen  klaren  Begriff,  wie  der  Berg  sich  von  oben  ausnimmt,  von  einem  Luftschiff  aus 
gesehen.  Aber  er  kann  beim  besten  Willen  nach  der  Karte  keine  Skizze  von  dem- 
selben Berg  zeichnen,  so  wie  er  sich  in  horizontaler  Richtung  oder  von  der  Seite 
von  dem  gegebenen  Punkt  aus  gesehen  ausnimmt.  Die  Vorstellung,  die  er  sich  davon 
macht,  hat  im  besten  Falle  nur  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit  einer  Photographie  des 
betreffenden  Berges. 

Wenn  ein  andres  Bergmassiv  östlich  von  dem  vorigen  gelegen  ist  und  in  der  Lücke 
zwischen  beiden  eine  Gebirgkette  in  größerer  Entfernung  sichtbar  wird,  kann  die 
Karte  wohl  angeben,  wie  die  drei  Gebirgspartien  im  Verhältnis  zueinander  liegen, 
aber  der  Betrachter  kann  sich  nie  ein  Bild  vom  Spiel  der  Perspektive  zwischen  ihnen 
machen.  Er  kann  nicht  entscheiden,  ob  die  flache  Schwelle  zwischen  den  beiden 
nächstgelegenen  Bergmassiven,  die  für  das  Auge  kaum  wahrnehmbar  ist,  so  hoch  ist, 
daß  sie  die  entferntere  Gebirgskette  verbirgt,  oder  ob  diese  trotz  der  Kugelform  der 
Erde  über  der  Schwelle  sichtbar  ist.  Um  dies  von  der  Karte  aus  entscheiden  zu 
können,  müßte  er  Kenntnis  von  den  relativen  Höhen  und  den  wirklichen  Entfernungen 
haben,  und  die  Koordinaten  für  alle  in  Frage  kommenden  Punkte  können  natürlich 
bei  einem  raschen  Vorbeimarsch  nicht  einmal  annähernd  bestimmt  werden. 

Wenn  dies  von  einer  genau  gezeichneten  Karte  gilt,  um  wieviel  mehr  dann  von 
einer  Feldkarte  mit  allen  ihr  aus  sehr  natürlichen  Gründen  anhaftenden  Mängeln! 
Wenn  man  auf  einem  Blatt  meiner  Feldkarte  eine  Lücke  zwischen  zwei  isolierten 
Gebirgsmassiven  und  in  weiter  Entfernung  jenseits  von  ihnen  eine  andere  Gebirgs- 
kette sieht,  so  kann  man  sich  ja  allerdings  ausrechnen,  daß  die  Schwelle  zwischen 
den  beiden  näheren  Gebirgen  so  niedrig  ist,  daß  sie  das  entferntere  nicht  verdeckt, 
denn  sonst  hätte  ich  es  ja  nicht  sehen  und  auf  der  Feldkarte  eintragen  können.  Aber 
wie  nimmt  sich  diese  ganze,  oft  höchst  komplizierte  Gebirgslandschaft  für  das  Auge 
in  horizontaler  Richtung  aus?  Wie  ist  ihr  morphologischer  Habitus?  Sind  die  Ober- 
flächenformen in  überwiegendem  Maße  abgerundet,  wellenförmig,  verraten  sie  eine 
weit  fortgeschrittene  Destruktion  und  eine  ungeheure  Anhäufung  von  Detritus,  oder 
sind  sie  scharf  und  zackig  mit  spitzen  Gipfeln  und  steilen  Abstürzen  und  lassen  das 
anstehende  Gestein  nackt  zutage  treten?  Und  wenn  die  Karte  mehrere  parallele 
Gebirgsketten  angibt,  wie  stellt  sich  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  von  der  Reiseroute 
aus  gesehen  dar?  Erscheinen  sie  in  verschwindenden  Tönen  über-  und  hintereinander, 
oder  sind  es  nur  einzelne  Gipfel,  die  über  den  Sätteln  sichtbar  werden  und  durch 
die  Perspektive  das  Vorhandensein  noch  weiter  entfernter  Berge  verraten?  So  ein- 
gehende Fragen  vermag  eine  provisorische  Feldkarte  nicht  zu  beantworten.    Sie  gibt 
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nur  einen  allgemeinen  Begriff  von  den  Hauptformen  auf  dem  relativ  schmalen  Land- 
streifen, in  dessen  Mitte  die  Reiseroute  verläuft.  Aber  von  den  Landschaftsbildern, 
von  der  beständig  wechselnden  Perspektive  und  von  dem  bald  in  grellen,  bald  in 
zarten  Tönen  wechselnden  Farbenspiel  sagt  die  Karte  nichts. 

Wohl  hat  man  oft  aus  den  genauen  Karten,  die  wir  von  der  uns  zugewendeten 
Seite  des  Mondes  besitzen,  Landschaftsbilder  in  horizontaler  Richtung  dargestellt  und 
konstruiert.  Dies  ist  leichter,  teils  wegen  der  kräftigen  Formen  und  kolossalen  Höhe 
der  Gebirge,  teils  wegen  der  Vereinfachung  der  perspektivischen  Gesetze  infolge  des 
Fehlens  einer  Atmosphäre.  Aber  gleichwohl  kann  man  ganz  sicher  sein,  daß  solche 
Bilder  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Und  doch 
liegt  diese  Grenze  auf  dem  Mond  der  Wirklichkeit  viel  näher  als  in  Tibet.  Auf  der 
Erde  sind  die  plastischen  Formen  von  Winden  und  Wasser  in  viel  feineren  Einzel- 
heiten herausgemeißelt  als  auf  dem  Mond.  Die  Morphologie  ist  zerrissener  und  er- 
mangelt mächtiger  dominierender  Züge.  Dazu  kommt  die  wichtige  Rolle,  die  die 
Atmosphäre  in  der  Perspektive  spielt. 


IN  TIBET    1899  —  1902. 

Auf  der  Reise  in  Tibet  in  den  Jahren  1899 — 1902  empfand  ich  es  oft  als  einen 
großen  Mangel,  daß  ich  nicht  vermochte,  alle  die  charakteristischen  Landschaften,  die 
neben  meiner  Route  lagen,  im  Bilde  festzuhalten.  Manchmal  zeichnete  ich  eine  Land- 
schaft oder  ein  kürzeres  Panorama,  begnügte  mich  aber  im  übrigen  damit,  von  allem, 
was  besondere  morphologische  Bedeutung  zu  haben  schien,  Photographien  aufzunehmen. 
Vielleicht  ließ  ich  mich  auch  oft  durch  die  vom  künstlerischen  Standpunkt  malerische 
Architektur  verlocken.  Die  Bilder,  die  mit  Feder  und  Photographenapparat  auf  der 
Reise  aufgenommen  wurden,  sind  in  den  etwa  2000  Illustrationen  in  Scientific  Results 
of  a  Journey  iti  Central  Asia  1899 — 1902  wiedergegeben.  Wohl  kann  man  sagen, 
daß  diese  Zahl  groß  ist,  und  daß  die  Bilder  in  meiner  Auswahl  einen  guten  Begriff 
von  dem  allgemeinen  Habitus  der  durchreisten  Landmassen  geben.  Aber  jedes  Bild 
umfaßt  nur  ein  kleines  losgelöstes  Gebiet,  und  man  schwebt  in  Unkenntnis  über  seinen 
Zusammenhang  mit  der  Nachbarschaft  rechts  und  links  von  dem  dargestellten  Ausschnitt. 


IN  PERSIEN   1906. 

Der  Gedanke,  Panoramen  zu  zeichnen,  die  den  ganzen  Horizont  in  sich  begreifen, 
der  auf  der  obenerwähnten  Reise  nur  andeutungsweise  zur  Ausführung  kam,  erfuhr 
eine  bedeutende  Förderung  auf  der  Reise  in  Persien  im  Jahre  1906.  Man  lernt  ja 
im  Lauf  der  Zeit  immer  etwas  hinzu  und  baut  auf  den  schon  gemachten  Erfahrungen 
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weiter.  Während  der  persischen  Reise  steigerte  sich  allmählich  das  Bedürfnis,  so  oft 
wie-  möglich  charakteristische  Gebirgsszenerien  zu  zeichnen,  die  sich  allmählich  zu 
wirklichen  langen  Panoramen  auswuchsen.  Infolge  der  morphologischen  Hauptzüge 
des  Landes  unterliegen  die  os*tpersischen  Landschaften  nicht  so  raschen,  durchgreifen- 
den Veränderungen  wie  die  tibetischen.  In  den  Wüsten  Kevir  und  Lut  kann  man 
ja  tagelang  wandern,  ohne  irgendeine  größere  Veränderung  zu  bemerken.  Auch  im 
Becken  von  Tabes  sieht  man  während  mehrerer  Tagereisen  denselben  Berg,  und  nur 
die  Gesichtswinkel  ändern  sich  während  des  Marsches.  Es  ist  daher  leichter,  in  Ost- 
persien das  vorhandene  Material  zu  beherrschen  als  in  Tibet.  In  den  großen  Wüsten, 
wo  der  Horizont  unendlich  entfernt  ist,  gibt  es  überhaupt  nichts  zu  zeichnen.  Ein 
Panorama  aus  der  Großen  Kevir  würde  sich  als  eine  wagrechte,  vollkommen  gerade 
Linie  darstellen,  über  die  sich  kaum  sichtbare  minimale  Gipfel  und  Kämme  in  ganz 
schwach  gezeichneter  Wellenlinie  erhöben.  Wenn  man,  wie  es  oft  vorkommt,  am 
Fuß  einer  niedrigen  Gebirgskette  entlang  reist  und  auf  der  andern  Seite  weit  aus- 
gedehnte ebene  Wüste  hat,  verändert  sich  die  Landschaft  auf  der  Bergseite  fort- 
während, bleibt  aber  auf  der  Wüstenseite  unverändert.  Auch  da  fühlt  man  sich  nicht 
versucht  zu  zeichnen.  Einladend  ist  vor  allem  eine  Landschaft,  die  von  einem  günstig 
gelegenen  Aussichtspunkt  vollkommen  beherrscht  wird  und  wo  verschiedene  Gebirgs- 
massive,  Ketten  und  Rücken  völlig  zu  ihrem  Recht  kommen. 

Als  Probe  eines  solchen  Panoramas  will  ich  Nr.  10  auf  Tafel  3  in  Band  I,  Seite  28, 
hervorheben.  Es  erstreckt  sich  von  W  rings  um  den  ganzen  Horizont  über  NO  und 
S  zurück  nach  S  82 °  W;  die  kurze  Lücke  zwischen  S  82 °  und  W  ist  eine  fast 
gerade  Linie  ohne  morphologisches  Interesse.  Ein  genaues  Studium  dieses  Panoramas 
ist  sehr  lehrreich.  Es  ist  vom  Lager  bei  Chur  in  einer  Meereshöhe  von  858  m  auf- 
genommen. Wenn  man  alle  die  Gipfel,  die  in  den  Gesichtskreis  fallen,  durch  Linien 
verbände,  würde  man  ein  höchst  unregelmäßiges  Polygon  erhalten,  das  seine  größte 
Ausdehnung  nach  ONO  hätte,  während  seine  Grenzlinien  in  S  50°  Wr  ganz  nahe  bei 
Chur  lägen.  Der  im  weitesten  Abstand  sichtbare  Berg  Kuh-i-Halvan  liegt  ungefähr 
140  km  von  Chur  entfernt.  Das  Polygon  bedeckt  ein  Areal  von  5000  bis  6000  qkm, 
also  mehr  als  ganz  Gotland.  Auf  diese  Weise  kann  man  mit  der  Zeit  durch  Zeichnen 
von  Panoramen  das  ganze  zu  beiden  Seiten  des  Weges  gelegene  Gebiet  mit  solchen 
Polygonen  bedecken,  und  man  wird  praktisch  genommen  Bilder  von  allen  Bergen,  die 
auf  der  Reise  in  Sehweite  gewesen  sind,  mit  nach  Hause  bringen.  Wo  die  Polygone 
sich  decken,  entstehen  Schnittpunkte;  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Berggipfel  mit  Sicher- 
heit identifiziert  werden  können,  macht  man  neue  Eroberungen  für  die  Feldkarte, 
besonders  in  Gebieten,  die  so  weit  abliegen,  daß  das  Feldblatt  nicht  ausreicht,  um 
sie  einzutragen.  In  einem  Fall  wie  bei  Kuh-i-Halvan  auf  dem  erwähnten  Panorama 
ist  zu  beachten,  daß  dieses  Gebirge  sich  nicht  allein  wegen  der  kolossalen  Entfernung, 
sondern  auch  wegen  der  Kugelform  der  Erde  so   klein   und   unbedeutend   ausnimmt. 
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Denn  zwischen  Chur  und  diesem  Gebirge  breitet  sich  fast  ganz  ebene  Wüste  aus. 
Es  ist  daher  nur  die  höchste  Partie  der  Gebirgsgruppe  Kuh-i-Halvan,  die  sich  über 
den  Horizont  zu  erheben  vermag,  während  alles  übrige  verborgen  ist.  Dasselbe  gilt 
von  Kuh-i-darja,  der  in  S  8o°  O  von  Chur  zu  sehen  ist,  aber  bedeutend  näher  liegt, 
nur   ioo  km  entfernt  (s.  PI.  5,  Band  I). 

Gehen  wir  zu  den  näheren  Bergen  auf  demselben  Panorama  über,  Kuh-i-gumbain, 
Kuh-i-schurabsar,  Kuh-i-Abbasabar,  Kuh-i-Kemi-hosch,  Kuh-i-dumdar,  Kuh-i-kudelon, 
Gulle-i-teschtab,  Kuh-i-sengab,  Kuh-i-der-i-andjil,  Dad-i-ghella,  Gulle-i-esb  und  Kuh-i-den, 
so  müssen  wir  zugeben,  daß  das  Panorama  eine  sehr  gute  Vorstellung  von  ihren 
Oberfiächenformen  und  einen  ungefähren  Begriff  von  ihrer  gegenseitigen  Lage  gibt. 
Wenn  man  die  übrigen  Daten,  die  man  gesammelt  hat,  berücksichtigt,  so  kann  man 
diese  Berge  auf  der  Karte  1  :  1 000  000,  wie  Oberst  Byström  getan  hat,  ungefähr 
eintragen.  Man  kann  sie  auf  der  Karte  auch  so  zeichnen,  daß  ihre  Form,  wenigstens 
nach  einer  Seite,  richtig  wird. 

Wie  oft  findet  man  indessen  nicht,  wenn  man  das  nächste  Mal  ein  Panorama 
zeichnet,  daß  viele,  ja  die  meisten  der  vorher  sichtbaren  Berge  unsichtbar  geworden 
sind  oder  infolge  der  veränderten  Perspektive  ganz  und  gar  ihre  Form  geändert 
haben!  Neue  Berge  sind  nämlich  unterdessen  aufgetaucht,  und  diese  sind  es,  die  die 
vorher  sichtbaren  verdecken.  Obgleich  Haus-i-teschtab  nur  19  km  von  Chur  ent- 
fernt ist,  bietet  das  Panorama,  das  von  dort  gezeichnet  ist  (s.  Tafel  3A  und  3B),  ein 
ganz  anderes  Bild  als  das  von  Chur.  Neue  Berge  treten  am  Horizont  auf  und  ver- 
decken die  meisten  alten.  Diese  und  jene  in  großer  Entfernung  gelegene  Partie 
ist  indes  leicht  wiederzuerkennen ,  so  z.  B.  die  jäh  abfallende  Höhe  in  N  1 6  °  W  auf 
Tafel  3B  (untere  Hälfte),  dieselbe,  die  auf  Tafel  3,  Panorama  Nr.  ioB  in  N  6°  O  sichtbar 
ist  und  Kuh-i-Kemi-hosch  heißt.  Im  Schnittpunkt  der  beiden  Peilungen  auf  der  Karte 
erhebt  sich  der  Berg,  und  in  den  beiden  Panoramen  hat  man  ein  Mittel,  ihn  mit 
einem  guten  Teil  seines  richtigen  Milieus  zu  umgeben. 

Von  großem  Interesse  ist  es  auch,  mit  Hilfe  der  Panoramen  die  Gebirgsketten 
zu  begleiten  und  zu  beobachten,  die  im  Osten  das  Becken  von  Tabes  begrenzen. 
Soviel  ich  habe  feststellen  können,  sind  diese  Gebirge  auch  auf  den  zuletzt  publizierten 
Karten  ganz  unzuverlässig  gezeichnet.  Ich  kann  mir  nicht  schmeicheln,  kartographisch 
etwas  zur  Kenntnis  ihrer  Morphologie  beigetragen  zu  haben,  weil  meine  Reiseroute 
sehr  weit  westlich  von  ihnen  liegt  und  es  sehr  schwer  ist,  sich  von  weitem  einen 
einigermaßen  zuverlässigen  Begriff  von  dem  orographischen  Bau  von  Bergketten  zu 
machen.  Aber  einigermaßen  wird  dieser  Mangel  durch  die  Panoramen  wieder  gut- 
gemacht, die  ich  von  diesen  Gebirgen  gezeichnet  habe;  danach  scheinen  sie  eine 
Reihe  von  nicht  zusammenhängenden  Ketten  oder  Gruppen  zu  bilden,  die  offene 
Täler  zwischen  sich  haben  und,  nach  dem  sie  bedeckenden  ewigen  Schnee  zu  urteilen, 
von  bedeutender  Höhe  sind. 
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Eine  Tafel  in  diesem  Band  gibt  einen  allgemeinen  Eindruck  vom  Kuh-i-schuturi, 
so  wie  dieses  System  sich  von  Tschardeh  aus  darstellt.  Dasselbe  System  und  seine 
Nachbarn  im  Süden  rindet  sich  auf  einigen  der  in  Band  I  reproduzierten  Panoramen 
wieder.  Das  Panorama  i6A  und  i6B  auf  Tafel  5  gibt  einen  besonders  deutlichen, 
orientierenden  Begriff  von  der  Welt  von  Bergen,  die  von  der  Karawanserei  Rabat 
gur,  Lager  XXXVIII,  aus  beherrscht  wird,  wo  die  absolute  Höhe  960  m  beträgt 
und  von  wo  aus  das  Terrain  erheblich  nach  Osten  und  Südosten  fällt.  Daher  ist  die 
Aussicht  nach  den  letztgenannten  Seiten  sehr  dominierend  und  Kuh-i-Naibend  ist  deut- 
lich sichtbar,  obwohl  er  in  gerader  Linie  175  km  entfernt  ist.  Das  Polygon,  dessen 
Seiten  alle  in  diesem  Panorama  sichtbaren  Gipfel  verbinden,  erstreckt  sich  also 
hauptsächlich  nach  Südosten  und  bedeckt  ein  sehr  ansehnliches  Areal.  In  seinem 
südöstlichen  Teil  verrät  uns  das  Panorama  vier  bedeutende  Massive,  die  vorher  nicht 
sichtbar  waren,  die  aber  nun  wie  eine  neue  Welt  vor  uns  auftauchen.  Es  sind 
Kuh-i-schuturi  in  S  81  °  O,  ein  noch  namenloses  Gebirge  in  S  67  °  O,  Kuh-i-Ispendjar 
in  S  60  °  O  und  Kuh-i-Naibend  in  S  34  °  O.  Wenn  man  diese  Berge  erst  gewahr  wird, 
hat  man  das  deutliche  Gefühl,  daß  sie  lange  in  Sicht  bleiben  und  wie  Leuchttürme 
das  Wüstenmeer  beherrschen  werden. 

Nach  einer  neuen  Wanderung  von  29  km  gegen  Osten  sind  wir  in  Tschardeh 
auf  697  m  Höhe  herabgesunken  und  sehen  nun  Kuh-i-schuturi  in  einem  bedeutend 
größern  Maßstab,  der  mehr  Einzelheiten  hervortreten  läßt.  Der  helle  Gürtel  unter 
dem  Massiv,  der  auf  dem  vorigen  Panorama  einen  Teil  der  Gebirgskette  selbst  zu 
bilden  schien,  erweist  sich  jetzt  als  der  äußerst  flache,  gegen  die  tiefsten  Teile  des 
Beckens  abfallende  Schuttkegel,  dessen  Abdachung  so  langsam  ist,  daß  man  sie  kaum 
merkt,  wenn  man  darüber  reitet.  Auf  Panorama  1 7 B 1  erkennen  wir  dagegen  sehr 
leicht  die  kulminierenden  Partien  der  Kette  wieder,  obgleich  sie  von  den  Palmen  von 
Tschardeh  verhüllt  sind.  Die  mittelste  Partei  erscheint  in  S  7 1  °  O.  Von  Rabat-gur  aus, 
das  29  km  westlich  von  Tschardeh  liegt,  war  derselbe  Gipfel  in  S  81  °0  sichtbar. 
Der  Winkel  zwischen  den  beiden  Visierlinien  ist  zu  spitz,  um  einen  zuverlässigen 
Schnittpunkt  zu  liefern,  und  man  muß  daher  hoffen,  bei  einer  spätem  Gelegenheit 
weiter  südlich  eine  neue  Peilung  zu  erhalten. 

Auch  in  Haus,  Lager  XLII,  sehen  wir  den  höchsten  Gipfel  des  Kuh-i- 
schuturi,  und  zwar  in  N  30 °  O;  wir  haben  so  die  Möglichkeit,  seine  Lage  mit  Be- 
stimmtheit festzulegen.  Jetzt  zeigt  sich  die  Gebirgskette  in  starker  Verkürzung  (siehe 
Panorama  20A,  Tafel  6).  Südlich  davon  treten  jetzt  die  Gebirge  Kuh-i-schemal  und  Kuh-i- 
margo  auf,  auch  sie  sind  schon  lange  sichtbar.  Von  Pervade  aus,  Lager  XLIII,  treten 
Kuh-i-margo,  Kuh-i-Ispendjar  und  Kuh-i-Naibend  (Panorama  2  1  A  und  2  1  B)  unter  neuen 
Sehwinkeln  hervor  und  können  festgelegt  werden.    Man  muß  indessen  aufpassen,  denn 


1   Identisch  mit  der  oben  auf  dieser  Seite  erwähnten  und  hier  reproduzierten  Tafel. 
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die  Gebirgskomplexe  sind  einander  ziemlich  ähnlich,  und  zuweilen  kommt  es  vor,  daß 
man  von  verschiedenen  Gewährsleuten  verschiedene  Auskünfte  erhält.  Auf  dem  Pano- 
rama 2  2 A  und  2  2 B  (Tafel  7)  sehen  wir  wieder  in  N  2 1  °  O  Kuh-i-schuturi,  Kuh-i- 
dscemal1,  Kuh-i-margo  und  Kuh-i-Naibend  und  können  infolge  der  wachsenden  Zahl 
der  Peilungslinien  ihre  Lage  schon  sichrer  bestimmen.  Das  Panorama  26  A  (Tafel  8) 
zeigt  noch  ein  Bild  des  Kuh-i-margo,  und  auf  27 A  haben  wir  einen  allgemeinen  Über- 
blick über  Kuh-i-Naibend  aus  der  Nähe.  Auf  28 A  (Tafel  9)  sind  wir  ganz  nahe  an 
Kuh-i-Naibend,  das  auf  29 A  langsam  wieder  verschwindet.  Panorama  31  A  (Tafel  10) 
zeigt  dasselbe  Gebirge  aus  noch  größerm  Abstand,  und  eine  neue  Welt  von  Bergen 
erhebt    sich    um    uns    herum,    nachdem    all   das   Alte    hinter   uns   verschwunden   ist. 

Von  Lager  XXXVIII,  Rabat  gur,  aus  hatten  wir  Kuh-i-Naibend  zuerst  zu  Gesicht 
bekommen.  Von  Lager  LIII,  Gelle  tschah,  aus  sahen  wir  es  zum  letztenmal.  Es  ist 
also  1 5  Tagemärsche  lang  in  Sicht  gewesen,  auf  einer  Strecke  von  409  km  Länge, 
d.  h.  mehr  als  einem  Fünftel  der  ganzen  1972  km  langen  Route  durch  Ostpersien. 
Es  ist  klar,  was  für  eine  bedeutende  Rolle  ein  solches  Gebirge  bei  der  Konstruktion 
der  Karte  spielt.  Dann  tritt  an  seiner  Stelle  Kuh-i-schah  auf  und  dient  während 
einiger  Tagereisen  als  Landmarke.  Auf  diese  Weise  entsteht  ein  Netzwerk  von  Poly- 
gonen und  Peilungslinien,  die  neben  der  Route  ein  Skelett  für  die  Karte  bilden. 
Natürlich  ist  es  ein  Vorteil,  so  viele  Panoramen  wie  möglich  zu  zeichnen.  Die  Maschen 
im  Netzwerk  werden  dann  kleiner  und  dichter  und  die  ganze  Konstruktion  fester. 
Die  Anzahl  der  ausgeführten  Panoramen  ist  nur  eine  Zeitfrage.  Theoretisch  ist  die 
Zahl  der  Panoramen,  die  gezeichnet  werden  können,  unbegrenzt.  Um  nicht  zu  viel 
Zeit  zu  verlieren,  zeichnete  ich  nur  von  den  Lagerplätzen  aus.  Die  Wahl  der  ge- 
zeichneten Landschaften  beruhte  insoweit  auf  Zufall,  als  sie  nur  an  den  Lagerplätzen 
angefertigt  wurden,  d.  h.  an  Punkten,  wo  Dörfer,  Oasen  oder  Quellen  und  Brunnen  lagen. 
Wäre  das  Hauptziel  der  Reise  gewesen,  Panoramabilder  zu  sammeln,  so  wäre  es  natürlich 
sehr  leicht  gewesen,  weit  bessere  und  dominierendere  Aussichtspunkte  aufzusuchen. 

Die  Wahl  und  Zeichnung  der  ostpersischen  Panoramen  ist  in  folgender  Weise 
vor  sich  gegangen.  Von  ungünstig  gelegenen  Plätzen  aus  zu  zeichnen  habe  ich  ver- 
mieden. So  z.  B.  wenn  das  Lager  am  Fuß  eines  Berges  aufgeschlagen  war,  der  den 
halben  Gesichtskreis  oder  mehr  verdeckte,  und  die  Landschaft  hauptsächlich  nur  aus 
ebener  oder  schwach  kupierter  Wüste  bestand.  Ferner  wenn,  wie  in  Lager  XIV,  Busurgi, 
das  Lager  in  einem  engen  Tal  ohne  freie  Aussicht  nach  irgendeiner  Seite  aufgeschlagen 
ist.  Liegt  der  Platz  dagegen  dominierend,  so  wird  entweder  sofort  nach  dem  Lagern 
das  Skizzenbuch  hervorgeholt,  oder,  wenn  ein  Ruhetag  folgt,  am  andern  Morgen. 
Das  Panorama  wird  in  der  linken  obern  Ecke  eines  Doppelblattes,  wenn  das  Skizzen- 
buch  offen   liegt,    angefangen    und   nach   rechts   über   beide  Hälften   des  Blattes  weg 


1   oder  -schemal. 
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fortgesetzt.  Beide  bilden  ein  Stück  und  können  herausgenommen  werden,  wenn  man 
die  Heftfäden,  die  das  Buch  zusammenhalten,  zerschneidet.  Die  Strecke  von  links 
nach  rechts  über  ein  Doppelblatt  reicht  gewöhnlich  für  ein  Panorama  nicht  aus;  darum 
wird  es  in  Reihen  untereinander  fortgesetzt,  ungefähr  wie  die  Druckzeilen  in  einem 
Buch  oder  wie  die  Panoramen  in  Band  I. 

Ich  habe  keinen  bestimmten  Maßstab,  sondern  zeichne  nach  Gutdünken.  Ent- 
fernungen und  Proportionen  kommen  jedoch  voll  zu  ihrem  Recht,  dank  der  Gewohn- 
heit und  Übung  des  Augenmaßes.  Auf  dem  Panorama  erscheint  daher  wie  von  selbst 
ein  nahegelegener  Berg  in  perspektivischer  Proportion  zu  einem  weit  entfernten,  und 
man  wird  von  dem  Bild  einen  deutlichen,  wenigstens  einigermaßen  zufriedenstellenden 
Begriff  der  relativen  Entfernungen  erhalten.  Häufig  geschieht  es  indessen,  daß  ein 
Panorama,  wenn  sich  ein  Stück  ebener  Horizont  mitten  hineinschiebt,  etwa  aus  den- 
selben Gründen  zusammengezogen  wird,  die  veranlassen,  daß  die  Routenlinie  im  Wüsten- 
gelände verkürzt  wird.  Ich  habe  keinen  Vergleichsgegenstand,  der  für  das  ganze 
Panorama  normgebend  ist;  ich  denke  nicht  einmal  an  die  Proportionen,  sie  ergeben 
sich  von  selbst,  wenn  ich  auch  ganz  mechanisch  und  ohne  darüber  nachzudenken 
jedes  folgende  Stück  in  Proportion  zu  den  direkt  vorhergehenden  zeichne,  ganz  wie 
es  Prof.  Rosen  in  seiner  oben  zitierten  Abhandlung  angenommen  hat.  Wie  schon 
gesagt,  brauche  ich  mich  nicht  über  die  erreichte  Genauigkeit  zu  äußern,  da  diese 
Frage  von  Rosen  so  gründlich  untersucht  worden  ist. 

Das  Zeichnen  selber  geschieht  sehr  rasch.  Ich  denke  weder  an  Zirkel  noch 
an  Kompaß  oder  Horizontallinie,  sondern  zeichne  drauflos,  wie  man  in  ein  unliniiertes 
Buch  schreibt.  Ich  zeichne  rnit  mittelhartem  Bleistift  und  habe  immer  mehrere  gespitzte 
zur  Hand;  ich  spitze  sie  auch  alle  auf  einmal,  wenn  sie  stumpf  geworden  sind. 
Natürlich  erfordert  ein  Bild  wie  Nr.  1 1 B  (Tafel  3)  bedeutend  längere  Zeit  als  eine 
Landschaft  mit  einfachen  Formen.  Ein  solches  Panorama  wie  Nr.  uB  ist  eine  Arbeit 
von  1  x/a  bis  2  Stunden,  da  alle  Konturen,  alle  Täler  und  Erosionsfurchen  in  ihrer  natür- 
lichen, durch  ewige  Schwere-,  Denudations-  und  Erosionsgesetze  vorgeschriebenen 
Lage  im  Verhältnis  zueinander  gezeichnet  werden  müssen.  Kann  man  das  Bild  mit 
dem  Zeichenstift  nicht  mit  so  großer  Genauigkeit  herstellen,  daß  es  sich  ohne  Gefahr 
mit  einer  Photographie  derselben  Landschaft  vergleichen  läßt,  so  ist  es  besser, 
ganz  und  gar  vom  Zeichnen  Abstand  zu  nehmen,  denn  man  bietet  sonst  ein  falsches 
Bild,  das  kein  Gegenstück  in  der  Natur  hat  und  daher  vom  Übel  ist.  Man  staunt 
oft  über  die  Monstrositäten,  die  in  dieser  Hinsicht  von  Reisenden  geliefert  werden, 
und  man  kann,  ohne  die  Landschaft  selber  gesehen  zu  haben,  ungestraft  einen  Eid 
schwören,  daß  es  solche  Formen  auf  der  Erde  nicht  geben  kann. 

Erst  wenn  das  ganze  Panorama  vollständig  fertig  und  mit  der  Unterschrift 
versehen  ist,  die  Datum,  Lagerplatz  und  Namen  des  Lagers  enthält,  sowie,  falls  es 
in  mehreren  „Etagen"  gezeichnet  ist,  die  Buchstaben  A,  B,  C  usw.,  wird  der  Kompaß 
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hervorgeholt.  Umfaßt  das  Panorama  den  ganzen  Horizont,  so  habe  ich  mich  während 
des  Zeichnens  um  3600  gedreht,  immer  von  links  nach  rechts  gerechnet.  Jetzt  mache 
ich  die  Drehung  noch  einmal  mit  dem  Kompaß  und  beginne  also  in  der  linken  oberen 
Ecke,  wo  ich  einen  dominierenden  Gipfel  anpeile.  Das  Ergebnis,  z.  B.  N  70 °  W, 
wird  über  dem  Gipfel  notiert.  Dann  drehe  ich  mich  etwas  und  nehme  eine  neue 
Peilung,  z.  B.  N  43 °  W.  Die  nächste  erfolgt  noch  mehr  nach  Norden,  und  so  geht 
es  weiter  nach  Osten,  Süden  und  zum  Ausgangspunkt  zurück. 

Ist  diese  Orientierung  des  Panoramas  beendet,  so  rufe  ich  den  Führer  oder  einen 
älteren  verständigen  Mann  des  Platzes,  falls  dieser  bewohnt  ist,  und  mache  eine  dritte 
Drehung  um  den  Aussichtspunkt.  Dabei  muß  der  Perser  mir  alle  geographischen 
Namen  rings  um  den  Horizont,  die  er  kennt,  sagen.  Diese  werden  von  links  nach 
rechts  über  den  Bergen  oder  Tälern,  zu  denen  sie  gehören,  notiert.  Andere  Aus- 
künfte, die  gleichzeitig  erteilt  werden,  z.  B.  über  Wege  zur  Linken  oder  Rechten, 
über  ein  bestimmtes  Gebirge  oder  über  Dörfer,  Brunnen  und  Quellen,  werden  im 
Notizbuch  notiert,  um  später  am  Abend  mit  Tinte  in  das  große  Tagebuch  eingetragen 
zu  werden. 

Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  daß  ein  derartiges  Panorama,  das  mit  allen  seinen 
Peilungen  und  Notizen  versehen  ist  und  im  Bild  die  Konturen  von  allem,  was  man 
von  einem  bestimmten  Punkt  aus  sieht,  einschließt,  eine  kleine,  wenn  auch  noch  so 
flüchtige  Monographie  eines  sehr  weit  ausgedehnten  Gebietes  bildet.  Je  mehr  solcher 
Monographien  man  auf  einer  Reise  durch  ein  wenig  oder  gar  nicht  bekanntes  Land 
sammelt,  um  so  abgerundeter  und  harmonischer  wird  das  Bild  und  die  Kenntnis,  die 
man  davon  gewinnt. 

Wenn  alles  fertig  ist,  werden  die  Heftfäden  durchschnitten,  das  Doppelblatt  wird 
herausgenommen  und  in  die  fest  umbundene  Mappe  zu  den  anderen  gelegt.  Die 
Reproduktionen,  die  sich  in  Band  I  finden,  sind  auf  */,  der  Originalgröße  verkleinert. 

Die  Panoramen,  die  im  vorangehenden  besprochen  worden  sind,  sind  alle  in 
Schwarz  und  Weiß  und  ohne  Himmel.  Es  sind  also  perspektivische  Konturzeichnungen, 
die  aber  vollständig  ihren  Zweck  erfüllen,  einen  Begriff  vom  Habitus  der  Landschaft 
zu  geben  und  den  Inhalt  der  Karte  zu  erweitern.  Dagegen  fehlt  ihnen  die  Wärme, 
die  Wahrheit  und  das  Leben,  die  einem  Landschaftsbild  nur  die  Farben  zu  verleihen 
vermögen.  In  dieser  Hinsicht  sind  nicht  einmal  die  Photographien  befriedigend.  Sie 
sind  freilich  vollkommen  wahr,  sie  geben  unerbittlich  jede  sichtbare  Einzelheit  wieder 
und  bilden  auch  den  Himmel  und  die  Wolkenformationen  ab,  wenn  solche  vorhanden 
sind.     Aber  sie  geben  keinen  Begriff  von  dem  Spiel  der  Farben. 

Daher  fertigte  ich  auf  der  persischen  Reise  eine  Anzahl  an  und  für  sich  sehr 
einfacher  Panoramen  in  Aquarell  an.  Ihre  Hauptaufgabe  ist  dieselbe  wie  bei  den  in 
Schwarz  gezeichneten  Panoramen,  aber  durch  sie  wollte  ich  auch  etwas  von  dem 
Farbenspiel  festhalten,  dem  das  Auge  in  Ostpersien  begegnet.    Von  den  Farben  kann 
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man  im  allgemeinen  sagen,  daß  sie  diskret  und  ruhig  sind,  grau,  graubraun  und 
trüb-violett.  Aber  auch  rote  Töne  sind  nicht  selten.  Indessen  wechselt  das  Farben- 
spiel in  viel  höherem  Grade  infolge  der  Beleuchtung  als  auf  Grund  der  eignen  Farben 
der  Gesteinsarten.  Von  einem  prachtvollen  feurigen  Sonnenuntergang  beleuchtet,  kann 
auch  eine  einförmig  graue,  langweilige  Gebirgslandschaft  sich  in  herrlichen,  warmen 
purpurroten  Nuancen  darstellen.  Die  Berge  bei  Tschupunun  (Tafel  2A  und  2B, 
Band  I)  besitzen  an  sich  einen  ziemlich  nichtssagenden  graulichen  Ton  mit  schwach 
rötlichem  Einschlag.  Aber  scharf  von  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet,  wird  ihr 
Ton  prächtig,  beinahe  schreiend  purpurrot.  Weiter  entfernte  Berge  in  OSO  er- 
scheinen eben  wegen  der  Entfernung  in  mehr  violetten  Nuancen.  Wenn  die  Sonne 
langsam  unter  den  Horizont  sinkt,  verblaßt  der  Purpurglanz,  die  Erdschatten  steigen 
zu  den  Kämmen  des  Gebirges  hinauf,  und  schließlich  erlischt  auch  der  letzte 
Widerschein  auf  den  höchsten  Gipfeln.  Wenn  auch  die  kurze  Abendröte  verblaßt  ist, 
stehen  die  Berge  bei  Tschupunun  als  einförmige,  graue,  farblose  Mauern  da.  Das 
plastische  Relief,  das  ihnen  die  Schatten  eben  verliehen  hatten,  ist  verschwunden,  die 
Schluchten,  Täler  und  Vorsprünge  werden  ausgeglichen,  und  sie  nehmen  sich  aus  wie 
ein  Schirm  ohne  Tiefe  und  Skulptur.  Zum  Leben  werden  sie  erst  wieder  erweckt, 
wenn  die  Sonne  am  andern  Morgen  wiederkommt;  aber  dann  ist  es  die  entgegen- 
gesetzte Seite  des  Gebirges,  die  rot  leuchtet. 

Tafel  2 c  stellt  ein  farbiges  Panorama  von  Haus-i-pendsch,  Lager  XVIII,  dar,  das 
den  Horizont  von  Osten  über  Süden  nach  Südwesten  umfaßt.  Es  veranschaulicht  drei 
verschiedene  Massive  oder  Ketten  im  Vordergrund  und  läßt  in  den  Lücken  zwischen 
ihnen  in  größerer  Entfernung  andere  Gebirgspartien  auftauchen.  Es  zeigt  auch  be- 
deutende Wechsel  im  Farbenspiel,  insofern  als  die  erste  Hälfte  des  Panoramas  gelb- 
rote und  hellrote,  die  andere  dunkelviolette  Farben  aufweist,  was  deutlich  auf  der 
Eigenfarbe  der  Gesteine  beruht. 

Das  Panorama  von  Haus-i-teschtab,  Lager  XXXI,  in  vier  Abteilungen  auf  Tafel  3A 
und  3B  wiedergegeben,  gibt  einen  klaren  Begriff  von  der  Aussicht  und  beherrscht 
ein  großes  Gebiet  in  Ostpersien.  Es  beginnt  bei  65 °  O  und  erstreckt  sich  über 
Süden  und  Westen  nach  Norden.  Der  fehlende  Quadrant,  NO,  ist  ebene  Kevir 
und  findet  sich  in  meinem  Buch  Zu  Land  nach  Indien  reproduziert.  Auch  dieses 
Panorama  ist  lehrreich  und  bietet  uns  eine  klare  Vorstellung  von  den  Gebirgspartien 
des  Vordergrundes  und  den  weiter  weg  gelegenen  Ketten,  von  denen  eine  in  S  69  °  W 
am  17.  Februar  1906  mit  Schnee  bedeckt  war.  Das  Landschaftsbild,  das  sich  im  Nord- 
westen und  Norden  entrollt,  ist  von  großem  Interesse.  Nur  ein  farbiges  Panorama 
kann  eine  zufriedenstellende  Vorstellung  vermitteln.  Wir  sehen  da,  wie  die  Schichten- 
köpfe der  fast  horizontalen  Ablagerungen  ihre  jäh  abschüssigen  Fronten  nach  der 
Kevirfläche  richten,  deren  ebene,  einem  See  gleichende  Oberfläche  im  Westen  und 
Norden  von  ganz  niedrigen  Gebirgsketten  begrenzt  wird. 
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Tafel  3C  zeigt  uns  die  Gebirgsketten  und  Partien,  die  von  Tscha  metschi  aus 
im  Osten  und  Süden  sichtbar  sind;  sie  sind  Ende  Februar  teilweise  noch  schwach 
schneebedeckt  und  spielen  im  übrigen  in  rotvioletten  Tönen. 

Namentlich  die  farbigen  Panoramen  geben  dem  Beschauer  eine  ganz  klare  Vor- 
stellung von  der  morphologischen  Verteilung  in  Ostpersien. 

Gewiß  ist  meine  Route  durch  das  Land  nicht  hinreichend  für  ein  allgemeines 
Urteil.  Aber  sie  zeigt  wenigstens,  daß  in  den  Gegenden  des  Landes,  die  sie  berührt, 
die  Grenze  zwischen  Gebirge  und  Ebene  sehr  scharf  ist  und  daß  letztere  ein  be- 
deutend größeres  Areal  einnimmt.  Zur  Ebene  rechne  ich  dabei  die  offnen  breiten 
Längstäler  zwischen  verschiedenen  Gebirgsketten,  wo  das  Gelände  zwar  flache  Wellen 
bilden  kann,  wo  man  es  aber  sonst  durchaus  nicht  zur  Berglandschaft  rechnen  kann, 
höchstens  daß  hie  und  da  ein  Schuttkegel  seinen  flachen  Mantelsaum  bis  in  seine 
Mitte  vorschiebt. 

IN   TIBET    1906—1908. 

Ich  erwähnte,  daß  mein  Interesse  für  das  Panoramazeichnen  auf  meinen  späteren 
Reisen  sich  allmählich  entwickelt  und  gesteigert  hat.  Aus  bescheidenen  Anfängen 
auf  der  Reise  1899 — 1902  herauswachsend,  hat  diese  Art,  die  Erdrinde  abzubilden, 
auf  der  Reise  in  Ostpersien  1906  konsequentere  und  systematischer  durchgeführte 
Formen  angenommen.  Zur  festen  Regel  wurde  diese  Abbildungsmethode  erst  auf  der 
Reise  in  Tibet  1906 — 1908,  wo  ich  kaum  je  das  Panoramazeichnen  versäumte,  wenn 
mir  nicht  das  Wetter  oder  die  politischen  Verhältnisse  unübersteigliche  Hindernisse 
in  den  Weg  legten.  In  einem  besondern  Atlas  zu  meinem  Werk  Southern  Tibet 
habe  ich  alle  diese  Panoramen  reproduzieren  lassen.  Ihre  Zahl  beträgt  552;  die 
meisten  umfassen  in  mehreren  Abteilungen  den  ganzen  Horizont,  soweit  nicht  ver- 
deckende nahegelegene  Bergpartien  im  Wege  standen,  was  in  Tibet  häufig  der  Fall 
ist.  Eine  kleine  Anzahl  Bilder  sind  ganz  kurz,  nämlich  solche  die  in  Tälern  gezeichnet 
sind  und  nur  die  Aussicht  nach  einer  Seite  talauf-  oder  -abwärts  wiedergeben.  Mehrere 
der  großen  Panoramen,  z.  B.  vom  Kubi-gangri  mit  den  Quellen  des  Brahmaputra  und 
dem  See  Teri-nam-tso,  sind  so  ausführlich  und  so  reich  an  Einzelheiten,  daß  ihre 
Vollendung  drei  oder  vier  Stunden  Arbeit  erforderte. 

Auch  in  Tibet  machte  ich  es  mir  zur  Regel,  soweit  möglich  von  jedem  Lager 
aus  ein  Panorama  zu  zeichnen.  Die  Zahl  der  Lagerplätze  —  von  Leh  bis  Simla  — 
beträgt  508.  Obgleich  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  von  allen  Lagern  aus  Panorama- 
zeichnungen zu  machen,  so  umfaßt  die  Sammlung  doch  552  Stück.  Dies  kommt 
daher,  daß  eine  beträchtliche  Anzahl  davon  von  dominierenden  Pässen  oder  anderen 
wichtigen,  orientierenden  Aussichtspunkten  aus  angefertigt  sind.  Ich  machte  es 
mir  nämlich  auch  zur  Regel,  soweit  es  anging,  von  jedem  Paß,  der  auf  der  Reise  über- 
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schritten  wurde,  ein  Panorama  zu  zeichnen.  In  Ostpersien  zeichnete  ich  48  Panoramen 
in  4V2  Monaten,  in  Tibet  552  in  25  Monaten.  Das  Zeichnen  hat  sich  im  zweiten 
Fall  also  verdoppelt;  die  tibetischen  Panoramen  liegen  mit  anderen  Worten  dichter 
als  die  persischen.  Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  die  persischen  Bilder  im  all- 
gemeinen ein  größeres  Areal  umfassen  als  die  tibetischen,  was  in  der  Verschiedenheit 
der  morphologischen  Konfiguration  der  beiden  Länder  begründet  ist.  Auf  dem  tibe- 
tischen Hochland  liegen  die  Gebirgsketten  dichter  und  versperren  die  Aussicht  auf 
nähere  Entfernung  als  in  Persien. 

Sehr  oft  wird  jedes  Zeichnen  durch  verschiedene  Umstände  unmöglich  gemacht. 
Nehmen  wir  das  Klima,  so  ist  der  Winter  ungünstiger  als  der  Sommer.  Gegen  die 
Kälte  pflegte  ich  mich  dadurch  zu  schützen,  daß  ich  ein  mit  glühendem  Jakdung 
gefülltes  eisernes  Becken  neben  mir  stehen  hatte,  über  dem  ich  von  Zeit  zu  Zeit  meine 
Finger  auftauen  konnte.  Dieses  Mittel  brauchte  ich  immer  an  den  Lagerplätzen,  sei 
es,  daß  ich  in  der  Zeltöffnung  oder  im  Freien  saß.  An  warmen,  ruhigen  Sommer- 
tagen war  ich  unabhängig  von  Zelt  und  Feuer;  ich  zog  es  dann  vor,  etwa  hundert 
Meter  vom  Lager  entfernt  zu  sitzen,  damit  das  Zelt  nicht  irgendeinen  Teil  des  Hori- 
zontes verdecken  sollte.  Ich  saß  immer  mit  gekreuzten  Beinen  direkt  auf  der  Erde 
oder,  wenn  sie  steinig  und  hart  war,  auf  einer  zusammengelegten  Filzdecke  und  hatte 
das  Skizzenbuch  auf  den  Knien  liegen. 

Von  Paßschwellen  aus  zu  zeichnen,  war  immer  mit  größeren  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Dort  ist  man  dem  durchdringenden  Wind  mehr  ausgesetzt,  und  die  schon 
immer  starke  Luftverdünnung  ist  dort  noch  fühlbarer.  Die  Pässe  liegen  ja  gewöhnlich 
über  5000  m,  zuweilen  fast  6000  m  hoch.  In  den  meisten  Fällen,  sogar  im  Sommer, 
werden  die  Hände  gefühllos,  ehe  ein  solches  Panorama  fertig  ist,  und  es  würde  nicht 
vollendet  werden  können,  wenn  nicht  der  Diener,  der  mich  begleitet,  unterdessen 
Jakbrennstoff  zu  einem  kleinen  Feuer  sammelte.  Auf  den  hohen  Pässen  hatte  ich 
fast  immer  den  Photographenapparat  mit,  nicht  nur  des  Photographierens  wegen, 
sondern  auch  wegen  des  Nutzens,  den  ich  von  dem  Stativ  hatte.  Dieses  wird  mit 
einem  Filz  oder  einem  kaukasischen  „burkha"  (Mantel)  bedeckt,  um  Schutz  gegen 
den  Wind  zu  gewähren,  wenn  die  Meereshöhe  auf  dem  Siedethermometer  abgelesen 
werden  soll.     Es  bot  auch  mir  während  des  Zeichnens  Windschutz. 

Andere  in  der  Witterung  begründete  Hindernisse  sind  Regen,  Schneetreiben, 
Sturm  mit  folgendem  Staubnebel,  während  heftiger  Wind  bei  klarem  Wetter  das 
Zeichnen  wohl  erschwert,  aber  nicht  unmöglich  macht.  Bisweilen  kommt  es  vor,  daß 
man  von  den  Stürmen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  über  das  Land  fegen,  gezwungen  wird, 
einige  Tage  beschäftigungslos  stillzuliegen.  Auf  einem  farbigen  Panorama  in  Vol.  IV 
von  Southern  Tibet  habe  ich  versucht,  anschaulich  zu  machen,  wie  die  Landschaft 
gleichsam  ausgelöscht  wird  von  dem  herannahenden  Sturm,  der  alles  lose  Verwitte- 
rungsmaterial   mit   sich  fortreißt.    Gelegentlich  kommt  man  nach  einem  langen  Tage- 
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marsch  erst  so  spät  zum  Lagern,  daß  die  Zeit  und  die  Abenddämmerung  das  Zeichnen 
eines  Panoramas  nicht  zulassen.  Dies  ist  namentlich  der  Fall  nach  Seefahrten,  die 
oft  spät  abends  oder  nachts  zu  Ende  sind. 

Auf  der  Strecke,  die  ich  im  Frühjahr  1 908  in  Verkleidung  zurücklegte,  war  das 
Zeichnen  in  nicht  geringem  Grade  erschwert.  Es  galt  da,  sich  nicht  durch  Beschäf- 
tigungen zu  verraten,  die  einem  Asiaten  vollkommen  fremd  sind.  Ich  versuchte  trotz- 
dem, wenn  irgend  möglich,  keine  Lücken  in  der  Panoramareihe  aufkommen  zu  lassen, 
namentlich  als  wir  das  Labyrinth  der  Bergketten  des  Transhimalaja  kreuzten.  Dabei 
pflegte  ich  den  bergenden  Schutz  des  Zeltes  zu  benutzen  und  hatte  immer  einen  Auf- 
passer bei  mir,  der  Alarm  schlug,  wenn  sich  jemand  näherte.  Wenn  wir  auf  dieser 
Reise  in  der  Nähe  tibetischer  Zelte  oder  in  der  Nachbarschaft  von  Hirten  lagerten, 
mußte  ich  vom  Zeichnen  ganz  abstehen. 

Ich  will  mich  hier  nicht  auf  eine  nähere  Besprechung  der  tibetischen  Panoramen 
einlassen.  Nur  so  viel  mag  gesagt  sein,  daß  sie  in  nicht  geringem  Grade  dazu  bei- 
tragen, den  Gesichtskreis  der  Feldkarte  zu  erweitern,  und  daß  sie  geeignet  sind,  eine 
klare  Vorstellung  von  der  Plastik  des  Hochlandes  zu  geben.  Der  Leser,  der  meine 
Karten  und  Textschilderungen  neben  diesen  schwarzen  und  farbigen  Panoramen  studiert, 
wird  sich  dieser  Welt  von  bisher  unbekannten  Gebirgen  gegenüber  nicht  als  Fremd- 
ling zu  fühlen  brauchen. 

Bei  der  Reproduktion  fortlaufender  Panoramen,  namentlich  solcher,  die  den  ganzen 
Horizont  beherrschen  und  daher  lang  sind,  entsteht  die  Frage  nach  der  besten  Art 
ihrer  Wiedergabe.  Am  besten  wäre  es  natürlich,  jedes  Panorama  ununterbrochen,  in 
einer  fortlaufenden  Linie  zu  reproduzieren.  Aber  wenn  das  reproduzierte  Bild,  wie 
z.  B.  mein  Panorama  Nr.  350,  139  cm  lang  ist,  wird  das  Format  für  den  Atlas  zu 
groß.  Ich  habe  es  daher  vorgezogen,  ebenso  wie  in  dem  vorliegenden  Werk  über 
Ostpersien,  die  Panoramen  in  zwei  oder  drei  Teile  zu  teilen  und  sie  fortlaufend  unter- 
einander zu  ordnen.  Panorama  Nr.  350  besteht  daher  aus  drei  Abteilungen,  die  beiden 
ersten  von  48  cm,  die  letzte  von  43  cm  Länge. 

Ich  habe  mir  keine  Regel  daraus  gemacht,  jedes  Panorama  von  einer  bestimmten 
Himmelsrichtung  aus,  z.  B.  von  Norden,  zu  beginnen.  Der  Anfang  der  Zeichnung 
ist,  wie  ich  oben  erwähnt  habe,  vom  Terrain  abhängig  gemacht  worden.  Es  gehört 
zu  den  Ausnahmen,  daß  ein  Panorama  den  ganzen  Horizont  beherrscht.  Gewöhnlich 
wird  ein  größerer  oder  kleinerer  Teil  von  einem  nahegelegenen  Gebirge  verdeckt. 
Ich  kehre  dann  beim  Zeichnen  dem  verdeckenden  Gebirge  den  Rücken  zu  und  fange 
die  Zeichnung  von  links  dort  an,  wo  der  verdeckende  Gegenstand  aufhört  und  die 
Aussicht  auf  eine  entferntere  Gebirgslandschaft  frei  wird.  Diese  wird  nach  rechts  bis 
zu  dem  Punkt  gezeichnet,  wo  der  andere  Flügel  des  verdeckenden  Gebirges  der  freien 
Aussicht  wieder  ein  Ende  macht. 

Es  hängt  natürlich  ganz  und  gar  von  der  Lage  der  Aussichtspunkte  im  Gelände 
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ab,  wie  große  Teile  des  Horizontes  frei  werden  und  ob  diese  Teile  nördlich,  südlich, 
östlich  oder  westlich  von  dem  Punkte  liegen,  von  dem  aus  ich  zeichne.  Darum  ist 
es  unmöglich,  eine  Regel  aufzustellen,  die  besagt,  daß  jedes  Panorama  z.  B.  von  Norden 
zu  beginnen  habe.  Es  geschieht  ja  ebenso  oft,  daß  ich  von  einem  Paß  aus  die  Aus- 
sicht nur  nach  Süden  oder  nach  Norden  beherrsche.  Infolge  des  orographischen  Baues 
des  Landes  ist  es  seltener,  daß  die  Aussicht  von  einem  Paß  nur  nach  Westen  oder 
Osten  offen  liegt. 

Wenn  alle  gezeichneten  Panoramen  den  ganzen  Horizont  beherrschten,  wäre 
es  zweckmäßig,  die  Randzeichnung  immer  bei  einer  und  derselben  Himmelsrichtung, 
z.  B.  Norden,  zu  beginnen.  Dies  würde  in  hohem  Grad  den  Vergleich  zwischen  ver- 
schiedenen nahe  aneinandergelegenen  Panoramen  erleichtern.  Die  Panoramen  brauchten 
dann  auch  nicht  in  verschiedene  Etagen  abgeteilt  zu  werden,  sondern  würden  in  vier- 
eckige Felder  eingezwängt,  so  daß  alle  Punkte  mit  derselben  Himmelsrichtung  genau 
untereinanderständen  und  daß  man  von  den  vertikalen  Linien  der  Vierecke  die 
Himmelsgegend  jedes   beliebigen  Punktes  auf  allen  Panoramen  direkt  ablesen  könnte. 

Es  wäre  möglich  gewesen,  dieses  System  auch  auf  meine  Sammlung  tibetischer 
Panoramen  anzuwenden.  Der  Unterschied  wäre  nur  der  gewesen,  daß  dann  nur  eine 
verhältnismäßig  kleine  Zahl  von  Randbildern  den  ganzen  horizontalen  Teil  der  Felder- 
teilung ausgefüllt  hätte;  die  meisten  hätten  bloß  einen  Teil  davon  eingenommen. 
Betrachten  wir  einige  der  ersten  Panoramen  aus  meiner  tibetischen  Sammlung,  so 
finden  wir,  daß  sie  in  sehr  verschiedenen  Himmelsgegenden  anfangen: 

Panorama  Nr.    2,  Muglib:  N  80 °  W  nach  rechts  bis  N8i°W. 


„  3,  Pobrang:  S  40  O 

„  5,  Lunkar:  N47°0 

„  6,  Marsimik-la:  N35°0 

„  7,  Pamsal:  N45°W 

„  8,  Gogra.-  S47°0 

,,  11,  Chang-lung:         S 

„  14,  Lager  III:  S  54 °0 


N85°W. 

Nio°0. 

N35°0. 

N45°W. 

S57°0. 

S53°0. 

N  130  W. 


Meine  552  Panoramen  in  eine  derartige  vollständig  graphische  Darstellung  ein- 
zuzwängen, würde  vor  allem  eine  Papierfrage  sein,  da  vielleicht  die  Hälfte  des  Raumes 
leer  bliebe.  Wenn  die  Regel  bestanden  hätte,  immer  von  Norden  anzufangen,  wäre  auch 
notwendig  geworden,  ein  Panorama,  das  den  Horizont  von  NW  bis  NO  umfaßt,  zu 
teilen.  Die  beiden  Hälften  eines  solchen  Panoramas  hätten  auch  umgestellt  werden 
müssen,  so  daß  die  zuerst  gezeichnete  in  NW  gelegene  Hälfte  in  der  Reproduktion 
am  weitesten  nach  rechts  eingefügt  werden  müßte.  Wegen  dieser  Übelstände  habe 
ich  als  Reproduktionsverfahren  das  in  meinem  Atlas  benutzte  gewählt. 
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I.    DIE  FELDAUFNAHME.  —  PANORAMEN.  j  ,  c 

Wäre  es  ein  Vorteil  für  die  Orientierung  und  eine  verstärkte  Stütze  für  die 
Feldkarte,  wenn  man  ausschließlich  Panoramen  zeichnete,  die  den  ganzen  Horizont 
umfassen?  In  den  meisten  Fällen  wäre  es  überflüssig,  wie  z.  B.  in  Talschluchten, 
wo  die  beiden  Talwände  dem  Beschauer  ganz  nahegerückt  sind  und  es  daher  prak- 
tisch unmöglich  ist,  sie  in  Panoramaform  zu  zeichnen.  Wäre  es  wünschenswert,  daß 
der  Aussichtspunkt  so  hoch  läge,  daß  die  Horizontlinie  so  weit  entfernt  erschiene,  wie 
es  die  Erdrundung  überhaupt  zuließe?  Diese  Frage  läßt  sich  leicht  beantworten, 
wenn  man  in  meinem  Atlas  Panorama  Nr.  11  betrachtet,  das  von  dem  5780m 
hohen  Paß  Chang-lung-yogma  aus  aufgenommen  ist.  Die  Aussicht,  die  sich  von  dort 
darbietet,  ist  nach  allen  Seiten  vollkommen  frei,  aber  die  Welt  von  Bergen,  die  man 
sieht,  ist  ebenso  unentwirrbar  und  gleichförmig  wie  ein  aufgewühltes  Meer,  wo  die 
Kammhöhe  der  Wellen  überall  ungefähr  die  gleiche  ist.  Auch  wenn  man  eine  noch 
so  große  Zahl  solcher  Panoramen  von  Tibet  besäße,  würden  sie  uns  doch  in  Un- 
kenntnis über  die  vorherrschenden  orographischen  Linien  lassen.  Wir  würden  uns 
immer  auf  den  relativ  gleich  hohen  Höhen  befinden,  ohne  eine  Ahnung  von  der 
Skulptur  in  den  Tälern  und  um  die  Seen  herum  zu  haben. 

Um  der  Orientierung  und  der  Feldkarte  willen  ist  es  deshalb  zweifelsohne  besser, 
die  Panoramen  von  der  Höhe  der  Basis  des  Plateaulandes  aus  zu  zeichnen,  über  die 
die  Ketten  und  Kämme  ihre  Scheitel  zu  mehr  oder  minder  bedeutenden  relativen 
Höhen  erheben. 
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III.  BEGLEITWORTE 
ZU  DEN  KARTEN. 

Von 
OBERST  A.  H.  BYSTRÖM. 


Als  ich  mich  der  Aufgabe  unterzog,  eine  Karte  von  Ostpersien  in  dem  verhältnis- 
mäßig großen  Maßstabe  von  1:1000000  auszuarbeiten,  geschah  es  mit  großen  Be- 
denken. Das  Studium  des  Kartenmaterials,  das  mir,  abgesehen  von  Dr.  HEDINS 
eigenen  Originalkartenskizzen  und  Panoramen,  für  diesen  Zweck  zu  Gebote  stand, 
erwies  sich  nämlich  als  verhältnismäßig  dürftig.  Die  publizierten  und  mir  zugäng- 
lichen Karten  widersprachen  einander  in  hohem  Grad.  Zur  Beurteilung  ihres  gegen- 
seitigen Wertes  konnte  kaum  etwas  anderes  herangezogen  werden  als  der  Zeit- 
punkt ihres  Erscheinens  und  die  kartographische  Autorität  des  Instituts  oder  der 
Person,  die  die  Karten  ausgeführt  hatte. 

Dr.  Hedins  eigene  Kartenskizzen  umfassten  nur  einen  verhältnismäßig  schmalen 
diagonalen  Gürtel,  der  von  Teheran  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Gebiets  ausging 
und  bei  dem  Punkt  in  der  südöstlichen  Ecke  abschloß,  wo  die  Grenzen  von  Persien, 
Afghanistan  und  Belutschistan  zusammenstoßen.  Für  das  ganze  übrige  große  Gebiet 
war  ich  auf  früher  erschienene  Karten  angewiesen,  hauptsächlich  auf  englische  und 
russische,  von  denen  mehrere  einen  bedeutend  kleineren  Maßstab  hatten  als  der  für 
die  neue  Karte  geplante. 

Daß  die  Karte  trotz  der  ihr  unvermeidlich  anhaftenden  Schwächen  einen  nicht 
geringen  Wert  haben  würde,  war  klar,  denn  es  bestand  die  Absicht,  bei  ihrer  Aus- 
arbeitung soweit  wie  möglich  die  in  geographischen  Zeitschriften  veröffentlichten 
Ergebnisse  der  in  den  letzten  Jahrzehnten  unternommenen  Forschungsreisen  zu  be- 
arbeiten, was  bei  den  bisher  herausgegebenen  Karten  von  Persien  in  nur  unbedeuten- 
dem Maße  hatte  geschehen  können.  Unter  allen  Umständen  mußte  es  von  allergrößtem 
kartographischen  Interesse  sein ,  daß  Dr.  Hedins  außerordentlich  genaues  Itinerar 
unter  seiner  persönlichen  Leitung  in  das  geographische  Gradnetz  eingefügt  und  in 
einem  verhältnismäßig  großen  Maßstab  zugleich  mit  dem  schon  vorhandenen  Karten- 
material veröffentlicht  würde. 

Dr.  Hedins  Itinerar  besteht  aus  179  Kartenblättern  von  der  Größe  25x31,5  cm. 
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Der  von  Dr.  Hedin  verwendete  Maßstab  ist  willkürlich  und  wechselt;  er  hält 
sich  aber  im  allgemeinen  zwischen  den  Werten  1:35000  und  1:38000;  gelegentlich 
findet  sich  auch  ein  Maßstab  von  etwa   1:50000. 

Die  Karten  sind  nach  derselben  Methode  ausgeführt,  die  Dr.  Hedin  mit  so  aus- 
gezeichnetem Erfolg  auf  seinen  früheren  Forschungsreisen  verwendet  hat,  eine  Methode, 
die  beschrieben  ist  von  Dr.  B.  HASSENSTEIN  in  seinem  Beitrag  zu  Die  geographisch- 
wissenschaftlichen Ergebnisse  meiner  Reisen  in  Zentralasien  1894— 1897  von  Dr.  Sven 
Hedin,  Ergänzungsheft  Nr.  131  zu  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen.  Ich  verweise 
auf  diese  Arbeit. 

Eine  gründliche  Untersuchung  der  Methode,  was  ihre  Anwendung  auf  der  Reise 
durch  Persien  betrifft,  wurde  von  Dr.  K.  D-  P.  ROSEN,  Professor  beim  Generalstab, 
angestellt,  und  ihr  Ergebnis  ist  an  anderer  Stelle  in  diesem  Werk  vorgelegt  worden. 

Für  die  Karte  in  1  : 1  000  000  habe  ich  mich  der  Konstruktion  und  der  Be- 
arbeitung des  Kartenmaterials  bedient,  das  ich  früher  im  Maßstab  1:300000  aus- 
geführt habe,  und  ich  benutze  die  Gelegenheit,  mit  einigen  Worten  das  Verfahren 
zu  berühren,  das  ich  bei  dieser  Konstruktion  angewendet  habe. 

Da  Dr.  Hedin  auf  seiner  Reise  durch  Persien  keine  astronomischen  Orts- 
bestimmungen angestellt  hat,  konnte  selbstverständlich  nicht  davon  die  Rede  sein 
bei  einem  so  großen  Maßstab  wie  1:300000  zu  versuchen,  unter  Zuhilfenahme  von 
aus  anderen  Quellen  geholten  Ortsbestimmungen  —  falls  solche  existierten  —  die  Route 
in  das  geographische  Gradnetz  einzufügen.  Die  Konstruktion  der  Routenlinie  ist 
also  nach  den  im  Feld  gemessenen  Entfernungen,  die  auf  den  für  die  Herausgabe 
gewählten  Maßstab  verkleinert  wurden,  ausgeführt  und  zum  Kartenrand  nach  den 
direkt  gemessenen  Kompaßwinkeln  orientiert  worden. 

Im  allgemeinen  hat  Dr.  Hedin  auf  den  Kartenblättern  die  Resultate  der  Basis- 
messungen angegeben,  die  er  häufig  angestellt  hat.  So  findet  sich  —  um  ein  Bei- 
spiel anzuführen  —  auf  Blatt  4  folgende  Basismessung  verzeichnet:  150111=2  Min.  8  Sek., 
1 6 1  Kamelschritte,   2  1 3  meiner  Schritte,  sowie  darunter  2  Min.  1 8  Sek.,  2  Min.  1 3  Sek. 

Mit  Hilfe  solcher  Angaben  konstruierte  ich  Zeitskalen  im  Maßstab  1:300000, 
zu  denen  ich  direkt  die  Zeitmaße  nehmen  konnte,  die  sich  am  Rande  jedes  Blattes 
tabellarisch  vorfanden.  Indem  ich  den  Text  des  Tagebuchs  und  die  Angaben  und 
Erklärungen  der  Kartenskizzen  miteinander  verglich,  habe  ich,  soweit  es  möglich 
war,  versucht,  für  die  Konstruktion  der  Route  herauszufinden,  wo  der  Übergang 
von  einer  Geschwindigkeit  zu  einer  andern,  auf  den  verschiedenen  Kartenblättern 
angegebenen  stattfand  —  soweit  nicht  Dr.  Hedin  selbst  auf  dem  Kartenblatt  den 
Übergangspunkt  angemerkt  hatte,  was  nur  selten  der  Fall  war  — ,  und  ich  habe  danach 
den  der  neuen  Geschwindigkeit  entsprechenden  Maßstab  angewendet. 

Die  Konstruktion  wurde  auf  Kurvenpapier  gezeichnet,  wodurch  man  die  Sicher- 
heit   erhielt,    daß    die  Winkelscheibe    bei   jedem  neuen  Brechpunkt  der  Route  richtig 
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orientiert  wurde.  Nachdem  die  Kompaßrichtungen,  die  der  betreffenden  Tabelle  am 
Rand  des  Kartenblattes  entnommen  wurden,  eingetragen  waren,  wurde  das  ent- 
sprechende Zeitmaß  in  dem  ihm  zukommenden  Maßstab  eingefügt. 

Bei  den  kurzen  Zeiten  für  den  Marsch  in  einer  bestimmten  Kompaßrichtung, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  und  bei  den  oft  sehr  geringen  Unterschieden  in  der 
Kompaßrichtung  wäre  es  eine  im  Verhältnis  zum  Resultat  unnötige  Arbeit  gewesen, 
immer  die  Länge  jeder  Kompaßrichtung  für  sich  auszumessen.  Daher  wurde  im 
allgemeinen  die  Durchschnittszahl  aus  mehreren  aufeinander  folgenden,  in  ihren  Werten 
nur  wenig  voneinander  abweichenden  Kompaßrichtungen  genommen,  und  diese  Durch- 
schnittszahl wurde  vermittelst  der  Winkelscheibe  aufgetragen.  Auf  der  so  er- 
haltenen Kompaßrichtung  wurde  die  Summe  der  Zeiten  der  vereinigten  Richtungen 
abgetragen. 

Die  Veränderung  der  Maßstäbe  geschah,  wie  oben  gesagt,  mit  Hilfe  der  Angaben 
im  Tagebuch  und  auf  den  Karten.  So  wurden,  um  ein  Beispiel  zu  geben,  für  die 
Konstruktion  der  Route  auf  dem  Originalblatt  4  drei  verschiedene  Maßstäbe  ver- 
wendet, konstruiert  vermittelst  der  Basismessungen  150  m  in  2  Min.  8  Sek.,  2  Min. 
1 3  Sek.  und  2  Min.  1 8  Sek.  Den  ersten  dieser  Maßstäbe  verwendete  ich  für  ungefähr 
die  Hälfte  des  Blattes,  wo  der  Boden  eben  und  leicht  passierbar  war,  den  zweiten 
auf  dem  Gebiet,  wo  der  Boden  laut  Anmerkung  „voller  kleiner  Erdhöcker"  war,  und 
den  dritten,  wo  der  Boden  mit  den  Worten  beschrieben  war,  „Kies  seltner,  Erd- 
höcker dichter"  und  „Erdhöcker  ganz  dicht  in  Furchen". 

Um  die  Verhältnisse  zu  beleuchten,  will  ich  ein  zweites  Beispiel  anführen  aus 
Hedins  Kartenblättern  10—13,  die  den  Marsch  zwischen  den  Lagerplätzen  VI  und  VIII 
umfassen. 

Auf  Blatt   10    gibt  Hedin   zwei    Geschwindigkeiten   an,   nämlich   2   Min.   20  Sek. 

und  2   Min.    1 5  Sek.,    geschrieben   - — •    Durch  Vergleichung  der  beiden  mit  I  und  II 

2, 1 5 

bezeichneten  Tabellen  auf  dem  Blattrand  und  der  Geländeskizze  habe  ich  annehmen 
können,  daß  die  erstere  Geschwindigkeit  der  mit  I  bezeichneten  Tabelle,  letztere  der 
mit  II  bezeichneten  entspricht.  Blatt  1 1  gibt  keine  Geschwindigkeit  an.  Da  der 
Marsch  sich  hier  in  einem  Berggelände  vollzieht,  das  dem  auf  der  zweiten  Hälfte 
von  Blatt  10  skizzierten  entspricht,  habe  ich  mich  für  vollberechtigt  gehalten,  die 
zuletzt  angewandte  Geschwindigkeit  beizubehalten.  Auf  Blatt  1 2  wird  die  Ge- 
schwindigkeit mit  1  Min.  50  Sek.  angegeben.  Hier  geht  der  Marsch  hauptsächlich 
abwärts,  weshalb  ich  ohne  Bedenken  diese  größere  Geschwindigkeit  für  das  ganze 
Blatt  anwenden  konnte,  ebenso  für  Blatt  13,  auf  dem  keine  Geschwindigkeit  an- 
gegeben ist.  Allerdings  geht  die  Route  auf  dem  letztern  Blatt  an  den  Ausläufern 
des  Kuh-i-nakschir  aufwärts,  aber  die  Steigung  ist  nicht  stärker  als  etwa  1:80,  und 
das  Gelände  scheint  ungefähr  dieselbe  Beschaffenheit  zu  haben  wie  auf  Blatt   12. 
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Die  beiden  angeführten  Beispiele  zeigen  teils,  in  welchem  Grad  die  Kon- 
struktion der  Route  abhängig  war  von  meiner  individuellen  Auffassung,  wo  die 
angegebenen  Geschwindigkeiten  anzuwenden  und  wo  der  Übergang  zwischen  ihnen 
zu  machen  sei,  teils  den  Grad  der  Genauigkeit,  mit  der  ich  die  Konstruktion  aus- 
geführt habe. 

Infolge  der  Unsicherheit,  die  nach  dem  oben  gesagten  der  Anwendung  der 
Geschwindigkeiten  anhaftet,  und  trotz  der  Genauigkeit,  mit  der  ich  glaube  die  Kon- 
struktion ausgeführt  zu  haben,  stellte  sich  jetzt  heraus,  daß  die  Route  beträchtlich 
zu  kurz  geworden  ist,  nachdem  ich  lange  nach  dem  Druck  der  Karte  im  Maßstab 
1:300000  (sie  wurde  19 10  ausgearbeitet  und  unmittelbar  danach  gedruckt)  durch 
den  Auftrag,  die  Karte  von  Ostpersien  auszuarbeiten,  in  die  Lage  kam,  durch  Ein- 
fügung der  Route  in  das  geographische  Gradnetz  die  Sicherheit  meiner  Konstruktionen 
zu  kontrollieren.  Bei  Messung  auf  der  Karte  in  1  : 1  000000  betrug  die  ganze  Länge 
der  Route  von  Veramin  nach  Killa  rabat  1980  km.  Die  Messung  der  Route  auf 
dem  Blatt  in  1:300000  ergiebt  nur  1900  km,  so  daß  die  Konstruktion  also  80  km 
zu  kurz  geworden  ist,  d.  h.  ein  Fehler  von  4,2  °/0  vorliegt. 

Auf  die  Einfügung  der  Route  in  das  Gradnetz  und  die  Punkte,  die  ich  als 
Stütze  dafür  verwendete,  komme  ich  weiter  unten  im  Zusammenhang  mit  der  Karte 
in   1:1000000  zu  sprechen. 

Hier  will   ich   nur  einige  Worte  über   die  Zeichnung  der  Geländeformen  sagen. 

Leider  stand  mir,  als  ich  die  Karte  in  1:300000  bearbeitete,  die  Panoramen- 
sammlung, die  dem  ersten  Band  dieses  Werkes  beigegeben  ist,  nicht  zur  Verfügung. 
Ich  war  ausschließlich  auf  die  Geländeskizzen  angewiesen,  die  Dr.  Hedin  auf  seine 
Kartenblätter  gezeichnet  hatte.  Auf  dieser  Grundlage  und  mit  Hilfe  der  Angaben, 
teils  auf  den  Kartenblättern,  teils  im  Tagebuch,  sowie  der  zahlreichen  Peilungen,  sind 
die  Geländeformen  auf  den  Blättern  in  1:300000  zustande  gekommen.  Sie  ent- 
halten somit,  was  das  Gelände  betrifft,  nichts  anderes,  als  was  sich  aus  den  Original- 
blättern entnehmen  ließ. 

Die  obenerwähnten  Panoramen ,  die  mit  Dr.  Hedins  gewohnter  Sicherheit  und 
Klarheit  ausgeführt  waren,  kamen  dagegen  bei  meiner  Arbeit  an  der  Karte  1 :  1  000  000 
zur  Verwendung;  daher  ist  diese,  was  die  Geländeformen  betrifft,  soweit  der  Maß- 
stab es  zuläßt,  vollständiger  als  die  Blätter  in    1:300000. 

Außer  der  Vermehrung  durch  neue  Formen  und  der  Vervollständigung  der 
schon  eingetragenen,  die  eine  Folge  der  Benutzung  der  Panoramen  waren,  ergab 
sich  auch  das  angenehme  Resultat,  daß  nur  verhältnismäßig  unbedeutende  Korrekturen 
an  den  Geländeteilen  vorzunehmen  waren ,  die  auf  der  Karte  in  1 :  300  000  nur  auf 
Grund  von  Dr.  Hedins  Originalblättern  eingetragen  waren,  sowohl  was  Einzelheiten 
als  was  die  Lage  betrifft,  auch  wenn  diese  später  nicht  .durch  Peilungen  festgestellt  war. 
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Was  schließlich  die  in  die  Blätter  1:300000  aufgenommenen  Ortschaften  usw. 
betrifft,  sind  sie  ausschließlich  Dr.  Hedins  Originalblättern  entnommen. 

Als  ich  die  größere  Karte  ausarbeitete,  war  mir  eine  schon  früher  vorgenommene 
Bearbeitung  von  Dr.  Hedins  Kartenmaterial  zugänglich.  1906  wurde  nämlich  dieses 
Material  im  Survey  of  India  bearbeitet  und  im  Maßstab  1  inch  =  4  miles  (1:253400) 
unter  dem  Titel  Map  to  ilhistrate  the  journey  of  Dr.  Sven  Hedi>i  through  Persia 
gedruckt.  Die  Karte  besteht  aus  1 1  großen  Blättern  von  i°  Höhe  und  20  Breite. 
Sowohl  in  bezug  auf  die  Routenkonstruktion  wie  auf  die  Terrainformen  scheint 
indessen  die  Karte  eine  eilfertige  Arbeit  zu  sein,  ohne  eine  auf  Dr.  Hedins 
Geschwindigkeitstabellen  beruhende  Routenkonstruktion.  Bei  meiner  Konstruktions- 
arbeit hatte  ich  daher  so  gut  wie  gar  keinen  Nutzen  davon. 

Für  die  Herstellung  der  Karte  in  1:1000000  war  geplant,  daß  sie  auf  dem 
letzten  und  besten  Kartenmaterial  über  das  Gebiet  beruhen  sollte,  sowie  auf  Dr.  Hedins 
Reisewegen  und  den  übrigen  Routen,  die  während  der  letzten  Jahrzehnte  von  anderen 
Forschungsreisenden  zurückgelegt  worden  sind. 

Das  Kartenmaterial,  worüber  ich  verfügte  und  das  ich  verwendete,  ist  außer 
Dr.  Hedins  Kartenskizzen  und  den  auf  Grund  dieser  hergestellten  Blätter  in  1:300  000, 
folgendes: 

Map  to  ilhistrate  the  journey  of  Dr.  Sven  Hedin  through  Persia;  Survey  of 

India  1906,    1  inch  =  4  miles    1:253400,    11  Blatt. 
Map  of  Persia,   compiled  in  the  Simla  drawing  office;  Survey  of  India  1897, 

1  inch  =  16  miles  (1:1013  760),  6  Blatt. 
Map  of  Persia,  published  under  the  direction  of  Colonel  F.  B.  LONGE ,  R.  E. 
Surveyor  General   of  India    1910,    1  inch  =  40  miles   (1:2534400),    1  Blatt. 
Persia  and  Afghanistan,  Geographical  Section,  General  Staff,  War  Office  1904, 

1  ^055040  (1  inch  =  64  miles),    1  Blatt. 
Southern  Asia   Series,    Sheets   Northern  Persia,    Southern  Persia,    Survey  ot 
India,  Map  publication  office  1912  —  14,  1,014  inch  =  32  miles  (1:2  000  000). 
Asie,   1:1000000,  publie  par  le  Service  Geographique  de  l'Armee,    1902. 
KAPTA  K»KHOft  ÜOrPAHHHHOH  nOJIOCbl  A3IÜTCKOH  POCCIH  (Karte  von 
Russisch-Asien),  russische  militär-topographische  Abteilung,  1894,  1  :  1  673  685 
(1  Zoll  =  40  Werst). 
Reiserouten  in  Nord-  und  Zentralpersien,    1:825000.     A.F.STAHL,    1895. 
Surveys  and  Reconnoissances,  by  P.  M.  SYKES,    1893— 191 3. 
Seist  an,   from   surveys   made   during   the   Seistan  Boundary  Arbitration  Com- 
mission   under  the  command  of  Col.  Sir  HENRY  MC  MAHON,    1903,    1904, 
1905,    1:1000000. 
Capt.  H.  B.  Vaughans  r  out  es   through   Central  Persia  in    1889  and   1891, 
1  :  3  000  000. 
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Die  Projektion  der  Karte  in  i :  i  oooooo  ist  konform  konisch,  330  30'  tangierend. 
Die  Berechnungen  dafür  sind  von  Professor  K.  D.  P.  Rosen  ausgeführt. 

Um  Dr.  Hedins  Route  im  Projektionsnetz  festzulegen,  habe  ich  für  nachstehende 
Punkte  auf  ihr  die  geographischen  Koordinaten  angenommen,  die  für  die  entsprechen- 
den Punkte  aus  folgenden  Karten  entnommen  sind: 


Ort 

Nördl.  Breite 

Östl.  Länge  o.  Gr. 

Quelle 

Veramin 

350  20' 

5i°  39'  30" 

Map  of  Persia,  1:1013760 

Dschandak 

34°     2'  50" 

54°  28'  30" 

„ 

Chur 

33°  47'  30" 

55°  4' 

Map  of  Persia,   1:2534400 

Tabes 

33°  36'  20" 

56°  54'  20" 

>! 

Naibend 

32°    2l' 

57°  28'  50" 

II 

Neh 

31°    32'    30" 

6o°  4' 

Seistan  Boundary  Arbitration  Comm. 
Map   1 :  1  000  000 

Nasrctabad 

31°       I'    40" 

61°  30' 

11 

Killa  rabat 

29°   49'    20" 

6o°  58'  40" 

.. 

Für  die  Telegraphenstation  in  Teheran,  den  einzigen  Punkt  auf  der  Karte,  für 
den  ich  eine  astronomische  Ortsangabe  publiziert  gefunden  habe,  ist  die  Lage  350 
41'  7"  nördl.  Br.,   510  25'  22"  östl.  L.  v.  Greenw.  {Geographen-Kalender^) 

Zwischen  den  obengenannten  Orten  ist  der  Unterschied  der  Länge  der  Route 
auf  der  Karte  in   1:300000  gegen  die  auf  der  Karte  in    1:1000000  folgender: 


Strecke 

Länge  auf  der  Karte 
1 :  300000 

km 

Länge  auf  der  Karte 
1 :  1  000  000 

km 

Unterschied 

km 

Prozent 

Veramin— Dschandak 

396 

472 

-76 

16,6 

Dschandak— Chur 

39O 

384 

+  6 

0,01 

Chur— Tabes 

211,5 

208 

+  3.5 

O,0I 

Tabes— Naibend 

268,5 

264 

+  4,5 

O.OI 

Naibend— Nasretabad 

430 

448 

—  18 

4.1 

Nasretabad- Killa  rabat 

204 

204 

±    0 

1900 

I980 

—  80 

Ich  gehe  nun  zu  einer  kurzen  Beschreibung  über,  wie  das  obengenannte  Karten- 
material bei  den  verschiedenen  Kartenblättern  verwendet  wurde. 

Blatt  I.  Ein  Vergleich  zwischen  der  größern  englischen  Sechs -Blatt -Karte  und 
den  übrigen  verfügbaren  Karten  über  das  Gebiet,  das  Blatt  I  umfaßt,  ergab  so  außer- 
ordentliche Verschiedenheiten  in  bezug  auf  Situation,  Besiedlung  und  Terrainform, 
daß  ich  Bedenken  trug,  ob  ich  meine  Absicht,  die  englische  Karte  der  Ausarbeitung 
des  Blattes   zugrunde   zu   legen,  ausführen   sollte.     Ich  entschloß  mich  indes,  für  das 
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G ebiet  Teheran  -  Kaspisches  Meer-  Asterabad  -  Finderisk  -  Schar ud  -  Semnan  -Teheran, 
ein  Gebiet,  das  den  Hauptteil  von  A.  F.  STAHLS  Karte  Reiserouten  im  nördlichen 
Persien,  Maßstab  1:825000,  veröffentlicht  in  Petermanns  Geographischen  Mitteilungen, 
Ergänzungsheft  Nr.  118,  1895,  bildet,  ausschließlich  diese  Karte  zu  benutzen,  die,  wie 
ich  wußte,  auf  der  eigenen  Kartenaufnahme  des  hervorragenden  Persienkenners  be- 
ruhte, die  vor  allem  für  mineralogische  und  geologische  Zwecke  bestimmt  ist.  Die 
Karte  unterschied  sich  von  der  englischen  so  gründlich,  daß  keine  Möglichkeit  vor- 
lag, diese  durch  der  Stahlschen  Karte  entnommene  Angaben  zu  vervollständigen  oder 
zu  korrigieren. 

Um  den  Anschluß  der  englischen  Karte  zu  ermöglichen,  die  das  Gerüst  für 
fast  das  ganze  übrigbleibende  Gebiet  des  Blattes  abgeben  mußte,  da  die  französische 
Karte  sich  als  wenig  zuverlässig  erwies  und  die  russische  beträchtlich  älter  war  als 
die  englische,  behielt  ich  ihre  Lage  für  bestimmte  Orte  bei,  in  die  die  Stahlsche 
Karte  eingepaßt  wurde.  Diese  Orte  waren  Teheran,  Barferusch,  Asterabad,  Fin- 
derisk, Scharad,  Damgan  und  Semnan. 

Nur  in  das  Gebiet  von  Hezar  Dscherib,  zwischen  dem  53.  und  54.  Meridian 
und  zwischen  36 °  und  36 °  30'  n.  Br.,  das  auf  der  Stahlschen  Karte  weiß  ist,  habe 
ich  einige  Daten  aus  der  englischen  Karte  eingefügt.  Außerdem  bin  ich  ihr  vom 
55.  Meridian  bis  zum  östlichen  Rande  des  Blattes  gefolgt. 

Hier  habe  ich  eine  Anzahl  Berichtigungen  von  SYKES'  Route  1 9 1  2  her,  über 
Bamian-Nardin-Dschadscherm  und  über  Scharabad-Sard-Dascht-Tschaman-i-Kal- 
posch-Nardin,  in  bezug  auf  das  Wasser-  und  Wegesystem  einfügen  und  einige  Orte 
und  Höhenziffern  ergänzen  können. 

Blatt  II.  Diesem  Blatt  liegt  hauptsächlich  die  größere  englische  Karte  zugrunde, 
ebenso  wie  bei  Blatt  I  dort,  wo  Sykes'  Route  verläuft,  ergänzt  und  berichtigt,  und 
ferner  das  Blatt  Northern  Persia  aus  Southern  Asia  Series,  1  : 2  000  000,  welches  Blatt 
auch  bei  der  Redaktion  von  Blatt  I  benutzt  wurde.  Auf  diesem  Blatt  geht  Sykes' 
Route  über  Mianabad  -  Bam  -  Sultan  Meidan  -  Seidabad  -  Mohamedabad  -  Kutschan  - 
Budjerd. 

Das  Gebiet  um  Tedschen  -  Heri-rud  ist  aus  der  im  Verzeichnis  erwähnten 
russischen  Karte  genommen. 

Blatt  III.  Die  große  Kevir  und  ihre  Verzweigungen  geben  diesem  Blatt  sein 
besonderes  Gepräge.  Wie  VaUGHAN  durch  seine  Reise  1889  —  91,  deren  Resultat  in 
der  Hauptsache  schon  der  englischen  Karte  einverleibt  ist,  die  östliche  und  nördliche 
Begrenzung  der  Kevir  bestimmt  hat,  hat  Hedins  Route  1905  die  westliche  und  süd- 
liche genauer  festgestellt.  Gewiß  waren  diese  Grenzen  auch  durch  Vaughans  Route 
an  einigen  Punkten  bestimmt,  aber  Hedin,  der  auf  lange  Strecken  dem  Kevirrand 
folgte  und  die  Kevir  zweimal  durchquerte,  hat  sie  durch  seine  Kartenaufnahme  im 
einzelnen  bestimmen  können. 
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Bei  Busughi-schah-sefid  und  Alem  berühren  sich  Stahls  und  Hedins  Routen. 
Stahls  Route  mußte  indes  ein  Stück  verlegt  werden,  da  sie  nicht  wie  die  Hedins 
durch  eine  verhältnismäßig  sichere  Art  der  Messung  zustande  gekommen  ist. 

In  der  südwestlichen  Ecke  des  Blattes  hat  Stahls  Karte,  die  sich  hier  in  der 
Lage  von  Kaschan  und  Anarek  an  die  größere  englische  Karte  anschließt,  das  haupt- 
sächliche Material  geliefert.  Ergänzungen  sind  sowohl  Sykes  wie  Vaughans  Routen 
entnommen. 

Was  die  Geländeform  betrifft,  haben  Hedins  Skizzen  und  Panoramen  ein  aus- 
gezeichnetes Material  zur  Revision  der  englischen  Karte  in  dieser  Hinsicht  geliefert. 

Blatt  IV.  Diesem  Blatt,  das  nur  von  Hedins  Route  flüchtig  berührt  wird,  liegt 
hauptsächlich  die  größere  englische  Karte  zugrunde,  und  zwar  bis  zur  afghanischen 
Grenze,  ferner  das  Blatt  Northern  Persia  aus  Southern  Asia  Series,  i  :  2000000,  bis 
6o°  östl.  L.  Greenw.  Östlich  von  der  afghanischen  Grenze  habe  ich  vornehmlich  die 
russische  Karte  benutzt. 

Die  kleinere  englische  Karte  im  Maßstab  1:2534400,  die  ein  späteres  Datum 
als  die  größere  trägt,  hat  Material  zu  einer  Reihe  Korrekturen  in  dem  Gebiet  um 
Nemeksar  bis  zur  afghanischen  Grenze  geliefert. 

Das  ganze  Gebiet  von  Persien,  das  dieses  Blatt  umfaßt,  wird  von  den  vielen 
Routen  Sykes'  durchkreuzt,  die  indessen  keinen  nennenswerten  Einfluß  auf  das  Aus- 
sehen der  Karte  haben  konnten,  da  die  Karten,  nach  denen  sie  veröffentlicht  sind, 
in  sehr  kleinen  Maßstäben  ausgeführt  sind.  Eine  Anzahl  Wege  und  Orte  sind  ihnen 
doch  entnommen. 

In  die  südwestliche  Ecke  des  Blattes  habe  ich,  auf  Hedins  Peilungen  und  Pano- 
ramen fußend,  einen  großen  Teil  der  großen  Gebirgskette  des  Kuh-i-Schuturi  ein- 
tragen können. 

Blatt  V.  In  der  nordöstlichen  Ecke  dieses  Blattes  hat  der  Teil  von  Hedins  Route, 
der  auf  das  Blatt  zu  liegen  kommt,  das  Aussehen  der  älteren  Karten  völlig  ver- 
ändert. Weder  die  Gebirgsketten  Kuh-i-marmar,  Kuh-i-madhi,  Kuh-i-kasimi,  Kuh-i- 
tscheguhi  u.  a.  noch  der  Kevir-See  Ab-i-kevir  und  die  Kevirgrenzen  sind  vorher 
kartographisch  aufgenommen  worden.  Das  ganze  Gebiet  um  Pervade  war  terra 
incognita. 

Als  Gerippe  für  das  Blatt  haben  hauptsächlich  A.  F.  Stahls  Karten  im  Maßstab 
1:825000  gedient,  die  sich  an  die  Lagen  von  Kaschan,  Anarek,  Isfahan  und  Jesd 
anschließen.  Für  ein  kleineres  Gebiet  in  der  südwestlichen  Ecke  südlich  von  Isfahan 
und  Sende -rud  und  westlich  von  Gave-chone  und  dem  Kevirstreifen  südlich  von 
diesem  See,  hat  die  kleinere  englische  Karte,  die  hier  völlig  von  der  größern  ab- 
weicht, die  Vorlage  für  Hydrographie  und  Terrain  geliefert. 
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Nördlich  vom  32.  Parallelkreis  und  östlich  vom  54.  Meridian  bin  ich,  mit  der 
obenerwähnten  Ausnahme  in  der  nordöstlichen  Ecke,  der  größern  englischen  Karte 
gefolgt. 

Auch  bei  diesem  Blatt  haben  Sykes'  und  Vaughans  Karten  Material  für  einige 
Ergänzungen  von  Wegen,  Ortschaften  und  Höhenziffern  geliefert. 

Blatt  VI.  Dem  Hauptteil  dieses  Blattes  liegt  die  größere  englische  Karte  zu- 
grunde. Die  kleinere  englische  Karte  hat  Material  zu  einem  kleinern  Gebiet  östlich 
vom  62.  Meridian  sowie  bis  zur  Grenze  von  Dascht-i-Naumid  geliefert.  Bis  zu 
6o°  östl.  L.  v.  Greenw.  sind  einige  Angaben  den  Blättern  Northern  und  Southern  Persia 
aus  der  Southern  Asia  Series,   1  :  2000000,  entnommen. 

Östlich  vom  60.  Meridian  und  südlich  von  310  43'  ist  die  Seistankarte  der  eng- 
lischen Grenzkommission  ganz  übernommen  worden,  soweit  sie  in  den  Rahmen  dieses 
Blattes  fällt. 

Außer  der  letzterwähnten  Karte  sind  es  Hedins  Karten  und  Panoramen,  die 
diesem  Blatt  neue  Daten  geliefert  haben. 

Hedins  Route  bietet  ganz  neues  Material  für  den  Teil  des  Blattes,  der  die  Gegend 
Tabes  -  Pervade  - Naibend  umfaßt,  die  bisher  wenig  bekannt  war.  So  wird  durch 
seine  Route  der  östliche  Rand  des  Kevirgebietes,  der  auf  der  größern  englischen 
Karte  als  „unsurveyed"  bezeichnet  ist,  im  einzelnen  bestimmt,  und  ein  neues  Kevir- 
gebiet  nördlich  vom  Wege  Kasimi-Naibend  und  südlich  von  Pervade  mit  der  Karte 
einverleibt.  Ostlich  der  Straße  Tabes  -  Pervade  habe  ich  auf  Grund  von  Peilungen 
und  Panoramen,  die  bis  zum  2>3-  Parallelkreis  sich  erstreckende  Fortsetzung  des 
Kuh-i-Schuturi  und  seiner  Teile,  des  Kuh-i-bänän  und  Kuh-i-Ispendiar  in  die  Karte 
einfügen  können. 

Die  Route  Naibend-Neh  durchläuft  ein  Gebiet,  das  mit  Ausnahme  der  Gegend 
südlich  vom  Kuh-i-Schah,  wo  dieser  den  schon  früher  bekannten  Weg  Chusp-Kirman 
bei  Chairabad  kreuzt,  auf  älteren  Karten  sehr  mangelhaft  und  zum  Teil  mit  „un- 
explored"  bezeichnet  ist.  Auf  dieser  ganzen  Route  hat  Hedin  die  Karte  durch  neue 
Höhenformationen  vervollständigt  und  durch  Peilungen  die  Lage  schon  früher  be- 
kannter Höhenzüge  näher  bestimmt. 

Bei  Neh  kommt  Hedins  Route  in  das  Gebiet,  das  mit  der  Karte  der  oben- 
genannten englischen  Grenzkommission  zusammenfällt;  es  handelte  sich  also  nur  darum, 
sie  dem  entsprechenden  Teil  der  Karte  einzufügen. 

Auch  für  dieses  Blatt  haben  Sykes'  Routen  Material  für  kleinere  Ergänzungen 
von  Wegen,  Ortschaften  und  Höhenziffern  geliefert. 

Blatt  VII.     Stahls  Karten   haben   für  dieses  Blatt  Material  geliefert  für   das  Ge- 
biet   östlich    vom    55.   Meridian    und    nördlich    vom    30.   Parallelkreis.     Die   kleinere 
englische    Karte    liegt  dem    Rest    des    Blattes    zugrunde,    für    den    auch    Sykes'    und 
Vaughans  Routen  eine  kleinere  Zahl  von  Vervollständigungen  geliefert  haben. 
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Blatt  VIII.  Auf  diesem  Blatt  nimmt  die  Karte  der  englischen  Grenzkommission 
das  ganze  Gebiet  östlich  vom  60.  Meridian ,  nördlich  von  2  9  °  15'  ein.  Die  Karte, 
die  sich  auf  eine  besonders  ausgeführte  Triangulierung  gründet,  habe  ich  in  ihrer 
Gesamtheit  eingeführt,  so  wie  sie  1906  im  Geographical  Journal  veröffentlicht  ist. 
Es  machte  natürlich  keine  Schwierigkeit,  ihr  den  Rest  von  Hedins  Route  einzufügen, 
die  hier  bei  Killa  rabat  an  der  Grenze  von  Afghanistan  schließt. 

Mit  Ausnahme  eines  kleinern  Gebietes  in  der  nächsten  Umgebung  von  Kirman, 
das  Stahls  Karte  entnommen  ist,  die  sich  hier  an  die  Lage  anschließt,  die  Jesd, 
Scher-babek  und  Kirman  auf  der  größern  englischen  Karte  haben,  stützt  sich  der 
übrige  Teil  des  Blattes  auf  das  Southern -Persia -Blatt  aus  Southern  Asia  Series, 
1  :  2000000,  und  auf  die  kleinere  englische  Karte  im  Maßstab   1:2534400. 

Auch  in  dieses  Blatt  fällt  ein  Teil  von  Sykes'  Routen. 

Die  Höhenziffern  auf  der  Karte  sind  mit  den  Werten,  die  die  jeweilig  benutzten 
Karten  angeben,  beibehalten  worden.  Ein  Ausgleich  zwischen  dem  von  irgendeiner 
bestimmten  Karte  stammenden  und  dem  wertvollen  von  Professor  EKHOLM  bearbeiteten 
Höhenzahlenmaterial  Dr.  Hedins  konnte  selbstverständlich  nicht  in  Frage  kommen,  da 
die  Beobachtungsmethoden  und  Grundlagen  der  Höhenmessungen  —  abgesehen  von 
denen  Dr.  Hedins  —  nicht  bekannt  sind. 

Die  Poststraßen  sind  der  kleinern  englischen  Karte  entnommen,  die  den  Maß- 
stab   1  :  2  534400  hat. 

Die  Telegraphenlinien,  die  an  mehreren  Stellen  auf  den  verschiedenen  Karten 
Abweichungen  voneinander  aufweisen,  sind  nach  der  englischen  Generalstabskarte  im 
Maßstab  1:4055040,  Persia  and  Afghanistan,  1904,  eingezeichnet.  Diese  Karte 
stimmt  nicht  vollkommen  überein  mit  der  19 10  herausgegebenen,  die  den  Maßstab 
1:2534400  hat,  insofern  diese  letztere  keine  Telegraphenlinie  zwischen  Firuskuh 
und  Semnan  hat,  sondern  statt  dessen  die  Telegraphenlinie  Semnan— Barferusch  über 
Sokrabat  gehen  läßt.  Ferner  enthält  sie  auch  keine  Linie  zwischen  Serachs  und 
Merv;  diese  beiden  Linien  sind  der  erstgenannten  Karte  entnommen.  Stahls  Karte, 
die  weit  älter  ist  als  die  beiden  eben  erwähnten,  läßt  die  Telegraphenlinie  Teheran— 
Semnan  der  Straße  Demavend— Firuskuh  folgen,  einer  Straße,  die  er  selbst  gereist  ist; 
vielleicht  ist  die  Linie  seit  dem  Erscheinen  von  Stahls  Karte,    1905,  umgelegt  worden. 
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VORREDE. 


Es  ist  schon  längst  auf  die  vielfachen  Schwierigkeiten  hingewiesen  worden,  mit 
denen  die  Feststellung  der  richtigen  Formen  und  Bedeutungen  geographischer  Namen 
in  den  orientalischen  Sprachen  verknüpft  zu  sein  pflegt.1  In  vielen  Fällen  liegen 
zwar  literarisch  belegte  Formen  vor,  z.  B.  Meschhed,  Churäsän,  Hasanäbäd,2  manch- 
mal lässt  sich  auch  die  Schreibung  moderner  Namen  mit  Hilfe  der  von  den  Persern 
selbst  angefertigten  Karten  aus  den  späteren  Jahren  feststellen  5 ;  gewöhnlich  muß  man 
sich  aber  mit  Angaben  bescheiden,  die  von  europäischen  Forschungsreisenden  her- 
rühren und  sehr  verschiedenen  Wert  haben.  Von  den  wechselnden  Transkriptions- 
systemen ganz  abgesehen,  die  überhaupt  ein  ziemlich  buntes  Bild  darstellen,  leuchtet 
von  selbst  ein,  daß  nicht  alle  diejenigen,  welche  zu  verschiedenen  Zwecken  den  Orient 
bereisen,  dieselben  sprachlichen  Voraussetzungen  noch  denselben  Sinn  für  philologische 
Akribie  besitzen  können.  Wird  nun  ein  geographischer  Name  von  einem  Fremden 
falsch  aufgefaßt  und  infolgedessen  auch  unrichtig  wiedergegeben,  so  können  erfahrungs- 
gemäß irrtümliche  Formen  entstehen,  die  den  Eingeborenen  völlig  unverständlich  sind, 
die  sich  aber  nicht  so  leicht  ausmerzen  lassen,  wenn  sie  einmal  in  der  geographischen 


1  Siehe  z.  B.  Spiegel,  I,  Vorwort  S.  IX :  „  Der  consequenten  Durchführung  einer  Rechtschreibung 
stehen  aber  leider  noch  übergroße  Hindernisse  entgegen.  Die  auf  den  iranischen  Gebieten  in  Frage 
kommenden  Eigennamen  gehen  nicht  nur  auf  verschiedene  Sprachen,  sondern  selbst  auf  verschiedene 
Dialekte  zurück,  sie  schließen  sich  durchaus  nicht  immer  an  wirkliche  Wörter  der  Sprachen  an,  sondern 
sind  oft  bloße  Verstümmelungen  älterer  Wortformen,  die  wir  in  vielen  Fällen  gar  nicht  kennen.  Auch 
durften  sich  in  einem  nicht  ausschließlich  für  Orientalisten  bestimmten  Werke  die  Formen  der  geogra- 
phischen Namen  nicht  allzuweit  von  den  auf  den  Karten  gebrauchten  entfernen."  Vgl.  auch  Vambeuy, 
Die  geographische  Nomenklatur  Zentralasiens:  Fetermanns  Mitteilungen  XXXVII,   263  fr. 

3  Eine  gute  Übersicht  bietet  Muhammed  Hasan  Chan,  Mir'  ätu-l-buldän-i-näsirt,  ein  ausführliches 
geographisches  Wörterbuch,  das  aber  leider  nur  die  ersten  Buchstaben  des  Alphabets  umfaßt.  Die 
Benutzung  dieser  Quelle  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Geheimrat  B.  Moritz,  der  mir 
sein  Exemplar  auf  längere  Zeit  zur  Verfügung  stellte. 

3  Von  persischen  Karten  in  Originalschrift  standen  mir  bloß  die  Naksche-i-säde-i-Irän  im  Gcndsch- 
i-schäjgän  und  MTrzä  Mahmud  Chan,  Naksche-i-schimäl-i-Färs  vom  Jahre  13 13  (=  1895)  zur  Verfügung. 
Erstere  enthält  nicht  besonders  viel;  letztere  umfaßt,  wie  sich  aus  dem  Titel  ergibt,  nur  das  nördliche 
Färs  und   kommt  deshalb    für  den  fraglichen  Zweck  wenig  in  Betracht. 
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Literatur  Eingang  gefunden  haben.1  An  sich  wäre  es  ferner  natürlich  wünschens- 
wert, daß  die  sprachlichen  Formen  stets  derart  wiedergegeben  würden,  daß  jede 
Zweideutigkeit  von  vornherein  ausgeschlossen  wäre.  Das  ist  aber  leider  nicht  immer 
der  Fall;  es  kommen  vielmehr  bisweilen  Schreibungen  vor,  die  tatsächlich  den  Leser 
über  die  wirkliche  Aussprache  in  Ungewissheit  lassen.2  Da  nun  Dr.  HEDIN  sein 
Material  aus  den  verschiedenartigsten  Quellen  —  deutschen,  englischen  und  russi- 
schen Karten  nebst  seinen  eigenen  überaus  reichhaltigen  Sammlungen  —  zusammen- 
gestellt hat,  darf  es  nicht  wundernehmen,  wenn  manches  noch  unsicher  bleibt.  Im 
übrigen  ist  auch  in  Anschlag  zu  bringen,  daß  die  persischen  Ortsnamen  überhaupt 
allerlei  äußeren  Einflüssen  zufolge  ziemlich  starken  Veränderungen  unterworfen  sind 
und  manchmal  ein  sehr  kurzes  Dasein  fristen.  Aus  dem  Umstand,  daß  zwei  Reisende 
den  Namen  ein  und  desselben  Orts,  den  sie  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  besucht 
haben,  verschieden  angeben,  ist  somit  nicht  notwendigerweise  zu  folgern,  daß  eine 
oder  die  andere  Form  unbedingt  falsch  sei.  3 

1  Siehe  z.  B.  Tomaschek  S.  208;  vgl.  auch  Goldsmid  S.  84:  „The  valley  between  the  two  is 
called  Pasküh,  i.  e.  'behind  the  hüls'.  This  fashion  of  naming  districts  from  their  position  with  reference 
to  the  neighbouring  mountains  has  led  to  a  very  odd  mistake  occurring  more  than  once  in  the  best 
maps  of  Persia.  Finding  a  district  lying  along  the  base  of  a  ränge  named  by  a  traveller  Püsht-i-Küh, 
i.  e.  'back  of  the  hüls',  the  Compiler  in  England,  knowing  that  küh  means  a  hill,  but  knowing  nothing 
more  of  Persian,  imagines  püsht  to  be  the  name  of  the  hüls,  and  transfers  the  title  from  their  base 
to  their  summit.  A  second  Compiler,  copying  the  first,  improves  upon  his  model  by  translating  küh 
into  ränge;  and  we  then  have  Püshti  Range,  a  misnomer  that  may  be  found  in  more  than  one  place 
on  any  map  of  Persia."  Übrigens  sind  derartige  Verschlimmbesserungen  selbstverständlich  keineswegs 
auf  das  orientalische  Gebiet  beschränkt;  auch  in  der  europäischen  Kartographie  hat  Gelehrtendünkel 
und  volksetymologische  Spielerei  bekanntlich  mancherlei  Unheil  angerichtet;  vgl.  Beckman,  Sprakets  liv, 
Stockholm  19 18,  S.  77:  „I  vära  ortnamn  möta  vi  ofta  etymologiska  ombüdningar,  som  icke  gjorts  av 
folket  utan  av  mer  belästa  lantmätare  och  kartritare,  men  som  äro  av  alldeles  samma  typ  som  folk- 
etymologierna.  Den  frän  Västergötland  mot  norr  utskjutande  halvön  kallas  i  medeltidsskrifter  kvaldin 
[nach  O.  v.  Friesen  ,Abendland,West';  vgl.  neuschwed.  kväll , Abend'],  detta  gav  i  dialekten  regelrätt  Kalla. 
Formen  har  i  litteraturen  uppsnyggats  och  först  blivit  Kalla»,  da.  upptecknaren  ju  mäste  känna,  att 
dialekten  plägat  förlora  -n.  Men  sedan  har  den  ytterligare  ansetts  behöva  förbättring.  Bade  dialekten 
och  överklassens  spräk  plägar  bortkasta  -d  i  dylika  förbindelser.  Da  gjorde  man  en  form  Källand 
[d.  h.  ,Kohlbeet,  Kohlgarten'],  som  blivit  den  officiella  formen." 

f2  So  wird  das  arabische  oder  persische  ^  (ch)  von  Stahl  häufig  nach  türkischer  Art  durch  h 
wiedergegeben,  z.  B.  Reisen  in  Nord-  und  Zentral- Persien  (Ergänzungsheft  Nr.  118  zu  Petermanns 
Mitteilungen)  S.  25  Haledabad (=  Chälidäbäd),  auf  derselben  Seite  aber  Gavechone,  obgleich  beide 
Wörter  denselben  Laut  Li.)  enthalten.  Wenn)  irgendein  Name  nur  bei  ihm  vorkommt,  ist  es  des- 
halb manchmal  schwer  zu  wissen,  ob  h  oder  ch  gemeint  ist. 

3  Vgl.  Vambery  a.a.O.  S.  264:  „Nicht  zu  übersehen  sind  ferner  die  in  Mittelasien  rascher  als 
anderswo  eintretenden  Veränderungen  auf  dem  Gebiete  der  Topographie.  Dörfer,  Weiler,  Stationen, 
Brunnen  und  mitunter  auch  kleinere  Seen  und  Bäche  verschwinden  in  kurzem  Zeitlaufe  entweder  gänz- 
lich oder  werden  unter  ganz  verschiedenen  Namen  genannt,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  daß  so  manche 
in  dieser  Nomenklatur  angeführten  Orte  heute  gar  nicht  mehr  bestehen  und  nur  in  Erinnerung  leben." 
Daß  die  Ortsnamen  in  Persien  häufigen  Veränderungen  unterliegen,  wird  auch  von  anderen  bestätigt. 
So  erzählt  Houtum-Schindler  XIV,  62,  daß  ein  Dorf,  das  bis  dahin  Asäreki  geheißen  hatte,  in  den 
Besitz  eines  Mannes  namens  Hischmet  ed-daule  übergegangen  und  nach  ihm  Hischmetäbäd  benannt 
worden  sei.  Als  Beispiel  einer  schwankenden  Namensform  mag  ferner  Schähespän  angeführt  werden, 
statt   dessen   nach  Houtum-Schindler  XVIII,  331    auch   Schah  Ismail,   Schah  Islam,   Schlresvän   und 
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Von  den  bei  der  Umschreibung  der  geographischen  Namen  befolgten  Prinzipien 
habe  ich  Bd.  I,  10 j  f.  kurz  gehandelt.1  Mitunter  wäre  zwar  eine  genauere  Bezeich- 
nung der  Aussprache  nicht  überflüssig  gewesen,  da  aber  eine  streng  wissenschaftliche 
Transkription  auf  Grund  des  vorhandenen  Materials  überhaupt  nicht  durchzuführen 
war,  mußten  gewisse  lautliche  Differenzen  unberücksichtigt  bleiben.  Dagegen  habe 
ich  mich  in  der  folgenden  Übersicht  bestrebt,  die  arabisch -persische  Schreibweise  so 
genau  wie  möglich  wiederzugeben,  weil  hier  nur  solche  Wörter  mitgeteilt  werden, 
deren  Orthographie  einigermaßen  feststeht.  Vor  allem  wurden  die  spezifisch  arabischen 
Konsonanten  durch  besondere  Zeichen  kenntlich  gemacht  und  die  langen  Vokale 
durch  einen  Längestrich  von  den  entsprechenden  kurzen  unterschieden.  Ferner  wurde 
der  Unterschied  zwischen  stimmhaftem  und  stimmlosem  j-  durch  Hinzufügung  eines  2 
in  runden  Klammern  hinter  jedem  ein  stimmhaftes  j-  enthaltenden  Wort  zum  Aus- 
druck gebracht,  z.B.  serd(z)  gelb.  Diese  Schreibung  besagt  also,  daß  das  betreffende 
Wort  im  Texte  und  auf  den  Karten  serd  geschrieben  wird,  tatsächlich  aber  zerd 
mit  stimmhaftem  .y  —  d.  h.  dem  deutschen  s  in  Rose  oder  dem  französischen  z  in 
zero  —  zu  sprechen  ist.2 

Die  arabischen  Konsonanten  werden  in  folgender  Weise  bezeichnet: 

ist  das   arabische  Hamza,    der  Kehlkopfverschluß,   der   auch   im   Deutschen 
vor  betontem  oder  nebenbetontem  Vokal  vorkommt,  z.  B.  ' an  eignen. 


Schähesvän  vorkommen.  Von  Schähespän  unterscheidet  sich  zwar  Schähesvän  nur  durch  die  Aussprache; 
es  liegt  aber  auf  der  Hand,  daß  die  verschiedenen  Schreibungen  sich  nicht  immer  durch  die  Annahme 
von  Hörfehlern  erledigen.  Siehe  auch  Enzykl.  I,  494  in  bezug  auf  die  Stadt  Asadäbädh:  „Bei  den 
Persern  heißt  es  jetzt,  nach  den  Berichten  europäischer  Reisender,  Absadäbädh  (Petermann,  Bellew), 
auch  SacIdäbädh  (Dupree,  Petermann)  oder  Sahadäbädh  (Ker  Porter)."  Wie  die  persischen  Ortsnamen 
wechseln,  ergibt  sich  endlich  aus  Le  Strange  S.  335,  Fußn.  1 :  „Nasratäbäd,  the  modern  capital  of 
Sistän,  lies  a  few  miles  to  the  south  of  these  ruins;  it  was  known  at  first  under  the  narae  of  Näsiräbäd, 
which  name,  however,  has  now  gone  out  of  use.  According  to  Mr.  Savage  Landor  it  is  at  the  present 
day  also  known  as  Shahr-i-Nasriyah." 

1  An  sich  wäre  es  natürlich  zweckmäßiger  gewesen,  solche  Laute,  für  die  das  lateinische  Alphabet 
kein  besonderes  Zeichen  besitzt,  durch  Buchstaben  mit  diakritischen  Zeichen  auszudrücken,  z.  B.  s  statt 
des  schwerfälligen  seh,  c  statt  tsch  usw.  Ebenso  hätte  es  sich  empfohlen,  das  kurze  a  immer  durch  ä 
und  das  kurze  i  durch  e  wiederzugeben,  z.  B.  inäshäd,  käsäf,  gel,  cäh-e-säbz;  dem  standen  aber  prak- 
tische Rücksichten  im  Wege. 

2  Auf  den  von  Dr.  Hedin  benutzten  Karten  werden  noch  folgende,  im  Verzeichnis  S.  284fr.  fehlende 
Wörter  mit  z  geschrieben,  das  aber  behufs  Erlangung  von  Konsequenz  (vgl.  Bd.  I,  106  unten)  im  vor- 
liegenden Werke  durch  s  wiedergegeben  worden  ist:  Abiesan,  Adschnis,  Anderasi,  Aris,  Aschnis,  Atas, 
Avas,  Avis,  Bambis,  Bansischk,  Barosolu,  Basobi,  Besindschan,  Besno,  Bisame,  Bus-i-hor,  Chabas, 
Churs,  Darsin,  Daversan,  Deck  kis,  Der-ris-i-bala,  Dosbad,  Dschevesm,  Ehens,  Fesarun,  Garis,  Gasa, 
Gasar,  Ghosbi,  Gimisard,  Gusucht,  Horsuk,  Imperis,  Isekere,  Ivas,  Kal-bal-bisise,  Kaie  katargas, 
Kapoges ,  Karsoi,  Kehias  kuh,  Kelesgin,  Kesu,  Kevas ,  Kisanli,  Kuh-i-Asghan,  Kuh-i-Babasas,  Kuh-i- 
Chodscha  Schahas,  Kuh-i-nisva,  Kuh-i-lavens,  Kuh-i-varisk,  Kuh-i-varos,  Kuina  aogas,  Lasa  de/i,  Lasir, 
Lasur,  Lavesan,  Lemes,  Mal  gasol,  Masanghi,  Maschis,  Misengh,  Mukisi,  Nanis,  Narus,  Paris,  Pas, 
Pasane,  Puzavabad,  Rasghu,  Rasmagan,  Rasmagao,  Ravis,  Resu,  Sadanli,  Sainadli,  Sakidscha,  Sakin, 
Sandigan,  Sankis(-z),  Sardeban,  Sarfars  (-rs),  Sarigan,  Sarki,  Sarme,  Sarsoi  f-zoij  kischlak,  Sartul,  Saru, 
Sarun,  Schahseit,  Schah  sila,  Scharas,  Schesi,  Schirbas  navar,  Senagun,  Serbisan(-iz),  Serdatsche,  Serghari, 
Sergi,  Siar,  Siris  f-zj,  Sirosu  (-zu),  Sirsan  fzir-J,  Sulfan,  Sunginanli,  Surring,  Tars,  Tebris,  Teserk, 
Tscheschme  bolasun,   Tusar,   Ursurusi  (urz-J,   Us,    Vas,    Vasek,    Vasman,    Venis. 


2g0  ZUR  BEDEUTUNG  DER  PERSISCHEN  NAMEN. 


ist  arabisch  c,  im  Persischen  wie  Hamza  gesprochen. 
t   ist  arabisch  i£>,    d.  h.  stimmloses  englisches  th  wie  in  thing,  im  Persischen 

gewöhnliches  s. 
d  ist  arabisch   j,  d.  h.  stimmhaftes   englisches   th   wie   in   this,    im  Persischen 

stimmhaftes  j-  (2). 
h  ist  arabisch   _,  d.h.  ein  heiseres  h,  im  Persischen  nicht  von  dem  gewöhn- 
lichen h  unterschieden. 
/  ist  arabisch  So,   d.  h.  „emphatisches"  (mit  Hebung   des  Zungenrückens   ge- 
bildetes) /,    im  Persischen  nicht  von    dem    gewöhnlichen  t  unterschieden. 
d  ist  arabisch  [Jö,  d.  h.  „emphatisches"  d,  im  Persischen  wie  stimmhaftes  s(z) 

gesprochen. 
s   ist  arabisch  yo,  d.h.  „emphatisches"  s,   im   Persischen   nicht  von   dem  ge- 
wöhnlichen s  unterschieden. 
z   ist  arabisch  h,  d.  h.  „emphatisches"  3,   im  Persischen    nicht  von   dem   ge- 
wöhnlichen stimmhaften  s(z)  unterschieden. 
k  ist  arabisch   .v-,    d.h.  postpartales  k,    häufig    mit  q    umschrieben,    im   Per- 
sischen aber  gewöhnlich  wie  spirantisches  g  (gh)  gesprochen.1 
zu  ist  arabisch  .,  d.  h.  englisches  w. 

Dazu  kommt  noch  2/1,  persisch  5 ,  d.  h.  französisches  j  in  jour. 
Wie  ich  schon  Bd.  I,  106  bemerkt  habe,  fehlt  mitunter  die  Izäfet,  wo  sie  nach 
den  Regeln  der  Grammatik  stehen  sollte.  Im  folgenden  habe  ich  gewöhnlich  das 
fehlende  -i-  in  eckigen  Klammern  ergänzt,  um  den  grammatischen  Zusammenhang 
zu  veranschaulichen.  Bei  solchen  Namen,  die  im  Band  I  vorkommen,  wurde  immer 
auf  die  betreffenden  Stellen  verwiesen. 

Wenn  somit  schon  die  Umschreibung  der  geographischen  Namen  Schwierigkeiten 
bietet ,  gilt  dies  in  noch  höherm  Maße  für  die  Übersetzung.  Unter  den  zu  Tausen- 
den zählenden  Ortsnamen,  die  Dr.  HEDIN  in  seinem  groß  angelegten  Werke  ver- 
zeichnet hat,  gibt  es  viele,  deren  Bedeutung  ganz  unsicher  ist,  und  es  mußte  folg- 
lich manchmal  auf  jedweden  Erklärungsversuch  verzichtet  werden.  Im  übrigen  habe 
ich  mich  darauf  beschränkt,  die  Bedeutungen  der  einzelnen  Namen  so  wörtlich  wie 
möglich  kurz  anzugeben,  ohne  mich  in  mehr  oder  weniger  fernliegenden  etymologischen 
Erörterungen  zu  ergehen.      Was   die  ziemlich  zahlreichen  arabischen  Nomina  propria 


1  Mann,  Kurdisch-fersische  Forschungen,  Berlin  1906 — 1910,  II,  105,  Fußn.  1:  „In  der  Aus- 
sprache des  (Jj  und  c  herrscht  selbst  bei  gebildeten  Persern  heillose  Verwirrung.  Sehr  treffend  schildert 
folgende  kleine  Anekdote  diesen  Zustand.  Einem  Perser  wird  vorgeworfen,  daß  die  Perser  p  (gh)  an 
Stelle  des  arabischen  ^  (q)  lesen.  Er  antwortet:  ästaqfir  ulläh  (&.U!  *a*X*J);  ^jj3  «^ie  *»•  L* 
j*jöt^.iEyo  oLc  b.u  Die  persischen  Worte  heißen:  „Das  verhüte  Gott!  Wie  könnten  wir  gh  statt  i 
lesen?"  Dabei  spricht  er  aber  ästaqfir  statt  ästaghfir  und  verdreht  sogar  die  Namen  der  betreffenden 
Konsonanten,  indem  er  kain  aus  ghain  und  ghäf  aus  käf  macht. 
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betrifft,  so  mag  es  überflüssig"  erscheinen,  bei  allgemein  gebräuchlichen  Personennamen 
die  Bedeutung  anzugeben;  für  einen  Leser,  der  die  Anfangsgründe  des  Arabischen 
kennt,  enthalten  derartige  Notizen  nichts  Neues,  und  wer  mit  der  arabischen  Sprache 
nicht  vertraut  ist,  wird  sich  kaum  dafür  interessieren.  Andererseits  gibt  es  auch 
Fälle,  wo  die  eigentliche  Bedeutung  nicht  sofort  zu  erkennen  ist,  z.  B.  verschiedene 
Zusammensetzungen  mit  -abäd,  in  denen  das  erste  Glied  manchmal  teils  als  Appella- 
ti vum,  teils  als  Nomen  proprium  aufgefaßt  werden  kann,  vgl.  Miidschähidäbäd, 
das  an  sich  ebensogut  „der  Wohnsitz  Mudschähids"  als  „The  Champions  Home"1 
bedeuten  kann.  Im  Hinblick  darauf  werden  die  kurzen  Angaben  über  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  der  arabischen  Personennamen  nicht  ganz  nutzlos  sein.  Auch  sonst 
habe  ich  mich  nicht  gescheut,  einige  Erklärungen  ganz  elementarer  Dinge  mitzuteilen, 
da  das  Buch  ja  nicht  ausschließlich  für  Orientalisten  vom  Fach  bestimmt  ist.  Wie 
sich  aus  obigem  ergibt,  kann  übrigens  von  keiner  erschöpfenden  Behandlung  des 
überaus  reichhaltigen  Materials  die  Rede  sein;  es  soll  hier  nur  ein  sehr  bescheidener 
Beitrag  zur  geographischen  Nomenklatur  des  modernen  Persiens  geboten  werden. 

Uppsala,   26.  April    1925. 

K.  V.  ZETTERSTEEN. 


*  So  Le  Strangk  S.  355 
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ABKÜRZUNGEN. 

Barbier  de  Meynard  =  C.  Barbier  de  Meynard,  Dictwnnaire  geographique,  historique  et 
litter  aire  de  la  Perse  et  des  contrees  adjacentes,  extrait  du  Mo'djem  el-Bouldan  de 
Yaqout  et  complete  ä  l'aide  de  documents  arabes  et  persans  pour  la  plupart  inedits. 
Paris  1861. 

Bartholomae  =  Chr.  Bartholomae,  Altiranisches    Wörterbuch.     Straßburg  1904. 

Curzon  =  G.  N.  Curzon,  Persia  and  the  Persian  Question.     I — IL     London  1892. 

Dorn  =  Muhammedanisclie  Quellen  zur  Geschichte  der  südlichen  Küstenländer  des  Kaspischen 
Meeres,  hrsg.,  übers,  und  erläutert  von  B.  Dorn.     I — IV.     St.  Petersburg  1850— 1858. 

Englische  Karte  =  Map  of  Persia,  compiled  in  the  Simla  drawing  office.    Survey  of  India  1897. 

Enzykl.  =  Enzyklopaedie  des  Islam,  geographisches,  ethnographisches  und  biographisches 
Wörterbuch  der  muhammedanischen  Völker,  hrsg.  von  M.  Th.  Houtsma  u.  a.  Leiden  & 
Leipzig  19 13  ff. 

Gendsch-i-schäj'gäu  =  Juy*  ^Üf  ija^^  -.UääL  ^y~>)  ^LaJüf  P^-ö.!  L>  ,jLGLi  ^.JS 
sJ>k    JUä   J*s.    tU^s?.     Berlin   1335  (1916/1917)1. 

Goldsmid  =  Eastern  Persia,  an  account  of  the  journeys  of  the  Persian  Boundary  Commission 
1870 — 71 — 72.  Vol.  I.  The  Geography  with  narratives  .  .  .  and  an  introduction  by 
F.  J.  Goldsmid.     London   1876. 

Grundr.  =  Grundriß  der  iranischen  Philologie  .  .  .  hrsg.  von  W.  Geiger  und  E.  Kuhn.  I — IL 
Straßburg  1895 — 1904. 

Hörn  =  P.  Hörn,  Grundriß  der  neupersischen  Etymologie:  Sammlung  indogermanischer 
Wörterbücher  IV.     Straßburg  1893. 

Houtum- Schindler  =  A.  Houtum- Schindler,  Beschreibung  einiger  wenig  bekannten  Routen 
in  Chorassän:  Zeitschr.  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  XII,  215 — 229;  Reisen 
im  südwestlichen  Persien:  ebd.  XIV,  38 — 67;  81  — 112;  Reisen  im  nördlichen  Persien: 
ebd.  XIV,  112 — 124;  Reisen  im  südlichen  Persien  1879:  ebd.  XVI,  307 — 366;  Reisen 
im  nordwestlichen  Persien  1880—1882:  ebd.  XVIII,  320 — 344. 

Jäküt  =  Jacufs  geographisches  Wörterbuch  .  .  .  hrsg.  von  F.  Wüstenfeld.  I — VI.  Leipzig 
1866— 1873- 

Justi  =  F.  Justi,  Iranisches  Namenbuch.     Marburg  1895. 

Justi,  Beiträge  =  Beiträge  zur  alten  Geographie  Persiens.  I — II:  Marburger  Universitäts- 
programme 1869  und  1870. 

Le  Strange  =  G.  Le  Strange,  The  Lands  of  the  Eastern  Caliphate,  Mesopotamia,  Persia, 
and  Central  Asia  from   the  Moslem   conquest  to  the  time  of  Timur.     Cambridge  1905. 

1   Siehe  über  dieses  Werk  Der  neue  Orient  II,   511. 
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Marquart  =  J.  Marquart,  Untersuchungen  zur  Geschichte  von  Eran.  I  —  IL  Göttingen 
&  Leipzig  1896  —  1905.  (Sonderabdruck  aus  dem  „Philologus"  Bd.  LIV,  459 — 527; 
Bd.  LV,  212 — 240,  bzw.  Supplementbd.  X,  H.  1.) 

Marquart,  Eränsahr  =  Eröniahr  nach  der  Geographie  des  Ps.  Moses  Xorenac'i.  Mit  historisch- 
kritischem Kommentar  und  historischen  und  topographischen  Excursen:  Abhandl.  der 
Kgl.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen.  Philol.-hist.  Klasse.  Neue  Folge,  Bd.  III,  Nr.  2. 
Berlin  1901. 

Melgunof  =  J.  Th.  Zenker,  Mittheilungen  über  die  Länder  am  südlichen  Ufer  des  kaspischen 
Meeres.  Nach  G.  Melgunof:  Zeitschr.  d.  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  XXI,  232 — 270. 

Muhammed  Hasan  Chan  =  ^^ä  tX*^  &J. jjf  **J^c  ^l<Uj.>o  \\  ^j-^alj  ,jfi\.LJ!  cy!*/>  ^LäS^ 
,jlia.l.fc  ^Ls».   &Äi2.A*Jl   oU^tf   pj^j*   (jj'   ij^-     *•    Teheran  1294  (1877/1878). 

Nuzhat,  Text  =  The  geographical  pari  oj  the  Nuzhat-al-Qulüb  composed  by  Hamd- Allah 

Mustawfi   of  Qazwln  in  740  (1340).    Ed.  by  G.  Le  Strange:  "E.  J.  W.  Gibb  Memorial" 

Series  XXIII.     1.     Leyden  &  London  191 5. 
Nuzhat,  Übers.  =  The  geographical  pari  of  the  Nuzhat-al-Qulüb  .  . .  Transl.  by  G.  Le  Strange: 

ebd.  XXIII.     2.     Leyden  &  London  1919. 
Nöldeke  =  Th.  Nöldeke,    Das   iranische  Nationalepos.     2.  Aufl.   des  im   Grundr.  der  iran. 

Philol.  erschienenen  Beitrages.     Berlin  &  Leipzig  1920. 
Pauly -Wissowa  =  Paulys  Real-Encyclopädie  der  classischen  Altertumsivissenschaft.     Neue 

Bearbeitung  hrsg.  von  G.  Wissowa  u.  a.     Stuttgart  1 894  ff. 
Riza  Qouly  Khan  =  Riza  Qouly  Khan,  Relation  de  l'ambassade  au  Kharezm  (Khiva),  publ., 

trad.  et  ann.  par  Ch.  Schefer  [I — II]:  Publ.   de  l'ecole  des  langues  orientales  Vivantes 

III— IV.     Paris  1376— 1879. 
Schwarz  =  P.Schwarz,  Iran  im  Mittelalter  nach  den  arabischen  Geographen.    I — V:  Quellen 

und  Forschungen  zur  Erd-  und  Kulturkunde  III,  VI,  IX.     Leipzig  1896 — 1924. 
Spiegel  =  F.  Spiegel,  Eränische  Alter thumskunde.     I — III.     Leipzig  1871  — 1878. 
Stein gass  =  F.  Steingass,    A    comprehensive    Persian- English    Dictionary.      Including    the 

Arabic  words  and  phrases  to  be  met  with  in  Persian  literature.     Being  Johnson  and 

Richardson's  Persian,  Arabic,  and  English  Dictionary   revised,   enlarged,  and  entirely 

reconstructed.     London  [1892]. 
Sykes  =  P.  M.  Sykes,   Ten  thousand  miles  in  Persia  or  eight  years  in  Iran.     London  1902. 
Tomaschek  =  W.  Tomaschek,   Zur  historischen  Topographie  von  Persien:  Sitzungsber.  der 

philos.-hist.  Cl.  der  kais.  Akad.  der  Wiss.     Bd.  CII,  145 — 231;  CVIII,  561  —  652.     Wien 

1883-1885. 
Vullers  =  J.  A.  Vullers,    Lexicofi    Per  sie  0- Latinum    etymologicum    etc.     I — II   mit   Suppl. 

Bonnae  ad  Rhenum  1855 — 1867. 
Zenker  =  J.  Th.  Zenker,    Türkisch-arabisch-persisches  Handwörterbuch.     Dictionnaire   turc- 

arabe-persan.     I — IL     Leipzig  1866— 1876. 


A. 

Ab  .Wasser';  Äb[-i-]bägh  ,das  Wasser  des  Gartens'  (I,  56);  Äb-i-bld  .Weidenwasser'; 
Äb-i-charä  nach  TOMASCHEK  S.  179  auf  Harai  zurückgehend,  über  H 'arai  siehe 
unten,  s.  v.  Heri-rüd;  Äb[-i-]deh-i-no  ,das  Wasser  des  Neudorfs'  (I,  56);  Äb-i- 
germ  .warmes  Wasser'  (I,  17,  35,  48,  54,  64);  Ab[-i-]gerüu  wahrscheinlich  von 
girän  .schwer^1  (I,  31);  Äb-i-ghulämän  , das  Wasser  der  Burschen;  Ab  güle  ,der 
Wasserkrug'  (I,  3,  5);  Äb-i-gundschisclik  .Sperlingswasser';  Ab-i-keläghü  .Krähen- 
wasser'  (I,  34);  Ab-i-kevir  .das  Wasser  der  Wüste,  Salzsee'  (I,  47,  50);  Ab-i- 
lälesär(z)  ,das  Wasser  des  Tulpenbeetes';  Ab  nischün  wahrscheinlich  .Zeichen, 
Spur  von  Wasser'  von  nischün  .Zeichen'  (I,  31);  Ab[-i-]pä-i-gudhär  .das  Wasser 
am  Fuße  des  Engpasses'  (I,  56);  Äb[-i-]Risa(z)  ,das  Wasser  Risäs'  (I,  56);  Ab-i- 
schähl  .das  königliche  Wasser';  Ab-i-schlrln  ,süßes  WTasser';  Ab-i-schür  .salziges 
Wasser'  (I,  95);  Ab-i-serd  .kaltes  Wasser'  (I,  54). 

Abäd  ursprünglich  Adjektiv  mit  der  Bedeutung  .bewohnt,  kultiviert',  dann  als  Substantiv 
im  Sinne  von  .Wohnsitz,  Gründung,  Heim'  aufgefaßt  und  vielfach  zur  Bildung  von 
Ortsnamen  verwandt2,  z.  B.  'Abbäsäbäd  .der  Wohnsitz,  die  Gründung  des  Abbäs' 
von  Abbäs,  arab.  Personennamen  (I,  2,  15,  20,  27,  34,  62,  95,  97);  Abduläbäd*, 
s.  v.  a.  Abdullähäbäd ;  Abdullähäbäd  ,der  Wohnsitz,  die  Gründung  Abdallahs' 
von  Abdullah,  Abdallah  (,der  Knecht  Gottes'),  arab.  Personennamen  (1,89);  Abu 
Saidäbäd,  d.  h.  teils  Abu  Sdldäbäd,  teils  Abu  Zaidäbäd^  von  Abu  Sa'zd  bezw. 
Abu  Zaid ,  arab.  Personennamen;  Afsaläbäd(z)  von  Afdal  (,der  Trefflichste'), 
arab.  Personennamen,  nach  pers.  Aussprache  Afzal  (I,  77);  Ahmedäbäd  von 
Ahmed  (,der  Preiswerteste'),  arab.  Personennamen  (I,  2);  Akberäbäd  von  Akbar  (,der 
Größte'),  arab.  Personennamen;  Akramäbäd  von  Akram  (,der  Edelste'),  arab.  Per- 
sonennamen;   Alamabäd  vom  arab.   'alani  ,Zeichen,   Fahne',   auch  als  erstes  Glied 


1  Vgl.  Schwarz  S.  465,  Fußn.  1,  wo  es  in  bezug  auf  das  Wasser  von  Mäsabadän  heißt:  „Die 
Araber  bezeichnen  es  als  .leicht',  d.  h.  frei  von  erdigen  Bestandteilen." 

2  In  der  Volkssprache  häufig  -ävä,  vgl.  Mardaivä  statt  Muhammedäbäd,  Aivrendäwä  statt  Ibrä- 
hlmäbäd  bei  Houtum-Schindi.er  XVI,  319,  Fußn. 

s  Die  Schreibung  oLl  J<X>.c  f'AbduläbädJ  wird  auch  von  persischen  Quellen  bestätigt,  z.  B. 
Muhammed  Hasan  Chan  I,  597.  Vgl.  unten  Saint läbäd  und  die  arabische JMisbeform  lAbdallt  nebst 
'Abdalläun.      Neben  ob!    Jdx£  findet  man  auch   t>L>(    &X!I    Ju*c    und    4>Ljf    Jaä   (AbdäbädJ. 

*  Statt  Abu  Zaidäbäd  kommt  auch  Büzäbäd  vor,  Houtum-Schindler  XVI,   308. 
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eines  zusammengesetzten  Namens  vorkommend,  z.  B.  Alamu-d-din  .Fahne  der  Re- 
ligion', Alamäbäd  demnach  zweifellos  ,der  Wohnsitz  Alamu-d-dins' : ;  Aliäbäd2 
von  All  (,hoch'),  arab.  Personennamen  (I,  2,  20,  43,  45,  47,  55,  56,  62  —  65, 
72,  93);  Allähäbäd  ,die  Gründung  Gottes'  (I,  45);  Amräbäd  von  Amr,  arab. 
Personennamen;  Arabäbäd  ,der  Wohnsitz  der  Araber';  Asadäbäd  von  Asad,  arab. 
Personennamen  (I,  45);  Aschkäbäd,  Askabad  ,Heim  der  Liebe'  vom  arab.  lischk, 
nach  türkischer  Aussprache  aschk  .Liebe'  (I,  98);  Aslmäbäd(z)  vom  arab.  'azlm 
,groß,  mächtig',  auch  als  Beiname  Gottes  und  Personenname  gebräuchlich; 
Aslsäbäd  (Azlzäbäd)  vom  arab.  'azlz  .mächtig,  kostbar,  wert',  auch  als  Bei- 
name Gottes  und  Personenname  vorkommend;  Askaräbäd  vom  arab.  'askar  ,Heer'; 
Asteräbäd  siehe  Enzykl.  I,  512:  „Den  Namen  Astaräbädh  erklären  die  einen  als 
Sternenstadt  (pers.  astar,  sz'lä/r,  .Stern'),  die  anderen  als  Stadt,  bzw.  Gründung 
der  Maulesel  (pers.  astar,  satar,  .Maulesel'),  weil  in  ihr  angeblich  ursprünglich  nur 
Esel-  und  Maultiertreiber  wohnten';  Atääbäd  vom  arab.  'ata  ,Gabe',  auch  als 
Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammensetzung,  z.  B.  Ata  ulläh  .die 
Gabe    Gottes' 3,   Atääbäd    demnach    zweifellos    ,der    Wohnsitz    Ätäs    (Ätä'ullähs); 


1  In  solchen  Fällen,  wo  das  erste  Glied  eines  Kompositums  mit  -äbäd  auch  in  zusammengesetzten 
Personennamen  vorkommt,  kann  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  das  fragliche  Wort  seine  gewöhnliche  Be- 
deutung behält  oder  nur  auf  einen  Eigennamen  anspielt.  So  kann  z.  B.  Fachräbäd  an  sich  entweder 
,der  Sitz  der  Ehre'  oder  ,der  Wohnsitz  des  Fachru-d-drn  (Fachru-d-daule)'  heißen;  es  liegt  aber  auf  der 
Hand,  daß  derartige  Bildungen  sich  der  Regel  nach  auf  den  Gründer  oder  den  Besitzer  des  betreffenden 
Ortes  beziehen;  siehe  z.  B.  Jäküt  II,  964  in  bezug  auf  Zijädäbäd:  „v^f  äLn  j!  oLö»  öU  %50j 
ob\  s\Uä  Is>Uä^  dJ<3  Jl  ^JiJi  &iLö!  £  u«**-!'  5<>le  J^£.  J^;",  übersetzt  bei  Barbier  de 
Meynard  S.  291:^  „Ziad  designe  ici  un  nom  d'homme,  car  on  sait  que  les  Persans  ont  l'habitude 
d'ajouter  le  mot  Abäd  a  une  localite  qu'ils  attribuent  ä  tel  ou  tel  personnage";  vgl.  auch  Jäküt,  III,  855 
bzw.  Barbier  de  Meynard  S.  415:  „Fakhr  ed-Döoleh  ...  fit  construire  une  citadelle  qu'il  entoura  de 
bastions^eleves  et  de  fortifications  redoutables ;  il  y  renferma  ses  tresors  et  ses  armes  et  la  nomma 
Fakhr-  Abäd",  d.  h.  die  Gründung  Fachru-d-daules.  Dasselbe  gilt  auch  für  Zusammensetzungen,  deren 
erstes  Glied  aus  einem  arabischen  Adjektiv  oder  Partizip  besteht,  das  auch  als  Nom.  propr.  verwendet 
werden  kann,  z.  B.  Mubärekäbäd  ,die  Gründung  Mubäreks'  (nicht  gesegneter  Ort').  Vgl.  Le  Strange 
S.  219:  „Mubarak  the  Turk  .  .  .  was  the  builder  of  the  Mubärakiyah  fortress  at  Mubärakäbäd,  otherwise 
called  the  city  of  Mubarak."  —  Beiläufig  sei  hier  noch  auf  die  Ähnlichkeit  der  betreffenden  neuper- 
sischen Zusammensetzungen  mit  den  schwedischen  Bildungen  auf  -sta  (von  stad  im  Sinne  von  .Heim, 
Wohnsitz')  verwiesen;  siehe  K.  H.  Karlsson  in  Uppland,  skildring  af  /and  och  folk,  utg.  af  Kgl.  Human. 
Vetenskapssamf.  i  Uppsala  genom  A.  Erdmann  &  K.  Hildebrand  I,  412:  „I  de  uppländska  ortnamnen 
förekommer  aldrig  stad  ensamt,  utan  ständigt  i  förening  med  ett  bestämningsord.  Detta  anses  i  allmänhet 
utgöras  af  ett  personnamn  eller  tillnamn,  ehuru  nu  ofta  sä  afslipadt  och  förkortadt,  att  dess  ursprungliga 
form  är  svär  att  fä  fram.  Äfven  andra  namn  eller  ordklasser  förekomma  dock  helt  säkert.  Sä  ingä 
nog  trädnamn  uti  Askesta,  Elmsta,  Ensta,  Espesta  och  Gränsta  samt  sjönamn  i  Marsta  och  Vattensta. 
Gudanamn  ingä  däremot  aldrig  i  j/a-namnen." 

3  Zwischen  Suledeh  und  Marsandeh  am  südlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  finden  sich  zwei 
Dörfer  namens  Aliäbäd,  von  denen  das  östliche  ^Iä.«^  *>L)f  ^£  .das  kleine  'Alläbäd'  und  das  west- 
liche u5\w    i>Lj!    J*&  ,das  große  'Alfäbäd'  heißt,  Melgunof  S.  254. 

3  Hebr.  "iroirr  A™"^  Jonathan,  pers.  J^±Z\l><~*.  Chodäbachsch,  türk.  t5*>>£4  &-UI  Allah  verdi, 
griech.  WsoSwpo«;. 
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Bachtabäd  ,Heim  der  Glückseligkeit'  oder  ,der  Wohnsitz  Bachts'1;  Bädäbäd 
,Heim  der  Winde' ;  Bagheräbäd,  Bagiräbäd,  wahrscheinlich  richtiger  Bäkiräbäd 
,der  Wohnsitz  Bäkirs',  wohl  zunächst  auf  den  Imäm  Muhammed  el-Bäkir  (f  113 
—  7Zl\72>2)  bezüglich  (1,35);  Bahmanäbäd  von  Bahman  (awest.  Vohumanahh, 
pehl.  Vohüvian,  Personifikation  der  e£voia,  ,des  guten  Sinnes'  bei  den  alten  Per- 
sern2), pers.  Personennamen;  Bahrämäbäd  von  Bahräm  (awest.  V9rdthraghna, 
pehl.  Varahrän  ,mit  Sieg,  siegreich  schlagend' 3),  pers.  Personennamen  (I,  26); 
Bairamäbäd  von  Bairam  (türk.  ,Fest'),  türk.-pers.  Personennamen;  Bakeläbäd, 
wahrscheinlich  vom  arab.  bäh'/  .Gemüsehändler';  Bälääbäd  .hoher  Ort,  Hoch- 
heim'; Ba/äsc/iäbäd  von  Baläsch,  pers.  Personennamen 4;  Bebläbäd,  wahrscheinlich 
von  bibi  .Frau' 5 ;  Bedräbäd  von  Bedr,  arab.  Personennamen;  Bidäräbäd  von 
bidär  .wachsam';  Büäbäd  ,Ort  des  Geruchs,  duftender  Garten';  Bünder äbäd,  etwa 
von  bünder  .Reservoir,  Quelle'6;  Büsnäbäd(z)  von  Büzen,  das  teils  allein,  teils 
in  Zusammensetzung,  z.  B.  Büzendschird,  Büzenschäh  als  Ortsname  vorkommt  7; 
Chairäbäd  vom  arab.  chair  , Gutes',  auch  als  erstes  Glied  eines  zusammen- 
gesetzten Namens  vorkommend,  z.  B.  Chair nlläh  ,das  Beste  Gottes',  Chairäbäd 
demnach  wahrscheinlich  ,der  Wohnsitz  Chairullähs'  (I,  43,  45,  62,  64,  94,  100); 
Chälidäbäd  von  Chälid  (,ewig,  beständig'),  arab.  Personennamen  (I,  44);  Chäli- 
käbäd  vom  arab.  chälik  .Schöpfer',  also  entweder  ,die  Gründung  des  Schöpfers' 
oder  .der  Wohnsitz  Abdu-1-chäliks'  von  'Abdu-l-chälik  (.Knecht  des  Schöpfers'), 
arab.  Personennamen8;  Challläbäd  von  Challl  (.Freund1),  arab.  Personennamen; 
Chätünäbäd  , Frauenheim'  (I,  2);  Chlvläbäd  .der  Wohnsitz  der  Bewohner  von 
Chlva'9;  Choschchoschäbäd  etwa  , Mohnfeld';  Churremäbäd  etwa  .fröhlicher  Ort' I0 
(I,  45);  Chuschkäbäd  .trockener  Boden';  Chusraväbäd  von  Chusrau  .ruhmvoll, 
hochberühmt',  Namen  der  bekannten  sasanischen  Herrscher,  dann  Bezeichnung  der 
Könige  überhaupt  und  schließlich  auch  sonst  als  Personenname  gebräuchlich ' 1 ; 
Dauletäbäd  .der  Sitz  der  Macht,   Residenz  der  Dynastie,  Glücksheim'  (I,  2,  43, 


1  Backt  kommt  auch  als  Eigenname  vor,  Justi  S.  61. 

2  Justi  S.  374;  Enzykl.  I,  600. 
s  Justi  S.  361;  E?izykl.  I,  608. 

+  Zum  Namen  vgl.  Justi  S.  344  s.  v.  Walagas. 
s   Vgl.   Chätünäbäd. 

6  Houtum-Schindler  XVI,  328.  Wahrscheinlich  ist  aber  das  Richtige  Bundäräbäd  von  bundär 
, solid,  reich',  auch  als  Name  gebraucht,  vgl.  Justi  S.  72. 

7  Jäküt  I,  756  f.;  Barbier  de  Meynard  S.  121. 

8  Vgl.  die  arabische  Nisbeform  Muttalibi  von  lAbd  el-muttalib. 

9  Vgl.  RizajQouly  Khan  I,  85:  „&*Xü  s^jj  d\y+j\  t^j*  )^rf  ;^  ')8^V=&>^  1*),)'^  ^^ 
oäLj  j*b  jL|  s^aä",  II,  126:  „La  population  du  Kharezm  et  de  Khiva  Tut  transportee  ä  quatre 
fersengs  d'Abiverd,  dans  une  ville  qui  recut  le  nom  de  Khiva  Abad." 

10  .Locus  cultus,  amoenus',  Vullers  1, 680.  Churrem  kommt  übrigens  auch  als  Eigenname  vor,  Justi  S.  1 7  8. 

11  Siehe  Justi  S.  134  s.  v.  Husrawanh. 
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44,  69,  90);  Dehäbäd  wohl  von  deh  ,Dorf',  also  , Dorfplatz';  Delläläbäd  .der 
Wohnsitz  des  Mäklers';  Dscha'feräbäd  von  Dscha'far,  arab.  Personennamen; 
Dscha'feräbäd -i-dschengel  , Dscha'feräbäd  im  Gebüsch';  Dscha'feräbäd -z'-sed 
, Dscha'feräbäd  am  Damme';  Dschehänäbäd  von  dschahän,  dschehän  ,Welt'; 
Dscheläläbäd  vom  arab.  dscheläl  , Größe,  Glanz,  Ruhm,  Majestät',  häufig  auch  in 
zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Dschelälu-d-dln  , Glanz  der  Religion';  Dschell- 
läbäd  von  Dschelil  (,groß,  herrlich,  ruhmvoll'),  arab.  Personennamen;  Dschema- 
läbäd  vom  arab.  dschemäl  ,Schönheit',  häufig  auch  in  zusammengesetzten  Namen, 
z.  B.  Dschemähi-d-din  ,Zierde  der  Religion'  (I,  2,  20);  Dschemlläbäd  von  Dschemll 
(,schön,  gut,  trefflich'),  arab.  Personennamen;  Dschennetäbäd  ,Ort  des  Paradieses' 
vom  arab.  dschenne  .Paradies';  Dschevänäbäd  von  dschevän  Jüngling',  auch  als 
Personenname  gebräuchlich;  Düghäbäd  ,Milchort';  Düstäbäd  von  düst  .Freund', 
auch  als  Personenname  gebräuchlich;  'Eischäbäd  .angenehmer  Ort'  vom  arab. 
'eisch  ,Leben,  Lebensgenuß,  angenehmes  Leben' ;  Eminäbäd  von  emln  (.zuverlässig'), 
arab.  Personennamen;  Emzräbäd  vom  arab.  emlr  »Befehlshaber*  (I,  44,  90); 
Fachräbäd  vom  arab.  fachr  ,Ruhm',  häufig  auch  in  zusammengesetzten  Namen, 
z.  B.  Fachru-d-dln  .Ruhm  der  Religion'  (I,  45);  Faisäbäd(z)  vom  arab.  faid, 
nach  pers.  Aussprache  faiz  .Überfluß',  häufig  auch  in  zusammengesetzten  Namen, 
z.B.  Faizulläh  .der  Überfluß,  die  Freigebigkeit  Gottes'  (1,45,62,64);  Fakl- 
räbäd  .Fakirenort'  vom  arab.  fakir,  eigentlich  ,arm',  dann  ,arm,  elend  Gott 
gegenüber',  demnach  auch  , Fakir,  Derwisch';  Fat häbäd  vom  arab.fath  .Eroberung', 
häufig  auch  als  Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammensetzung,  z.B. 
Fathu-d-din  .Eroberung  der  Religion';  Fätihäbäd  vom  arab.  fätih  .Eroberer'; 
Ferahäbäd  .Freudenheim'  vom  arab.  farah  .Freude';  Fermendäbäd  .der  Ort  der 
Weisen';  Flrüsäbäd  (z)  von  flrüz  .Glanz,  Sieg',  häufig  auch  als  Name  ge- 
braucht1 (I,  89);  Gafuräbäd,  wahrscheinlich  richtiger  Ghafüräbäd  vom  arab. 
ghafür  ,viel  verzeihend',  einem  der  Beinamen  Gottes,  also  ,die  Gründung  Gottes' 2 
(I,  34);  Ganiäbäd,  wohl  besser  Ghanläbäd  vom  arab.  ghanl  .reich,  unabhängig', 
einem  der  Beinamen  Gottes  und  Personennamen  (I,  45);  Ghaimäbäd,  wahrschein- 
lich s.  v.  a.  Kaimäbäd  von  Kahn  (.bestehend'),  arab.  Personennamen 3  (1,69); 
Guläbäd  ,Rosengarten'  (1,5);  Gulschenäbäd  .Rosenau'  von  gulschen  ,Rosenflur'; 
Gurdäbäd  , Heldenort' 4 ;  Hablbäbäd  vom  arab.  hablb  .Freund',  häufig  auch  als 
Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammensetzung,  z.  B.  Hablbulläh  ,der 
Freund  Gottes'  (I,  5);  Hädschtäbäd  .Ort  der  Pilger',  vom  arab.  haddsch,  im  Pers. 
auch  hädschl  (häddschl)  .Pilger'  (I,  2,  17,  35,  45,  90);  Häfisäbäd(z)  von  Hafiz 


1  Siehe  Justi  S.  247  s.  v.  Pirol. 

*  Oder  .der  Wohnsitz  'Abdu-1-Ghafürs',  vgl.  oben  Chälikäbäd. 
3  Das  arab.  ghaim  heißt  .Wolke'. 

*  Auch  gurd  .Held'  kommt  teils  allein,  teils  in  Zusammensetzung  als  Personenname  vor,  Justi  S.  i  2  i. 
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(, Bewahrer',  besonders  , einer,  der  den  Koran  auswendig  weiß'),  arab.  Personen- 
namen; Haideräbäd  von  Haidar  (.Löwe1),  arab.  Personennamen  (I,  62);  Hainäbäd 
vom  arab.  hain  .leicht,  ruhig';  Hamtdäbäd  von  Hamid  (.gepriesen'),  arab.  Per- 
sonennamen (I,  44,  47);  Hasanäbäd  von  Hasan  (.schön'),  arab.  Personennamen 
(I,  24,  27,  32,  42,  44,  89,  97);  Hätimäbäd  von  Hätim  (,einer,  der  auferlegt, 
zur  Pflicht  macht'),  arab.  Personennamen  (I,  62);  Heschnäbäd,  wahrscheinlich  rich- 
tiger Chischnäbäd  ,Falkenheim'  von  chisckn,  chischen,  cheschln  ,Falke';  Himme- 
täbäd  vom  arab.  himme,  nach  pers.  Aussprache  himmet  Angelegenheit,  Sorge, 
Fürsorge,  Hochherzigkeit';  Hömäbäd  von  hörn  ,Name  der  heiligen  Pflanze 
haoma  und  ihres  Genius'  (sanskr.  soma);  Hömäbäd-i-balä  ,das  obere  H.', 
Hömäbäd-i-paln  ,das  untere  H.';  Huddschetäbäd  vom  arab.  huddsehe,  nach  pers. 
Aussprache  huddschet  .Beweis,  Zeugnis',  auch  in  zusammengesetzten  Namen  ge- 
bräuchlich, z.B.  Huddschetulläh  ,der  Beweis  Gottes'1;  Hukmäbäd  vom  arab. 
hukm  .Rechtspruch,  Macht,  Regierung';  Hnsainäbäd  von  Husain  (Diminutivum 
von  Hasan,  siehe  oben),  arab.  Personennamen  (I,  32,  35,  44,  62,  74);  Ibrä- 
hlmäbäd  (Ibrimäbäd)  ,der  Wohnsitz  Abrahams,  Ibrahims'  (I,  35,  44,  69,  94); 
'Ischretäbäd2  vom  arab.  'zschre,  nach  pers.  Aussprache  Hschret  , Umgang,  Unter- 
haltung, Geselligkeit,  Vergnügen';  Ishäkäbäd  ,der  Wohnsitz  Isaaks';  Islamabad 
, der  Wohnsitz  des  Islams';  Ismä'iläbäd  ,der  Wohnsitz  Ismails';  'lssabäd(zz)  vom 
arab.  'izz  .Macht,  Ansehen,  Ruhm',  häufig  auch  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B. 
'Izzu-d-din  ,Ruhm  der  Religion';  'lssetäbäd(zz)  vom  arab.  'izze,  nach  pers.  Aus- 
sprache 'izzet  .Macht,  Ansehen,  Ruhm';  Jesdünäbäd(z) ,  wahrscheinlich  von 
Jezdän  (,  Sohn  des  Jezd'),  pers.  Personennamen  3 ;  Jüsufäbäd  ,der  Wohnsitz 
Jüsufs'  (I,  2);  Kädiräbäd  vom  arab.  kädir  (, mächtig'),  einem  der  Beinamen  Gottes 
und  Personennamen;  Käkäbäd  von  käkä  .älterer  Bruder,  Oheim',  auch  als  Per- 
sonenname gebraucht 4;  Kalänäbäd,  wahrscheinlich  von  kelän  .groß',  auch  als 
Name  gebraucht  5 ;  Kalender  ab  äd  ,der  Wohnsitz  des  Bettelmönches';  Kärläbäd 
,der  Wohnsitz  des  Koranlesers'  vom  arab.  kärl  .Koranleser';  Karkasäbäd,  wahr- 
scheinlich ,das  Nest  der  Geier',  vgl.  kargas  .Geier'6;  Käsimäbäd  bezw.  Käzi- 
mäbäd  von  Käsim  (.verteilend')  bezw.  Käzwil  (.den  Zorn  unterdrückend'),  arab. 
Personennamen  (I,  2,  43 — 45,  47,  89);  Kemäläbäd  vom  arab.  kemäl  .Vollkommen- 


1  Vgl.  Enzykl.  I,  3  5 1 . 

2  'Locus  voluptarius',  Vullers  s.  v.   Jof. 

3  Justi  S.  146. 

4  Justi  S.  152. 
s  Justi  S.  153. 

6  Nach  Jäküt  IV,  262  s.  v.  »•.CwilS",  Barbier  de  Meynard  S.  482,  ist  Karkas  der  Name  einer 
Wüste,  die  an  ar-Raij,  Kumm  und  Käschän  grenzt;  Jäküt  gibt  demnach  Karkasküh  durch  o*^r^  S*~» 
,der  Berg  von  Karkas'  wieder,  Karkasküh,  Kargasküh  heißt  aber  einfach  ,Geiergebirge',  ,the  Vulture 
Hills',  Nuzhat,  Übers.  S.  189,  vgl.  Tomaschek  625. 

1   z.  B.  Käzimäbäd  südlich  von  Maibud,   nordwestlich  von  Jezd. 
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heit',  auch  als  Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammensetzung,  z.  B. 
Kemälu-d-din  .Vollkommenheit  der  Religion';  Kerlmäbäd  von  KerJm  (.gütig, 
edel'),  arab.  Personennamen,  auch  einem  der  Beinamen  Gottes  (1,47,  62,  64); 
Keschkäbäd,  wahrscheinlich  von  keschk  , saure  Milch'1;  Keviräbäd  .Wüstenort'; 
Kühäbad  .Gebirgsgegend';  Kuliäbäd  vom  türk.  kul  .Sklave',  häufig  in  zusammen- 
gesetzten Namen,  z.  B.  Allah  kuli  .der  Knecht  Gottes'  (vgl.  das  arab.  'Abdallah), 
Husain  kuli  .der  Knecht  Husains'  usw.2;  Lutfäbäd  vom  arab.  lutf  .Güte,  Wohl- 
wollen', auch  als  Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammensetzung,  z.  B. 
Lutfulläh  .die  Güte  Gottes'  (1,97);  Mahäbad  von  mäh,  mah  .Mond',  auch  als 
Name  gebraucht 3;  Mahmüdäbäd  von  Mahmud  (, gelobt'),  arab.  Personennamen; 
Malikäbäd  vom  arab.  malik  , König',  häufig  als  Name  gebraucht;  Mansüräbäd 
von  Mansür  (.einer,  dem  geholfen  wird,  siegreich'),  arab.  Personennamen  (I,  90); 
Masrääbäd(z),  Mesrdäbäd(z)  vom  arab.  mazra',  mazra'a  ,  Saatfeld,  Ackerland, 
Pflanzung';  Masra'äbäd-i-güs(z)  .Nußpflanzung';  Ma'sümäbäd  von  Ma'süm 
(.behütet,  beschützt,  unfehlbar'),  arab.  Personennamen;  Mausimäbäd  vom  arab. 
mausim  Jahreszeit,  Messe,  Jahrmarkt';  Medschdäbäd  vom  arab.  medschd  ,Ruhm, 
Ehre',  auch  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Medschdu-d-din  .Ruhm  der 
Religion';  Mehäbäd  siehe  Mahäbäd  (I,  7,  10,  24,  28);  Mehdläbäd  vom  arab.  mahdl 
,  recht  geleitet',  dann  Epitheton  des  verheißenen  zwölften  Imäm  der  Schiiten 
(I,  25,  43,  44);  Mehräbäd  von  mehr  .Sonne',  auch  als  Name  gebraucht;  Mensi- 
läbäd(z)  vom  arab.  menzil  .Absteigequartier,  Station';  Mesgeräbäd,  wahrscheinlich 
von  misger  .Kupferschmied' ;  Mijänäbäd  .Mittelsdorf ' ;  Mträbäd  s.  v.  a.  Emlräbäd, 
siehe  oben;  Mubärekäbäd  vom  arab.  mubärak,  nach  pers.  Aussprache  mubärek 
.gesegnet',  häufig  auch  als  Name  gebraucht;  Miiessinäbäd(zz)  ,der  Wohnsitz  des 
Gebetsrufers'  vom  arab.  mu  eddin,  nach  pers.  Aussprache  muezzin  .Gebetsrufer' 
(I,  44,  47);  Muhammedäbad  .der  Wohnsitz  Muhammeds'  (I,  35,  43,  44,  62,  64,  71); 
Mulkäbäd  vom  arab.  mulkä  ,Ort,  wo  etwas  hingeworfen  wird,  Zusammenfluß  von 
Gewässern'  (I,  7)  4 ;  Muminäbäd  vom  arab.  mumin  .rechtgläubig',  auch  als  Name 


1  Vgl.  oben   Dughabäd. 

2  Vgl.  schon  Ak.er.blad,  Lettre  sur  une  inscription phenicienne  trouvee  ä  Athenes,  Rome  181 7,  S.  12: 
„En  höbreu  nous  avons  un  Abdeel,  un  Abedmelec  et  d'autres  noms  semblables.  Les  Syriens  chre"tiens 
ont  leurs  Ebedjeschu,  Ebedmesclüh.  Meme  chez  les  Ethiopiens  des  noms  dquivalens  se  rencontrent: 
Gabra-mascal  (esclave  de  la  croix),  Gabra-tnarjam  (esclave  de  Marie)  et  plusieurs  autres. 

Enfin  les  Arabes  fönt  aussi  usage  de  ces  noms,  mais  ils  observent  ordinairement  de  ne  faire 
entrer  dans  cette  composition  que  le  nom  de  Dieu  ou  quelqu'une  de  ses  quatre-vingt-dix-neuf  epithetes, 
comme  Abdulla,  Abdulaziz,  Abdulhamid,  Abdulcader.  Les  Persans  sont  moins  scrupuleux  ä  cet  egard; 
ils  disent,  par  exemple,  Ali-couli,  Giafer-couli,  Heider-couli,  esclave  d'Aly,  de  Giafer,  de  Heider.  On 
a  meme  vu  le  fameux  Nadir  prendre  le  nom  de  Tahmasp-couli,  esclave  de  Thamas,  pour  flatter  son 
souverain  qu'il  finit  par  trahir." 

3  Justi  S.  184. 

4  Jäküt  IV,  635,  Barbier  de  Meynard  S.  541.  Neben  Mulkäbäd  wird  wohl  auch  Mulkäbäd 
vom  arab.  mulk  .Besitz,  Macht,  Reich'  vorkommen. 
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gebraucht ;  Murädäbäd  von  Muräd  (.ersehnt'),  arab.  Personennamen ;  Mursäbäd(z) 
.Mausloch' ;  Mursaläbäd  vom  arab.  mursal  .Apostel' ;  Murtesäbäd(z)  von  Muriadä, 
nach  pers.  Aussprache  Murtezä  (.mit  Beifall  aufgenommen'),  arab.  Personennamen ; 
Müsäbäd  ,der  Wohnsitz  Moses';  Musafferabäd(z)  vom  arab.  muzaffar,  nach  pers. 
Aussprache  muzaffer  .siegreich',  häufig  als  Name  gebraucht;  Musdäbäd(z)  von 
mtizd  .Belohnung,  Spende';  Müsläbäd  siehe  Müsäbäd;  Muslimäbäd  vom  arab. 
?nuslim  .Muhammedaner',  auch  als  Name  gebraucht;  Näsimäbäd(z)  von  näzim 
(.Ordner'),  arab.  Personennamen;  Näsirabäd  von  Näsir  (.Helfer'),  arab.  Personen- 
namen; Nasräbäd  vom  arab.  nasr  .Hilfe',  .Sieg',  auch  als  Name  gebraucht  (I,  34, 
35>  97)  >  Nasretäbäd  vom  arab.  nusra,  nach  pers.  Aussprache  misret,  nasret  .Hilfe', 
auch  als  Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammensetzung,  z.  B.  Nas- 
ratu-d-dln  , Hilfe  der  Religion'  (1,44,  45,  J7>  82);  Naurüsäbäd(z)  von  nanrüz 
,Neujahrstag',  auch  als  Name  gebraucht ' ;  Nedschefäbäd  vom  arab.  nedschef 
, Hügel',  im  Pers.  auch  als  Personenname  gebraucht;  Nijäsäbäd(z)  von  nijäz 
, Armut,  Bedürfnis',  auch  als  Name  gebraucht;  NiL 'ab <äd  von  dem  aus  dem  Sanskrit 
entlehnten  nll  .Indigo';  Nisämäbäd(z)  vom  arab.  nizäm  .Ordnung',  häufig  auch 
in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Nizämu-d-dln  .Ordnung  der  .Religion'; 
Nüräbäd  vom  arab.  nur  .Licht',  häufig  auch  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B. 
Nüru-d-dln  .Licht  der  Religion';  Ormusäbäd(z)  von  Hurmuz ,  pers.  Personen- 
namen2; Rahlmäbäd  vom  arab.  rahlm  , Erbarmer',  also  entweder  .die  Gründung 
des  Erbarmers'  oder  .der  Wohnsitz  '  Abdu-r-rahims '  von  'Abdu-r-rahlm  (.Knecht 
des  Erbarmers ')  3 ;  Rahmetäbäd  vom  arab.  rahma,  nach  pers.  Aussprache  rahmet 
.Erbarmung';  Räsiäbäd(z)  vom  arab.  rädl,  nach  pers.  Aussprache  räzi  .zufrieden', 
auch  als  Name  gebraucht,  z.  B.  er-Rädl  billäh  ,  der  mit  Gott  Zufriedene'  (I,  90) ; 
Rasüläbäd  vom  arab.  rasül  .Apostel';  Rauschenäbäd ,  von  Rauschen,  gewöhn- 
lich Rüschen,  pers.  Personennamen  4 ;  Reihünäbäd  vom  arab.  reihän  .Ocymum 
basilicum,  wohlriechendes  Kraut  überhaupt';  Reschidäbäd  vom  arab.  reschid  .ge- 
recht', auch  als  Name  gebraucht,  z.  B.  Härün  er-raschid,  wörtlich  ,der  gerechte 
Aaron';  Rlchäbäd  von  rieh  .Unrat';  Rlgäbäd  , Sandort';  Ruknäbäd  vom  arab. 
ruht  .Eckstein,  Pfeiler',  häufig  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Ruknu-d-dln 
,  Säule  der  Religion ' ;  Rüsäbäd(z)  von  rüz  .Tag '  5 ;  Rustemäbäd  ,  der  Wohnsitz 
Rustems';  Sa'adäbäd  vom  arab.  sa'd  .Glück',  häufig  als  Name  gebraucht;  Sabü- 
näbäd(z)  von  zabün  .schwach,  hilflos,  Feigling';  Sa'detäbäd,  wahrscheinlich  s.  v.  a. 
sa'ädetäbäd   vom    arab.  sa'äda,    nach    pers.  Aussprache    sdädet    .Glückseligkeit* 


1  Justi  S.  226:  „dessen  Glück  (eigentl.  Licht,  Tag)  neu  ist." 

2  Vgl.  Justi  S.  7  s.  v.  Ahura-mazdäh. 

3  Vgl.  oben  S.  286,  s.v.  Chälikäbäd.     Übrigens  kommt  Rahlm  auch  allein  als  ManDesname  vor. 
♦  Justi  S.  262,  s.  v.  'Pu&fcv»]?. 

5  Das  persische  rüz  kommt  auch  als  Personenname  vor,  Justi  S.  266. 
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(1,44,  46);  Sädikäbäd  vom  arab.  sädik  .wahrhaftig,  aufrichtig',  auch  als  Name 
gebraucht  (I,  44,  46);  Sadräbäd  vom  arab.  sadr  ,Brust,  der  vorderste  Sitz,  Ehren- 
platz', häufig  auch  in  zusammengesetzten  Nimen,  z.B.  Sadru-d-dln  ,Ehre  der 
Religion'  (I,  96);  Sa/iäbäd  vom  arab.  safl  ,rein';  Säghäbäd(z)  .Krähennest'; 
Sahiräbäd,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Zahträbäd  vom  arab.  zahtr  .Helfer,  Beschützer', 
auch  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Zahtru-d-dln  , Helfer  der  Religion'; 
Saidäbäd,  teils  Sa'tdäbäd  von  Sa'td  (.glücklich'),  arab.  Personennamen,  teils 
Sajjidäbäd  vom  arab.  sajjid  .Herr,  Nachkomme  des  Propheten'1,  teils  Zaidäbäd 
von  Zaid,  arab.  Personennamen2;  Sainäbäd(z)  vom  arab.  zain  .Zierde',  häufig 
in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Zainu-d-dln  , Zierde  der  Religion';  Saine- 
läbäd(z)  vom  arab.  zain  , Zierde',  mit  dem  arab.  Artikel,  nach  dem  ein  Genetiv 
zu  ergänzen  ist  3 ,  zweifellos  ^äbidlu,  also  Zainu-l-'äbidln  , Zierde  der  Verehrer 
Gottes' 4;  Sälihäbäd  vom  arab.  sälih  ,brav,  fromm',  häufig  als  Name  gebraucht; 
Sälimäbäd  von  Sälini  (.gesund,  unversehrt'),  arab.  Personennamens;  Salmäbäd 
von  Salm,  arab.  Personennamen  (I,  28);  Salmänäbäd  von  Salmän,  arab.  Personen- 
namen; Saltanetäbäd  vom  arab.  sallane,  nach  pers.  Aussprache  saltanet  .Sultanat'; 
Scha/t'äbäd,  wahrscheinlich  vom  arab.  schaff  .Mittler,  Fürbitter',  auch  als  Name 
gebraucht;  Schähäbäd,  Schähiäbäd  .Königsdorf'  von  schäh  .König'  (1,  97); 
Schatikäbäd  vom  arab.  schatik  .Sehnsucht';  Schehräbäd  von  schehr  .Stadt'; 
Scheichäbäd  .der  Wohnsitz  des  Scheichs'  (I,  44);  Schemsäbäd  vom  arab.  schems 
, Sonne',  häufig  auch  als  Name  gebraucht,  entweder  allein  oder  in  Zusammen- 
setzung, z.  B.  Schemsu-l-mulk  , Sonne  des  Reiches'  (I,  2,  62) 6;  Schert/äbäd  vom 
arab.  schert/  ,edel,  vornehm',  insbesondere  ,von  Muhammed  abstammend'  (I,  45,  97); 
Schträbäd  von  schtr  ,Löwe',  auch  als  Name  gebraucht  7  (I,  44);  Sehn  kr  äbäd  vom 
arab.  schukr  ,Dank',  auch  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Schukrulläh  ,der 
Dank  Gottes' ;  Se/tdäbäd  ,Weißort',  von  se/id  ,weiß';  Seidäbäd(z)  siehe  Saidäbäd 
(I,  96);  Seiitäbäd(z)  siehe  Sainäbäd  (I,  45);  Semänäbäd(z)  vom  arab.  zemän  ,Zeit, 
Schicksal';  Sengäbäd(z),  wahrscheinlich  von  zeugt  ,Abessinier'8 ;  Serdäbäd(z)  von 
zerd  ,gelb';    Serhengäbäd  von  serheng  .Befehlshaber,   General';    Sträbäd(z)  von 


1  z.  B.  die  Hauptstadt  von  Sirdschän,  von  der  Sykes,  The  Geographica!  Journal  XIX,  London 
/^02,  S.   165,  Fußn.  2,  bemerkt,  daß  die  gewöhnliche  Schreibung  Saidäbäd  unrichtig  ist. 

2  z.  B.  Zaidäbäd  südöstlich  von  Turbet-i-Haidarf.  Übrigens  kommen  die  beiden  Namen  Saidäbäd 
und  Zaidäbäd  häufig  nebeneinander  vor,  vgl.  z.  B.  Tomaschek  S.  179. 

3  Vgl.  oben  'Abduläbäd. 

*  Beiname  des  Imäm  fAlI  bin  el-Husain,  gest.  im  Jahre  92   (710/711)  oder  94  (712/713). 
s   In  derselben  Bedeutung  kommt  auch  salim  vor. 

6  Daneben  findet  sich  auf  den  Karten  auch  Schemse/abad,  engl.  Shamsu/dbdd,  südöstlich  von 
Birdschend.  Wenn  diese  Form  richtig  ist,  ist  ein  Genetiv,  etwa  a'imme  (Schems  el-a' ' imme  , Sonne  der 
Imäme')  oder  mulk  (siehe  oben  Schemsäbäd),  zu  ergänzen,  vgl    üben  zu    'Abduläbäd  und  Saineläbäd. 

7  JUSTI    S.  294. 

8  Über  die  Zeng,  d.  h.  die  schwarzen  Sklaven  in  Persien,  siehe  z.  B.  Nöldeke,  Orientalische 
Skizzen,  Berlin   1892,  S.  158.     Übrigens  kommt  Zeugt  auch  als  Eigenname  vor. 
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zlr  , unten',  etwa  Niederdorf1;  Sirindäbäd(z) ,  vielleicht  mit  zerend  zusammen- 
hängend2; Slsäbäd  von  sls*,  pers.  Personennamen;  Süläbäd  von  Sül,  pers.  Namen 
(I,  8q)4;  Suleimänäbäd  ,der  Wohnsitz  Salomos,  Suleimäns'  (I,  44);  Sultßnäbäd  vom 
arab.  sultän  .Sultan';  Süräbäd(z)  von  Zur,  pers.  Namen  5 ;  Tädschäbäd,  Tädschiä- 
bäd  von  tädsch  , Krone',  auch  in  zusammengesetzten  Namen,  z.  B.  Tädschu-d-dln 
,Krone  der  Religion'  (I,  43);  Tagiäbäd,  wahrscheinlich  s.v.  a.  Takläbäd;  Tähiräbäd 
von  Tähir  (,rein'),  arab.  Personennamen  (I,  35);  Takläbäd  vom  arab.  takl  .gottes- 
fürchtig',  auch  als  Name  gebraucht;  Taräbäd,  vielleicht  s.  v.  a.  Tähiräbäd;  Te- 
vakkuläbäd  vom  arab.  tawakkul  .Vertrauen',  auch  als  Name  gebraucht;  Tsche- 
menäbäd  von  t Schemen  .Rasen,  Wiese';  Ttirkäbäd  ,der  Wohnsitz  der  Türken'; 
Valiäbäd,  wahrscheinlich  vom  arab.  wall  .Verwandter,  Beschützer,  Heiliger' 
(1,44,  47);   Veklläbäd  vom  arab.  wakll  .Stellvertreter,  Agent'. 

Äbäde  .Kulturland,  bebauter  Ort'. 

Äbambär  .Wasserbehälter'. 

'Abbäsäbäd  siehe  äbäd. 

Ab  dar  .wässerig,  gutes  Wasser  enthaltend'. 

Abduläbäd  siehe  äbäd. 

Abdulkerlm  (,der  Knecht  des  Allgütigen'),  arab.  Mannesname  (I,  27)6. 

Abdtiliäh  (.der  Knecht  Gottes'),  arab.  Mannesname. 

Abdullähäbäd  siehe  äbäd. 

Abdullähl  etwa  ,das  Heim  Abdullahs'7. 

Abr  deh  .Wolkendorf'. 

Abrlschml  von  abrlscham,  abrlschum  .Seide,  Seiden weber'. 

Äbsäd(z)  .dem  Wasser  entstammend'. 

Abu  Saidäbäd  siehe  äbäd. 

Ächund  .Prediger,  Schulmeister'. 

Ächur-i-Rustem  ,der  Stall  Rustems'8. 

Ädsch-i-bälä  ,das  obere  Ädsch';  Ädsch-i-pdln  .das  untere  Ädsch'.     Was  Ädsch 
heißt,  ist  nicht  festzustellen.     Vielleicht  .Tamariske'. 


1    Vgl.  oben  Bälääbäd. 

3   Vgl.  serend;  sonst  ist  tXJ>)  ,nom.  arboris  durissimae  nullos  fructus  proferentis',  Vuixers  s.  v. 

3  Justi  S.  303;  ein  anderes  (j*****  heißt  „equus  velox  (j-S>}    aXäj'j    t\-U.   v»^*,!)",  Vullers  s.  v. 

4  Justi  S.  313. 
s  Justi  S.  388. 

6  Wenn  gewöhnliche  Personennamen  schlechthin  als  Ortsnamen  gebraucht  werden,  ist  natürlich 
ein  Appellativum  zu  ergänzen.  In  erster  Linie  kommt  dabei  imämzäde  .Heiligengrab'  in  Betracht,  aber 
auch  andere  Wörter,  wie  deh  .Dorf,  rubät  .Karawanserai'  oder  dgl.,  werden  in  derselben  Weise  fort- 
gelassen. Hier  ist  von  einem  Dorfe  die  Rede;  der  vollständige  Name  wäre  demnach  Deh-i-lAbdulkcrlm 
.das  Dorf  'Abdulkerlms'. 

7  Wörtlich  .auf  'Abdullah  bezüglich1.  Derartige  Bildungen  kommen  häufig  vor,  z.  B.  Ajjüb-J  von 
Ajjüb  .Hiob',  Düläbi  von  düläb  .Wasserrad'  usw.;  über  das  gewöhnliche  Suffix-/  siehe  Grundr.  I,  2,  179. 

8  Vgl.  Nöldeke  S.  11. 
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Aferln  .Preis,  bravo!' 

Afris,  vielleicht  s.  v.  a.  farlz,  firiz  .wohlriechendes  Kraut,  Wiese'1. 

Afsaläbäd(z)  siehe  äbäd. 

Ag  bägh  ,der  weiße  Garten'   vom   türk.   ak  ,weiß'. 

Äghä  (osttürkisch)  ,Herr',  häufig  mit  einem  folgenden  Namen  verbunden,  z.B.  Äghä 

Hasan,  Äghä  Lutf  Ali;  Äghä  serdär  katesi  ,die  Burg  des  Herrn  Generals'. 
Aghda,  Akda,  Akdä.     Eine  volksetymologische  Erklärung,  nach  der  dieser  Name  mit 

dem    arab.    lakd    .Vermählung'     zusammenhängen    sollte,     wird    von    HOUTUM- 

SCHINDLER   XVI,    316   mitgeteilt. 
Ahalavi,  bei  JÄKÜT  I,  409   Ahlum,  Verdrehung  des  arabischen  Äin  el-hamm    .die 

Quelle  des  Kummers'2. 
Ähengerän,  Plur.  von  ähenger  .Schmied' 3. 
Ahmed  /eng  .der  lahme  Ahmed'. 
Ahmedäbäd  siehe  äbäd. 
Ahmedi,  etwa  .das  Heim  Ahmeds'4. 
Ähübend  .der  Gazellendamm'. 
Ähüek  .die  kleine  Gazelle' 5. 

Ähuvän,  Ähvän,  wahrscheinlich  Plur.   von  ähü  .Gazelle'. 
Ain-i-Reschid  .Reschlds  Quelle'. 

Aine  versän(z),  besser  äjine  verzäu,  Plur.  von  äjine  verz  .Spiegelfabrikant'6. 
Ajjüb,  .Hiob'. 

Ajjübi  etwa  .das  Heim  Hiobs'4. 
Ak  (türk.)  .weiß';    Ak  derbend  .der  weiße  Paß';    Ak  kaja  .der  weiße  Felsen';   Ak 

kal'e  .die  weiße  Burg';   Ak  tsehäh  .der  weiße  Brunnen'. 
Akberäbäd  siehe  äbäd. 
Akramäbäd  siehe  äbäd. 

Akt  sehe  (türk.)  .weißlich';  Akts  che  küh  .der  weißliche  Berg'. 
AI  (türk.)  ,rot';  Altepe  .der  rote  Hügel'. 


1  Vullers:  „1)  herba  s.  gramen  (^$oLa5  )  virens  et  recens,  quo  pecus  pinguescit;  pratum  (J*.ä*ä.), 
2)  genus  herbae  suaveolens  (^^o£*is.  ^jcIaS)." 

2  Nuzhat,  Übers.  S.  234;  Le  Strange  S.  370. 

s  Das  Suffix  -an  wird  bekanntlich  auch  zur  Bildung  von  Länder-  und  Ortsnamen  verwandt,  vgl. 
Grundr.  I,  2,  176,  3).  Da  diese  Formen  jedenfalls  mit  den  Pluralen  auf  -an  identisch  sind,  habe  ich 
derartige  Namen  durchgehends  als  Plurale  bezeichnet,  was  gewiß  dem  wahren  Sachverhalt  entspricht, 
wenn  auch  ähengerän  eher  .Wohnsitz  der  Schmiede'  als  ,die  Schmiede'  heißt,  ganz  wie  germäbän,  Plur. 
von  germäb  .warme  Quelle',  schlechthin  s.  v.  a.  ,Ort  mit  warmen  Quellen'  ist.  Vgl.  Schwarz  III,  123 
in  bezug  auf  Hindlgän  Arragän:  „Mukaddasls  Hinduwän  (,die  Inder')  wird  eine  volkstümliche  Bezeichnung 
für  den  Gau  gewesen  sein." 

♦  Vgl.  S.  292,  Fußn.  7. 

s  Zum  Suffix  -ek  siehe  Grundr.  I,   2,  175. 

6  Vgl.  Riza  Qouly  Khan  II,  12,  Fußn.  1:  „Le  nom  d'Aineh  Verzan  indique  qu'il  se  trouvait 
jadis  dans  cette  localite"  une  fabrique  de  miroirs." 
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Ala  (türk.)  ,bunt';  Ala  dagh  ,das  bunte  Gebirge'. 

'Alamäbäd  siehe  äöäd. 

Alamkelä1,    wahrscheinlich  ,die  Burg  'Alamu-d-dins'. 

All  chän  ,der  Chan  All,  Herr  'Ali'2  (I,  28). 

Aliäbäd  siehe  äöäd. 

Allah    verdi   (türk.)    ,  Gott   hat    gegeben ,     das    Geschenk    Gottes '  3 ;    Personenname. 

In  pers.  Quellen 4  wird  der  betreffende  Ortsname  ^l^jwj.  &JJ|  &*JLi-  geschrieben, 

d.  h.  ,die  Burg  Allah  verdi  Chans'. 
Allähäbäd  siehe  äöäd. 

Ambär  .Vorrats-  oder  Schatzkammer'  (I,  63),  siehe  Enzykl.  I,  364. 
Ambärl  von  ambär  .Vorrats-  oder  Schatzkammer'  (I,  62,  64). 
Amräbäd  siehe  äbäd. 

Ämul  siehe  Enzykl.  I,  359:  „Sie  gehört  zu  jener  Landschaft,  in  der  nach  den  Nach- 
richten   der   Klassiker    die  Wohnsitze    der  Mocpöoi  {"A/uapöoi)    zu    suchen    sind; 

Ämul   stellt   die   regelrechte  neupersische  Form  des  altpersischen  (hypothetischen) 

Ämardha  dar". 
Anär  .Granatapfel';  Anär  dere  ,das  Tal  der  Granatäpfel'. 
Anärek,  Diminutivum  von  anär  (I,  11  — 14,   39,   45). 
Anäristän  ,  Granatapfelgarten '. 
Andschile,  vielleicht  s.  v.  a.  Andschlre  ,  Feigendorf',    vgl.  Angirek  oder  Angilek  bei 

TOMASCHEK  S.  613   und  Angiräbäd  oder  Angtläwä  ebd.  S.  157.) 
Andschir,  wahrscheinlich  ,  Feige,  Feigendorf'. 
Ärabäbäd  siehe   äbäd. 
Arghavän  nach  STE1NGASS  ,Name  of  a  tree  whose  fruit  and  flower   are  of  a  beau- 

tiful  red'6;  Arghavänl  .purpurrot'. 
Ark-z-kurbän-i-All  Beg   ,das  Schlößchen  des  Opfers  All  Begs',    ,das  von  All  Beg 

als  Opfergabe  gebaute  Schlößchen'. 
Armatli  zweifellos  s.  v.  a.  armüd  älü  .Birn-  und  Pflaumenbaum' 7. 
Ärsümendl(z)   .Sehnsucht'  (I,  97). 


1    Vom  pers.  kelä  (^0  ,Burg',  nicht  vom  arab.  ka/'e  (&xX:). 

3  Vgl.  Haggard  &  Le  Strange,  The  Vazir  of  Lankurän,  London  1882,  S.  135:  n(j*-i.  khdn,  a  title 
placed  after  the  name ;  formerly  only  given  to  those  who  exercised  independent  authority,  hence  chief. 
In  the  present  day  it  is  affected  by  every  official   and  private  gentleman." 

3  Vgl.  das  arab.  'Atä'uf/äh,  oben  s.  v.  äbäd. 

4  Z.  B.    MUHAMMED    HASAN    CHÄN    I,    597. 

s  Zum  Übergang  r — /  im  Mäzanderänischen  und  Gllänischen  siehe  übrigens  Grutuir.  I,  2,  S.  355,  §  114. 
Der  Name  Andschir ek  rindet  sich  auch  I,  45;  nach  Vullers  ist  w^sM  ,aromatis  species  in  medicamentis 

adhibita,  alias  ji^XiVw/j  ar.   %LiJf  ^161  dicta;  myosotis;   2)  nom.  deserti  (^^Ä-äo)  ignoti'. 

6  Vullers:  „arboris  flos  saturae  rubedinis";  2)  abs.  rubedo,  purpura." 

7  Vgl.  Tomaschek  S.  226. 
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Arüsün,   moderne  Form  für  Ardistän  (I,  17,   21,   22,   28,  31,  33). 

Asäd(z)  ,frei,  edel,  adelig',  auch  als  Name  gebraucht 1 ;  Äsädbän  ,der  Hüter,  Schutz 
der  Edlen'  (oder  Äsäds)2;  Äsäd  kal'e  ,die  Burg  der  Edlen'  (bezw.  Äsäds)  3 ; 
Äsädvär  ,für  die  Edlen  (bezw.  Äsäd)  passend'4. 

Asadäbäd  siehe  äbäd. 

Aschkäbäd  siehe  ä<5«^. 

Asijä,  Äsijäb  , Mühle';  Äsij ä[-i-]  kühne  ,die  alte  Mühle'   (I,  20). 

Asijäbän,  Plur.  vom  vorigen  5. 

Asimäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Asioser  von  äsijäb,  äsijä  , Mühle'  und  ser  , Haupt,  Anfang'. 

Aslsäbäd(z-z)  siehe  äbäd. 

Asitäne,  Astäue  .Schwelle';  auch  .Heiligengrab'. 

Äsitänek,  Diminutivum  vom  vorigen;  ÄsitäJikerüd,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Asitünek- 
i-rüd  ,die  Schwelle  des  Flusses'. 

Askäbäd  siehe  äbäd. 

Askaräbäd  siehe  äbäd. 

Aspnisa(z),  klingt  an  nisä  an  (siehe  dieses),  wird  aber  mit  z  geschrieben. 

Asteräbäd  siehe  äbäd. 

Atääbäd  siehe  äbäd. 

Atesch  , Feuer';  Ätesch  kerde^  ,von  Feuer  geschaffen'  (I,  67). 

Äteschgäh  .Feuerstätte,  Feuertempel'. 

Atrek,  Bedeutung  unsicher;  eine  jedenfalls  unrichtige,  von  der  Volksetymologie  er- 
fundene Erklärung  wird  bei  LE  STRANGE  erwähnt  7. 

Avel-ahija,  wahrscheinlich  Verdrehung  von  Abü-l-hajj a  arab.  ,Vater  der  Schlange'8. 


1  Justi  S.  54. 

2  Grundr.  I,   2,  S.  188. 

3  Melgunof  S.  244  Azäd-Kuläh  (s^f  jfjl). 
*    Grundr.  I,   2,  S.  191. 

s  Nach  Syk.es  S.  402  ,a  milier'. 

6  So  ist  a.  a.  O.  zu  lesen,  Tomaschek.  S.  597. 

7  Siehe  S.  377:  „The  name  Atrak  is  said  to  be  merely  a  plural  form  of  the  word  Turk,  and 
the  River  of  the  Turks  was  so  called  from  those  who  once  lived  on  its  banks.  No  name,  however, 
appears  to  be  given  to  this  stream  by  any  of  the  earlier  Arab  geographers,  and  Mustawü  in  the  8th 
(i4th)  Century  is  one  of  the  first  to  call  it  the  Atrak,  by  which  appellation  it  is  still  known."  Vgl. 
auch  die  Fußnote:  „The  name  Atrak  is  written  (and  pronounced)  with  the  second  vowel  short,  while 
the  plural  of  Turk  is  Aträk;  hence  the  usual  explanation  of  the  name  is  probably  erroneous." 

8  Vom  Volksglauben  wird  die  schädliche  Wirkung  ungesunden  Wassers  bekanntlich  dem  Bisse 
einer  Schlange  zugeschrieben,  die  sich  im  Wasser  aufhalten  soll.  Zum  Namen  einer  Quelle  paßt  daher 
Abü-l-hajja  ganz  gut. 
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B. 

Baba  (türk.)  ,Vater',  häufig  in  Verbindung  mit  einem  Eigennamen,  z.  B.  Baba  Durmas(z) 
,  Vater  Durmaz'  vom  türk.  durmaz  .unbeständig'  (negatives  Partizip  von  durmak 
,stehen',  dann  auch  als  Name  gebraucht);  Baba  Häfis(z)  .Vater  Häfiz' x  (I,  1 1);  Baba 
Schlrvän  ,Vater  Schirvän'  von  schirvän  (, Löwenhüter'),  pers.  Personennamen2. 

Bächars(z)  oder  Guvächarz  soll  nach  JäKÜT  I,  458,  BARBIER  DE  MEYNARD  S.  74 
auf  pehl.  x\y&  ob  bäd  herzeh  ,Ort,  der  den  Winden  ausgesetzt  ist',  zurückgehen  3 ; 
nach  TOMASCHEK  S.  220  aus  ava  hareza  ausgegossen,  vom  Winde  bestrichen' 
oder  aus  vatö-hareza. 

Bachtäbäd  siehe  äbäd. 

Bäd  .Wind«. 

Bädäbäd  siehe  äbäd. 

Bäd  am  .Mandel'. 

Bädämistän  ,  Mandelpflanzung '. 

Badränlu  , reich  an  Dorema',  von  badrän,  nach  TOMASCHEK  S.  581  ,dorema  ammo- 
niacum  (Gummi  üsek  oder  usah)'  mit  dem  türk.  Suffix  -In. 

Bägh  , Garten',  (I,  62)4;  Bägh-i-almäs  , Diamantgarten';  Bägh-i-asad  , Löwengarten', 
wenn  nicht  as ad  hier  als  Personenname  aufzufassen  ist  (I,  67,  69,  70);  Bägh-i-bälä 
,der  obere  Garten';  Bägh-i-basm(z)  , Lustgarten'  von  bazm  .Festlichkeit';  Bägh- 
i-chäs  , Privatgarten'  vom  arab.  chäss  .privat,  für  den  Gebrauch  des  Herrschers 
bestimmt,  ausgezeichnet';  Bägh-i-dus,  vielleicht  s.  v.  a.  Bägh-i-düst  .Freundes- 
garten' von  düst  , Freund';  Bägh-i-naser(z),  vielleicht  , Aussichtsgarten'  vom  arab. 
nazar  .Aussicht';  Bägh-i-rabät  ,der  Garten  des  Karawanserais';  Bägh-i-schah, 
Königsgarten ' ;  Bägh-i-seng  ,  Steingarten ' ;  Bägh-i-seur,  vielleicht  .Wonnengarten ' 
vom  arab.  sabr  .Farbe,  Schönheit'. 

Bäghän,  Plur.  von  bägh  , Garten'. 

Bägheräbäd  siehe  äbäd. 

Büghistän[-i-]baladi  .Gartenland';  das  arab.  baladl  heißt  .ländlich,  einheimisch', 
kommt  aber  auch  als  Eigenname  vor,  also  vielleicht  .das  Gartenland  Baladis '. 

Bäghü ,  Diminutivum  von  bägh  .Garten'  (I,  28,  31)  5;  Bäghü-i-busurgi(z)  .der 
größere  Garten'  (I,  28);  Bäghü-i-kütschik  .der  kleinere  Garten'  (ebd.). 

1  Zur  Bedeutung  siehe  äbäd  s.  v.  Häfisäbäd. 

2  JUSTI    S.  303. 

3  Ebenso  Muhammed  Hasan  Chan  I,  150:  (j<^?)}  fS-  ***  ^*t)  ^^  5''>#4>L  Jajü  ^j'  J.^! 
o>.av!  ^-vj)  i»jj.aJ£j  „die  ursprüngliche  Form  dieses  Wortes  war  bäd  herzeh,  denn  es  ist  ein  Ort,  wo 
es  stark  weht  und  die  Winde  blasen."     Vgl.  auch  Le  Strange  S.  357. 

+  Im  Türkischen  dagegen  hat  das  Wort  die  Bedeutung  .Weingarten'  angenommen,  z.  B.  bägh 
bozumu  /Weinlese',  während  ,Garten'  bäghtsche  heißt  (eigentlich  Diminutivum  von  bägh),  z.  B.  nebätät 
bäghtschesi  ,botanischer  Garten'. 

s  Siehe  Grundr.  I,  2,  S.  1 84fr.  Vgl.  auch  Houtum-Schindler  XII,  215:  „Man  braucht  in  dieser 
Gegend  als  Deminutivzeichen  das    Affix  ,?/,    z.  B.  Muhammedabadti    ist   das   kleine  Muhammedabad." 
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Bägiräbäd  siehe  äbäd. 

Bagscha,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Bägh-i-schäh  (siehe  oben). 

Bahman  rüd  ,der  Fluß  Bahmans'1. 

Bahmanäbäd  siehe  äbäd. 

Bahrämäbäd  siehe  äbäd. 

Bahrämkerd  ,die  Gründung  Bahräms'2. 

Bairam  schäh  , König  Bairäm'1. 

Bairamäbäd  siehe  äbäd. 

Bakeläbäd  siehe  äbäd. 

Bälä  ,hoch,  ober';  Bälääbäd  siehe  äbäd;  Bälä  deh  .Oberdorf';  Bälä  haus(z)  ,die 
obere  Zisterne'. 

Baläschäbäd  siehe  äbäd. 

Bam,  arab.  Schreibweise  Bamm;  nach  TOMASCHEK  S.  585  vom  awest.  vahma  .Ge- 
bet, Lobpreisung'  (I,  17,  101). 

Bar/  .Schnee';  Barfl  .schneeig,  schneebedeckt'. 

Bär/erüsch  siehe  LE  STRANGE  S.  375,  Fußnote:  „The  earliest  mention  of  Bärfarüsh, 
under  the  form  Bärah  Farüsh  Dih  (,the  Village  where  Loads  are  Sold'),  occurs 
in  Haft  Iklim  of  Ahmad  Räzi,  a  work  of  the   ioth  (iöth)  Century". 

Bars(z),  wahrscheinlich  s.  v.  a.  barz,  burz  ,hoch,  Höhe '3.  Ein  anderes  barz  (varz) 
heißt  .Feldarbeit,  Saatfeld'4. 

Barsän(z),   Plur.  vom  vorigen. 

Bartschin,  wahrscheinlich  , Ladeplatz',  siehe  FfOUTUM-SCHINDLER  XVI,  322:  „Hinter 
Ardekan  auf  einem  Bergabhange  liegt  ein  Ort,  noch  heute  Bartschin  genannt; 
dort  war  ein  Hafen  (Bender),  wo  die  Schiffe  ihre  Ladungen  holten  und  ausluden 
(Bär  =  Ladung,  tschin  =  Wurzel  des  Verbums  tschidan  =  hinlegen ,  abnehmen)." 

Basch  (türk.)  .Haupt';  Basch  agha  .Oberagha'. 

Bäsirgän(z),  wahrscheinlich  s.  v.  a.  bäzärgän,  bäzargän  .Kaufmann'. 

B  äs  tau  ,alt'. 

Bästänek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Bater  kal'e,  wahrscheinlich  , Baters  Burg'.  Das  Wort  bäter,  bätir  heißt  .Kranich', 
kommt  aber  auch  als  Mannesname  vor;  Bäterkal'e  könnte  demnach  auch  , Kranich- 
schloß' heißen. 

Bebiäbäd  siehe  äbäd. 

Bedbacht  küh  ,der  unglückbringende  Berg'. 

Bedräbäd  siehe  äbäd. 


1  Zur  Bedeutung  des  Namens  siehe  äbäd. 

2  Zum  Suffixe  -kerd,  -gird  vgl.   Grundr.  I,   2,  S.  190. 

3  Horn  Nr.  198. 
*   Horn  Nr.  197. 

,8 
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Beglar  kal'esi  (türk.)  ,  das  Schloß  der  Beje,  der  Fürsten'. 

Behbend  ,der  gute  Damm'. 

Bejäs(z),  Bejäse(z)  ,weißer  Ort'  vom  arab.  bajäd,  nach  pers.  Aussprache  bejäz 
, weiße  Farbe'  (I,  35) 1. 

Bejmurgh,  besser  Bimurgh  ,ohne  Vögel'  (I,  45). 

Belend,  Bttlend  .hoch'. 

Belendän,  Plur.  vom  vorigen. 

Belütsch  , belutschisch,  Belutsche';  Belütsch  üb  , das  Wasser  der  Belutschen';  Belütsch 
tschäh  ,der  Brunnen  der  Belutschen'. 

Bend  .Sperre,  Damm2;  Bend-i-arablje  ,der  Damm  der  Araberin'  (I,  10);  Bend-i- 
bä/ä  Hasan  ,der  obere  Damm  Hasans'  (I,  22);  Bend-i-kotel-i-Husainün^  ,der 
Damm  am  Passe  von  Husainün ' ;  Bend-i-Seistän  ,  der  Damm  von  Seistän ' ;  Bend- 
i-ser-i-gudhär  ,der  Damm  am  Eingange  zum  Passe'  (I,  60,  61). 

Bendän,  Plur.  vom  vorigen. 

Bendhä,  Plur.  von  bend  , Sperre f  Damm';  Bendhä-i-haus(z)-i-seh^  farsach  ,die  Dämme 
an  der  Dreimeilenzisterne'   (I,  33). 

Bender  , Hafen';  Bender  'Abb äs  ,der  Hafen  des  Xbbäs'  (I,  26,  48);  Bender-i-ges(z) 
,der  Tamariskenhafen';  Bender-i-Kemäl  chän  ,der  Hafen  des  Kemäl  Chan'  (I,  81). 

Berdesken,  Berdeskend,  sonst  Bard-i-Asken,  TOMASCHEK  S.  632,  Bardaskand, 
a.  a.  O.  S.  229,  oder  Badr-askan  ebd.,  vielleicht  mit  Iskender  .Alexander'  zu- 
sammenhängend (I,  32,  42). 

Bersen(z)  , Stadtviertel,  Quartier' 5. 

Besch  asy(z)  (türk.)   ,die  fünf  Zähne'. 

Besg(z),  Bedeutung  unsicher;  gemeint  ist  vielleicht  bezgh  ,Teich  mit  stehendem 
Wasser'. 

Bld  ,Weide';  Bzdküh  , Weidengebirge '  (1,45);  Bidmascht  offenbar  s.  v.  a.  bidmuschk, 
nach  STEINGASS  „name  of  a  fragrant  shrub",  oder  bid-i-muschk,  'Egyptian  willow' 
(Salix  zygostomon)6. 

1  Vgl.  al-Baydä,  Le  Strange  S.  280. 

2  Vgl.  Enzykl.  I,  672:  „Band  bezeichnet  ,Band',  , Binde'  und  begreift  alles  in  sich,  was  zum 
Binden,  Festfügen,  Schließen  dient;  es  wird  u.  a.  von  den  Staudämmen  gebraucht,  die  quer  über  ein 
Tal  von  einem  Abhang  zum  andern  angelegt  sind  und  den  oberen  Teil  des  Tales  in  einen  als  Reservoir 
dienenden  Teich  verwandeln.  Bekannt  ist  der  band-Emir  bei  Shlräz,  von  dem  Büyiden  'Adud  al-dawla 
Fennä-Khosraw  gebaut,  der  unter  den  Safawiden  angelegte  band-i-Kohrüd,  der  die  Stadt  Käshän  mit 
Wasser  versorgt,  ferner  die  band  im  Wald  von  Belgrad  nördlich  von  Konstantinopel,  die  dazu  bestimmt 
sind,  die  Wasserversorgung  der  Stadt  zu  sichern." 

3  Neben  Kotel-i-Husainän  (I,  24);  bei  Tomaschek.  S.  630  findet  sich  die  Form  Husainü;  über 
das  Suffix-ö  siehe  oben  S.  296,  Fußn.  5. 

♦  Besser  si  ohne  h. 

s   Horn  Nr.  199. 

6  Muschkbid  ist  , ägyptische  Weide';  vgl.  Tomaschek.  S.  581:  „Bei  Canälen  und  Bächen  gedeihen 
salicinae,  z.  B.  salix  fragilis,  alba,  nigra,  rubra,  pers.  musk-böd,  surkh-bed,  und  salix  babylonica  im  Süden, 
pers.  kuwen,  padeh." 
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Bldän,  Plur.  vom  vorigen. 

Bidäräbäd  siehe  äbäd. 

Bidäran,  Plur.  von  bidär  ,wach,  munter'. 

Bidestün  ,Weidenpflanzung '  (I,  56). 

Bldü,  Diminutivum  von  bld  , Weide'. 

Bijäban  , Wüste'  (I,  38,  67). 

Bijäbänek,  Diminutivum  vom  vorigen   (I,  35). 

Bijän  dere,  weniger  korrekte  Form  statt  Mijän  dere  , Mitteltal'. 

Bijärdschumend,  bei  den  arabischen  Geographen  Bijär,  nach  Le  STRANGE  S.  366 
s.  v.  a.  ,wells',  d.  h.  Plur.  vom  arab.  bir  .Brunnen';  jedenfalls  ist  der  Ort  gut  be- 
wässert, siehe  TOMASCHEK  S.  228   und  633. 

Bildär  , Hackenträger'. 

Blneküh,  offenbar  s.  v.  a.  blni-i-küh  .Bergspitze'1. 

Birindsch,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  biring  ,Erdwerk,  Verschanzung',  TOMASCHEK  208  (I,  7  5). 

Bische  ,Wald'  (I,  66);  Blsche[-i-]gesü(z)  ,Tamariskenwald '  (I,  20). 

Blstijün,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  „Bistdjän  (vulgo  Bistagün)"  .zwanzig  Personen',  das 
von  HOUTUM- SCHINDLER  XIV,  54  anderswoher  zitiert  wird. 

Bökend,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  bäkend  , Rubine,  rot';  Bökend gön  wäre  demnach  , die 
rote  Kuh'. 

Bolukija2  von  bolük  .Distrikt,  Lehen'  (1,28). 

Bostäm,  ursprünglich  Bistäm,  so  nach  dem  Erbauer  der  Stadt  3  benannt.  Der  Name 
Bisiäm  geht  auf  Vista\ma  zurück  und  heißt  »ausgebreitete  Gewalt  habend '4. 

Büäbäd  siehe  äbäd. 

Budschek  .Zicklein'. 

Bunäb  ,am  Ende  des  Flusses' 5. 

Bundär  ,fest,  solid'. 

Bünder  äbäd  siehe  äbäd. 

Bunjäd  chän  ,das  solide  Karawanserai ',  von  bunjäd  .Grund,  Mauer". 

Burbur  ab  ,das  rieselnde  Wasser'. 

Burdsch  (arab.  vom  griech.  nvpyoq)  ,Turm'  (I,  97);  Biirdsch-i-Abbäs  chän  ,der 
Turm  des  'Abbäs  Chän'  (I,  76);  Burdsch-i-abed  ,der  ewige  Turm';  Burdsch-i- 
ghuräb  , Rabenturm'  vom  arab.  ghuräb  ,Rabe';  Burdsch-i-gulverde  ,der  rosen- 
farbige Turm';  Burdsch-i-Kilitsch  chän  ,der  Turm  des  Kilitsch  Chän',  vom  türk. 


1  Vullers  s.  v.   (cÄaj:   ,,3..$    tc*^?    Pars  montis  e  latere  prominentior." 

2  So  ist  zu  schreiben,  nicht  Bollukija. 

3  Über  diesen  Bistäm  siehe  Enzykl.  I,  764. 

♦    JUSTI   S.  371. 

s  Houtum-Schindler  XVIII,  34 1:  „Mir  wurde  das  Wort  als  ,am  Ende  des  Flusses'  bedeutend 
erklärt,  da  Bunäb  der  letzte  bewohnte  Ort  am  Säfi-Flusse  ist  und  hinter  ihm,  dem  See  zu,  kein  anderer 
Ort  mehr  liegt."     Vgl.  Steingass  s.  v.:  „The  bottoin  or  depth  of  water." 
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kilitsch  .Schwert',  hier  als  Mannsname  gebraucht;  Burdsch-i-ser-i-bend  ,der  Turm 

am  Anfang-  des  Dammes'  (I,  78,  79). 
Burdschamud,  wahrscheinlich  vom  arab.  'amüd  .Pfeiler,  Säule',  also  ,die  turmhohe  Säule'. 
Burdschän,  Plur.  von  burdsch  ,Turm'. 
Burdschi  .Turm'1. 

Bitrsän(z),  zweifellos  von  barz,  burz  ,Höhe,  Größe,  hübsche  Form'2. 
Büsdschan(z)  arabisierte  Form;  siehe  LE  STRANGE  S.  357:  „The  natne  Büzjän  was 

pronounced  Büzkän  by  the  Persians,  and  in  later  times  it  was  written  Püchkän." 
Büsmenan(z),  vielleicht  Plur.  von  büzmend  Name  eines  wohlriechenden  Krauts. 
Büsnäbäd  siehe  äbäd. 
Busurgi(z)  .Größe'. 


CH. 

Chabls,  arabische  Verdrehung  eines  persischen  Namens,  der  bei  JÄK.ÜT  II,  401  >>-y^ 
(Habldsch),  bei  BARBIER  DE  MEYNARD  S.  197  ^.*lst  (Halldsch)  geschrieben  wird. 
Von  diesen  beiden  Formen  wird  wohl  die  erstere  die  richtigere  sein,  aus  der  ^JL# 
durch  Schreibfehler  leicht  entstehen  konnte.  Das  arab.  chabls  heißt  ,süße  Speise 
aus  Mehl,  Datteln  und  Butter'  3  (I,  48,  56,  57,  63). 

Chairäbäd  siehe  äbäd. 

Chäkistar  .Asche'  (1,99,  IO°)- 

Chälidäbäd  siehe  äbäd. 

Challdsch  arab.  .Kanal'. 

Chälikäbäd  siehe  äbäd. 

Challläbäd  siehe  äbäd. 

Chan  ,Chän,  Karawanserai';  Chän-i-arabl  ,der  Araberchän' ;  Chän-i-chätün  .derFrauen- 
chän';  Chän-i-bist  , der  Chan  der  zwanzig';  Chän-i-Jmdi,  nach  HOUTUM-SCHINDLER 
XII,  220  und  TOMASCHEK  S.  631  richtiger  Chän-i-chüdl  ,der  helmförmige  bezw. 
gewölbte  Chan'  (Name  eines  Gebirges)  von  chüd  ,Helm'  bezw.  chüde  .Gewölbe'; 
Chän-i-malik  .der  Königschän',  wenn  nicht  malik  Nom.  propr.  ist,  was  allerdings 
wahrscheinlicher  ist:  ,der  Chan  Mäliks';   Chän-i-surch  ,der  rote  Chan'. 

Chänagäh,   Chänegäh  , Derwischkloster,  Hospiz'. 

Chanagoscha,  wahrscheinlich  von  chäne  ,Haus'  und  güsche  .Ecke',  also  .Ecke  eines 
Hauses '. 


1  Steingass  s.  v.:  „Small  tower,  turret;  cutwater  of  the  pier  of  a  bridge." 

2  Übrigens  kommt  burz  auch  als  Personenname  vor;  siehe  Justi  S.  73. 

3  Vgl.  Syk.es  S.  41:  „Khabis,   so  a  learned  Persian  informed   me,  is  Arabic   for   a  cake  covered 
with  lard  and  dates,  and  rolled  up — a  great  dainty." 


ALPHABETISCHES  VERZEICHNIS.  i0 ! 

Chandschek[-i-] suchte  ,das  verbrannte  Gebüsch'1. 

Chänek,  Diminutivum  von  chäu   .Karawanserai'  (I,  45). 

Chänl  ,auf  einen  Chan  bezüglich'  (I,  28). 

Chär   , Futterland'    von    chwär-,    chor-    , speisen',    griechisch  Xoaprjvr'j,    TOMASCHEK. 

S.  222  (I,  5). 
Charäne  (I,  42;  TOMASCHEK  S.  611)  oder  Charänek  (I,  45;  TOMASCHEK  a.  a.  O.)  ist 

nach  LE  STRANGE   S.   285    fehlerhafte   Schreibung    für    Chazäne,    wahrscheinlich 

s.  v.  a.  das  arabische  chizäne  .Schatzkammer,  Scheune'. 
Chärchum  , Steingewölbe'. 
Chärgird  , Kreis  von  Felsen',  vgl.  Senggird. 
Chargüschl  , Hasenheide'  von  chargüsch  ,Hase'. 
Chärköi  .Felsendorf'  vom  türk.  köi  ,Dorf  (I,  99)*. 
Charm,    Bedeutung    unsicher;     Charm-i-bälä    ,  das   obere  Charm'  (I,  44);     Charm-i- 

paln  ,das  untere  Charm'  (ebd.). 
Chätünäbäd  siehe  äbäd. 
Chijäbäu  .Blumenbeet;  Avenue,   Wallstraße'. 
L  hijärsär(z)  ,  Gurkenfeld '. 
Chisr(z),   arab.   Chidr,    nach  pers.  Aussprache  Chizr,    der  Prophet  Elias,    der  ewige 

Jude  der  Muhammedaner  (I,  34). 
Chisri(z)  ,auf  den  Propheten  Elias  bezüglich'. 
Clilvläbäd  siehe  äbäd. 
Chödscha  .Herr,  Meister' 3 ;   Chödscha  Ahmed-i-kuhne  .der  alte  Meister  Ahmed'  (I,  79), 

Chödscha  Ahmed-i-nü  ,der   neue  Meister  Ahmed'  (ebd.);   Chödscha  All  .Meister 

'Ali;  Chödscha  küh  .der  Berg  des  Meisters';  Chödscha  Mamad  .Meister  Muhammed', 

mitunter    auch    vor    Ortsnamen    wie    Chödscha    Andschir   von    audschir    .Feige'; 

Chödscha  Du  tschähän  von  Du  tschähän  .Zweibrunnen'. 
Chök  tepe  .der  Schweinehügel'. 
Chos  s.  v.  a.   Chüsp  (I,  63). 

Chosch  siehe  chusch;  Chosch  rabät  ,das  gute  Karawanserai'. 
Choschchoschäbäd,  wahrscheinlich  richtiger   Chaschchäschäbäd,  siehe  äbäd. 
Chosro  s.  v.  a.  Chosrau,   Chusrau  .ruhmvoll',  Name  berühmter  persischer  Könige*. 
Chosroschir  (,der  königliche  Löwe'),  Personenname. 
Chosrüd  s.  v.  a.   Chüsprüd  (I,  63). 
Chossavon,  wahrscheinlich  s.  v.  a.   Chosravän  ,auf  Chosrau  bezüglich'  (I,  63). 

1     Vgl.   VULLERS    Und    STEINGASS    S.  V.    viXÄÄ. 

1   Von  chär  .Felsen'  (auch  .Dorn');  oder  charköi  , Eselsdorf'  von  char  ,Esel'? 

3  Steingass  s.v.:  „A  man  of  distinction;  a  rieh  merchant;  a  doctor,  professor,  teacher,  preeeptor, 
school-master;  a  pedant;  a  venerable  old  man;  lord,  master,  owner;  honorific  title  of  a  wazir  or  other 
great  dignitary;   a  eunuch;  the  master  of  a  family  .  .  ." 

*    Vgl.  äbäd  s.  v.   Chusravähäd. 
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Chudä  ,Gott';  Chudä  äferid  ,Gott  hat  geschaffen',  ,von  Gott  geschaffen'  (I,  45); 
Cht  da  äferlu  ,Lob  sei  Gott';    Chudä  bachsch  »Gottesgabe'1. 

Chüme-i- Abdullah,  wahrscheinlich  von  chäme,  das  mehrere  Bedeutungen  hat,  ,  Schreib- 
rohr, Sandhügel',  auch  ,Zelt  aus  Ziegenhaaren  verfertigt'2,  etwa  ,das  Schreibrohr 
'Abdullahs'  (1,40). 

Chünäver  ,Blut  mit  sich  führend'. 

Churäsän  »Sonnenaufgang,  Land  der  Sonne'  (1,43,  96  —  98,  100). 

Churmäu,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Churremäb  .angenehmes,  gutes  Wasser'  (I,  22,  56). 

Churremäbäd  siehe  äbäd. 

Churrembüde  , angenehm,  fröhlich'. 

Churremschäh  (,der  fröhliche  König'),   männlicher  Eigenname 3. 

C husch  ,gut';   C husch  ab  .gutes  Wasser';   C husch  dere  , gutes,  angenehmes  Tal'. 

Chuschk  , trocken';  Chuschkäbäd  siehe  äbäd;  Chuschk  bägh  .vertrockneter  Garten'; 
Chiischkerüd  .der  versiegte  Fluß'. 

Chüsp,  Chusp,  altpers.  huvaspa,  awest.  hvaspa,  griech.  Xoäönrjq  .rossereich'  {avi7t7Coq)K 

Chüsprüd  .der  Fluß  von  Chüsp'. 

Chusragird  .die  Gründung  Chusraus'. 

Chusraväbäd  siehe  äbäd. 


D. 

Dachme  .Terrasse  zur  Aussetzung  der  Leichen  der  Feueranbeter'  (I,  78). 

Dagh  (türk.)  .Berg';  Dagh-i-All  Risä(z)  chän  .der  Berg  des 'Ali  Rizä  chän'  (I,  58); 

Dagh-i-deh  farsach  .der  Berg  der  zehn  Parasangen,  der  Zehnmeilenberg'  (I,  59); 

Dagh-i-isfendl  ,der  Wiesenrautenberg'  (I,  40);  Dagh-i-pölön  .der  Sattelberg'  von 

pälän  .Packsattel';  Dagh-i-seh  när  .der  Berg  der  drei  Granatäpfel*. 
Daghdaghü,    vielleicht  von   daghdaghän,    nach   STEINGASS  ,The  nettle-tree    (Celtis 

australis '). 
Dair  (arab.)  .Kloster';  Dair,   bisweilen  Dhair  geschrieben,   südöstlich  von  Teheran, 

ursprünglich  Dairu-l-dschiss  .das  Gipskloster',  TOMASCHEK  S.  625,  Le  STRANGE 

S.   208. 
Däl-i-küh  .der  Bergadler'  von  däl  .Adler'  (im  Lurischen  .Geier',  HOUTUM-SCHINDLER 

XIV,  83)5(1,42,44). 


1   Vgl.  oben  S.  285,  Fulin.  3. 

1  Siehe  Vullers  und  Steingass  s.  v. 

3  Justi  S.  178. 

4  PAULY-Wissowa  III,  2354  s.  v.  Choaspa,  Choaspes;  vgl.  aber  auch  Tc-maschek.  S.  599. 

5  Vielleicht  richtiger  däl  küh  .Adlergebirge'. 
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Däräbi  ,auf  Dar  ab  (Darius)  bezüglich'1. 

Dar  ja  ,Meer';  Darjä-i-nemek  ,der  Salzsee'  (I,  4);  Darja[-i-]Suleimäni  ,der  See  Sulei- 
mäns'  (1,43). 

Därkelä2  , Holzburg'. 

Däs[-i-]no(z)  ,das  neue  Gebäude'  von  ^\o  ,structura,  aedificium',  VULLERS. 

Dauletäbäd  siehe  äbäd. 

Degerden  siehe  deh-i-gerden. 

Deh,  dih  .Dorf';  Deh-i-achun,  wahrscheinlich  Deh-i-ächitnd  ,das  Dorf  des  Predigers', 
das  anderswo  vorkommt;  Deh[-i-]'asker  ,das  Dorf  der  Soldaten';  Deh-i-Bairam 
, das  Dorf  Bairams';  Deh[-i-]bälä  .Oberdorf';  Deh-i-da'wäi,  die  Schreibung  nach 
HOUTUM-SCHINDLER  XVI,  362,  vom  arab.  da'zvä  .Anspruch,  Rechtsstreit,  Prozeß'; 
Deh[-i-]gebr  .das  Dorf  des  Feueranbeters';  Deh-i-gerden,  auf  den  Karten  De- 
gerden, wahrscheinlich  von  gerden  .Hals'  mit  Bezug  auf  die  an  einen  Kamelhals 
erinnernde  Lage;  Deh[-i-]girdü  , Nußdorf'  3;  Deh[-i-]hädschl  .das  Dorf  des  Pil- 
gers' vom  arab.  häddsch  .Pilger';  Deh[-i-]Haidarl  .das  Dorf  Haidars'  von 
Haidar,  arab.  Personennamen;  Deh-i-Husainäbädi  von  Husainäbäd,  Ortsnamen 
(I,  78);  Deh[-i-]jutegh  .das  Dorf  der  Wache'  von  jatäk,  jutäk  .Wache'  (I,  78); 
Deh-i-käsl(z)  ,das  Dorf  des  Richters'  vom  arab.  kädi,  nach  pers.  Aussprache 
käzi  .Richter';  Deh[-i-]kevlr  .Wüstendorf ' ;  Deh[-i-]kütschik  .das  kleine  Dorf'; 
Deh-i-margh  von  margh  .eine  Art  von  Grünfutter' 4  (I,  67);  Deh-i-masär(z) 
.das  Dorf  des  Grabmals'  vom  arab.  mazär  .Ort,  der  besucht  wird,  Grabmal'; 
Deh [-i-] mir  ,das  Dorf  des  Emirs';  Deh-i-mlrsä(z)  ,das  Dorf  des  Mlrzä'  (I,  47); 
Deh-i-mollä  ,das  Dorf  des  Priesters';  Deh[-i-]  Muhammed  ,das  Dorf  Muhammeds' 
(I,  44,  45);  Deh[-i-]Müsä  ,das  Dorf  Müsäs  (Moses)';  Deh-i-nemek  , Salzdorf' 
(I,  88);  Deh[-i-]no  .Neudorf'  (I,  20,  35,  44,  45);  Deh-i-nobend  oder  Deh-i-no,  nach 
TOMASCHEK  S.  620,  sonst  näbend,  z.  B.  Le  STRANGE  S.  361  .Schilfgürtel'  von 
nä,  näj  .Schilf'  (I,  42);  Deh[-i-]nüväb  .das  Dorf  des  Statthalters,  des  Stellvertreters'; 
Deh-i-päln  .Niederdorf';  Deh-i-puscht  .Hinterdorf'  von  puscht  .Rücken';  Deh- 
i-salm,  wahrscheinlich  vom  Mannsnamen  Salm  (I,  57,  68  —  70);  Deh[-i-]scheich 
.das  Dorf  des  Scheichs';  Dehf-i-Jschib  .das  Dorf  am  Abhänge'  von  schlb  .Abhang, 


1  Justi  S.  78  s.  v.  Darayawa(h)u. 

2  Vom  pers.  kelä  (^»Oi   nicht  Därka/'e  vom  arab.  ka/'e  (i*Xs). 

3  Vgl.  Le  Strange  S.  282:  „Mustawfi  mentions  Dih  Girdü,  and  it  appears  in  the  Färs  Nämah 
as  Dih  Gawz  (for  Jawz),  both  names  signifying  'Nut  Village'." 

♦   Vullers    s.  v.:    „genus    graminis,    quod    bestiae    pascentes    libenter    vorant,    sie    descriptum 

„im  Sinne  von  fariz,  d.  i.  eine  Futterart,  die  die  weidenden  Tiere  mit  Vorliebe  fressen,  die  sich  nicht 
mehr  als  eine  halbe  Spanne  über  den  Erdboden  erhebt  und  in  der  größten  Fülle,  Üppigkeit  und 
Reichhaltigkeit  vorhanden  ist." 
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Abfall,  Böschung'  (I,  62);  Deh[-i-]schir  , Löwendorf',  wenn  schir  ,Löwe'  hier 
nicht  als  Mannsname  aufzufassen  ist1;  Deh[-i-]schür  , Salzdorf'  (I,  42,  43); 
Deh[-i-]schür-i-churd  .Kleinsalzdorf'  (I,  44);  Deh-i-schuturäti  ,das  Dorf  der 
Kamele';  Deh-i-sebs(z)  , Gründorf';  Deh-i-sitsch(z),  vielleicht  von  zitsch  ,eine 
Traubenart'2;  Deh-i-surch  , Rotdorf'  (1,79). 

Deh,  dah  ,zehn';  Deh  tschäh  ,die  zehn  Brunnen'. 

Dehäbäd  siehe  äbäd. 

Dehän  ,Mund,  Loch';  Dehän-i-chor  .Lichtöffnung';  Dehän-i-dusd(z)  , Diebloch'. 

Dehäne  .Öffnung,  Mündung';  Dehäne-i-schlrin  .die  liebliche  Talmündung'  oder  wahr- 
scheinlicher .die  Talmündung  Schirins',  weil  schirm  (, süß')  auch  als  Frauenname 
vorkommt3. 

Dehäs,  Enzykl.  I,  976:  „von  Ibn  Hawkal  erklärt  als  dih  Äs  .zehn  Mühlen'  treibend, 
Name  des  im  Altertum  Baktros  [s.  Pauly-Wissowas  Real- Enzyklopädie,  II,  2814], 
heute  Balkh-äb  genannten  Flusses  von  Balkh." 

Dehen^  ,Mund,  Loch';  Dehen-i-gildeschlü  .die  Mündung  der  Lehmwüste'  (I,  33). 

Deheue  ^  .Öffnung,  Mündung'  (1,43);  Dehene[-i-]äb  .Flußmündung'  (1,57);  Dehene 
[-i-] chis cht [-i-] pachte  .die  Öffnung  in  den  gebrannten  Ziegeln';  Dehene-i-düsach(z) 
dere  .die  Mündung  des  Höllentales'  (1,40);  Dehene-i-niimbar  ,die  Öffnung  der 
Kanzel';  Dehene-i-silk,  vielleicht  ,die  Mündung  des  Kanals'  von  salk,  silk,  sulk, 
nach  STEINGASS  ,,a  canal,  mill-dam,  or  stream  which  drives  the  wheel"  (I,  73). 

Deli  tschai  (türk.)  .der  tolle  Fluß'. 

Delläläbäd  siehe  äbäd. 

Demägha-i-ghütschi ,  wahrscheinlich  ,das  Vorgebirge  des  Widders'  von  dumägha, 
eigentlich  ,Kamm',  aber  auch  .Vorgebirge'6,  und  ghütsch  .Widder' 7. 

Demävend  siehe  Grundr.  I,  2,  S.  59:  „Damävand,  Danbävand,  Dunbävand ,  phlv. 
Damävand,  arm.  Dembavend  etc.  (s.  HÜBSCHMANN,  Lautl.  §  153,  c);  Dunbäva?id 
also  der  , schwanzbesitzende',  vom  Rauche  seines  Feuers;  Damävand  wäre  der 
.atmende'  aus  gleichem  Grunde)"  (I,  85). 

Demene-i-sulumät,  vielleicht  ,der  Schleier  der  Finsternis',  von  demene  (=  dämene) 
.Schurz'  und  arab.  zulme  .Finsternis',  Plur.  zulumät. 

Der  .Türe,  Tor';  Der-i-dehene  .Eingangstor';  Der-i-semln(z)  ,Tor  der  Erde,  der 
Welt'. 


1  JUSTI   S.   294. 

2  Vullers  s.  v.:  „genus  uvarum  suavissimum". 

3  JUSTI    S.  302. 

♦  Persisch  ^Ljc^,    ^#s>. 
s  Persisch  *ibßt>,   &Äü><3. 

6  Vullers:  „crista  falconis  similisve  avis  venaticae";  nach  Steingass  heißt  dumägha  auch  ,cape, 
promontory'. 

7  Oder  Demägha-i-ghütsche  ,der  Hahnenkamm ',  von  ghütschc  , Hahnenkamm'. 
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Deragasin(z),  vielleicht  s.  v.  a.  Dere-guzln,  ^;S  *\&  von  guzln  , auserwählt ',  TO- 
MASCHEK  S.  155  l. 

Derbäni,  Derfänl,  nach  TOM ASCHEK  S.  182  s.  v.  a.  Dar-pahnl  ,Tor  der  Breite '  oder 
Dar-pahln  ,das  breite  Tor',  während  HOUTUM-SCHINDLER  XVI,  m  Derreh-i- 
pahn  ,das  breite  Tal'  schreibt. 

D erbend  .Torschluß,  Tor',  im  Arabischen  gewöhnlich  Bäb  el-abwäb  ,das  Tor  der  Tore'. 

Derbendü,  Diminutivum  vom  vorigen  (I,  17). 

Dere  ,Tal';  Dere-i-bld  .Weidental '  (I,  44,  45);  Dere[-i-]ges(z)  .Tamariskental'  (I,  99); 
Dere-i-mijän  , Mittel tal,  Zwischental'. 

Derges(z)  siehe  Dere-i-ges. 

Derheng  ,Tor  der  Schlucht'  von  heng,  nach  VULLERS  ,spelunca  s.  caverna  in  monte'. 

Derväs(z)  .offenes  Tor,  Stadttor'. 

Derväse(z)  ,Tor,  Eingang,  Enge,  Paß';  Derväse-i-Bostäm  ,das  Tor  von  Bostäm' 
(I,  93);  Derväse[-i-]chijäbän[-i-]päln  ,das  Tor  von  Chijäbän-i-pä'ln'  d.  h.  .der 
Niederwallstraße'  (I,  97);  Derväse-i-Churäsän  .das  Tor  Churäsäns'  (I,  85); 
Derväse-i-Mäsenderän(z)  ,das  Tor  Mäzenderäns '  (I,  93);  Derväse-i- Nlschäpür 
,das  Tor  Nischäpürs'  (I,  96);  Derväse-i-Schäh  iAbdu-l-iAslm(z)  .das  Tor  Schah 
Äbdu-1-Azlms'  (I,  1). 

D ervisch  .der  Derwisch'  (I,  27,   28). 

Dervlschän,  Plur.  vom  vorigen. 

Des  cht  .Ebene,  Steppe';  Descht-i-bejäs(z),  wahrscheinlich  .die  weiße  Steppe'  vom 
arab.  bajäd,  nach  pers.  Aussprache  bejäz  .weiße  Farbe'2;  Descht-i-chäk  .die 
Staubsteppe';  Descht-i-chün  ,die  Blutsteppe';  Descht[-i-]Nasir(z),  wahrscheinlich 
vom  arab.  näzir  .Beobachter,  Aufseher',  als  Name  gebraucht;  Descht-i-näumid 
,die  Steppe  der  Verzweiflung';  Descht-i-sefld  .die  weiße  Steppe';  Descht-i-sijäh 
.die  schwarze  Steppe';  Descht-i-sireh(z)  .die  Steppe  von  Zireh'3. 

Dese(z),  zweifellos  dize  .Festung'. 

Destgird,  Destdschird^  siehe  Enzykl.  I,  965:  „Der  Mushtarik  zählt  zehn  so  benannte 
Plätze  auf;  für  die  im  'Irak  gelegenen  ist  bei  den  Arabern  die  arabisierte  Form 
Daskara  üblich";  ferner  ebd.:  „Daskara  ist  Lehnwort  aus  dem  Iranischen  und 
arabisiert  aus  mittelpers.  Dast(i\ a) kartet,  neupers.  Dast(i\ ajgerd  =  wörtl.  ,mit 
der  Hand  gemacht,  Werk   der  Hand',    dann  auch  .Gebäude,  Ortschaft,  Stadt'." 

Desu(z),  zweifellos  s.  v.  a.  dizü,    Diminutivum   von    diz  .Festung'  oder  dlz  .Kessel'. 

Dlg-i-Rustem  .der  Topf  Rustems'  (I,  56). 

1  Jäküt  II,  568  ^Ji^t)  und  Barbier  de  Meynard  S.  229  (j^V5  \& ,     Der-Guzin. 

2  Vgl.  Le  Strange  S.  359,  Fußn. :  „Dasht-Biyäd,  or  Dasht-i-Piyäz,  is  a  composite  name,  Persian 
and  Arabic,  very  unusual  in  the  nomenclature  of  Persia.  If  the  last  word  be  really  the  Arabic  Biyäd 
it  seems  likely  that  the  Persians  soon  forgot  its  meaning  'White',   and   took  it  to  be  a  proper  name." 

$   Vgl.  Gaud-i-sireh. 

♦   Die  Schreibung  Dest-i-gird  ist  in  Destgird  zu  verbessern. 
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Diläräm  .entzückend,  wunderschön'. 

Dis(z)  .Schloß';  Dls[-i-J'Alt  .das  Schloß 'Alls' ;  Disäb  .Wasserschloß'  (1, 28);  Disbäd  ,Wind- 

schloß';  Disbäd-i-bälä  .das  obere  Windschloß';  Disbäd-i-pdin  .das  untere  Windschloß'. 
Disek(z),  Diminutivuni  vom  vorigen  oder  von  dlz  .Kessel'. 
Disfan(z)  von  diz  .Schloß';  zu  /an  vgl.  derbäni. 
DlV'i-sijäh  .der  schwarze  Dämon'. 
Dlvär  .Mauer,  Wall'. 

Dschädscherm,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Dschäj-i-germ  .warmer  Ort'. 
Dscha'far,  Dscha'fer,  arab.  Mannsname. 
Dscha'farü,  Diminutivum  vom  vorigen. 
Dscha'feräbäd  siehe  äbäd. 

Dschahän-numä  .Weltkarte,  Aussicht  über  die  ganze  Welt,  Terrasse'  (I,  91,  92). 
Dschäj  .Ort,  Stelle';   Dschäj-i-emlr-i-nisäm(z)    .der  Wohnsitz  des  Befehlshabers  des 

Heeres'  (I,  79);  Dschäj-i-surch  .der  rote  Ort'  (I,  79). 
Dschän  mulk  .Weltherrschaft'. 

Dschandak,  nach  TOMASCHER  S.  629  von  ganda  .stinkend'. 
Dschangel,  Dschengel  .Dschungeln,  Gebüsch'  (I,  45). 

Dscharfesa(z),  vielleicht  , rissig'  von  dschar  .Spalte'  undßzä  .vermehrend,  zunehmend'. 
Dschausak(z)  .der  Adamsapfel'. 
Dschehänäbäd  siehe  äbäd. 
Dscheläl  (arab.)  .Glanz,  Majestät';  dann  auch  Personenname,  in  Zusammensetzungen 

oder  auch  allein  vorkommend. 
Dscheläläbäd  siehe  äbäd. 
Dschellläbäd  siehe  äbäd. 
Dschemäl  (arab.)  .Schönheit,  Zierde',  dann  auch  Personenname,  in  Zusammensetzungen 

oder  auch  allein  vorkommend;  Dschemäl  ghäsi(z)  .der  siegreiche  Dschemäl'. 
Dschemäläbäd  siehe  äbäd. 
Dschemlläbäd  siehe  äbäd. 
Dschengel  siehe  dschangel. 
Dschennetäbäd  siehe  äbäd. 
Dschese(z),   besser    dschize,    Bedeutung    unsicher,    die    Schreibung    mit   z    aber    von 

Jäküt  II,  72,  Barbier  de  Meynard  S.  162  bezeugt. 

Dschevänäbäd  siehe  äbäd. 

Dschudschukli,  wahrscheinlich  vom  osttürk.  tschutschuk  .kleines  Tier,  Ferkel',  tschu- 

tschuklu  , reich  an  Ferkeln'. 
Dschurdschän  siehe   Gurgän. 
Dschuvain,   nach  TOMASCHEK   S.  212    und   MARQUART,    Eränsahr  S.  198    s.  v.  a. 

raßiavt]    Ttö\iq    oder    Taßr]vrj   noXiq,    wie   statt    Tapi  nokiq  xa\  Nirf  nöXig  bei 

ISIDOROS  VON  Kharax  zu  lesen  ist. 


ALPHABETISCHES  VERZEICHNIS.  oq-, 

Du1  .zwei';  Duäb  .Zweiwasser';  Dil  schäch  , Zweispitz' 2 ;  Du  schmgän  ,die  zwei 
Skorzoneren '  3  ;  Du  tepe  , Zweihügel';  Du  tschäli  , Zweibrunnen'  (I,  27,  28);  Du 
tschäh-i-Ibrählm  cJian  ,die  zwei  Brunnen  des  Ibrahim  Chan'. 

Düghäbäd  siehe  äbäd. 

Düläbl  ,auf  ein  Wasserrad  bezüglich',  von  düläb  .Wasserrad'. 

Du/du/  küh  ,der  Berg  Dulduls';  duldul  war  der  Name  der  weißen  Mauleselin  des 
Propheten. 

Dumägh  kelät  ,die  kammähnliche  Burg,  die  Burg  auf  dem  Gipfel'  von  dumäghe 
,Kamm  eines  Raubvogels '  4. 

Dtimb  »Schwanz';  Dumb-i-gäv  (Dum  gäv)  , Kuhschwanz';  Dumb[-i-]rübäh  .Fuchs- 
schwanz' (I,  66);  Dumb-i-sefid  ,der  weiße  Schwanz'. 

Duruchsch  , Glanz,  Schimmer'. 

Dusdäb(z)  ,das  Wasser  des  Diebes'. 

Dusdek(z),  Diminutivum  von  duzd  ,Dieb'. 

Duslne(z),  wahrscheinlich  ,zwei  Stufen',  von  du  .zwei'  und  zlne  , Stufe,  Leiter'. 

Düstäbäd  siehe  äbäd. 

Dtwäsdeh(z)  .zwölf';  Duväsdeh  dir  acht  .die  zwölf  Bäume'  (I,  28);  Duväsdeh  imäm 
.die  zwölf  Imäme'  (I,  3,  4). 

E. 

' Eis -ch äbäd  siehe  äbäd. 

Eivän-i-keif  .Lusthalle'  5. 

Elburs(z),  awest.  Harä  barszaitl  .hoher  Berg'6. 

Emlnäbäd  siehe  äbäd. 

Emir  äbäd  siehe  äbäd. 

F. 

Fachr[-i-]Däüd  ,der  Ruhm  Davids'  (I,  97). 

Fachräbäd  siehe  äbäd. 

Fahradsch,  nach  TOMASCHEK  S.  585   s.  v.  a.  Parthaka  oder  Parcaka. 

Faisäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Faklräbäd  siehe  äbäd. 


1  Oder  do. 

3  Vgl.  Justi,  Beiträge  II,   15. 

3  Sching  ist  Dach  Tomaschek  S.  581   .scorzonera  spinosa'.     Im  Deutschen  entspricht  am  ehesten 
Haferwurz  (eigentlich  =  .scorzonera  hispanica'). 

*  Vgl.  oben  S.  304,  Fußn.  6. 

5  Andere  Etymologien  bei  Curzon  I,  297. 

6  Spiegel  I,  61,  Fußn.  1;  Enzykl.  I,  264;  Bartholomae  Sp.  1788. 
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Faresna(z),    vielleicht   s.  v.  a.  Ferezen    bei    JÄKÜT  III,  872,    BARBIER  DE  MEYNARD, 

S.  417;  Bedeutung  unsicher. 
Farruch  »glücklich',  auch  Eigenname1. 
Farruchf  ,auf  Farruch  bezüglich'. 

Farruchsäd(z)  »glücklich  geboren',  ebenfalls  als  Eigenname  gebraucht2. 
Fasalmend(z),  wahrscheinlich  vom  arab.  fadl,  nach  pers.  Aussprache  fazl  .Verdienst, 

Trefflichkeit',  also  fazalmend  , trefflich'. 
Fathäbäd  siehe  äbäd. 
Fathendäs(z)  ,  Siegesgewißheit '. 
Fätihäbäd  siehe  äbäd. 
Ferahäbäd  siehe  äbäd. 
Ferl  kenär,  nach  DORN  1,442,  493,  517   (^Ltf  &]±),  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Feridün 

kenär,  wie  der  Name  auf  der  englischen  Karte  lautet,  d.  h.  ,  Küste  Ferldüns'. 
Ferls(z),  firls(z)  .wohlriechendes  Kraut'  3. 
Ferlsän(z),  Plur.  vom  vorigen. 
Fermendäbäd  siehe  äbäd. 
Ferruch  siehe  Farruch. 
Ferümed  siehe  HOUTUM -SCHINDLER  XII,  221:  „Sechs  Miles  von  Isterwed  liegt  das 

Dorf  Ferümed  oder  Ferämerz,  mit  200  Familien.     Es  war  früher  eine  Stadt 

von  einiger  Bedeutung  und  Feriümed    genannt    und    lag    auf  der  Hauptstraße 

von    Bostäm    nach    Nischapür.      Der    Ursprung    der    Stadt    wird   Ferämerz,    dem 

Sohne  Rustam's,  zugeschrieben". 
Firist(z)  ,auf  ferls  (siehe  oben)  bezüglich'. 
Firüs(z)  ,Glanz,  Sieg',  auch  als  Eigenname  gebräuchlich  4. 
Flrüsäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Ftrüse(z)   ,Türkis',  auch  als  Frauenname  gebräuchlich  5. 
Firüskelä^fz)  ,die  blaue  Burg'  oder  ,die  Burg  des  Firüz'. 
Flrüsküh(z)  ,der  blaue  Berg' 7. 
Füläd,  Püläd  , Stahl,    Schwert',    Name    eines  Dämons  und  eines  berühmten  Helden; 

Füläd   mahalle    .Stahlbezirk'    vom    arab.   mäden    el-füläd   .Stahlwerk'8;    Füläd 

masär(z)  .das  Grabmal  Füläds'. 


1  Justi  S.  94  s.  v.  <I>apvoüx°S- 

2  Justi  S.  96. 

3  Vgl.  oben  S.  303,  Fußn.  4. 
+  Justi  S.  247  s.  v.  Peroc. 

5  Justi  S.  251. 

6  Sic;  nicht  Flrüzkal'e. 

Vgl.  Jäküt  III,  930;   Barbier  de  Meynard  S.  431:  ,,La  prononciation  la  plus   frdquente   est 
Birouz-Kouh;  et  le  mot  birouzeh  (pirouzeh),  dans  le  dialecte  des  Khoracaniens,  signifie  une  turquoise." 
8  Justi,  Beiträge  II,  6. 
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G. 

Gafuräbäd  siehe  äbäd. 

Gandov  s.  v.  a.  gandäb,  gendäb  .stinkendes  Wasser'. 

Ganiäbäd  siehe  äbäd. 

Gaud  .Vertiefung,  Talmulde';  Gaud-i-ges(z)  .Tamariskental';  Gaud-i-neh  ,die  Vertiefung 
von  Neh'  (I,  68);  Gaud-i-nlme  .die  Vertiefung  in  der  Mitte'  (gewöhnlich  Gaud- 
i-nemek  .die  Salzmulde'  genannt);  Gaud-i-sireh(z)  .die  Vertiefung  von  Zireh' 
(I,  82).  Der  Name  Zireh,  altpers.  drayah-,  awest.  zrayah-  .See',  wird  verschiedent- 
lich geschrieben:  Zar  ah,  Zirah,  Zirra,  Zirre,  ist  aber  nach  der  gewöhnlichen 
Annahme  mit  dem  altpers.  Zaranka,  Jpayyiavrj  .Drangiana,  .Seelandschaft'  und 
dem  entsprechenden  Volksnamen   Zdpayyoi,   Sapdyyai  verwandt l. 

Gäv  ,Kuh';   Gäv  chäne  .Kuhstall';    Gäv  rüd  .Kuhfluß'. 

Gebr,  vielleicht  s.  v.  a.  arab.  kabr  .Grab'  mit  Verwechselung  von  k  und  gh  2.  Dem- 
nach  wäre  Gebr-i-Hädschi  Neser  s.  v.  a.    .das  Grab  des  Hädschl  Nazar'  (I,  11). 

Gele,  gelle  .Herde';  Gelle  tschäh  .Herdenbrunnen'  (I,  60);  Gelle  tschesch)ne  .Herden- 
quelle' (I,  26)3. 

Genda,  gende  .stinkend';    Gende  tschäh  .der  stinkende  Brunnen'. 

Gendäb  .stinkendes  Wasser'. 

Gendelüs  .stinkender  Lehm',  von  las  .Lehm'  4. 

Gendschlne  küh  .Speicherberg'. 

Geng  kärls(z)  .der  gekrümmte  Kanal'. 

Gerdane  .Bergweg'  5. 

Gerden  .Hals';  Gerden  rig,  Name  eines  Flugsandfeldes  (I,  82),  wohl  in  demselben 
Sinne  wie   Gerden-i-senän(z)  .Landzunge';   Gerden-i-schihir  .Kamelhals'  (I,  73). 


1  Grundr.  II,  393;  siehe  besonders  Pauly-Wissowa  V,  1665:  „Drangai,  ostiranisches  Volk  im 
centralen  Seengebiet  am  Unterlauf  des  Etymandros  (Hilmend)  zwischen  Areia  und  Gedrosia,  Karmania 
und  Arachosia;  diese  mit  d  anlautende  Form  begegnet  namentlich  seit  dem  Heereszuge  Alexanders  d.  Gr., 
wie  für  das  Land  selbst  die  Formen  Drangiane  und  .  .  .  Drangene.  Die  landesübliche  und  ursprüng- 
lichere Form  zeigt  jedoch  für  das  medopersische  d  den  Anlaut  z;  so  in  Zaranka  der  Keilinschriften  des 
Dareios,  in  dem  Volksnamen  Zarangai  (was  Herodot  in  2apoq"ym  mildert)  und  Zarangaioi,  und  im 
Landesnamen  Zarange  und  Zarangiane,  ebenso  in  dem  vorauszusetzenden  Namen  des  Vorortes  Z<£pt.v  .  .  . 
Zu  Grunde  liegt  zend.  zrayanh  (skr.  grayas  .Fläche')  n.  ,Meer,  großer  See,  großer  Strom',  altpers.  daraya, 
pehl.  zre  .See',  baluc.  zirih  ,Quelle';  noch  heutzutage  heißt  die  große  südliche  Wasseransammlung  Sei'stäns 
god-i-Zirih,  während  die  Afghanen  für  den  Begriff  ,Seebecken'  das  Wort  hämün  verwenden.  Im  Awestä 
wird  das  ganze  Seengebiet  einfach  unter  dem  ,herrlichen'  Haetumaflt  (Etymandros)  miteinbegriffen  und 
als  Sammelgebiet  der  Gewässer  der  See  Käcava,  huzv.  Känsäi,  hingestellt.'-  Vgl.  aber  Bartholomae 
Sp.  1701  s.  v.  zranka-  ,Drangiana':  „mir  ist  nicht  deutlich,  wie  das  Wort  mit  zrayah-  zusammengebracht 
werden  soll." 

2  Vgl.  oben  S.  280,  Fußn.  1. 

3  Als  Quellenname  kommt  auf  der  englischen  Karte  neben  Gala  Chashma  f=  gele  tseheschme) 
auch   Gil  Chashma  {—gil  tseheschme  ,Lehmquelle')  vor. 

*   Vullers:  „lutum  viscosum". 

5  Vullers:  »SU  \j^y  via  m  vertice  montis,  alias  etiam  äjOj.5  dieta";  vgl.  auch  Houtum- 
Schindler  XIV,  40:  „Gerdane-i  zan-i  murde  (,todter  Frauen-Paß')." 
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Gereng  .Schlachtfeld'. 

Germ  ,warm';  Germ  ab  , Warmwasser '  (I,  5,  59);  Germ  descht  ,die  warme  Steppe' 
(I,  93);   Germ  rüd  ,der  warme  Fluß'. 

Germäu  siehe   Germ  ab. 

Germist  an  .warme,  heiße  Gegend'. 

Ges(z)  .Tamariske';   Gesbend  .Tamariskenzaun'  (I,  20). 

Gesän(z),  Plur.  vom  vorigen. 

Gesesün(-zes-),  wahrscheinlich  von  ges  .Tamariske'  und  dem  Suffixe  -sän 1,  also 
.Tamariskenhain'. 

Gesik(z),  nach  TOMASCHEK  S.  649  , Hoflager,  Garde'. 

Gesln(z)  .Netzel'. 

Gesistän(-zis-)  .Tamariskenwald '. 

Gesneserä(zn),  wahrscheinlich  von  gezne  , Netzel'  und  serä  Schloß'2. 

Gesvär(z)  von  gez  mit  dem  Suffixe  -vär1  ,Tamariskenhain'  (1,27). 

Ghäb-i-murgh  ,das  Gebüsch  der  Vögel'. 

Ghaimäbäd  siehe  äbäd. 

Ghanläbäd  siehe  äbäd. 

Ghäsi(z)  küh,  vielleicht  ,der  Berg  Ghäzls'  vom  arab.  ghäzl,  eigentlich  .Unternehmer 
einer  kriegerischen  Expedition',  dann  Ehrentitel  für  denjenigen,  welcher  sich  im 
Kampfe  gegen  die  Ungläubigen  hervortut,  schließlich  auch  in  zusammengesetzten 
Namen  gebräuchlich.  Infolge  der  häufigen  Verwechselung  zwischen  k  und  gh 
kann  aber  Ghäsl  auch  dem  arab.  kädl,  nach  pers.  Aussprache  käzl  (ghäzl), 
,Richter'  entsprechen,  also  .der  Berg  des  Richters'. 

Ghulämän,  Plur.  vom  arab.  ghuläm  .Knabe,  Diener,  Sklave',  auch  in  Eigennamen, 
besonders  in  Persien  und  Indien  gebräuchlich. 

Ghurre,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  arab.  kurra  .Kühlung'  3 ;  Ghurre-i-tscheschme[-i-]  äb- 
i-dschoulesün  etwa  .die  erfrischende  Quelle  des  Wassers  des  Rosenbeetes ' 4  von 
dschävle  ,Rose'  mit  dem  Suffixe  -sän  (I,  40);  Ghurre-i-tscheschme-i-schäh,  wahr- 
scheinlich ,die  erfrischende  Königsquelle'  (ebd.). 

Gilserä  ,Lehmschloß'. 

Gird  ,rund,  Kreis';  Gird  ab  .das  runde  Wasser',  nach  STEINGASS  'a  whirlpool,  abyss, 
gulf,  vortex';   Gird-i-kelät  ,die  runde  Burg  5 ;   Gird  küh  ,der  runde  Berg'. 

Girev  .Pfand';  vielleicht  ist  aber  girlve  {njiS)  zu  lesen6. 

1  Grundr.  I,   2,  S.  191. 

2  Vgl.   Gilserä  und  S.  345,  Fußn.  1. 

3  z.  B.  arab.  kurrat  el-'ain  .Augentrost,  Liebling'.    Zum  Wechsel  von  k  und  gh  vgl.  S.  280,  Fußn.  1. 
*  An   das   arab.  ghurra  ,weißer  Stirnfleck   des   Pferdes,   erster  Morgenschimmer,  Weißes,   Schim- 
merndes' ist  wohl  kaum  zu  denken;  ghurre-i-tscheschme  wäre  ,die  schimmernde  Quelle'. 

s   Wahrscheinlich  richtiger  Gird  kelät. 

6  Vullers  s.v.:  „mons  depressus,  collis;  2)  terra  salebrosa,  pluvia  suffossa";  vgl.  Houtum-Schindler 
XIV,  54   Geriwet-ur-Ruch  ,  Felsabhang'. 
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Glsche,  vermutlich  von  gisch  .Oleander',  HOUTUM-SCHINDLER  XVI,  358. 

Gischek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Gö  s.  v.  a..  gäv  ,Kuh';   Gö  bagh  .Kuhgarten';   Gö  dis(z)  ,Kuhschloß'. 

Göd  s.  v.  a.  gaud  .Vertiefung,  Tal';   Göd-i-bägh  .Gartental'. 

Göv  s.  v.  a.  gav  ,Kuh' ;  Göv  schiken  ,die  Kuh  vernichtend,  die  Stelle,  wo  die  Kuh 
zugrunde  geht' l. 

Govkamar,  der  Form  und  Bedeutung  nach  unsicher,  auf  der  russischen  Karte  roeKfl- 
Map'L,  auf  der  englischen  Gorkyamar;  das  Richtige  wird  govkamar  .Kuhstall'  sein. 

Gudhär2  .Übergang,  Engpaß'  (I,  13,  53);  Gudhär-i-arg  ,der  Paß  des  Schlöß- 
chens'; Gudhär-i-Chabis  ,der  Paß  von  Chabls'  (I,  63,  69);  Gtidhär-i-charlte, 
wahrscheinlich  , Sackpaß'  vom  arab.  charita  ,Sack,  Säckchen'  (I,  33);  Gudhär-i- 
chün  ,der  blutige  Paß';  Gudhär-i-gaud  ,der  tiefe  Paß' ;  Gudhär-i-gür-i-char  ,der 
Paß  des  Eselsgrabes'  (I,  51);  Gudhär-i-gür-i-deräs(z)  ,der  Paß  des  langen  Grabes'; 
Gudhär-i-Häschim  chän  ,der  Paß  Häschim  Chans';  Gudhär-i-haus(z)-i-kulüchl 
,der  Paß  der  Ziegelzisterne  (1,48);  Gudhär-i-ischk  ,der  Tränenpaß';  Gudhär-i- 
kafanü  ,der  Paß  des  Leichentuches';  Gudhär-i-kefteri  ,der  Taubenpaß'  (I,  11); 
Gudhär-i-küh-i-käh  ,der  Paß  des  Strohgebirges';  Gudhär-i-ml schau  ,der  Schafs- 
paß'; Gtidhär-i-Muhammed  mirsä(z)  .der  Paß  Muhammed  Mlrzäs';  Gudhär-i- 
pijäde  ,der  Paß  des  Fußgängers  (I,  31);  Gudhär-i-pijäde  räh  ,der  Paß  des  Fuß- 
pfades' (I,  3  3) ;  Gudhär-i-pitsch  ,der  krumme  Paß'  (I,  5  7) ;  Gudhär -i-r  au ghant  .der 
geölte,  glatte,  schlüpfrige  Paß';  Gudhär-i-rigt  ,der  sandige  Paß';  Gudliär-i- 
sartschü(z),  vielleicht  ,der  Gelbwurzpaß'  von  zerd  tschüb  ('oder  tschübe)  ,Gelbwurz, 
Kurkuma';  Gudhär-i-ser,  etwa  ,der  Paß  am  Anfang,  am  Rande'  (I,  71);  Gudhär- 
i-silk,  vielleicht  ,der  Paß  des  Kanals'  3 ;  Gudhär-i-surch  ,der  rote  Paß'  (1,35); 
Gudhär [-i-] tengü  ,der  enge  Paß'  (I,  31);  Gudhär-i-tschinär  .der  Platanenpaß'; 
Gudhär-i-väi-i-ser ,  etwa  .der  stufenförmige  Paß  am  Rande'  von  väi,  nach  VULLERS 
s.  v.  a.  päjäb,  d.  h.  .ein  leicht  zugänglicher  Brunnen' 4  (I,  72);  Gtidhär-i-väi-i-sijäh, 
etwa  ,der  schwarze,  stufenförmige  Paß'  (ebd.);  Gudhär-i-verbend ',  wahrscheinlich 
,der  Paß  mit  der  Brustwehr'  von  verbend,  nach  STEINGASS  ,the  poitrel  of  a  horse'. 

Gut  , Blume',  besonders  ,Rose';  Gul[-i-] chendän  ,die  lächelnde,  blühende  Rose';  Gut 
tepe  .Rosenhügel'  (I,  1). 

Gu/äbäd  siehe  äbäd. 


1  Vgl.  dendän  schiken   .Zähne   zerbrechend'   als  Name  eines   Gebirges,  Vambery   a.  a.  O.   S.  266. 

2  Im  Persischen  wird  dieses  Wort  bekanntlich  mit  3  geschrieben  (JtX5'),  das  gewöhnlich  wie 
stimmhaftes  s  (z)  gesprochen  wird.  Da  aber  Dr.  Hedin  den  betreffenden  Laut  durch  d  wiedergibt, 
habe  ich  dafür  die  Bezeichnung  dh  gewählt,  um  der  persischen  Orthographie  gerecht  zu  werden,  zu- 
gleich aber  (I,  106)  bemerkt,  daß  hier  der  gewöhnliche  ^-Laut  gemeint  ist.  Die  Schreibung  d  findet 
sich  auch  sonst,  z.  B.  Houtum-Schindler  XIV,  48  Gudär-i  Balütek,  XVI,  334  Gudär-i  Chün. 

3  Zu  silk  vgl.  oben  s.  v.  dehene. 

*  Nach  Steingass  „a  well  having  a  flight  of  steps  down  to  the  bottom". 
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Guläu-i-bälä  ,das  obere  Rosenwasser'  (I,  28). 

Gulek,  Diminutivum  von  gul  (I,  24). 

Gulistän  .Rosengarten'. 

Gulistänek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Gulle,  besser  ghulle  (arab.  kulld)  .Berggipfel';  Gulle-i-All  ,der  Gipfel  'Alls'  (I,  60); 
Gulle-i-gundschischk  ,  der  Sperlingsgipfel '  (I,  31);  Gulle-i-munädschät  ,  der  Gipfel 
des  vertraulichen  Gesprächs,  des  Gebetes'  vom  arab.  munädschät  (I,  31);  Gulle-i- 
scheich  ,der  Gipfel  des  Scheichs'  (I,  25,  28);  Gulle-i-surch  ,der  rote  Gipfel'  (1,38); 
Gulle-i-teschläb  ,der  Gipfel  des  Wasserbehälters'  (I,  36);  Gulle-i-tschäh-i-rigü  ,der 
Gipfel  des  Sandbrunnens'  (I,  40). 

Gulschenäbäd  siehe  äbäd. 

Gumbad,  gtimbes(z)  , Kuppel,  Turm'  (I,  81);  Gumbes-i-ätisch  , Feuerkuppel '  (I,  73); 
Gumbes f-z-J aulijä  ,die  Kuppel  der  Heiligen'  oder  wahrscheinlicher  ,die  Kuppel 
Aulijäs'  vom  arab.  aulijä,  Plur.  von  wall  »Heiliger',  von  den  Persern  und  Türken 
aber  zuweilen  mißbräuchlich  als  Sing.,  sogar  als  Eigenname  verwandt  (I,  27); 
Gumbes-i-dschenk,  von  dscheng  .Krieg',  wenn  nicht  etwa  tscheng  , Klaue,  Kralle, 
Faust'  das  Richtige  ist,  also  ,die  krallenförmige  Kuppel'  (I,  45);  Gumbed  haus(z) 
,die  überdachte  Zisterne';  Gumbes[-i-]jekdest  ,die  gleichförmige  Kuppel'; 
Gumbes-i-Käbüs  ,die  Kuppel  des  Käbüs'  von  Käbüs,  pers.  Personennamen; 
Gumbes  rabät  ,das  gekuppelte  Karawanserai'. 

Gumbesli  »gekuppelt1. 

Gür  ,Grab'  (auch  ,Wüste');  Gür-i-chari ,  wahrscheinlich  ,das  Eselsgrab'  (I,  10); 
Gür-i-sefld  ,das  weiße  Grab';  Gür-i-tschüpän  ,das  Grab  des  Hirten';  Gür-i- 
turkomän  ,das  Grab  des  Turkmenen'  (I,  27,  28). 

Gurdäbäd  siehe  äbäd. 

Gurgän  ,der  Wolfsfluß',  altpers.  Varkäna,  awest.  Vdhrkäna,  Hyrcania  .Wolfsland' 
von  awest.  v9hrka,  sanskr-  vrka,  neupers.  gurg  ,Wolf ' l. 

Gürsine(z),  wahrscheinlich  ,die  Eselsstufe'  von  gür  .Wildesel'  und  zlue  .Stufe,  Leiter', 
vgl.  Dusine. 

Gusche  .Ecke'  (I,  89,  90,  100). 

H. 

Habibäbäd  siehe  äbäd. 

Haddäde  (arab.)  ,  Schmiede'. 

Häddschl,  Hädschi  (arab.)  .Mekkapilger',    Ehrentitel  eines  Muhammedaners ,    der  die 

Wallfahrt    nach    Mekka    vollzogen    hat;    Hädschi   Muhammed  Bäkir   ,der  Pilger 

Muhammed  el-Bäkir'. 


1   Grundr.  II,  391;  Bartholomae  Sp.  1367;  Pauly-Wissowa  IX,  454  ff. 
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Hädschläbäd  siehe  äbäd. 

Hädschikal'e  , Pilgerburg'. 

Häfis(z),  arab.  Eigenname,  zur  Bedeutung  siehe  äbäd  s.  v.  a.  Häßsäbäd. 

Haft,  lieft  .sieben' ;  Haft,  äsijä  ,  sieben  Mühlen ' ;  Haft  deh  ,sieben  Dörfer' ;  Haft 
tscheng  , sieben  Klauen'. 

Haftemün  s.  v.  a.  haft  tümän  .sieben  Toman'  (I,  35). 

Haider  äbäd  siehe  äbäd. 

Halvän,  Hulvän,  griech.  XocXa,  ein  Name,  der  auf  die  Zeit  der  Assyrer  zurück- 
geht (Chalmänu)1   (1,29,   31,   32,   34,   $7). 

Hamldäbäd  siehe  äbäd. 

Hamse(z),  arab.  Personenname;  wenn  das  Wort  als  Ortsname  erscheint,  ist  KaVe-i- 
Hamze  ,die  Burg  Hamzas'  gemeint2. 

Hämün  ,Ebene',  vgl.  Enzykl.  II,  269:  „im  östlichen  Persien,  Afghanistan  und  Balöcistän 
Name  der  Salzsümpfe,  die  bisweilen  zu  großen  Seen  anschwellen  und  die  De- 
pressionen des  iranischen  Hochlandes  einnehmen"  (I,  66,   75,   jj,   32). 

Hanaka,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  chänekäh,  chänekah,  arabisierte  Nebenform  des  persischen 
chänegäh,  chänegah  ,Derwischkloster,  Hospiz'. 

Hare,  wahrscheinlich  s.  v.  a.   chärä,  chäre  ,Felsen,  harter  Stein'. 

Hareküh,  zweifellos  s.  v.  a.  chäreküh  ,Felsengebirge'. 

Har seiig,  wohl  richtiger  chärzeng  väSJ^U».,  <sf>);^  5  \  Bedeutung  unsicher. 

Harten,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  charteng  ,  der  Eselspaß '. 

Hasan  (,schön')t  arab.  Personenname;  Hasan  kaVesi  ,die  Burg  Hasans' ;  Hasan  kuli 
,der  Knecht  Hasans'. 

Hasanäbäd  siehe  äbäd. 

Hasanek,  Diminutivum  von  Hasan. 

Haschtädän,  siehe  HOUTUM- SCHINDLER  XVI,  355:  „Es  soll  seinen  Namen  von 
seinen  Getreidefeldern  haben,  deren  Ertrag  achtzigfach  ist,  für  jedes  gesäete  Korn 
erntet  man  achtzig  (Haschtäd  däneh  =  80  Körner)". 

Hasret(z)  sultän  .Seine  Majestät  der  Sultan'. 

Hätimäbäd  siehe  äbäd. 

Haus(z)  , Wasserbehälter,  Zisterne'  vom  arab.  haud,  nach  pers.  Aussprache  hauz; 
Haus-i-abrischam  ,die  Zisterne  des  Seidenwebers'  (I,  17);  Haus-i-äghä  .die  Zisterne 
des  Agha'  (I,  21,  23);  Haus-i-All  .die  Zisterne  Alis  (1,46);  Haus-i-bal-i-kumjo, 
vielleicht  vom  arab.  bäl  ,  Zustand,  Wohlstand,  Behäbigkeit '  4  und  känijäb  ,  seinen 
Wunsch    erreichend',    also    etwa    .die    Zisterne    des  Überflusses    des    an    das  Ziel 

1  Enzykl.   II,   354. 

2  HOUTUM-SCHINDLER    XVI,    309. 

3  Jäküt  II,  386;  Barbier  de  Meynard  S.  192. 

*   Oder   pers.  bäl  ,Arm',    nach   Vulli:rs    auch  , incrementum',    vgl.  ^&*.}\.z  .crescere,   augescere 
adolescere '. 
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seiner  Wünsche  Gelangten'  (I,  75);  Haus-i-bulend  ,die  hohe  Zisterne';  Haus-i-chän 
,die  Zisterne  des  Chans' l ;  Haus-i-chätem  ,die  Zisterne  des  Siegelrings'  (I,  66);  Haus- 
i-Chisr(z)  ,die  Zisterne  Elias'  (I,  34);  Haus-i-Chusraväbäd  , die  Zisterne  bei  Chusra- 
väbäd'  (I,  46);  Haus-i-deliene  von  dehene  , Öffnung,  Mündung',  hier  wohl  Ortsname 
(I,  21);  Haus-i-Dschafar  ,die  Zisterne  Dscha'fars' ;  Haus-i-du  s.  v.  a.  haus-i-duvum 
,die  zweite  Zisterne';  Haus-i-du  dehene  ,die  Zisterne  der  zwei  Offnungen'  (I,  64); 
Haus-i-giaur  ,die  Zisterne  des  Ungläubigen';  Haus-i-gudhär  ,die  Zisterne  des  Eng- 
passes' (I,  33);  Haus-i-gurbün  ,die  Opferzisterne'  vom  arab.  kurbän  ,Opfer'  (I,  45); 
Haus-i-gurgao  ,die  Zisterne  des  Wolfswassers';  Haus-i-hädschz  ,die  Zisterne 
des  Pilgers'  (I,  48,  49);  Haus-i-Hädsc/ü'Abbäs  ,die  Zisterne  des  Hädschi 'Abbäs' ; 
Haus-i-heft  farsach  ,die  Zisterne  der  sieben  Parasangen';  Haus-i-jek  farsach  ,die 
Zisterne  einer  Parasange'  (I,  43);  Haus-i-käfila  ,die  Zisterne  der  Karawane'  (I,  57); 
Haus-i-Mad  Hasan  ,die  Zisterne  Muhammed  Hasans'  (I,  42);  Haus-i-masar(z)  ,die 
Zisterne  des  Grabmals'  (I,  46);  Haus-i-mij ändescht  ,die  Zisterne  in  der  Mitte  der 
Wüste';  Haus-i-nilr  schikär  ,die  Zisterne  des  Oberhofjägers';  Haus-i-mlrsä(z)  ,die 
Zisterne  des  Mirzä'  (I,  1 7) ;  Haus-i-nlm  farsach  ,die  Zisterne  der  halben  Parasange' 
(1,41);  Haus-i-pä-i-gudhär  , die  Zisterne  am  Fuße  des  Engpasses'  (I,  48);  Haus- 
i-pä-i-seng  ,die  Zisterne  am  Fuße  des  Steines'  (I,  35);  Haus-i-pätil  ,die  Zisterne 
des  Kessels'  (I,  36,  37);  Haus-i-peleng  ,die  Zisterne  des  Leoparden';  Haus-i-pendsch 
s.  v.  a.  haus-i-pendschum  ,die  fünfte  Zisterne'  (I,  18);  Haus-i-räh-i-teschtäb  ,die 
Zisterne  am  Wege  zum  Wasserbehälter'  (I,  36);  Haiis-i- Raschid  ,die  Zisterne 
Raschids';  Haus[-i-]rendün,  etwa  ,die  Zisterne  der  Zecher'  von  rind  ,SvS\,  Zecher, 
Vagabund';  Haus-i-scheich  ,die  Zisterne  des  Scheichs';  Haus-i-sebs  (sebz)  ,die 
grüne  Zisterne ' ;  Haus-i-sefid  ,die  weiße  Zisterne' ;  Haus-i-seh  ,die  dritte  Zisterne' ; 
Haus-i-seh  farsach  ,die  Zisterne  der  drei  Parasangen'  (I,  22,  41,  42);  Haus-i-ser- 
i-kevlr  ,die  Zisterne  am  Rande  der  Wüste' ;  (I,  29);  Haus-i-sijäde(z)  ,die  Zisterne 
des  Überflusses'  (I,  25);  Haus-i-teschtäb,  auf  der  englischen  Karte  Chah  Chustab, 
also  Ischäh-i-tschustäb ,  d.  h.  ,die  Zisterne  mit  dem  schnellfließenden  Wasser' 
(I.  35/  36);  Haus-i-tschehär  farsach  , die  Zisterne  der  vier  Parasangen';  Haus-i- 
väll  ,die  Zisterne  des  Statthalters';  Haus-i-verbend,  etwa  ,die  Zisterne  mit  der 
Brustwehr'2  (I,  17). 

Hatisghär(z)  von  hauz  und  ghär  , Höhle',  nach  anderen  aber  Hauzdär  .Zisternen 
besitzend' 3   (I,  81). 

Heftäd  .siebzig';  Heftäd  rüd  .die  siebzig  Flüsse'. 

Hemsa  siehe  Hamse. 

Heräspei(z)   .hinter  dem  Flusse  Heräz'. 


1  Das  persische  chän  heißt  bekanntlich  teils  ,Fürst,  Herr'  (vgl.  S.  294,  Fufln.  2),  teils  .Karawanserai'. 

2  Vgl.  gicdhär-i-verbend. 

i  z.  B.  Sykes  S.  365,  373;  Tomaschek  S.  589  Hauf-i-där. 
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Herat,  arabisierte  Form  des  altpers.  Haraiva,  awest.  Haraeva,  griech.  'Apeia,  'Apia, 
benannt  nach  dem  Hauptflusse  der  Provinz,  altpers.  Haraiva,  awest.  Haraeva, 
griech.  b"Apeiog,  neupers.  Herl-rüd.    Mit  den  Ariern  hat  der  Name  nichts  zu  tun1. 

Herl-rüd,  siehe  PAULY-WlSSOWA  II,  624:  „Der  Name  des  Flusses  und  Landes,  altpers. 
Haraiva,  zd.  Haraeva  oder  (Vd.  I,  9)  Haröyu,  neupers.  Hare,  entspricht,  wie 
ßurnouf  erkannt  hat,  der  indischen  Saräyu,  von  der  Wurzel  sar-,  har-  .eilen, 
strömen';  skr.  säras  , Wasser,  See'  liegt  in  Sarasvati ,  zd.  Haraqaiti,  griech. 
'ApaxcoTog,  vor." 

Herüsä(z),  Bedeutung  unsicher;  TüMASCHEK.  S.  602  unterscheidet  zwischen  Herüzä- 
i-kücik  ,Klein-Herüzä'   und  Herüzä-i-buzurg  ,  Groß-Herüzä'. 

Hesär(z)  .tausend';  Hesär  dere  ,die  tausend  Täler'  (I,  18);  Hesär  guli  ,die  tausend 
Rosen'  (I,  3);  Hesär  kusch,  wahrscheinlich  ,die  tausend  Anstrengungen'  vom  pers. 
kusch,  küschisch   , Anstrengung' 2  (1,62);  Hesär  mesdschid  ,die  tausend  Moscheen' 

(I,  98,  99). 

Heschnäbäd  siehe  äbäd. 

Hilmend,  Hlrmend,  awest.  Haetumant,  griech.  'Erv/j.avöpog,  'Epv/uavSog  ,der  Furt- 
oder Brückenreiche'  vom  awest.  haetu  ,Damm'  3  (I,  7  7  ff.). 

Himmetäbäd  siehe  äbäd. 

Hisär  (arab.)  .Kastell,  Festung'  (1,2  8);  Hisär-i-aulijä  .das  Kastell  der  Heiligen'  oder 
eher  ,das  Kastell  Aulijäs'4  (I,  2);  Hisär-i-Hasan  Beg  ,das  Kastell  Hasan  Begs' 
(I,  2);  Hisär-i-käsl(z)  ,das  Kastell  des  Richters'  (I,  2);  Hisär-i-no  ,das  neue  Kastell'. 

Hisuml(z)  ,auf  Holz  bezüglich'  (=  ,Hain,  Wald'),  von  hlzum  ,Holz,  Brennholz'. 

Hömäbäd  siehe  äbäd. 

Höschangur  von  Höschang,  Hüscheng,  pers.  Personennamen). 

Huddschetäbäd  siehe  äbäd. 

Hikmäbäd  siehe  äbäd. 

Husain,  Diminutivum  von  Hasan,  arab.  Personenname. 

Htisainäbäd  siehe  äbäd. 

Husainäu  ,auf  Husain  bezüglich,  nach  Husain  benannt' 6. 

Hitsainlje  ,der  Bezirk  Husains'. 

1  Gruudr.l,  2,  S.  51;  II,  392;  Bartholomae  Sp.  1787;  Pauly-Wissowa  II,  619;  vgl.  S. 316,  Fußn.  1. 

2  Das  türk.  kusch  .Vogel'  wird  wohl  nicht  in  Betracht  kommen. 

3  Pauly-Wissowa  VI,  806;  Marquart  I,  67;  Bartholomae  Sp.  1728. 
*   Siehe  oben  gwnbes-i-aulijä. 

5  Justi  S.  126  s.  v.  Haoschyahha. 

6  Vgl.  BelädurI  bei  Schwarz  S.  400  mit  Bezug  auf  Sulaimänän:  „Es  war  ein  Lehen  des'Ubaid 
ibn  Kusait,  der  das  Floß  aus^  aufgeblasenen  Schläuchen  hatte  zur  Zeit  des  Haggäg,  dann  bezog  ein 
Asket   namens   Sulaimän  ibn  Gäbir  dort  einen  Wachtposten,  deshalb  wurde  er  nach  ihm  benannt." 
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Ibrählmäbäd  siehe  äbäd. 

Igdalik,  vielleicht  vom  türk.  igde  .Brustbeere,  Zizyphus  vulgaris'  mit  dem  türk.  Suffix 
-lik,  also  ,Ort,  wo  Brustbeeren  vorhanden  sind'. 

Imämguli  ,der  Knecht  des  Imäm',  vom  türk.  kul  .Diener,  Knecht'. 

Imämsäde(z),  wörtlich  ,Sohn  eines  Geistlichen',  dann  ,Heiligengrab ' ;  Imämsäde  All 
,das  Heiligengrab  'Alis'  (I,  91);  Imämsäde  charäbe  ,das  baufällige  Heiligen- 
grab', das  ebensogut  ein  Appellativum  sein  könnte  (I,  1);  Imämsäde  Pir-i-merdün 
,das  Heiligengrab  des  Leiters  der  Menschen'  (I,  25);  Imämsäde-i-Schäh  Aulijä  ,das 
Heiligengrab  des  Königs  Aulijä'  (I,  25). 

'Imäret  »Anbau,  Kultur',  dann  , Gebäude,  Baulichkeit,  Haus',  insbesondere  ,fromme 
Stiftung',  wie  Moschee,  Schule,  Bad  usw. 

'Iräk-i-adscheml  ,das  persische  'Irak';   'Iräk-i-arabl  ,das  arabische  'Irak'. 

Iran,  altpers.  Ariyänäm  (Gen.  PI.),  awest.  Airyana,  pehl.  Arjä)i,  Er  an  ,das  Land 
der  Arier'1. 

Iredsch,  nach  SCHWARZ  S.  104  vormals  Ig,  heute  Irij  oder  Ij;  dazu  die  Bemerkung 
(Fußn.  9):  „Ist  Ireg  die  ältere  Namensform,  so  könnte  der  Gau  nach  Ireg,  dem 
Sohne  Ferldüns,  benannt  sein  (VULLERS  Lex.  s.  v.,  Gramm.  II,  112,3)." 

'Ischretäbäd  siehe  äbäd. 

Isfahäu,  pehl.  Spähän,  griech.  Aönäöava  von  sipäh  ,Heer',  also  etwa  ,Heeresstadt' 
(I,  7,  19,  87)2.  Gewöhnlich  wird  dieser  Name  vom  pers.  v_^*J  ,Pferd'  abgeleitet 
und  durch  ,  Reiterstadt'  wiedergegeben 3. 

Isfendijär  alter  Königsname,  wörtlich  ,vom  Heiligen  (Ahuramazdäh)  gegeben' 4. 

Isferalu  oder  Asferaln,  Bedeutung  unsicher;  eine  volksetymologische  Erklärung 
wird  bei  JÄKÜT  I,  246  und  BARBIER  DE  MEYNARD  S.  35  mitgeteilt). 

Ishäkäbäd  siehe  äbäd. 

Ishäkl  ,auf  Isaak  bezüglich.' 


1  Vgl.  Nöldeke,  Aufsätze  zur  persischen  Geschichte,  Leipzig  1887,  S.  148  mit  Bezug  auf  das 
iranische  Hochland:  „Die  ganze  Ländermasse  hieß  mit  dem  von  Aria  abgeleiteten  Adjectiv  Arijäna 
(im  Avestä  Airjana).  Wenn  Eratosthenes  und  ihm  folgend  Strabo  und  Andere  'Apiav^,  'Apiavot  nur 
von  den  östlichen  Ländern,  dem  heutigen  Afghanistan.  Belüdschistän  und  benachbarten  Gegenden 
gebrauchen,  so  beruht  das  gewiß  auf  einem  Irrtum.  Weniger  sorgfältige  Schriftsteller  wie  Plinius 
wirren  diesen  Namen  Ariana  gar  mit  Ana  durcheinander,  das  eigentlich  HarTa  sein  sollte,  d.  i.  die 
Gegend  von  Haraiva,  später  Harev,  Hare,  zuletzt  Hart,  in  arabischer  Form  Herät.  Solche  Mißver- 
ständnisse, die  bei  den  Alten  übrigens  sehr  entschuldbar  sind,  können  uns  nicht  mehr  täuschen." 

2  Grundr.   I,   2,  S.  176. 

3  Vgl.  auch  Jäküt  I,   292,  Barijier  de  Meynard  S.  42 f.,  Enzykl.  II,   565,  Schwarz  S.  585. 
*  Justi  S.  308  s.  v.  Spehtödäta. 

5  Barmer  de  Meynard  a.  a.  O.:  „Abou'l-Qacem  el-Beihaqi  assure  que  la  forme  ancienne  etait 
^^^.jlwA-wf  Esberäin,  mot  compose"  de  va-J  esöer,  bouclier,  et  de  ^^^1  usage,  ä  cause  de  l'usage 
que  les  habitants  avaient  de  porter  le  bouclier,  et  qui  remonte  jusqu'ä  Isfendiar." 
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Islamabad  siehe  äbäd. 

Istnä'tläbäd  siehe  äbäd. 

Tsmä'llän  ,auf  Isrrmll  bezüglich,   nach  Ismä'il  benannt'. 

Ispidän  .Weissort'  von  sefid  , weiss'  mit  dem  Suffixe  -an. 

Ispidävä  siehe  äbäd,  s.  v.  a.  Sefldäbäd. 

Issäbäd  (zz)  siehe  äbäd. 

Isedde  (z)  von  izid  ,Gott,  Engel'  und  deh  .Dorf'1. 

'lssetäbäd(zz)  siehe  äbäd. 


J. 

Jacliäb  .Eiswasser'. 

Jakmysch,  wahrscheinlich  .gebrannt'  vom   türk.  jakmak  .brennen'. 

Jangi  kal'e  .Neuschloß'  vom  türk.  jangi  .neu'. 

Jeilak  (türk.)  .Sommerfrische,  Sommerlager'  (I,  85). 

Jek  ,ein';  Jek  bargJi  .ein  Damm,  Deich';   Jek  linge  von  ling,  linge  .Bein,  Fußknöchel', 

HOUTUM-SCHINDLER  XVI,  313  Ä/azra'h  Yek  Lingeh. 
Jeke  tut  ,eine  Maulbeere'  (I,  28). 

Jesd(z)   ,die  Stadt  der  Yazatikä',   griech.  'löarixat,  TOMASCHEK  S.  165. 
Jesdü(z)  von  Jezd  mit  dem  Diminutivsuffixe  -ü. 
Jesdünäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Jolatan  (türk.)  ,der  den  Weg  Zeigende',  von  jolatmak  ,Zutritt  gestatten'. 
Jünesär(z),  vielleicht  .Flachsacker',  von  jäne  (jüne)  , Leinsaat'. 
Jünsl  ,auf  Jona  bezüglich,  Jonasheim'  (I,  45). 
Jürd-i-schäh  ,der  Wohnsitz,  die  Haltestelle  des  Königs'. 
Jüsufäbäd  siehe  äbäd. 

K. 

Kabristäu  .Begräbnisplatz';  Kabristän  tschäh  .der  Brunnen  am  Begräbnisplatz'. 

Kademgäh  .Fußtritt'  (I,  97)2. 

Kädiräbäd  siehe  äbäd. 

Kädsch  .Pinie';  kädsch  dir  acht  (TOMASCHEK  S.  230)  ,Pinienbaum'. 

Kadsch  , krumm';  Kädsch  rüd  ,Fluß  voller  Krümmungen'. 

Kädschär  mahalle  ,der  Bezirk  der  Kadscharen'. 


1  So  ist  zu  lesen,  Melgunof  S.  254,  Fußn.  1:  »OOyjf. 

2  Vgl.  Houtum-Schindler  XIV,  41:  „.  .  .  ein  kleines  Gebäude,  Qadamgäh-i  'Ali  genannt,  weil  es, 
wie  der  Name  bedeutet,  über  einen  Platz,  den  der  Sanctus  'Ali  mit  seinem  Fuße  betreten  haben  soll, 
gebaut  ist." 
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Käfir  (arab.)  .ungläubig';  Käfir  kal'e  .die  Burg  des  Ungläubigen'  (1,97);  Käfir  küh 
'der  Berg  des  Ungläubigen'  (I,  i  r,  14). 

Kafturl,  wahrscheinlich  .Taubenhaus'  oder  dgl.,  von  kebüter  .Taube'1. 

Käh[-i-]kadsch  .der  gekrümmte  Strohhalm'. 

Kahn  .Kanal',  HOUTUM-SCHINDLER  XVI,  335. 

Kahnü,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Käkäbäd  siehe  äbäd. 

Käl  .Rinnsal,  Bach',  auch  .rissiger  Boden'  und  .Ebene  mit  Steppencharakter'  (I,  96); 
Käl-i-germäb  ,der  Bach  des  warmen  Wassers'  (I,  27);  Käl-i-ghütsch  ,der  Bach 
des  Widders'  (I,  24);  Käl-i-meidän  ,der  Bach  des  Rennplatzes'  (I,  32,  42);  Käl 
murra,  wahrscheinlich  vom  arab.  murra  .Bitterkeit',  also  .der  bittere,  brackige 
Bach'  (I,  27,  95);  Käl-i-Näsir  chän  ,die  Ebene  Näsir  Chans'  (I,  50);  Käl-i-iiemek 
.die  Salzebene'  (I,  29);  Käl-i-saus(-z)  ,der  grüne  Bach'  (I,  26);  Käl-i-schaitän  ,der 
Bach  des  Satans';  Käl-i-senggird  ,der  Steinbach'  (I,  32);  Käl[-i-]Taräscha  ,die 
Talrinne  von  Taräschä'  (I,  49). 

Kalagoscha,   wahrscheinlich  s.  v.  a.  Kal'e  güsche  .Ecke  der  Burg'2. 

Kalänäbäd  siehe  äbäd. 

Kal'e  (arab.)  .Burg,  Feste,  Fort'  3  (I,  94);  Kai 'e-i-ähengerän  ,die  Burg  der  Schmiede' 
Kalle-i-All  ,die  Burg  Alis';    Kal'e-i-arbäb  ,die  Burg  der  Herren,    der  Großen' 
Kal'e-i-Asls    (Aziz)     ,die    Burg    des    Aziz';    Kal'e[-z-Jbälä    ,die    obere    Burg' 
Kal'e-i-bulend  ,die  hohe  Burg';    Kal'e-i-chödscha  ,die  Burg  des  Meisters'  (I,  2) 
Kal'e-i-Dscheläluddln  ,die  Burg  Dscheläluddlns' ;    Kal'e-i-duchter  ,die  Burg  des 
Mädchens'  (I,  24);  Kal'e-i-fath  ,die  Siegesburg'  vom  arab.  fallt  .Sieg'  oder  ,die 
Burg  des  Fath',   weil  falh  häufig  auch  als  Personenname  vorkommt;    Kal'e  [-?'-] 
Hasan  All  .die  Burg  Hasan  Alls';  Kai' e-i- Irak  .die  Burg  des  'Irak'  (I,  2);  Kal'e- 
i-käh  .die  Strohburg';  Kai' e-i-kevlr  ,die  Burg  der  WTüste';   Kal'e-i-kohiie  ,die  alte 
Burg';  Kai 'e-i-melik  ,die  Burg  des  Königs'  oder  eher  .die  Burg  Meliks'  (Nomen 
propr.)  (I,  69);    Kal'e-i-Mtrsä(z)    chän    ,die   Burg  Mlrzä  Chans';    Kai' e-i-Mullä 
Aslm(z)  ,die  Burg  Molla  Azims';  Kal'e-i-no(nu)  ,die  neue  Burg'  (I,  1—3,  79,  80); 
Kal'e-i-Rahlm  Beg  ,die  Burg  Rahim  Begs';  Kai 'e-i-Schähdüst  ,die  Burg  Schähdüsts' 
von  schähdüst   (.Freund    des   Königs'),    Nomen  propr.,    wenn    nicht   das   Richtige 

1  Nebst  JiyjS kabütar  werden  folgende  Formen  bei  Vullers  und  Steingass  erwähnt:  yjS  kabtar, 

vÄÄi   ka/tar,  Jiyi  kautar,  jiy$  kütar.    Die  Form  kaftür  heißt  nach  Steingass  :  „perseverance  in   any 
undertaking,  patience  in  affliction". 

2  Vgl.  oben  chanagoscha. 

3  Mitunter  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  ein  in  einem  zusammengesetzten  Nomen  proprium  vor- 
kommendes kala  die  arabische  Form  kal'a  oder  die  entsprechende  persische  kelä  darstellt.  Letztere 
ist  besonders  häufig  als  zweites  Glied  in  den  zusammengesetzten  Ortsnamen  von  Mäzenderän,  wie  sich 
aus  den  zahlreichen  Belegen  bei  Melgunof  ergibt.  Ein  Bedeutungsunterschied  ist  kaum  vorhanden ; 
beide  Wörter  heißen  eigentlich  .auf  einem  Berg  gelegenes  Fort';  vgl.  übrigens  Siddiqi,  Studien  üb  fr 
die  Persischen  Fremdwörter  im  klassischen  Arabisch,  Göttingen   19  r  9,  S.  70. 
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KaVe-i-Schähduzd  ,die  Burg  des  Räuberhauptmanns'  ist  x  (I,  70);  KaV  e-i-Schähmir- 
säd(z)  ,die  Burg  Schähmlrzäds'  (eigentlich  ,Sohn  Schähmlrs');  Kai 'e-i-Schähsäde(z) 
,die  Burg  des  Königssohnes';  Kal'e-i-sefld  ,  die  weiße  Burg';  Kal'e-i-seng  ,die 
Steinburg';  Kal'e-i-sijaretija,  vielleicht  s.  v.  a.  Kal'e-i-zijäretgäh  ,die  Burg  des 
Wallfahrtsortes'  (1,  78);  Kalie-i~str(z)  ,die  untere  Burg';  Kal'e-i-surch  ,die  rote 
Burg';    KaVe-i-surchl  ebenso;    Kal'e-i-tschähek  ,die  Burg    am    kleinen  Brunnen'. 

Kalenderäbäd  siehe  äbäd. 

Kamar,  kern  er,  .Gürtel,  Mitte,  mittlerer  Teil'2;  Kamar-i-All  Risä(z)  chän  ,der 
Rücken  des  All  Rizä  Chan'  (I,  58);  Kamar-i-bulend-i-küh-i-Darin  ,der  hohe 
Rücken  des  Berges  Darin'  (I,  40);  Kamar[-i~]deh[-i-J  schalt  küh  ,der  Rücken  des 
Dorfes  des  Königsberges';  Kamar-i-masär(z)  ,der  Rücken  des  Wallfahrtsortes' 
(I,  66);  Kamar-i-serd(z)  , der  gelbe  Rücken';  Kamar-i-serd(z)-i-bulend-i-bitsurg(z) 
,der  hohe,  große  gelbe  Rücken'  (I,  40);  Kamar-i-sous(-z)  ,der  grüne  Rücken' 
(I,  65);  Kamar-i-surbt  ,der  bleifarbene  Rücken'  (I,  40);  Kamar-i-tscheghell  ,der 
faltige,  runzelige  Rücken'  (I,  52);  Kamar-i-tüj-i-gudhär-i-Darin  ,der  Rücken 
des  Abhanges  des  Darinpasses'  von  tüj  .Falte,  Vorhang',  also  wörtlich  ,der  durch 
die  Falten  des  Darinpasses  gebildete  Gürtel'  (I,  40). 

Kambar anlu,  vielleicht  vom  türk.  kambur  ,buckelig'. 

Käme-i-bälä  ,das  hohe  Ziel'. 

Kamisch  (türk.)  .Schilf ;  Kamisch  kelä  , Schilfburg'. 

Kanät  (arab.)  unterirdischer  Kanal' 3;    Kanät-i-schür  ,der  brackige  Kanal'  (1,62). 

Kandakli  tepe,  wie  es  scheint,  vom  türk.  kundak  , Windel';  kundakli  also  ,in  Win- 
deln eingewickelt'.  Demnach  würde  Kandakli  tepe  wörtlich  ,der  umwickelte  Hügel' 
heißen,  etwa  mit  Bezug  auf  umgebende  Wolken. 

Kara  (türk.)  , schwarz';  Kara  bägh  ,der  schwarze  Garten';  Kara  dagh  , Schwarz- 
gebirge'; Kara  dschengel  , Schwarzwald ' ;  Kara  kusch  vom  türk.  kusch  , Vogel', 
also  eigentlich  , schwarzer  Vogel ',  besonders  , Adler';  Kara  scheich  küh  , der  Berg 
des  schwarzen  Scheichs';  Kara  su  vom  türk.  su  , Wasser',  also  ,das  schwarze 
Wasser';  Kara  tepe  ,der  schwarze  Hügel'. 

1  Über  die  Legende  von  Schähduzd  siehe  Sykes  in  The  Geographical  Journal  XIX,  London  1902, 
S.  156,  Fußn.  2. 

2  Vullers  s.  v.:  „medium  cujusvis  rei,  ut  medium  montis";  Steingass:  „the  middle  of  amountain; 
the  flank  of  an  army;  an  arch,  cupola,  dorne,  arched  bridge;  rocks  tumbled  from  a  mountain,  especially 
when  presenting  an  arched  appearance";  Houtum-Schindler  XIV,  83  gibt  yS  durch  ,Rücken'  wieder 
(„Kemer-i  Slyä,  schwarzer  Rücken").  Nach  Hörn,  No.866,  867  gibt  es  zwei  Wörter,  ,Gürtel'  und  ,Höhe'. 

3  Siehe  Browne,  A  Year  amongst  the  Fersians,  London  1893,  S.  116,  Fußn.  1:  „A  kanät  is  an 
Underground  Channel  for  bringing  water  from  those  places  where  its  presence  has  been  detected  by  the 
water-finder  (mukanni-bäshi)  to  towns  or  villages  where  it  is  needed.  The  horizontal  shaft  is  made  by 
first  sinking  vertical  ones  and  connecting  these  with  one  another  by  tunnelling.  The  cost  of  these 
kanäts  (which  abound  in  most  parts  of  Persia)  is  very  great.  They  are  generally  made  by  a  rieh  man 
at  bis  own  risk  and  expense,  aecording  to  the  advice  of  the  mukanni-bäshi.  The  water  is  then  sold 
to   those  who  use  it." 
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Karadscha  (türk.)  .schwärzlich';  Karadscha  küh  .der  schwärzliche  Berg'1. 

Karagetsch  küh,  vielleicht  vom  türk.  kara  aghadsch  .schwarzer  Baum,  Ulme';  kara- 
getsch  küh  demnach  .Ulmenberg'. 

Karaul  chän  (chane)    .Wachthaus'  vom  türk.  karaul  .Wache'  (I,  94). 

Kargas[-i-] serd(z)  .der  gelbe  Geier'. 

Kärläbäd  siehe  äbäd. 

Kärls(z),  Kahris(z)  ,Kanal';  Karls [-i-]Äll  Äghä  .der  Kanal  'Ali  Aghas';  Karls [-i-] 
descht  , der  Steppenkanal' ;  Kärls[-i-]moghul  betsche,  etwa  ,der  Kanal  des  jungen 
Mongolen';  Karls  [-i-]serbulend  ,der  ausgezeichnete  Kanal'. 

Karje[-i-]rels  (arab.)  ,das  Dorf  des  Häuptlings'. 

Karkasäbäd  siehe  äbäd. 

Kärmuzd,  etwa  .Lohn  der  Mühe'. 

Kasan(z)  s.  v.  a.  kazghan  (türk.)  .Kessel'. 

Kasanli(z)  .Kessel  besitzend,  kesseiförmig'. 

Kasantsche(z),  Diminutivum  von  kasan. 

Kasghan(z)  (türk.)  .Kessel'. 

Kasikli(z)  bend  .Pfahlbau'  vom  türk.  kazyk  .Pfahl'  mit  dem  Suffixe  -ly. 

Käsim,  arab.  Personenname,  teils  Käsim ,  z.  B.  Imämsäde(z)  Käsim  nördlich  von  Sem- 
nän,  teils  Käzim,  z.  B.  Käzim  Bek  nordöstlich  von  Amol. 

Käsimäbäd  siehe  äbäd. 

Käsiml  .auf  Käsim  bezüglich'  (I,  48,  50). 

Kebüd  ,blau';  Kebüd  gumbed  ,die  blaue  Kuppel'  (I,  86). 

Kebüter  .Taube';  Kebüter  chän  .Taubenhaus'. 

Kefe  .Salzlache,  Salzmoor',  TOMASCHEK  S.  582,  ,,von  kef  ^JS  .spuma,  saliva'";  vgl. 
auch  TOMASCHEK  S.  566. 

Kehnü  siehe  kahnü. 

Keiküh  ,der  Königsberg'. 

Kel  ata  (türk.)  ,der  kahle  Greis'. 

Kelägh  .Krähe';  Keläk  küh  .Krähengebirge';  Keläk  per  .Krähenflügel'. 

Kelärls(z)  Diminutivum 2  von  kelär  .Frosch';  Keläris  küh  .Froschgebirge'. 

Kelät,  ursprünglich  kelä  .Burg,  Feste,  Fort' 3  (1,99);  Kelät-i-All  .die  Burg  Alis'; 
Kel ät-i- arab  .die  Burg  der  Araber';  Kelät-i-auläd-i-Abdul  ,die  Burg  der  Söhne 
Abdullahs';  Kelät-i-du  farsach  ,die  Burg  der  zwei  Parasangen'  ([,  yi);  Kelät-i- 
Hädl  ,die  Burg  Hädls'  vom  arab.  hädl,  eigentlich  ,Führer,  Leiter',  dann  auch  als 
Name  gebraucht;  Kelät-i-Hesär(z)  dar  ,die  Burg  der  tausend  Tore'  (I,  62); 
Kelät-i-Kemäl  ,die  Burg  Kemäls,  vom  arab.  kemäl  .Vollkommenheit ',  auch  in  zu- 


1  Oder  , Gemsenberg',  weil  karadscha  auch  , Gemse'  heißt. 

2  Grundr.  I,   2,  S.  181  f. 

3  Vgl.  oben  S.  318,  Fußn.  3. 
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sammengesetzten  Namen,  z.B.  Kemälu-d-dln  .Vollkommenheit  der  Religion',  oder 
allein  als  Nom.  propr.  gebraucht  (I,  34);  Kelät-i-Mad  bek  .die  Burg  Muhammed 
Beks';  Kelät-i-näght ,  vielleicht  .Ulmenburg'  von  nägh,  das  .Ulme'  heißen  soll 
(I>  33)'>  Kelät-i-seh  farsach  ,die  Burg  der  drei  Parasangen'  (I,  71). 

Kelate  .Feste'  (I,  20,  91);  Keläte  chosch1  .die  gute  Feste';  Keläte-i-no  .die  neue  Feste' 
(I,  74);  Keläte-i-rels  ,die  Feste  des  Häuptlings'  (I,  67);  Kelät  e-i-surch  .die  rote 
Feste'  (ebd.). 

Kelätü,  Diminutivum  von  kelät. 

Kelle-i-gäv  , Kuhkopf'. 

Kern,  Bedeutung  unsicher;  VULLERS:  „i.  q.  ♦*"  paucitas,  derelictio,  deminutio,  detri- 
mentum  (^LaJü.  d»jj"  2 ;  Kem-i-chuschk  (von  chuschk  .trocken')  bezeichnet  einen 
Brunnen  (I,  31);  auch  Kem-i-sefld  (se/zd  .weiß')  und  Kem-i-surcJi  (surch  ,rot') 
kommen  vor. 

Kemäl  (arab.)  .Vollkommenheit',   auch   Personenname  3. 

Kemäläbäd  siehe  äbäd. 

Kemän  .Bogen,   Gewölbe';  Kemän-i-biliischt  .Paradiesgewölbe'. 

Kernend  .Schlinge'. 

Kemer  siehe  kamar. 

Kenär  .Rand';   Kenär-i-äfesch  kerde  .der   Rand  des    vom  Feuer   geschaffenen  Ortes' 

(I,  63). 

Kenii  siehe  Kahnü. 

Kennt  äbäd  siehe  äbäd. 

Keschef  .Schildkröte';  Keschef  rüd,  wörtlich  .Schildkrötenfluß',  zweifellos  aber  auf 
den  Namen  der  ehemals  weitverbreiteten  Kaspier,  Kolöttioi,  nach  denen  das 
Kaspische  Meer  benannt  wurde,  zurückgehend,  wie  sich  aus  der  Pehleviform  des 
Flußnamens  (Käsp-röt)  ergibt,  MARQUART  II,  2 7  f. 

Kesclikäbäd  siehe  äbäd. 

Ketschl  mesrd(z),  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Kehdschl  mezra'a  , Erdbeerfeld'. 

Kevir  , Salzwüste' 4  (1,4,  6,  13);  Keini-i-äb-i-gcrm  ,die  Wüste  des  warmen  Wassers' 
(1,57);  Kevlr-i-chuschk  .die  trockene  Wüste';  Kevir-i-Dscliandak  .die  Wüste  von 
Dschandak'  (I,  26);  Keznr-i-keJe-i-Nädir  .die  Wüste  der  Salzlache  Nadirs'  (I,  48); 


1  Entweder  kelät-i-chosch  oder  keläte[-i-]chosch. 

2  An  eine  ungenaue  Wiedergabe  von  *.ia-  cham  .gekrümmt,  Gewölbe,  Kuppel'  ist  wohl  nicht  zu  denken. 

3  Siehe  kelät  s.  v.  kelät-i-kemäl. 

*  .Ebene,  Steppe'  heißt  descht  (S.  305).  Vgl.  auch  Le  Strange  S.  322,  Fußn.:  „At  the  present  day 
the  Descrt,  as  a  whole,  is  known  as  the  Lüt  or  Dasht-i-Lüt  (Desert  of  Lot);  the  saline  swamps  and  the 
dry  salt  area  being  more  particularly  known  as  the  Dasht-i-Kavir,  the  term  Kavir  being  also  occasionally 
applied  to  the  Desert  as  a  whole.  The  etymology  of  the  terms  Lüt  (the  Arab  form  of  the  Biblica! 
Lot)  and  Kavir  is  uncertain;  see  Major  Sykes,  Psrsia,  p.  32."  Toma.schek  S.  582:  „Ältere  Form 
gawdr  y->}£,  von  gaw  ,cavitas'." 
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Kevir-i-nemeksär(z)  ,die  Wüste  des  Salzmoores'  (I,  59);  Kevlr-i-tschäh[-i-]  schür 
,die  Wüste  des  Salzbrunnens'  (I,  60) ;  Kevir-i-tscheghell  ,die  faltige,  runzelige  Wüste'. 

Kevlräbäd  siehe  äbäd. 

Kible  küh    ,der  Berg  der  Kibla'    vom  arab.   kibla    ,die  Richtung,    nach  der  die  Mu- 
hammedaner  sich  beim  Verrichten  des  Gebets  wenden*. 

Kidr-i-scliäh  ,der  Kessel  des  Königs',  vom  arab.  kidr  , Kessel'. 

Kirmän,   Kapjuaria,  Carmania  I. 

Kischlak  (türk.)  , Winterweidestelle'  (I,  5(  7,  85,  87). 

Kisil(z)  (türk.)  ,rot';  Kisil  chäne  ,das  rote  Haus';  Kisil  usen(z)  ,der  rote  Fluß'2. 

Kohne,  kühne  ,alt';  Kühne  gil  ,der  alte  Lehm'  (I,  2). 

Kojun  kuju  (türk.)  , Schaf brunnen'. 

Kona,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  kohne;  kona  'Omar  ,der  alte  'Omar';  kona  'Osmän  ,der 
alte  'Osmän'. 

Kosar  s.  v.  a.  kühsär  .Gebirgsgegend'  (I,  28). 

Kotel  ,Erdschwelle'  (I,  13,  21);  Kotel-i-Husainän  ,die  Schwelle  von  Husainän'  (I,  24); 
Kotel-i-Serdävä(z)  ,die  Schwelle  von  Zerdäbäd',   siehe  äbäd. 

Kotschkonli,  vielleicht  vom  türk.  katschky7i  ,Flüchtling,  Überläufer';  kotschkonli  wäre 
demnach  ,voll  von  Überläufern'.  Wahrscheinlich  ist  aber  das  Richtige  kotschkarli 
von  kotschkar  »großer  wilder  Schafbock'. 

Kouka  sarang(z) ;  zu  zarang  siehe  oben  gaud-i-sireh  und  TOMASCHEK  S.  207  f. 

Küh  ,Berg';  Küh-i-äb-i-germ  ,der  Berg  des  warmen  Wassers'  (I,  16);  Küh-i-Abbä- 
säbäd  ,der  Berg  von  'Abbäsäbäd';  Küh-i-ähengerän  ,der  Berg  der  Schmiede'; 
Küh-i-  ainu-l-bakar  ,  der  Berg  der  Rinderquelle '  vom  arab.  'ainu-l-bakar 3; 
(I,  19);  Küh-i-All  chän  ,der  Berg  Ali  Chans'  (I,  11);  Küh-i- Asis  (Azlz)  ,der  Berg 
des  Azlz';  Küh-i-ätesch  chäne  'der  Berg  der  Feuerstätte';  Küh-i-bachtäb  ,der 
Berg  des  heilbringenden  Wassers'  (I,  57);  Küh-i-bachtü  ,der  Donnerberg';  Küh-i- 
bä/ä  ,der  obere  Berg';  Küh-i-bäräu  ,der  Regenberg';  Küh-i-belütsch  ,der  Berg 
des  Belutschen';  Küh  benäu  , der  Pistazienberg'  (I,  17,  51,  56);  Küh-i-Bibi-düst 
,der  Berg  der  Bibl  Düst'  von  blbl  ,Dame,  Frau'  und  düst  ,Freund,  Freundin', 
auch  als  Name  gebraucht;  Küh-i-bicheir  ,der  Unglücksberg'  (I,  40);  Küh-i-bidchän 
,der  Berg  des  Weidenchäns'  von  chän  ,Karawanserai';  Küh-i-birindsch  (birintsch) 
,der  Kupferberg'  (I,  20);  Küh-i-bische  ,der  Waldberg'  (I,  42,  43);  Küh-i-bustäne 
,der  Berg  des  Fruchtgartens'  (I,  33);  Küh-i-busurgi(z)  von  buzurgl,  eigentlich 
, Größe',  dann  auch  als  Ortsname  gebraucht  (I,  11  — 14);  Küh-i-char  ,der  Esels- 
berg' (I,  4);  Küh-i-chödscha  ,der  Berg  des  Meisters'  (I,  75);  Kuh-i-chorchüd  ,der 


bei   'Akka 


1  Grundr.  II,  391.     Zur  Vokalisation,  Karmän  oder  Kirmän,  siehe  Schwarz  S.  211,  Fußn.  4. 

2  Vgl.  Le  Strange,  S.  169. 

3  Das  arab.  ^.kz.   heißt  teils  ,Auge',  teils  ,Quelle',  vgl.  z.  B.  Jäküt  III,  758  über  die  JiJf  ^.ks. 
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Berg  des  strahlenden  Helmes';  KüJi-i-chüd  ,der  Helmberg';  Küh-i-churmek,  viel- 
leicht von  chvrm  , Dampf  (I,  31);  Küh-i-däl , der  Adlerberg';  Küh-i-deh[-i-] gö  ,der 
Berg  des  Kuhdorfes'  (I,  63);  Küh-i-deh[-i-]no  ,der  Berg  des  neuen  Dorfes'  (I,  66); 
Küh-i-dehene  ,der  Berg  von  Dehene'  (eigentlich  .Öffnung,  Mündung',  dann  Nom. 
propr.)  (I,  43);  Küh-i-dwär  ,der  Berg  von  Dlvär'  (eigentlich  , Mauer',  dann  Nom. 
propr.);  Kuh-i-duchter  ,der  Mädchenberg';  Küh-i-dumdär  ,der  Berg  mit  dem 
Schwänze,  einem  Anhang'  (I,  31);  Küh-i-duschak ,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Küh-i- 
du  schäch  ,der  Berg  mit  den  zwei  Spitzen'  (I,  27);  Küh-i-dutschäh  ,der  Berg 
der  zwei  Brunnen';  Küh-i-fighän  ,der  Berg  des  Jammers';  Küh-i-firüst(z)  ,der 
blaue  Berg'  von  ftrüze  .Türkis';  Küh-i-gelle  tschäh  ,der  Berg  des  Herden- 
brunnens' (I,  60);  Kuh-i-gerden-i-schutur  ,der  Berg  des  Kamelhalses'  (I,  72,  jy)\ 
Küh-i-germ  ,der  warme  Berg'  (I,  71,  72);  Küh-i-germäb,  germäo  ,der  Berg  des 
warmen  Wassers'  (I,  58,  60);  Küh-i-getscJi  ,der  Gipsberg'  (I,  4);  Küh-i-ghütsch  ,der 
Berg  des  Widders'  (1,72);  Küh-i-ghütsclü  ebenso  (I,  11);  Küh \-i- gilt 'scha1  ,der 
Wachtelberg';  Küh-i-gügird  ,der  Schwefelberg'  (I,  4 ff.,  89);  Küli-i-haus(z)  ,der 
Berg  der  Zisterne';  Küh-i-haus-i-mirsä(z)  ,der  Berg  der  Zisterne  des  Mirzä' 
(I,  38);  Küh-i-hesär(z)7-  ,der  Berg  der  tausend';  Küh-i-hesär(z)  dere  ,der  Berg 
der  tausend  Täler'  (I,  17,  18);  Kuh-i-hesär(z)  mesdschid  ,der  Berg  der  tausend 
Moscheen';  Küh-i-hindü  ,der  Berg  des  Inders';  Küh-i-hisomi(z)  ,der  Berg  des 
Brennholzes'  von  hizunil  , Brennholz',  auch  Ortsnamen;  Küh-i-jachäb  ,der  Berg 
des  Eiswassers' 3  (1,2  6);  Küh-i-kabüdän  ,der  Berg  von  Kabüdän1,  (,Blauorf;  PI. 
von  kabüd  ,blau')  (I,  16);  Küh-i-kal'e  ,der  Schloßberg';  Küh-i-kal'edschik 
ebenso;  Küh-i-katschkül-i-ächüu^  ,der  Berg  der  Schale  des  Bettelmönches'  (I,  58); 
Küh-i-kelät  ,der  Berg  des  Fortes';  Ktih-i-kühsär  ,der  Berg  von  Kühsär,  Kosar' 
(I,  24);  Küh-i-kuleng  ,Kranichgebirge' ;  Küli-i-lälesür(z)  ,der  Berg  des  Tulpen- 
beetes'; Küh-i-mäde  ,der  Berg  des  Weibchens'  (I,  72);  Küh-i-mahalle  ,der  Berg 
des  Bezirkes'  (I,  13,  15);  Ktih-i-inaUk-i-sijäh  ,der  Berg  des  schwarzen  Königs'; 
Küh-i-marmar  ,der  Marmorberg';  Küh-i-mervärld  ,der  Perlenberg'  (I,  58);  Küh- 
i-mijüne  ,der  Mittelberg'  (I,  31);  Küh-i-mirabi  s.  v.  a.  Küh-i-mihräbi  ,der  Berg  der 
Gebetsnische'  vom  arab.  mihräb  , Gebetsnische  der  Moschee  in  der  Richtung  gegen 
Mekka';  Küh-i-mlsch  ,der  Schafberg';  Küli-i-murghäb  ,der  Berg  des  Vogelwassers' 
(I>  56>  57>  6o>  62»  64);  Küh-i-nachschir -s  ,der  Berg  des  Wildbrets'  (I,  6,  7,  9,  10,  18); 
Küh [-i-] nar-i-ähü  mäde-i-ähü  ,der  Berg  der  männlichen  und  der  weiblichen  Gazelle' 


1  Oder  gil  tschäh  ,Lehmbrunnen'  statt  giltscha  ,Wachtel'? 

2  Vgl.  Sykes  in  The  Geographical  Journal  XIX,  London  1902,  S.  167:  „The  term  Hezdr,  or 
,Thousand',  is  said  to  refer  to  the  number  of  its  plants.  In  any  case,  a  botanist  could  not  do  better 
than  start  work  in  this  ränge,  where  the  number  and  variety  of  scented  bushes  was  extraordinary." 

3  Auf  der  englischen  Karte  Küh   Yak  Ab  östlich  von  Kaschan. 

*  Steingass:  JjX&>   (oder  J^xäS)  ,.a  beggar's  cup,   generally  made  in  the  form  of  a  boat." 
5  Nachschlr  nachlässige  Aussprache  für  nachtschlr  (>aäü). 
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(1,77);  Küh-i-narevan,  wahrscheinlich  , der  Berg  des  Granatapfelbaums',  von  när- 
vän,  nach  VULLERS  „arbor  elegantis  staturae,  foliis  abundans  et  umbras  diffundens 
et  sec.  al.  malus  punica  persica"  l ;  Küh-i-nemek  ,der  Steinsalzberg'  (I,  4);  Küh- 
i-Nüru-d-dln  ,der  Berg  Nuru-d-dins' 2 ;  Küh  [-i-]  Parvis(z)  von  parvis(z),  eigent- 
lich Adjektiv,  , sieghaft',  dann  auch  Eigennamen  3 ;  Küh-i-pelengän  ,der  Berg  der 
Leoparden';  KüJi-i-pclenk  ,der  Berg  des  Leoparden'  (I,  31,  33);  Küh-i-pine  ,der 
Lappenberg'  von  pine  .Lappen,  Flicken';  Küh-i-piriug  ,der  Kupferberg';  Küh-i- 
puscht-i-bädäm  , der  Berg  der  Mandelschale' 4  (1,37,  3^);  KüJi-i-rähdär  , der  Berg 
des  Wegelagerers'  (I,  40);  Küh-i-säghän,  etwa  ,der  Starenberg'  von  sägh  ,Star' 
oder  ,der  Krähenberg'  von  sägh  , Krähe'  (I,  38);  Küh-i-sandük  ,der  Kistenberg' 
vom  arab.  sandük  , Kiste,  Koffer';  Küh-i-schäh  ,der  Königsberg'  (I,  57,  60,  62); 
Küh-i-schäh  Au/?' ja  ,der  Berg  Schah  Aulijäs'  (I,  25);  Küh-i-schäh  düst,  wahrschein- 
lich s.v.  a.  Küh-i-Schähduzd  ,der  Berg  Schähduzds' 5  (I,  70);  Küh[-i-]schäJü  siehe 
küh-i-schäh  (I,  28);  Küh-i-schekeräb  ,der  Berg  des  Zuckerwassers'  (I,  36  —  38); 
Küh-i-sching  ,der  Skorzonerenberg' 6 ;  Küh-i-schüräb  ,der  Berg  des  Salzwassers'; 
Küh-i-schüräbsär(z)  ,der  Berg  in  der  Salzwassergegend'  (I,  33,  36);  Küh-i-schür 
tschäh  ,der  Berg  des  Salzbrunnens'  (I,  38);  Küh-i-schüsclie,  vielleicht  von  schüsche 
,Gold-  oder  Silberplatte,  Hügel'  usw.  7  (1,67);  Küh-i-schulur  ,der  Kamelberg'; 
Küh-i-scliuturt  ebenso  (I,  42—44,  47,  53);  Küli-i-sejid  ,der  weiße  Berg'  (I,  14, 
26);  Küh-i-sefldäb  bezw.  Küh-i-se/ldäve  ,der  Berg  des  weißen  Wassers'  (I,  72); 
Küh-i-seh  bers(z),  etwa  ,der  dreigipfelige  Berg'  von  berz  .Statur.  Höhe'  (I,  13); 
Kuh-i-seh  nimmän  , der  Berg  der  drei  Granatäpfel'  (I,  17,  18);  Küli-i-sengäb  .der 
Berg  des  steinernen  Wasserbehälters'  (I,  36);  Küh-i-ser-i-kevir  .der  Berg  am 
Anfang  der  Wüste'  (I,  29);  Küh-i-serd  ,der  kalte  Berg';  Küh-i-serd(z)  ,der  gelbe 
Berg';  Küh-i-sorgeron(z),  vielleicht  ,der  Berg  der  Helden'  von  zörger,  zürger, 
Plur.  zürgerän  .Held';  Küh-i-sül(z)  ,der  Tassenberg'  von  zül  .große  Tasse'; 
Küh-i-surch  .der  rote  Berg';  Küh-i-tallia  .der  Akazienberg'  (I,  3,  6,  7);  Küh-i- 
tschäh[-i-]absal,  wahrscheinlich  richtiger  Küh-i-tschäh-i-Afzal,  siehe  s.  v.  tscliäh 
(I,  61);  Küh-i-tschäh[-i-] pajl)i  ,der  Berg  des  niederen  Brunnens'  (I,  66);  Küh-i- 
tschäh-i-schiri)i    .der  Berg    des    süßen  Brunnens'  (1,23);    Küh-i-tschegukl.    wahr- 


1  Nach  Tomaschek  S.  581   s.  v.  a.  ,ulmus'. 

-  Vgl.  äbäd  s.  v.  Nüräbäd. 

3  Siehe  Justi  S.  19  s.  v.  Aparwez. 

*  Tomaschek.  S.  612;  man  erwartet  aber  püst  (vi**w^->)   statt  puscht. 

5  Siehe  oben  S.  319,  Fußn.  1. 

6  Siehe  oben  S.  307,  Fußn.  3. 

1  Vullers  s.  v.:   „Later   aureus  vel    argenteus  vel   alius   metalli;    2)   res  qusevis   longa   et  angusta 

(sLj^.^j  ^j^jjc),  ut  tabula  sepulcralis  ()K'°   ~y$)i  solium  balnearum  (fU-Ä.    *&Ä^\.j'),  locus  in  templo, 

ubi  consistit  antistes  concionis  (<X^V*  1». jf»^5);  3)  cippue  in  sepulcro  martyrum  erectus;  4)  gen.  cumulus, 
collis  (^«tXÄAJ^   &X£.j   j$)  et  spec.  acervus  arenarum,  quisquiliarum  .   .  ." 
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scheinlich  ,der  Sperlingsberg,  von  tschuguk  .Sperling'  (I,  52);  Küh-i-tschehär 
jarsach  .der  Berg  der  vier  Parasangen';  Küh-i-tschekäb,  etwa  ,der  Berg  des 
Lerchenwassers'  (I,  53,  55);  Küh-i-tschinärek  ,der  Berg  der  Platane'  von  tschi- 
närek,  Diminutivum  von  tschinär  .Platane';  Küli-i-ulang  ,der  Steppenberg'  vom 
türk.  ulang  .Steppe';  Küh-i-usum(z)  .der  Traubenberg'  vom  türk.  üzüm  .Wein- 
beere, Traube';  Küh-i-utak  .der  Zeltberg'  vom  türk.  otak  .Zelt,  Pavillon'  (I,  5,  6). 

Kühäbäd  siehe  äbäd. 

Kuldschikli,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  kyltschykly  , borstig,  grannig'  vom  türk.  kyldschyk, 
kyltschyk  .Bart  der  Ähre,  Granne' 1 . 

Kuliäbäd  siehe  äbäd. 

Kum  gudhär  .der  Sandpaß'  vom  türk.  kum  .Sand'. 

Kumischa,  griech.   Ko/uiörjvij,  TOMASCHEK  S.  222. 

Kundus(z),  Kandus(z)  s.  v.  a.  kuhandiz  .altes  Schloß'. 

Kurd  mahalle  .der  Kurdenbezirk'. 

Kuru  tschai  (türk.)  .der  trockene  Fluß'. 

Kusche  =  güsche  .Ecke'. 

Küschlr,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Küh-i-schlr  .Löwenberg'. 

Küschk  .Schloß,  Pavillon'. 

KüscJikek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Kustuk(z),  wahrscheinlich  s.  v.  a.  türk.  gözlük  .Brille,  Öffnung  im  Schleier  für  die 
Augen,  Guckloch'. 

Kutsche  .Straße'  (I,  69). 

Kutsch ek  rüd  ,der  kleine  Fluß'. 

Kümbesli(z)  kuju  (türk.)  ,der  überdachte  Brunnen' 2 . 


L. 

Leb  .Lippe,   Rand';    Leb-i-äb    ,am  Wasser'    (I,  75);    Leb-i-kevir  .der  Rand  der  Salz- 
wüste' (I,  9,  70);  Leb-i-schür  rüd  ,das  Ufer  des  Salzflusses'  (I,  69). 
Ledschene,  wahrscheinlich  von  ledschen  .schwarzer  Lehm' 3  (I,  24,  27,  28). 
Lüt  .Wüstengegend'  4 . 
Lutjäbäd  siehe  äbäd. 


1  Vgl.  auch  kyldyr  .Schilf  mit  langen  Stacheln',  Zenker  s.  v. 

2  Vgl.  oben  S.  312  gumbesli. 

3  Vullers:  „1.  q.  *ji   (lutum,  coenum  nigrum  in  fundo  stagni),  et  sec.  al.  quaevis  res  luto  mista 
vel  subacta." 

•»   Siehe  oben  S.  321,  Fulin.  4. 


326 


ZUR  BEDEUTUNG  DER  PERSISCHEN  NAMEN. 


M. 

Made  ähü  ,das  Gazellen weibchen'. 

Ma'den-i-Neklek  ,das  Bergwerk  von  Neklek'  (i,  15). 

Mafrüsek,  Diminutivum  vom  arab.  mafrüsch  .ausgebreitet,  Teppich'. 

Mäghäo  ,das  Scharbenwasser'  von  mägli  .Scharbe' r. 

Mali  ab äd  siehe  äbäd. 

M ahalle  (arab.)  .Bezirk'. 

Mahmüdäbäd  siehe  äbäd. 

Maibud,  TOMASCHEK  S.  164:  „arab.  jul*  (vgl-  yüJiMa  mai-astü  .nomen  delubri 
ignicolarum'   und  büd  .idolum')". 

Maidän  (arab.)  .Rennplatz'. 

Mäl-i-chän  .der  Besitz  des  Chans'. 

Malik  (arab.)  .König';  Malik-i-sijäh  küh  s.  v.  a.  küh-i-malik-i-sijäh  (I,  77,  81—  83) 2, 
Malik  Sulaimän  .König  Salomo'. 

Malikäbäd  siehe  äbäd. 

Mamad  oras(z),  wahrscheinlich  von  Muhammed  und  efräz,  letzteres  eigentlich  Ad- 
jektiv, .hoch',  nach  VULLERS  aber  auch  Substantiv  im  Sinne  von  „altitudo  (^5 joJL>) ; 
cathedra,  suggestus  (^LaIsä.  *aäx>);  membrum  virile  (Ju^üj-  «dl)"  also  wohl  .die 
Kanzel  Muhammeds'. 

Mansar(z)  (arab.)  .Aussicht'. 

Mansüräbäd  siehe  äbäd. 

Mär  .Schlange';  Mär  glitsch  ,Schlangenwald';  Mär  küh-i-serd(z)  ,der  gelbe  Schlangen- 
berg'; Mär  küh-i-sijäh  ,der  schwarze  Schlangenberg';  Mär  tschüb  ,Schlangenholz'  3. 

Marägha  (arab.)  ,Ort,  wo  ein  Tier  sich  wälzt,  Weide' 4  (I,  24). 

Mär  an  dis(z)  , Schlangenschloß'. 

Marsan(z)  ,Maus';  Marsan  deh  .Mausedorf'. 

Masär(z)   (arab.)  .Wallfahrtsort,  Grabmal';  Masär  ab  ,das  Wasser  am  Grabmal'. 

Masdaran(z)  s.  v.  a.  griech.  rb  Maööcopavov  opog. 


1  Nach  Vullers  „genus  avis  aquaticum  (^jLfcwX>)  nigri  coloris,  ar.  ^^..CyLo  et  turc.  ^j;!lN.«UL£ö 
dictum;  i.  q.  ^jLäj   5»j*   i.  e.  mergus;  2)   genus   columbae   {JiyjS)^   cuius  alae,   collum   et  pectus  rubri 

aut  viridis  sunt  coloris,  quare  nomine  cLo  r^y"  aut  t^-*>  r*"*  insignitur;"  bei  Zenker  cfiXJliLili'. 

2  Siehe  oben  s.  v.  küh.  ^ 

3  ^y^y"*   mär  tschübe  ,Spargel',  Vullers. 

4  Vgl.  die  Anekdote  über  den  Namen  Marägha  bei  Jäküt  IV,  476,  sehr  schlecht  übersetzt  von 
Barbier  de  Meynard  S.  522.  Die  betreffende  Stelle  bedeutet:  Als  der  Statthalter  Merwän,  ein  Enkel 
des  Chalifen  Merwän  L,  sich  auf  dem  Rückzug  von  Gllän  daselbst  lagerte,  wälzten  sich  die  Pferde  im 
Kot.  Dann  sagten  seine  Leute:  „Bauet  eine  Stadt,  da,  wo  die  Tiere  sich  wälzen"  (icl^J!  &J>i'  I^J)- 
Dadurch  erhielt  der  Ort  den  Namen  Karjet  el-marägha  oder  schlechthin  el-Marägha. 
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Mäsenderän(z),  Bedeutung  unsicher.  Unter  dem  awest.  mäzainya  wird  Mäsenderän 
zu  verstehen  sein,  nach  JUSTI l  „in  der  persischen  Sage  der  Hauptsitz  der  Daevas, 
die  im  Avesta  oft  das  Prädicat  mäzainya  haben,  was  die  Huzvareschübersetzung 
stets  mit  mazenderanisch  wiedergibt."  2 

Masraiäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Ma'süm  arab.  Name,  eigentlich  .behütet,  beschützt,   unschuldig,   unfehlbar'. 

Ma'sümäbäd   siehe  äbäd. 

Mausimäbäd  siehe  äbäd. 

Medschdäbäd  siehe  äbäd. 

Mehäbäd  siehe  äbäd. 

Mehdzäbäd  siehe  äbäd. 

Mehmändär  ,  Gastführer,  Beamter,  der  im  Namen  der  Regierung  fremde  Gäste  be- 
gleitet'. 

Mehmändüst  ,Gastfreund'. 

Mehr  ,Sonne,  Liebe,  Freundlichkeit'  (I,  96). 

Mehräbäd  siehe  äbäd. 

Mehrls(z)  s.  v.  a.  Mehrldschird7)   (=  Mehräbäd). 

Meidän  siehe  maidän;  Meidän[-i-]topchäne  .Artillerieplatz'  (I,  85). 

Mensil(z)  (arab.)  .Absteigequartier,  Station'  (I,  85). 

Mensiläbäd(z)  siehe  äbäd. 

Merv,  altpers.  Margu,  awest.  Mouru  .Margiana',  nach  dem  Flusse  Margu  benannt. 
Der  Name  heißt  .auf  die  Vögel  bezüglich' 4  (awest.  m$r9gha  .Vogel')  und  entspricht 
ganz  dem  heutigen  murghäb  .Vogelwasser'. 

Meschhed  (arab.)  .Grabmal  eines  Märtyrers  oder  Heiligen,  Wallfahrtsort'  (I,  5,  31,  84); 
Meschhed-i-Risä(z)  ,das  Grabmal  Rizäs'. 


1  Beiträge  II,   5. 

2  Vgl.  auch  Spiegel  I,  66,  Fußn.  3,  Pauly-Wissowa  IX,  518  und  Nöldeke  S.  61,  Fußn.  1: 
„Die  Auffassung  der  Mäzainya  Deva  im  Avestä  als  ,Deve  von  Mäzandarän'  hat  viel  für  sich.  Mäzan-dar 
ist  vielleicht  eigentlich  eine  bestimmte  Örtlichkeit,  ,Mäzan-Tor'  oder  ,Mäzan-Tal'.  Das  schwer  zugäng- 
liche Bergland  mit  seinen  dichten  Wäldern  und  wohl  roher  Bevölkerung  konnte  den  alten  Mazdayas- 
niern  leicht  als  Heimat  böser  Mächte  erscheinen  und  damals  mochte  man  sich  über  seine  Ausdehnung 
ganz  falsche  Vorstellungen  machen  ..."  —  Bei  Riza  Qouly  Khan   heißt  es   (I,   20):   vi    ^K  <XivLc. 

(c^Af)      SX&J       {gj^Sf-jXjO      .jf      »t>       CA«*Aff»5        *lj       «Lo      SS     tX.ÄJm.5       .jf. 

d.  h.  (II,  29):  „Le  Mazanderan  doit  son  nom  ä  la  montagne  de  Maz  et  Menoutchehry  a  dit  ä  ce  sujet: 
Distique.  —  Le  nuage  est  descendu  de  la  montagne:    ses   replis   etaient  semblables  a  ceux  d'un 
serpent,  et  le  Maz  en  dtait  enveloppeV'     Statt  „est  descendu"  ist  aber  zu  lesen:  „s'est  dlevd". 

3  HOUTUM-SCHINDLER    XVI,    320. 

*  Spiegel  I,  50,  Fußn.  4;  Grtmdr.  II,  392;  vgl.  Spiegel  a.  a.  O.:  „Der  Grund  ist,  daß  man  in 
der  Gegend  dieses  Flusses  ungeheure  Vögelscharen  antrifft,  wenn  man  aus  der  Wüste  kommt  (Burnes 
Reise  p.  294)." 
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Mesdschid  (arab.)   .Moschee';  Mesdschid-i-dschämi'  ,die  umfassende,   große  Moschee' 

(I,  i). 

MesdscJiidek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Mesgeräbäd  siehe   äbäd. 

Meslnän,  bei  JÄK.ÜT  IV,  535  ^Lu***  mit  s,  jetzt  aber  Meslnän  mit  z,  HOUTUM- 
SCHINDLER  XII,   229,  TOMASCHEK  S.  636;  Bedeutung  unsicher. 

Mesrdfz),  arab.  mazra',  mazra'a  , Saatfeld,  Ackerfeld';  Mesrd-i-Äghä  Muhammed 
,das  Ackerfeld  Äghä  Muhammeds';  Mesrai-i-busurg(z)  ,das  große  Ackerfeld'; 
Mesra'-i-demdehene  ,das  Ackerfeld  des  Wetterlochs',  von  dem  ,Atem,  Hauch'  und 
dehene  , Öffnung';  Mesrd-i-näghl  ,die  Ulmenpflanzung'  (I,  31);  Mesrd-i-naib1 
, das  Ackerfeld  des  Statthalters'  (I,  17);  Mesrd-i-no  ,das  neue  Ackerfeld';  Mesrd- 
i-schür  ,das  brackige  Ackerfeld'.  Manchmal  kommt  auch  mezrda  ohne  nach- 
folgendes Nom.  propr.  vor2. 

Mesrdäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Mesretsche(z),  Diminutivum  von  mezrd,  mezra'a. 

Mlch-i-bachtü  .Donnerkeil',  TOMASCHEK  S.  596. 

Mijän  .Mitte';  Mijän  deh  .Mitteldorf';  Mijän  descht  .Mitte  der  Steppe'  (I,  94); 
Mijän  rabät  ,das  mittlere  Karawanserai'. 

Mijänäbäd  siehe  äbäd. 

Mijänek,  Diminutivum  von  mijän. 

Mijün  dschivär,  etwa  ,der  Mittelpunkt  der  Nachbarschaft'  von  mijün  (=  mijän)  und 
arab.  dscliiwär  (I,  60). 

Mll  .Meilenstein,  Säule';  Mll-i-dlvüu  .die  Säule,  das  Grenzmal  der  Dämonen'  (I,  34); 
Mil-i-Nädir  (Nädirl)  .die  Säule  Nadirs'  (I,  76). 

Milek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Mir  ,EmIr,  Befehlshaber';  Mir  kate,  Mir  kal'esi  .die  Burg  des  Emirs';  Mir  kelä 
ebenso. 

Mlräbäd  siehe  äbäd. 

Mlrsä(z)  von  mlr-zäde  .Sohn  eines  Emirs',  pers.  Titel,  und  zwar  entweder  , Prinz" 
(dem  Namen  nachgesetzt)  oder  .Sekretär,  Gelehrter,  Doktor'  (dem  Namen  voran- 
gestellt), z.  B.  Ibrählm  Mlrzä  .Prinz  Ibrahim',  aber  Mlrzä  Ibrahim  ,Dr.  Ibrahim'. 

Mubärek  (arab.)  , gesegnet';  Mubäreke  , gesegneter  Ort'. 


1  So  ist  statt  Mesreis  zu  lesen. 

2  Vgl.  Pauly-Wissowa  I,  736  mit  Bezug  auf  die  Möglichkeit,  den  Namen  Agarra  als  ein  Appel- 
lativum,  zu  dem  ursprünglich  noch  ein  dasselbe  näher  bestimmendes  Nom.  proprium  gehörte,  aufzufassen: 
„Das  wäre  ganz  analog  den  zahlreichen  Ortschaften,  die  jetzt  in  Persien  den  Namen  Mäzrä'äk,  d.  h. 
.Ackerfeld'  führen,  ursprünglich  aber  natürlich  ,Feld  des  N.  N.';  ebenso  kommen  die  Appellativa  Hustäk 
und  Tasüg  (arabis.  Tassüg),  die  in  der  Säsänidenzeit  zur  Bezeichnung  kleinerer  Bezirke  dienten,  an 
verschiedenen  Stellen  Persiens  als  Ortsnamen  vor,  nachdem  der  eigentliche  Name  zuerst  als  selbstver- 
ständlich weggelassen  worden  und  dann  in   Vergessenheit  geraten  war.'' 
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Mubärekäbäd  siehe  äbäd. 

Muchtär  an    ,auf   Muchtär    bezüglich,    nach    Muchtär    benannt';    vom    arab.   muchtär, 

eigentlich  ,  auserwählt',  dann  häufig  als  Name  gebraucht. 
Mu'  essinäbäd(zz)  siehe  äbäd. 

Muhammed  Risä(z)  tschäh  ,der  Brunnen  Muhammed  Rizäs'. 
Muhammedäbäd  siehe  äbäd. 

Muhru-d-dln  .Siegel  der  Religion',  ehrender  Beiname. 
Mulkäbäd  siehe  äbäd. 
Mu  min  äbäd  siehe  äbäd. 
Mür   .Ameise';    Mür   küh    .Ameisenberg'    oder   vielleicht    mit  HOUTUM -SCHINDLER 

XVI,  338  mürd  küh  .Myrtenberg'  von  mürd  .Myrte'. 
Muräd  arab.  Name,  eigentlich  .ersehnt';  Muräd  kal'e  .die  Burg  Muräds'. 
Murädäbäd  siehe  äbäd. 

Murgh  .Vogel';  Murghäb  .das  Vogelwasser'  (I,  56). 
Murghän  küh  .der  Vogelberg'. 
Murghsär(z)   .Vogelau'. 
Mursäbäd  siehe  äbäd. 
Mursaläbäd  siehe  äbäd. 
Murtesäbäd(z)  siehe  äbäd. 
Mürtschechär,  vielleicht  von  mürtsche,  Diminutivum  von  mür  .Ameise',   und  chär  im 

Sinne  von  chärä  , Stein'. 
Müsäbäd  siehe  äbäd. 
Musafferäbäd(z)  siehe  äbäd. 
Muschädscherl  (I,  15)  nach  HOUTUM-SCHINDLER  XVI,  314;   bei  TOMASCHEK  S.  617 

Müsä  dschertb,  das  wohl  nur  .das  Ackerland  Müsäs'  heißen  kann1. 
Muschkinän,    etwa    , Moschus-Ort'    von    muschkln    .nach   Moschus   duftend',    mit   dem 

Suffixe  -an. 
Musdäbäd  siehe  äbäd. 
Müsiäbäd  siehe  äbäd. 
Muslimäbäd  siehe  äbäd. 


N. 

Näi  .Schilf;  Näi  bend  .Schilfgürtel'  (I,  45,  64). 
Näisär(z)  .Röhricht'. 

1  Über  das  arab.  dscherlb  siehe  Enzykl.  I,  1062:  „Djarib,  Hohlmaß,  besonders  für  Getreide 
gebraucht,  dann  als  Flächenmaß  das  mit  einem  Djarib  Korn  besäte  Stück  Land.  Der  Betrag  des 
Maßes  wechselt  nach  Ort  und  Zeit." 
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Nal-i-no,    wahrscheinlich    ,die    neue    Zisterne'    von  näl,    das    nach    STEINGASS    unter 

anderem  auch  ,,a  small  stream,   a  small  cistern"  heißt  (I,  59,  60). 
När  .Granatapfel';    När  bend  , Gürtel,  Verschanzung    von  Granatapfelbäumen';    När 

küh  , Granatapfelberg'. 
Näristäne  »Granatapfelgarten'. 

Nasarije(z),  wohl  ,der  Bezirk  Nazars',  vom  arab.  nazar,  als  Name  gebraucht. 
Näsimäbäd(z)  siehe  äbäd. 
Näsiräbäd  siehe  äbäd. 
Nasräbäd  siehe  äbäd. 
Nasretäbäd  siehe  äbäd. 
Natens(z),    Bedeutung    unsicher,    die  Schreibung    mit   z    aber    bezeugt    von  Nuzhet 

(Text    S.  52,  69,    199)    (Natenz)    und    JÄKÜT    IV,   793,    BÄRBIER  DE  MEYNÄRD 

S.  566   (Natenze). 
Naubehär,    wahrscheinlich  Verstümmelung    des    sanskr.  nava-vihära    , neues    Kloster'. 

Die  gewöhnliche  Bedeutung  wäre  ,Frühling'  (wörtlich  , neuer  Frühling') l. 
Naughäb  siehe  nughäb. 
Naurüsäbäd(z)  siehe  äbäd. 
Nausäd(z)  .neugeboren' 2. 
Nedschefäbäd  siehe  äbäd. 

Neeui,  wahrscheinlich  s.  v.  a.   nihänl  .verborgen,  entlegen,   abgelegen'  (I,  26). 
Neisär(z)  siehe  näisär. 
Nejestün  ,Röhricht'   (I,  48). 
Nemedmäl  ,Filzmacher'. 
Nemek  ,Salz'. 
Nemeke  , Salzort'. 
Nemeksär(z)  ,Salzwüste'  (I,  59,   63);    Nemeksär-i-tschäh[-i-]  schür  ,die  Salzwüste  des 

brackigen  Brunnens'  (I,  61,  62). 
Ner-i-char  küh  ,der  Berg  des  Eselshengstes'  (I,  4). 
Neris(z)  siehe  Nlris(z). 
Nesä,  besser  Nisä,  siehe  dieses. 
Nijäsäbäd(z)  siehe  äbäd. 
Nlläbäd  siehe  äbäd 

Nlmbuluk  ,die  Hälfte,  die  Mitte  des  Bezirkes'  (I,  45). 
Ntrls(z),  wahrscheinlich   ,schilfreich'. 
Nisä,  altpers.  Nisäya,  griech.   rb  Nrjöawv   7T£<5zV3;    vgl.  TOMASCHEK  S.  172:   „Mit 


1  Vgl.  Spiegel  I,  714,  Fußn.  2.    Bei  Steingass  heißt  es  s.  v.  vL^j^j!  „The  spring-quarter;  name 
of  a  fire-temple";  über  den  Vorort  von  Balch,  der  Naubehär  heißt,  siehe  Le  Strange  S.  421. 

2  Steingass  s.  v. :  „name  of  a  village  in  Khuräsän". 

3  Siehe  Tomaschek  S.  153;  Marquart  II,  158. 
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Nicäya  .Niederlassung'  bezeichneten  die  Perser,  welche  ursprünglich  Hirten  und 
Nomaden  waren,  überhaupt  höher  gelegene  Weidegründe,  welche  eine  ausgiebige 
Pferdezucht  ermöglichten." 

Nisämäbäd  siehe  äbäd. 

Nischäpür  siehe  LE  STRANGE  S.  383:  „In  modern  Persian  the  name  is  pronounced 
Nishäpür,  the  Arab  form  being  Naysäbür,  which  is  from  the  old  Persian  Niv- 
Shahpuhr,  meaning  ,the  good  (thing,  deed,  or  place)  of  Shäpür',  and  the  city  is 
so  called  after  the  Sassanian  king  Shäpür  II,  who  had  rebuilt  it  in  the  4th  Cen- 
tury A.  D.,  for  Naysäbür  owed  its  foundation  to  Shäpür  I,  son  of  Ardashir  Bäbgän."  x 

No,  nu  ,neu';  No  ab  .Neuwasser'  (oder  nuh  ,neun');  No  chän  ,der  neue  Chan';  No 
deh  ,Neudorf';  No  gumbed  ,die  neue  Kuppel'2;    No  seräi  ,der  neue  Palast'. 

Nobahär  siehe  Naubehär. 

Nuchendän,  nach  TOMASCHEK  S.  2 1 7  Nau-khäudän  von  nu  ,neu'  und  chänedän 
,Familie,  Haus,  Hof. 

Nughäb,  etwa  ,das  neue  Gebüsch'  vom  arab.  ghäb  .Gebüsch,  Dickicht'. 

Nur  (arab.)  ,Licht';  Nürulläh  ,das  Licht  Gottes',  Personenname. 

Nüräbäd  siehe  äbäd. 

O. 

Oitschi  burun  ,das  Kap  des  Fischers'  vom  türk.  avdschy,  otschy  3  Jäger,   Fischer'    und 

burun  ,Nase,  Landzunge,  Kap'. 
Ormusäbäd(z)  siehe  äbäd. 
Otagser,    wahrscheinlich    s.  v.  a.    Utokeserä  (f~*   (jLkjO    , Zeltschloß'    bei    MELGUNOF 

S.  248,  vom  türk.  otak  ,Zelt,  Zimmer'  und  pers.  serä  ,Schloß'. 


P. 

Pä,  päj  ,Fuß';  Pä-i-bäs(z)  ,Falkentritt' ;   Pä  berehne  ,barfuß';     Pä[-i-]kal'e  ,der  Fuß 

der  Burg,   unterhalb  der  Burg';  Päj-i-tägh  .unterhalb  des  Berges'  (1,38). 
Päde  .Wiese'  (I,  87). 
Pädischähi  .königlich'. 
Pä'ln,  päßn  .niederst,   unterst'. 

1  Vgl.  auch  die  Fußnote  ebenda:  „The  first  syllable  of  the  name  Nishäpür  in  old  Persian  was 
Niv,  or  Nik,  which  in  modern  Persian  exists  in  Nikü,  'good';  the  Arab  diphthong  Nay(säbür)  changes 
in  modern  Persian  to  the  long  vowel,  becoming  Nishäpiir,  for  the  Arab  b  is  in  Persian  pronounced  p. 
Nöldeke,  Sassanüün,  p.  59." 

2  Oder  Nuh  gumbed  ,die  neun  Kuppeln',  vgl.  Houtum-Schindler  XVI,  315. 
s  Bei  Zenker  S.  114  ,-ä-J   und    <-£>,'. 
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Jö- 

Päjäb   ,Furt'. 

Päküh  ,der  Fuß  des  Berges,  am  Berge'. 

Pälän  küh  ,der  Sattelberg'  (1,77). 

Palengän,  pelengäu,  Plur.  von  peleng  .Leopard'. 

Partschin  , Dornenhecke'. 

Parvls(z),  Personenname,    siehe  küli-i-Parvls. 

Paschkelä1  ,   wahrscheinlich   ,die  Lehmburg'  von  fiazh   (i$)2. 

Patküh,  etwa  ,der  Thronberg'  von  pat  ,Thron'. 

Peighamberän,  Plur.  von  peighamber  .Prophet'. 

Peleng  .Leopard';    Peleng  ab  .Leopardenwasser';    Peleng  derväse(z)  .Leopardenpaß'. 

Pendsch  .fünf';  Pendsch  deh  ,die  fünf  Dörfer';   Pendsch  küh   ,die  fünf  Berge'3. 

Pendschäb   ,Fünfstromland.' 

Peri  ahvar,  etwa  ,die  schönäugige  Fee'. 

Ptdschcde,  etwa  s.  v.  a.  pitsch  deh  ,das  sich  windende  Dorf'. 

Pll-i-seng  ,der  Steinelefant'  (I,  25). 

Plr  .alter,  heiliger  Mann';  Plr-i-merdün  .der  Leiter  der  Menschen'  (I,  28). 

Plrän  rüd  .der  Fluß  der  Heiligen'. 

Plsch  ,vor';   Plsch-i-der-i-Bahäbäd  ,vor  dem  Tore  von  Bahäbäd'. 

Pul  .Brücke';  Pul-i-abrlschum  ,die  Seidenbrücke,  die  Brücke  des  Seidenwebers' 
(I.  95);  Pul-i-chätün  ,die  Frauenbrücke';  Pul-i-sefld  ,die  weiße  Brücke';  Pul-i- 
sijäh   ,die  schwarze  Brücke'  (I,  5) ;    Pnl-i-tujengi  ,die  Schützenbrücke'  (I,  50). 

Pulbend  ,der  Brückendamm'. 

Püs(z)  .Schnabel,  Vorgebirge'. 

Puscht  .Rücken,  Außenseite';  Pasch t-i-bädäm  ,die  Mandelschale';  Puscht-i-kemer-i- 
Taräschä  ,der  Rücken  der  Biegung  von  Taräschä'  (I,  50);  Puscht-i-küh  ,der 
Bergrücken'  (I,  101);  Pusclit-i-sijäh  ,der  schwarze  Rücken'  (I,  54). 

Puschtabän,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  f.uschtbän  oder  fuschtlbän  .Stütze,  Strebepfeiler, 
Türriegel'4. 


1   Nicht  paschkal' e. 

1  Vult.ers  s.  v.:  „  iJ  .  .  .  terra  tumulosa,  montosa,  collis  vJ-ÄSj  tyf»  (XäXjj  cmmJ  i^-*;  ar.  auie); 
2)  .  .  .  lutum  vetus  et  molle;  3)  sordes,  pus  (*£)«  ^tt?-)»  4)  acu-  vetusi  obliteratus  (u*-*J-Ä^  \Ä-p).1' 
Mit  dem  bei  Melgunok  S.  250  erwähnten  Poscho  kelä  (io  j-&W.)  kann  Paschkelä  (südöstlich  von  Ämul) 
schwerlich  identisch  sein. 

3  An  sich  wäre  auch   die  Übersetzung  ,Schneeberg'   zulässig,    siehe  Marcjuakt,  Eränsahr  S.  219: 

„»La».  A.i  Pang-cäh  , Schneebrunnen' "  nebst  folgender  Fußnote:  „Vgl.  lsä.i  nix,  Lsvi  tempestas  nivosa 
bei  Vullkrs.  Dazu  gehört  wohl  auch  der  Name  vA^s\j,  A^.s\j  (Ja'qübi  r\\,  18).  in  den  Wörter- 
büchern   ]-!^i,   s^äJi   auch  in    »w^Vj,    >.4-s\j   und   yb+^t   verdorben   (s.  Vullers)." 

4  Nach    \  ULLERS  auch   ^.jjJCäj,    ^  !»£,&.:,    \jf«*.w.:,    ^Lj    _Ä<wO]    ,jl*AJU*J,    .j!.   ^i;, 
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Puschte  .kleiner  Hügel'. 
Püse(z)-i-dlme  ,die  Nase  des  Gesichts'. 

Püsek(z)-i-serd(z)  ,der    gelbe    Schnabel'    von   püzek,    Diminutivum    von   paz    ,Mund, 
Schnauze,  Schnabel'. 


R. 

Rabat  nach  VaMBERY  und  STAHL,  sonst  rubät1,  vom  arab.  ribät  .Grenzstation  gegen 
Feindesland,  Blockhaus,  Karawanserai,  Mönchshospiz';  Rabät-i-birindsch  ,das  Ka- 
rawanserai  von  Birindsch'  (I,  76);  Rabät-i-chän  ,das  Karawanserai  des  Chans' 
(I,  41,  42,  45);  Rabät-i-ges(z)  ,das  Tamariskenkarawanserai' ;  Rabat ' -i-mij ändes cht 
,das  Karawanserai  mitten  in  der  Steppe';  Rabat [-i-] Kur  chän  ,das  Karawanserai 
Nur  Chans';  Rabät-i-pul  ,das  Karawanserai  an  der  Brücke';  Rabät-i-puscht-i- 
bädäm  ,das  Karawanserai  der  Mandelschale'  (I,  $j,  42,  45);  Rabät-i-seftd  ,das 
weiße  Karawanserai' ;    Rabüt-i-seng-i-schah    ,das   Karawanserai    am    Königsstein' 2 

(l3'). 
Räh  ,Weg';  Räh[-i-]mijän  .Mittelweg';  Räh-i-schä!irüd  ,der  Weg  des  Königsflusses, 

(I,  yy);  Rah-i-surch  gesi(z)  ,der  Weg  der  roten  Tamarisken'  (I,  yy). 
Rähbur,  wörtlich  .den  Weg  durchschneidend',  .Sperre'. 
Rahlmäbäd  siehe  äbdd. 
Rahmetäbäd  siehe  äbäd. 
Rai,  altpers.  Ragä,  awest.  Rag  ha,   bei  griechisch-römischen  Autoren  'Payar,  Rhagae, 

Grundr.  II,  389,  MARQUART,  Eränsahr  S.  122. 
Ramasän(z),    arab.  Ramadan,    nach  pers.  Aussprache  Ramazän,    Name  des  neunten 

Monats  des  muhammedanischen  Jahres,  auch  als  Personenname  gebräuchlich. 
RämijäJi  siehe  räh-i-mijau. 
Räsän(z),    Bedeutung  unsicher,    die    Schreibung    mit  z  aber   von  JÄKÜT  II,  730    und 

Barbier  de  Meynard  S.  252  bezeugt. 

Rasiäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Rasüläbäd  siehe  äbäd. 

Rauschenäbäd  siehe  äbäd. 

Räver   nach  TOMÄSCHEK  S.  602    .offen,    freundlich,   Ort  der  Lust'. 

1  Vgl.  Nuzhet,  Übers.  S.  161,  Fußn.  2  nebst  einer  Bemerkung  von  Houtum-Sckindler:  „The  word 
Rubät  (pronounced  also  Ribät  and  Rabat),  which  occurs  frequently  in  the  names  of  post-stations,  means 
literally  'a  tying-up  place',  and  came  to  signify  a  hospice,  or  guardhouse,  notably  on  the  frontier.  .  .  . 
[Rubät  or  Ribät,  generally  translated  'Guard-house',  would,  as  regards  Persia,  be  better  rendered  by 
,Caravanserai'.  Many  old  buildings  still  exist  there  bearing  the  name  of  Rubät — one  especially  dating 
from  the  6th  Century  A.  D. — and  all  are  built  on  the  plan  of  the  Caravanserai.     A.  H.  S.]." 

2  Wahrscheinlich  richtiger  Rabät-i-zengl  tschäh  ,das  Karawanserai  am  Abessinierbrunnen'  (vgl.Rabät- 
i-sengitschefzj  I.  42). 
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Reihünäbäd  siehe  äbäd. 

Reschidäbäd  siehe  äbäd. 

Richäbäd  siehe  äbäd. 

Ridestän  .Mistgrube'  (I,  28). 

Rlg  ,Sand'  (I,  27);  Rlg-i-dschin  ,der  Sand  der  Dämonen'  (I,  18);  Rlg-i-Iskender  ,der 
Sand  Alexanders'  (I,  53);  Rig-i-sijäh  ,der  schwarze  Sand'. 

Rlgäbäd  siehe  ä^ä^. 

Risä(z)  vom  arab.  r*dfe,  nach  pers.  Aussprache  rizä,  eigentlich  , Wohlgefallen',  häufig 
als  Personenname  gebraucht. 

Rlsäb(z)  .Abflußwasser'  (I,  42). 

Rise(z) ,  Bedeutung  unsicher,  wie  aber  BARBIER  DE  MEYNARD  S.  259  auf  Grund 
von  JÄKÜT  II,  776  bemerkt,  Name  verschiedener  Orte  in  Persien. 

Rüd  ,Fluß';  Rüd-i-Bendäu  ,der  Fluß  von  Bendän'  (I,  76);  Rüd-i-bijäbän  ,der  Wüsten- 
fluß'; Rüd-i-ges(z)  , der  Tamariskenfluß';  Rüd-i-kütschek  , der  kleine  Fluß';  Rüd-i- 
mähl  ,der  Fischfluß';  Rüd-i-perijän  , der  Feenfluß';  Rüd-i-puscht  , der  Hinterfluß' 
Rüd-i-schesch  deräs(z)    ,die    sechs    langen    Wasserläufe',    TOMASCHEK  S.  230 
Rud-i-schür  ,der  salzige  Fluß'  (I,  69,  86);  Rüd-i-schürges(z)  ,der  Tamariskenfluß' 
Rfid-i-Seistän  ,der  Fluß  von  Seistän'  (I,  79,  80);    Rüd-i-tschüh-i-scliür  ,der  Fluß 
des  Salzbrunnens'  (I,  72). 

Rüdbär  ,Ort,  wo  es  mehrere  Flüsse  gibt,  großer  Fluß'. 

Rüdbärek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Rüdbest  .Stauung'. 

Rüdchäne  .Flußbett,  Rinne,  Rinnsal';  Rüdchäne-i-Chabls  ,das  Rinnsal  von  Chabis' 
(I,  70);  RüdcJiäne-i-ges(z)  ,das  Tamariskenrinnsal'  (I,  24,  31,  ^^);  Rüdchäne-i- 
gohugün,  vielleicht  ,das  schmutzfarbige  Rinnsal'  von  güh  ,Unrat'  und  gün  .Farbe' 
(I,  34);  Rüdchäne-i-guläb  ,das  Rinnsal  des  Rosenwassers'  (I,  5);  Rüdchäne-i-käl 
,das  Rinnsal  des  Baches'  (I,  24);  Rüdchäne-i-kal'e  bägh  .das  Rinnsal  des  Schloß- 
gartens' (I,  44,  46);  Rüdchäne  [-i-] pä-i-kal'  e  .das  Rinnsal  am  Fuße  der  Burg- 
(I,  25);  Rüdchäne-i-pä-i-kotel  .die  Rinne  am  Fuße  des  Passes';  RüdcJiäne-i-püslde 
,das  faule,  übelriechende  Rinnsal'  (I,  25);  Rüdchäne-i-schüräb  ,das  Salzwasser- 
rinnsal' (I,  24);  Rüdchäne-i-tschäh-i-hädschl  .das  Rinnsal  des  Pilgerbrunnens' 
(I,  61);  Rüdchäne[-i-]tscheschme[-i-]KAll  .das  Rinnsal  der  Quelle  'Alis'  (I,  91). 

Rüdchls(z),  wörtlich  .einen  Fluß  bildend'  von  rüd  .Fluß'  und  -chlz  .erregend,  bildend', 
etwa  .Sturzbach'. 

Ruknäbäd  siehe  äbäd. 

Rnsäb(z)-i-Marjam  .der  Speichel  der  Maria'  vom  arab.  rudäb,  nach  pers.  Aussprache 
ruzäb  .Speichel';  das  Richtige  wird  aber  rlzäb  , Rinne'  sein. 

Rüsäbäd  siehe  äbäd. 

Rüsen(z)  .Öffnung,  Fenster'. 
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Rüstern  kal'e   .die  Burg  Rustems' :    nach  STAHL;    bei  MELGUNOF  S.   243    dagegen, 

zweifellos  richtiger,  Rnstem  kelä  (&{  i*^;)  m  derselben  Bedeutung. 
Rustemäbäd  siehe  äöäd. 

S. 

Sdadäbäd  siehe  äbäd. 

Sabsak(-zak),  sebsek(-zek),  Diminutivum  von  sabz,  sebz  ,grün'. 

Sabsisär(-zizär)  , Grünau'. 

Sabünäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Sa'detäbäd  siehe  äbäd. 

Sädikäbäd  siehe  äbäd. 

Sadräbäd  siehe  äbäd. 

Sädsch(z)  arabisierte  Form  von  zäg  ,Vitriol';  Sädsch  rüd  ,der  Vitriolfluß'. 

Sajläbäd  siehe  äbäd. 

Safranlu(z)  .reich  an  Safran',  vom  arab.  za'farän  .Safran'  mit  dem  türk.  Suffixe  -lu. 

Sägh(z)  , Krähe';  Sägh  ab  .Krähenwasser'2  (I,  11);  Sägh  ab  ve  surch  ab  ,das  Krähen- 
wasser und  das  rote  Wasser'  (I,  6) ;  Sägh  deh  .Krähendorf'. 

Säghäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Sah(z)  haus(z)  ,die  triefende  Zisterne'3. 

Sähidän(z) ,  Plur.  vom  arab.  zähid  .Asket'. 

Sahiräbäd(z)  siehe  äbäd. 

Saidäbäd  siehe  äbäd. 

Sainäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Saineläbäd(z)  siehe  äbäd. 

Sainn-d-dln(z),  arab.  Name,   »Zierde  der  Religion'. 

Säjende  rüd(z)  ,der  Leben  bringende'  oder  eher  ,der  nicht  versiegende  Fluß'  4  (I,  1 5). 

Sajjad  deh  ,das  Jägerdorf',  vom  arab.  sajjäd  Jäger' ;  das  Richtige  ist  aber  wahr- 
scheinlich Sajjid  deh  vom  folgenden. 

1  Südwestlich  von  Aschref. 

2  Oder  , Vitriol wasser';  ,Krähe'  heißt  zägh,  , Vitriol'  zäg  oder  zägh. 

s  Vullers  s.  v.:  „äj  lit.  5  manifesta  (^li  .^iaj)  coli,  ^J«6)  2  locus,  quo  aqua  scaturit  vel 
provenit  (vot  ^jt\/>l  *j^  ^jiXju&jA.  ^IXx»).  —  V^)  et  V^0)  •  •  •  a<3ua  e  margine  fontis,  stagni 
vel  ripa  fluvii  stillans  s.  exundans;  effluvium  aquae;  2)  i.  q.  t>\  1  locus,  quo  aqua  scaturit  vel  provenit, 
sive  sit  terra,  sive  fissura  rupis  (s^Äa*  oLX^i);  3)  aqua  profunda  (tX^iLAJ  ItX*:5.  l£t**  *-*  ts^O' 
4)  fons  perennis." 

4  Schwarz  S.  457,  Fußn.  6:  „Nach  Justi  2,  n  ist  die  ältere  Form  ,Zäjende',  er  deutet  es  als 
der  ,Leben  bringende',  doch  bedeutet  das  Wort  von  einer  Quelle  schlechthin  ,nicht  versiegend'.  Der 
Name  Zerlnrüd  bedeutet  ,der  goldene  Fluß'.  Vullers  gibt  die  Formen  Zinde  Rüd,  Zende  Rüd,  Zend 
Rüd,  Zinde  (2,   152b;   151  ab;   152a).     Die  Form  Zoyenderud  bietet  de  Bode  Lür   1,  41." 
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Sajjid  (arab.)  .Herr,  Nachkomme  des  Propheten'. 

Sälihäbäd  siehe  äbäd. 

Sälimäbäd  siehe  äbäd. 

Salmäbäd  siehe  äbäd. 

Salmänäbäd  siehe  äbäd. 

Saltanetäbäd  siehe  äbäd. 

Säm-i-berchurdär  von  Säm,  pers.  Personennamen1,  und  berchurdär  .glücklich',  auch 
als  Name  gebraucht2. 

Sämän  schäh  ,der  Samanidenkönig'. 

Sandük,  sandyk  (arab.)  .Koffer';  Sandy k  atschan  ,der  Kofferöffner',  vom  türk.  atschmak 
.öffnen';   Sandük  ischken  .der  Kofferzerbrecher'  (I,  56). 

Sanlg,  sanldsch,  TOMASCHEK  S.  585  vergleicht  awest.  sanaka  .Stätte  der  Vernich- 
tung,  Öde'. 

Sanöber  vom  arab.  sanaubar  .Nadelbaum'. 

Sarai  .Schloß,  Palast'. 

Sarang(z),  altpers.  Zaranka,  griech.    Zdpayyui,   2apüyya.i7>. 

Sarao  siehe  seräb. 

Sarevei,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  ser-i-väi  .Mündung  des  Brunnens'. 

Säri,  nach  MARQUART  II,  62  dialektische  Umbildung  von  särüi,  älter  särük  aus 
sarbük,  eigentlich  Appellativum  mit  der  Bedeutung  ,Burg,  Palast'. 

Sarkän(z),  Sarkün(z)  von  zer  ,Gold'  und  kän  .Bergwerk,  Grube'. 

Sartag,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  ser[-i-]tagh  .Bergspitze'. 

Sary  (türk.)  ,gelb';  Sary  jasy(z)  ,die  gelbe  Ebene',  von  jazy  (türk.)  .Ebene';  Sary 
kamysch  .gelbes  Schilf'  von  kamysch  (türk.)  .Schilf'. 

Saugend  nach  der  Schreibung  Saogand,  Sukand  der  englischen  Karte  und  der  Form 
Ju.Cav  im  Gendsch-i-schäjgän,  die  gewöhnliche  Form  ist  aber  Säghand*,  z.  B. 
TOMASCHEK  S.  562,   611,   LE  STRANGE  S.  326.     Die  Bedeutung  ist  unsicher. 

Saus(-z)  siehe  sebs(-z). 

Säve  1)  Säve  siehe  TOMASCHEK  S.  159:  „Auch  für  Säwah  ist  die  Nebenform  Säwag 
^jIaI,  d.  i.  pahl.  £avaka  (vgl.  baktr.  9ava,  cavanh  .Gedeihen,  Segen,  Nutzen', 
cevi  .nützlich')  wohlbezeugt;  vielleicht  war  vor  Alters  auch  £avakaena,  Cevakaena 
in  Gebrauch.  Wir  lesen  in  der  Tabula  ostwärts  von  Ecbatana  eine  Station 
Sevavicina,  die  ganz  wie  eine  Latinisirung  des  ursprünglichen  SEVACINA  aus- 
sieht";   2)  Zäve  s/fv,  TOMASCHEK  S.  638. 

1  Justi  S.  280  s.  v.  Santa. 

2  Justi  S.  64. 

3  Tomaschek  S.  20") ;  vgl.  auch  oben  S.  309  s.  v.   Gaud-i-sireh. 
*  Bei   den   alten   arabischen   Geographen    JüxLw. 
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Savonat  oder  Istabonät,  Verdrehung  von  Isfahöänät,  Isbahänät,  Istahbänän,  Istahbän, 
wie  der  Ort  bei  den  arabischen  Geographen  heißt1. 

Schäd  ,froh,   reichlich';   Schäd  t schall   .Brunnen   mit  vielem  Wasser'. 

Schaf V  äbäd  siehe  äbäd. 

Schah  , König',  auch  als  Eigenname  gebraucht,  entweder  allein  oder  im  Verein  mit 
arabischen  oder  türkischen  Namen,  z.  B.  Schah  Muhammed,  Schah  Husain  usw. 2 ; 
Schah  3  'Abdu-l-aszin(z)  , König  Abdu-l-'azim'  (1,85);  Schah  Aulijä  ,König  Aulijä' 
(I,  27);  Schah  bäs(z)  kal'e  ,die  Burg  des  Königsfalken'  von  schäh  bäz,  eigentlich 
,Königsfalke',  häufig  aber  auch  als  Name  gebraucht;  Schäh  deh  ,Königsdorf ' ; 
Schah  dschehän  , Weltkönig';  Schähdusd(z)  , Räuberhauptmann,  Name  einer  mythi- 
schen Person  in  der  persischen  Sagengeschichte  4  ;  Schähdüst  , Königsfreund',  häufig 
auch  als  Name  gebraucht,  I,  70  Schreibfehler  für  schähduzd ;  Schähguli  kelä, 
wahrscheinlich  von  Schäh  kuli  ,der  Knecht  des  Königs',  auch  als  Name  gebraucht, 
und  kelä  ,Burg' > ;  Schäh  kfth  ,der  Königsberg';  Schäh  ma halle  ,der  Königs- 
bezirk'; Schäh-i-merdäii  , der  König  der  Menschen' 6  ;  Schäh  nischin  , Königsthron, 
Balkon,  Säulenhalle';  Schäh  räh  ,Königsweg'  (I,  41);  Schäh  rüd  , Königsfluß'  (I,  18, 
19,  24,  25,  90);  Schäh  Sasän  .König  Säsän!7.  Schäh  teil  , Königshügel'. 

Schäh  äbäd  siehe  äbäd. 

Schahäda  (arab.)  .Zeugnis,  Märtyrertum',  Name  eines  Heiligengrabes. 

Schähäu  .Königsplatz';  Schäh än-i-bälä  .der  obere  Königsplatz'. 

Schähiäbäd  siehe  äbäd. 

Schahr,  schehr  .Stadt';  Schahr-i-lüt  .Wüstenstadt'  (I,  59,  64,  69);  Schahr-i-uo  .Neu- 
stadt'; Schahr-i-surch  ,die  rote  Stadt'  (1,24);  Schahr-i-tscheschme  ,Ouellenstadt', 
Schahr-i-Verämln  ,die  Stadt  Verämin'. 

Schahristän,  eigentlich  .Stadtgebiet',  ,a  township',  LE  STRANGE  S.  529  8;  Schahristän- 
i-kuhne  .das  alte  Stadtgebiet';  SchaJiristän-i-nu  .das  neue  Stadtgebiet'. 

Schahrist  änek,  schehristänek,  Diminutivum  vom  vorigen. 

Schähsäde(z)  .Königssohn,  Prinz'. 

Schähvär  .königlich,  eines  Königs  würdig',  auch  als  Name  gebraucht  9. 

Schand  , Rinnsal';  Seh  and [-i-]  Alt  Risä(z)  chän  ,das  Rinnsal  'All  Rizä  Chans'  (I,  57,  58). 

Schar-i-Isfahün,  vulgäre  Aussprache  für  scliahr-i-Isfahäu  (I,  5). 

Schaukäbäd  siehe  äbäd. 


1  Le  Strange  S.  290;  Schwarz  S.  104. 

2  Justi  S.  271. 

3  An  dieser  Stelle  eigentlich  schähzäie  .Königssohn,  Prinz::  Schähzäie  'Abdu-l-'aftm. 
*   Vgl.  oben  S.  319,  Fußn.  1. 

s  Nicht  Schahs: all  kal'e. 

6  Schähmerdän  kommt  auch  als  Name  vor.  Justi  S.  275. 

7  Justi  S.  291. 

R   Steingass:  „fortifications  round  a  city;  a  large  fortified  city". 
9  Justi  S.  278. 
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Sc  hehr  siehe  schahr. 

Schehräbäd  siehe  äöäd. 

Scheichäbäd  siehe  äöäd. 

Scheichlu    , Scheiche    besitzend,    Ort,    wo    es  Scheiche    gibt',    vom    arab.   scheich    mit 

dem  türk.  Suffixe  lu  l. 
Scheker  .Zucker';  Scheker  ab  ,Zuckerwasser'  (1,4). 
Schemsäbäd,  Scheins ävä  siehe  äbäd. 

Schemschlr  , Säbel,  Schwert';  Schemschlr  tlgh  ,Schwertspitze'  (I,  25). 
Schemsl,  auf  schems,  d.  h.  auf  einen  Mann  namens  Schemsu-d-dln,  Schemsu-l-mulk  usw. 

oder  nur  Schems,  bezüglich. 
Schert/ äbäd  siehe  äbäd. 
Schesch  ,sechs'  (I,  27);    Schesch  deräs(z)   siehe  Rüd-i-schesch  der  äs ;    Schesch  pltsch 

.sechs  Krümmungen'. 
Schikeste  , gebrochen,  zerbrochen' ;  Schikeste-i-dehm  ,die  Stücke  des  Lorbeerbaumes' ; 

Schikeste-i-sägl(z)  ,die  Vitriolstücke'. 
Schlr  ,Löwe',  auch  als  Name  gebraucht2;  Schlr  gäh  ,Löwenort';   Schlr  küh  .Löwen- 

gebirge';    Schlr  rüd  .Löwenfluß';    Schir  schehr  .Löwenstadt';    Schlr  tepe  .Löwen- 

hügel'. 
Schlr  .Milch';  Schlr  bachsch,  etwa  .milchspendend';  Schlr  chän  .Milchquelle' 3. 
Schlräbäd  siehe  äbäd. 
Schlr  äs  (z),    Bedeutung    unsicher;    orientalische    Erklärungen    finden    sich    bei   JÄK.ÜT 

III,  348,  Barbier  de  Meynard  S.  361. 
Schirm  ,süß',  auch  Frauenname  4. 
Schlrlnek,  Diminutivum  vom  vorigen. 
Schukräbäd  siehe  äbäd. 
Schür    »salzig,  brackig'    (I,  82);    Schür   ab  Salzwasser'    (I,  20,   22,  30,  97);    Schüräb- 

i-busurg(z)  .das  große  Salzwasser'  (I,  31);  Scliüräb-i-kütschik  .das  kleine  Salzwasser' 

(I,  31);   Schür  ab  [-i-]  mir  Haidar  .das  Salzwasser  Emir  Haidars'  (ebd.);   Schür ges(z) 

.bittere  Tamariske' 5 ;  Schür ges(z)  hämün  ,der  Salzsumpf  der  Tamarisken';  Schür 

rüd  .der  Salzfluß'  (I,  70);    Schür  tschäh  ,der  Salzbrunnen'  (I,  21,   22,  25). 
Schüräbsär(z)  ,der  salzwässerige  Ort'  (I,  31). 
Schüräo  siehe  schür  ab. 


1  Im  Türkischen  kommt  nicht  nur  Scheichlu,  sondern  auch  Scheichler  .die  Scheiche'  als  Ortsname 
vor.  Ersteres  bezeichnet  einen  Distrikt  in  Anatolien,  letzteres  ist  als  Name  eines  Dorfes  am  europäischen 
Ufer  des  Bosporus,  nahe  bei  Rumili-Kawak,  bekannt,  Zenker  s.  v.  -^>*äj. 

2  Justi  S.  294.  C~ 

3  Vgl.  Justi,  Beiträge  II,  6. 

*  Justi  S.  302. 

s  Tomaschek  S.  58 1:  „Tamarix,  z.  B.  articulata,  mannifera,  pers.  gez,  gezm,  sor-gez,  täghez  (Manna 
gez-angubin)";  angabin,  angubln  heißt  .Honig'. 
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Schür äve  (I,  66)  siehe  schür  ab. 

Schürdscha,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  schür  tschäh. 

Schüreve  siehe  schür  ab. 

Sebs(-z)  ,grün';  Sebs  gesi(z)  ,die  grüne  Tamariske'  (1,42). 

Sebsevär(sebz-)  »grünender  Ort,   Grünau'  (I,  15,  27,  44,  96). 

Sefld  ,weiß';  Sefld  ab  ,das  weiße  Wasser'  (I,  5,  10,  45);  Sefld  küh  ,der  weiße  Berg'; 
Sefld  ronagl,  wahrscheinlich  .weißer  Glanz,  Schimmer'  vom  arab.  raunak  (also 
ronaghi);  Sefld  seng  ,der  weiße  Stein';  Sefld  tschäh  ,der  weiße  Brunnen'. 

Sefldäbäd  siehe  äbäd. 

Sefre(z)  ,Mund,  Rachen'. 

Segsl  (segzl)  ,auf  Seistän  bezüglich,  Seistäner';  siehe  Seistän. 

Seh  l  ,drei';  Seh  deh  ,drei  Dörfer';  Seh  farsach  ,drei  Parasangen';  Seh  kal'e  ,drei  Bur- 
gen'; Seh  küha  ,drei  Hügel';  Seh  tschäh  ,drei  Brunnen';  Seh  tschengi  ,drei  Krallen'. 

Sehbäd(z),  vielleicht  .Windloch'  von  zih 2  und  bäd  .Wind'. 

Sehün(z),  vielleicht  Plur.  von  seh(z)  2. 

Seidäbäd  siehe  äbäd. 

Seidar,  der  Form  und  Bedeutung  nach  unsicher,  GOLDSMID  S.  377  Zaidar,  TOMA- 
SCHEK  S.  637   Zaidar. 

Seil  (arab.)  ,Bach';  Seil-i-saus(-z)   ,der  grüne  Bach'. 

Seiiiäbäd  siehe  äbäd. 

Seistän,  Slstän  .das  Land  der  Saken',  eines  skythischen  Volksstammes,  ursprünglich 
Sakastäna,  griech.  ^ana6xr}vr\,  neupers.  Segistän,  arab.  Sidschistän,  jetzt  Seistän, 
Slstän7). 

Sejd  siehe  sajjid. 

Seken-i-Bänü,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Blbl  Schahrbänü,  d.  h.  das  Mausoleum  der 
Tochter  des  letzten  Säsäniden,  Jezdigerd  III,  der  Gattin  des  Imäm  Husain  bin  'All, 
unweit  von  Teheran.  Blbl  heißt  ,Dame,  Frau',  bänü  .Herrin,  Fürstin' ;  Schahrbänü 
also  .die  Herrin  der  Stadt';  , Reichsherrin '4  (I.  1). 

Semänäbäd(z)  siehe  äbäd. 

Semnän,  griech.   JSrjfiuva,  TOMASCHEK  S.  223. 

Sendän(z),  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Zindän  .Gefängnis';  vgl.  HOUTUM- SCHINDLER 
XVI,  342  :  ,,Teng-i  Zendän  .der  Gefängnis-Paß'." 

Sendevün(z),  wahrscheinlich  von  zinde  .lebendig',  etwa    .belebend'. 

Seng  .Stein';  Seng-i- Ahmed  .der  Stein  Ahmeds'  oder  wahrscheinlicher  Zengl  Ahmed 
.der  Abessinier  Ahmed,   der  schwarze  Ahmed';    Seng-i-ätisch  .Feuerstein';    Seng- 


1  Besser  ohne  -h  am  Ende;  Ka*    (^iÄis?   ^Lgj),  Vullers. 

2  Siehe  oben  S.  335,  Fußn.  3;  za/i,  zih  auch  ,partus,  ortus,  Uterus',  Vullers. 

3  Justi,  Beiträge  II,   12;  Grundr.  II,  393. 

4  Enzykl.  I,  742;  Justi  S.  276. 
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i-duchter  .Mädchenstein';  Seng-endäs(s)  .Steinwurf,  Loch  in  einer  Festungsmauer' l 
(I,  64);  Sing-i-no  ,der  neue  Stein';  Seng-i-sejzd  ,der  weiße  Stein'  (I,  33,  63); 
Seng-i-st/äh  ,der  schwarze  Stein';  Seug-i-surch  ,der  rote  Stein';  Seug-i-tschäh 
,der    Brunnenstein'    oder    wahrscheinlicher    Zengl   tschäh    .der   Abessinierbrunnen'. 

Sengäb,  , Steinbrunnen',  natürlicher  Wasserbehälter  (I,  18). 

Sengabad(z)  siehe  äbäd. 

Sengän(z),  Plur.  von  zeug  .Äthiopier,   Abessinier'. 

Sengbär,  sengber  .steiniger  Ort'. 

Senpbest  .Steindamm'. 

Sengbur  ,aus  dem  Felsen  gehauen',   wörtlich  ,Rock-cutting',  BROWNE  a.  a.  O.  S.  243. 

Senggird  , Kreis  von  Steinen'2  (1,42). 

Sengt(z)    , abessinisch ,    Neger';    Sengt   küh   ,der  Abessinierberg ' ;    Sengt   schäh    ,der 
Abessinierkönig'  (oder  etwa  Zengt  tschäh  ,der  Abessinierbrunnen'). 

Sengida(z) ,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  Zengt  deh   .Abessinierdorf'. 

Sengilak(z),    klingt    an    sengläch    .steiniger    Boden'  an,    wird  aber  mit  z  geschrieben 
und  geht  wohl  auf  zengt   , abessinisch'  zurück. 

Sengitsche,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  seng-i-tschäh  (siehe  oben). 

Sepäje,  vermutlich  s.  v.  a.  seh  päje  ,drei  Stufen'. 

Ser  .Kopf,   Anfang';   Ser-i-arsch  ,am  Throne';    Sei  -i-äsijäb  ,an  der  Mühle';  Serf-z-J 
bische  ,der  Waldrand';    Ser[-i-]charün,  wahrscheinlich  .der  Anfang  der  Dornen', 
Plur.  von    chär  .Dorn';    Ser-i-dtg-i-Rustem   ,am  Topfe  Rustems';    Ser-i-du   räh 
,der   Anfang    der    beiden    Wege';    Ser-i-gesän(z)    .der   Anfang    der  Tamarisken' 
Ser-i-hansek(z)    .die    Mündung    der    kleinen    Zisterne';    Ser-i-Jesd(z)    ,an    Jesd' 
Ser[-i-]kärts(z)  .der  Anfang  des  Kanals' ;  Ser  püschtde  .den  Kopf  bedeckt  habend' 
Ser-i-räh-i-soig-i-tschäh  .der  Anfang  des  Weges  zum  Brunnensteine'  oder  wahr- 
scheinlicher   zengt    tschäh    .zum    Abessinierbrunnen'    (I,  76);    Ser-i-tschäh-i-ghar- 
ghara  .die  Mündung  des  siedenden  Brunnens'  (I,  5);  Ser-i-tschälüs  .die  Mündung 
des  Tschai us';   Ser-i-tscheschme-i-Chabts   ,die  Quelle  von  Chabis'. 

Seräb,  nach  VULLERS   ,,fons  (*♦■&=?.    »*);    —   —    —   locus,   in  quo  aqua  ex  fluvio  in 
rivum  s.  canalem  fluit  (joT   c.«  ^^  xiü=>j>.^   \\  ljT  xJ')." 

Serachs  .Heimat  der  Siraken',   griech.   2ipa)trjvrj. 

Seräjän,  Plur.  von  seräj  .Schloß'. 

Serd  .kalt';  Serdäb  .kaltes  Wasser,   unterirdische  Wohnung'. 

Serd(z)  .gelb';   Serd  küh  ,der  gelbe  Berg'. 

Serdäbäd(z)   siehe  äbäd. 

Serend(z),  griech.  Zapocvva,  TOMASCHEK  S.  154. 

1  Vullers:    „Foramina    in    propugnaculis    arcis,    e    quibus    lapides,    terram    et   ignem    in    hostes 
proiiciunt". 

2  Oder  ,aus  Stein  gemacht',  vgl.  oben  S.  305  s.  v.  Destgird. 
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Serger  deh    ,das  Dorf  des  Schusters'. 

Serhed  .Grenze,   Gebiet';   Serhed-i-bachtijäii  ,die  Grenze  der  Bachtijären'  (I,  15). 

Serheugäbäd  siehe  abäd. 

Serln(z),  serrln(z)  , golden'  (I,  35);    Serin  gul  ,die    goldene   Rose';    Serin  küh  ,der 

goldene  Berg'1. 
Serischk(z)   .Berberis'. 

Serv  ,Zypresse';   Servistän   ,Zypressenhain'. 
Setsche,  vielleicht  s.  v.  a.  seh  tschäJi   ,drei  Brunnen'. 

Seväre(z),  von  Zevär  (Bruder  des   Sagenhelden  Rustem),  also  , Gründung  Zevärs'. 
Slb  , Apfel' ;  Slb  küh  .Apfelgebirge'  (I,  44). 
Sijäh  .schwarz';   Sijäh  küh  .der  schwarze  Berg'  (I,  1,  2,  4,  5);   Sijäh  pare  ,das  schwarze 

Bruchstück';   Sijäh  rüd  .der  schwarze  Fluß';   Sijäh  seng  ,der  schwarze  Stein'. 
Sijäret(z)  vom  arab.  zijära,  nach  pers.  Aussprache  zijäret  .Besuch,  Wallfahrt'. 
Sijärccgäh(z)  .Wallfahrtsort'. 
Sinde  rüd(z)  siehe  Säjende  rüd(z). 
Sindedschän(z)  von  zinde  .lebendig';    wie  dschän  (.Seele4)  hier  zu  erklären  ist,   mag 

dahingestellt  bleiben. 
Sir  .voll';  Slräb  .voll  von  Wasser'. 
Slr(z)  .unter';   Slräb(z)  .Unterwasser'. 
SlräbädfzJ  siehe  abäd. 
Siriudäbäd  siehe  äbäd. 
Slrküh(z)  .Unterberg'. 
Slsäbäd  siehe  äbäd. 
Sohräb  kuschte  .der  getötete  Sohräb'  von  Su'iräb  (.roten  Glanz  habend'),   persischem 

Personennamen  (Sohn   Rustems)2. 
Sov(z),  vielleicht  s.  v.  a.  zäv  .Engpaß'. 

Suärän(z),  wahrscheinlich  von  Znvär,   Zevär  mit  dem  Suffixe  -an;  siehe  Seväre. 
Süchte  .verbrannt'. 
Sü/äbäd  siehe  äbäd. 

Sulak,  sulaklu  (türk.)  .wasserreich,  sumpfig'. 
Suleimänäbäd  siehe  äbäd. 
Suleimänlje  .der  Bezirk  Suleimäns'  (I,  43). 
Su-l-fikär(z),  Su-l-jakär(z)  (arab.)  Name  des  Schwertes,  das  von  Muhammed  in  der 

Schlacht  bei  Bedr  erbeutet  wurde  und  später  auf  Ali   überging.     Der  Name  soll 


1  Serlnkelä  (mit  s)  an  der  südlichen  Küste  des  Kaspischen  Meeres  (nicht  serlnkaV ' e)  ist  offenbar 
Verstümmelung  aus  salähu-d-din  kelä  (^.^^.JtXil  _5L«fi)  ,die  Burg  Saladins',  wie  der  betreffend  Ort 
auch  heißt,  Melgunof  S.  254.  Dagegen  wird  ein  ierlnkelä  (mit  z;  Xj  ^■?.)\)  ,die  goldene  Burg'  ebd. 
S.  244  erwähnt,  und  zwar  in  der  Nähe  von  Ferahäbäd. 

2  Justi  S.  312. 
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mit  dem  Ausdruck  saif  mufakkar  .Schwert  mit  Einschnitten'  zusammenhängen1. 

Als  Ortsname  bezeichnet  Su-l-fikär  einen   Paß   in    Seistän,    den   Ali   mit   seinem 

Schwert  herausgeschlagen  haben  soll2. 
Sultan  meidän  ,der  Sultanplatz,  der  Rennplatz  des  Sultans'. 
Stiltänäbäd  siehe  abad. 
Süräbäd(z)   siehe  abäd. 
Surch  ,rot';  Stire h  deh  ,das  rote  Dorf';  Surch  dlvär  ,die  rote  Mauer';  Sureh  hisär 

,das  rote  Kastell';  Surch  kelä  ,die  rote  Burg';  Surch  küh  ,der  rote  Berg'  (I,  60,  Jj)\ 

Surch  küJi-i-slr(z)-i-Bendän  ,der  rote  Berg  unterhalb  Bendän'  (I,  74);  Surch  rüd 

,der  rote  Fluß'. 
Surchäb  , roter  Glanz,   roten  Glanz  habend';   auch  Mannsname  (s.  v.  a.  Sohräb). 
Surchän,  Plur.  von  surch  ,Rotort'. 
Surchek,  Diminutivum  von  surch  ,rot'. 
SurchkäJi,  Surchkün  ,der  rote  Steinbruch'. 

Surchüi  küh,   wahrscheinlich  ,der  rotgeneckte  Berg'  von  surchü  , Masern'. 
Suschk(z),    Bedeutung    unsicher,     die    Schreibung    mit   z    aber    von    JÄK.ÜT   II,  930, 

Barbier  de  Meynard  S.  286  bezeugt. 
Süsen  (Züzen),  auch  Zevzen;  eine  phantastische  Erklärung  des  Namens  findet  sich  bei 

Jäküt  II,  958,  Barbier  de  Meynard  S.  290. 
Suval(z),  vielleicht  s.  v.  a.  Zaval  , Sonnenröschen'- 
Suvärän(z)  3 ,  zweifellos  von  Zuvär,  Zevär,  mit  dem  Suffixe  -an;  siehe  Seväre. 


T. 

Tabar,  taber  ,Beil,  Axt' 4;   Taber  küh,  wahrscheinlich  , Axtberg' 5. 
Tabes  nach  den  arabischen  Geographen  vom  arab.  tibs  .dunkelbraun',  was  zweifellos 
als  Volksetymologie  aufzufassen  ist,  TOMASCHEK  S.  599 6  (I,  16,  20,  26,  33). 


1  Enzykl.  I,   1000. 

2  Sykes  in   The  Geographica!  Journal  XXVIII,  London   1906,  S.  586. 

3  Auf  russischen  Karten  3y6pijH7>. 
*  Pers.  wo,  arab.  Lehnwort  )-**• 

5  Was  den  Namen  Tabaristän  betrifft,  so  sagt  Le  Strange  S.  369:  „Tabar  has  the  signification 
of  'Mountain'  in  the  local  dialect,  whence  Tabaristän  would  mean  'the  Mountain  Land'";  in  Wirklich- 
keit heißt  aber  Tabaristän  ,das  Land  der  Tapuren',  Tdbrupoi.,  Tdbroupoi,  Marquart  II,  57.  Über  die 
Tapuren  siehe  übrigens  ebd.  S.  28,  33,  40,  50. 

6  Zum  Namen  vgl.  Le  Strange  S.  359:  „There  were,  and  still  are,  two  towns  called  Tabas  in 
Kühistän,  and  for  this  reason  the  name  often  appears  in  the  Arab  geographers  under  the  dual  form 
of  Tabasayn.  Moreover  the  name  Tabasayn,  in  error,  is  sometimes  applied  to  one  or  other  of  these 
two  towns,  the  dual  form  for  the  single  place.  The  Arab  geographers,  however,  clearly  distinguish 
between  the  two  towns,  calling  one  Date  Tabas,  the  other  Tabas  of  the  Jujube-tree.  or  Tabas-al-rUnnäb. 
Tabas  of  the  Date — Tabas  at-Tamr — was  on  the  border  of  the  Great  Desert,  where  many  of  the  roads 
crossing  it  came  in,  and  hence  Balädhuri  names  it  'the  Gate  of  Khuräsän'",  und  S.  362  ebd.:    „About 
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Tacht  , Thron' ;   Tacht-i-düstän  ,der  Thron  der  Freunde' ;   Tacht-i-Rustem  ,der  Thron 

Rustems';    Tacht-i-schäh  ,der  Thron   des  Königs';    Tacht-i-semin(z)   ,der  Thron 

der  Erde';   7 ' acht-i-stirch  ,der  rote  Thron'. 
Tädschäbäd,    Tädschiäbäd  siehe  «<$äaf. 

Täghistän,  nach  VULLERS   „locus  arboribus   cb  dictis  abundans";  siehe  täk1. 
Tähiräbäd  siehe  äbäd. 
Täk  siehe  TOMASCHEK  S.  224:    „Tdyai    — ist  unzweifelhaft  der  heutige  Ort 

Täq  ,jb'  (=  täkh  ,^b,   tägh   cb,   arab.  täq   ^jlb  ,arbor,   cuius  lignum  ad  ignem 

et  prunas  aptissimum,  i.  e.  haloxylon  ammodendron')." 
Takläbäd  siehe  äbäd. 

Talch,  telch  ,bitter';    Talch  ab  »Bitterwasser'  (I,  6). 
Tal  ha  (arab.)  , Akazie'  (I,  3,  6). 

Tär  , Gipfel';    Tär-i-Mumedsch  ,der  Gipfel  Mumedsch's'. 
Taräbäd  siehe  äbäd. 
Taräscha  .Scherben,  Splitter'  (I,  48). 
Tasch  köprü  (türk.)  ,Steinbrücke'. 
Täse(z)  jung,  frisch,  neu';   Tasa  band  wahrscheinlich   ,der  neue  Damm'. 

Tasire,  vielleicht  identisch  mit  yJa   Thazer  bei  JÄKÜT  III,  537,  BARBIER  DE  MEYNARD 

S.  393,  siehe  TOMASCHEK  S.  151:  „Tazar  yJo,   Tazar  <S  bedeutet  nach  Yaqut 
,porticus,  domus  aestiva';    hier    stand    ein  Gebäude  des  Khosraw-gurd ;    dazu  vgl. 

neupers.  tagar  «.=£    , domus  hiemalis,   thesaurus'  arm.  tacar  ,templum',  apers.  tacara 

(Spiegel,  Keilinschr.  S.  198)." 
Tauschan  tepe  .Hasenhügel'  vom  türk.  tavschan  .Hase'  (I,  85). 
Tebrtsi(z)  ,Populus  alba',  TOMASCHEK  S.  581. 
Teil  (arab.)  .Hügel';   Tell-i-dldebün  .der  Hügel  der  Schildwache'  (1,31):    Tell-i-kem- 

i-chuschk  .der  Hügel  des  versiegten  Brunnens'  (I,  31),  zu  kern  vgl.  S.  321. 
Teng  .Enge,  Paß';    Teng-i-bälä  .der  obere  Paß';    Teng-i-räh  .der   Paß  des  Weges', 

.die    enge    Passage';     Teng-i-ser-i-dere   .der    Paß    am  Anfang   des  Tales'  (I,  86); 

Teng-iserdär   ,der   Paß    des    Generals'   (I,  86);     Teng-i-sus    wohl  s.  v.  a.  teng-i- 

sanz  (sebz)  .der  grüne  Paß'  (I,  28). 
Tenüre,  nach  VULLERS  „canalis  {^^)  in  latere  molae,   per  quam  aquam  ducunt,   ut 

alae  rotae  aquae  vi  circumvertantur"  (I,  27). 
Tepe  , Hügel';     Tepe[-i-]äghä    .der  Hügel  des  Äghä';     Tepe-i-saläm    .der  Hügel  des 

Friedens';    Tepe-i-tiläi  .der  goldene  Hügel'. 

50  miles  due  east  of  Birjand  is  the  second  town  of  Tabas,  known  to  the  Arab  geographers  as  Tabas- 
aWcUnnäb,  'of  the  Jujube-tree',  which  the  Persians  called  Tabas  Masinän."  Dazu  Tomaschek  S.  598: 
„Die  persischen  Quellen  unterscheiden  Tebes  Gileki  (=  Tebes  al-tamr  .Dattel-Tebes')  und  Tebes  Mesinän 
(=  Tebes  al-fonnäb  .Zizypha-Tebes')." 

1   Dägehstän  heißt  .Bergland',  Enzykl.  I,  924. 
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Tepedschik  ,der  kleine  Hügel',   vom  vorigen  mit  dem   türk.  Suffixe  -dschik. 

Tesardschtm(z),  zweifellos  von  tiz  , scharf  bitter';  ardschün  ist  vielleicht  s.  v.  a. 
ardschän,  nach  STEINGASS  ,,a  kind  of  fir ;  a  kind  of  mountain  almond". 

Teschtäb  von  tescht  , Bassin,  Becken'  und  ab  , Wasser',  nach  anderen  aber  Tschustäb 
.schnelles,  schnellfließendes  Wasser'. 

Tevakkuläbäd  siehe  äbäd. 

Tigh  .Schwert,  Spitze';    Tlgh-i-sijäh  ,die  schwarze  Spitze'  (I,  40). 

Tlr  , Pfeil'  oder  .schwarz,  schmutzig'  (=  tlre);  Tlr  kelä1,  wahrscheinlich  .die  schwarze 
Burg';    Tlr  küh  .der  schwarze  Berg';    Tlr  pul  ,die  schwarze  Brücke'. 

Tisan(z),  vielleicht  Plur.  von  tiz  .scharf,   spitz',   wie  ispldän  von  sefld  ,weiß'. 

Toschan  siehe  tauschan. 

Tschachmak,  wahrscheinlich  s.  v.  a.  türk.  tschakmak  .Feuerstein'. 

Tschäh  .Brunnen';  Tschäh-i-Abdul  ,der  Brunnen  Abdulläh's'  (I,  39);  Tschäh-i-absal 
(absei),  wahrscheinlich  in  Tschäh-i-Afzal  zu  verbessere  vom  arab.  A/dal,  nach 
pers.  Aussprache  Afzal,  Personennamen2  (I,  34,  61);  Tschähf-z-J'arabl  .der 
Araberbrunnen' (I,  1 5);  Tschäh-i-bädäm  ,der  Mandelbrunnen';  Tschäh-i-bägh  .der 
Gartenbrunnen';  Tschäh-i-bäläbend  ,der  Oberwallbrunnen';  Tschäh[-i-]balütschoti 
,der  Brunnen  des  Belutschenwassers'  (I,  48);  Tschäh-i-Buräk  ,der  Brunnen  Buräks' 
vom  arab.  buräk,  das  teils  als  Name  des  fabelhaften  Tieres,  das  Muhammed  bei 
der  Himmelfahrt  bestieg,  teils  als  Mannsname  vorkommt;  Tschäh-i-chän  ,der 
Brunnen  des  Chans';  Tschäh-i-chönek  .der  Brunnen  des  kleinen  Chans';  Tschäh- 
i-churäsänl  ,der  Brunnen  des  Churasaniers'  (I,  17);  Tschäh[-i-]churmek,  viel- 
leicht s.  v.  a.  tschäh-i-churremek^  ,der  angenehme  Brunnen';  Tschäh  f-z-Jchuschäb 
,der  Brunnen  mit  gutem  Wasser';  Tschäh-i-chuschk  ,der  ausgetrocknete  Brunnen'; 
Tschäh  [-i-]dägh  ,der  Bergbrunnen';  Tschäh-i-dasch,  vielleicht  s.v.  a.  tschäh-i-dascht 
.der  Steppenbrunnen' (I,  15);  Tschäh[-i-]deräs(z)  ,der  lange  Brunnen'  (I,  21,  22); 
Tschäh-i-dirachtek  ,der  Brunnen  des  kleinen  Baumes'  von  dir  acht  ek,  Diminutivum 
von  diracht  .Baum' ;  Tschäh-i-dlvän  ,der  Brunnen  der  Dämonen' ;  Tschäh-i-dscheng 
,der  Haderbrunnen' 4 ;  Tschäli-i-dschengl  (dschengüue)  ebenso;  Tschäh[-i-] dugänc 
.Doppelbrunnen'  (I,  27);  Tschäh-i- Duldul  .der  Brunnen  der  Duldul',  d.  h.  .der  weißen 
Mauleselin  des  Propheten';  Tschäh-i-durrädsch  ,der  Brunnen  des  Rebhuhns'  von 
durrädsch  .Rebhuhn';  Tschäh [-?'-] faräch  .der  weite,  überfließende  Brunnen'  (I,  27); 
Tschäh[-i-]gudhär[-i-]hädschl  ,der  Brunnen  des  Pilgerpasses'  (I,  15);  Tschäh-i- 
Hasan   ,der   Brunnen  Hasans';     Tschäh-i-Husainäbäd  ,der  Brunnen  von  Husain- 


1  Nicht  tir  kal'e. 

2  Zur  Bedeutung  siehe  Afsaläbäd  s.  v.  äbäd.     Vgl.  Cäh- Afzal  bei  Tomaschek  S.  618. 

3  Steingass:  „khurramak,  Pleasance  (name  of  a  palare  at  Nishäpür)". 

4  Vgl.  hebr.  pby   und  niüb  Gen.  26,   Vs.  20,   21. 
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äbäd';  Tschäh-i-Ibrähim  serä  .der  Brunnen  am  Schlosse  Ibrahims'1  (I,  22,  31); 
Tschäh-i-kalender  ,der  Brunnen  des  Bettelmönches';  Tschäh  [-i-]  keftäri , der  Hyänen- 
brunnen' (1,43);  Tschäh-i-kevir  , der  Wüstenbrunnen';  Tschäh-i-Kubäd , der  Brunnen 
Kubäds'  von  Kubäd,  Namen  berühmter  persischer  Helden  und  Könige  2 ;  Tschäh- 
i-kuläghu  ,der  Krähenbrunnen';  Tschäh-i-ledschene  ,der  lehmhaltige  Brunnen',  falls 
nicht  ledschene  schlechthin  als  Nom.  propr.  aufzufassen  ist;  Tschäh-i-mägh  ,der 
Scharbenbrunnen';  Tschäh[-i-]marmar  ,der  Marmorbrunnen';  Tschäh-i-melik  ,der 
Königsbrunnen'  oder  ,der  Brunnen  Meliks',  weil  das  arab.  melik  auch  als  Nom, 
propr.  vorkommt  (I,  34,  35);  Tschäh  metschl,  nachlässige  Aussprache  für  Tschäh 
mehdschid  oder  mehdschl,  TOMASCHEK  S.  618,  619  (I,  17,  38,  39);  Tschäh-i-110 
,der  neue  Brunnen'  (I,  20,  21,  31);  Tschäh-i-Nüh  ,der  Brunnen  Noahs'  (I,  30); 
Tschäh-i-pä  ,der  Brunnen  am  Fundamente';  Tschäh-i-päkaVe  ,der  Brunnen  am 
Fusse  der  Burg';  Tschäh[-i-J päküh  ,der  Brunnen  am  Fusse  des  Berges';  Tschäh-i- 
pelenk  ,der  Leopardenbrunnen' (I,  17,  28);  Tschäh-i-revän  ,der  sprudelnde  Brunnen'; 
Tschäh-i-rig  ,der  Sandbrunnen';  Tschäh[-i-]rüschen  ,der  glitzernde,  schillernde 
Brunnen';  Tschäh-i-schäh  Karam  ,der  Brunnen  König  Karams',  vom  arab.  karam 
.Edelsinn',  auch  in  Zusammensetzungen  oder  allein  als  Name  gebraucht;  Tschäh- 
i-schems,  schwerlich  ,der  Sonnenbrunnen'  vom  arab.  schems  , Sonne',  sondern  eher 
,der  Brunnen  des  Schems',  d.h.  Schemsu-d-dln,  Schemsu-1-mulk  oder  dgl.  3  (I,  10); 
Tschäh[-i-] schirm  , süßer  Brunnen'  (I,  27,  28,  31);  Tschäh-i-schür  ,der  Salz- 
brunnen' (I,  10,  16,  2>7 j  67);  Tschäh-i-schür-i-uschturl  ,der  salzige  Kamel- 
brunnen' (I,  61);  Tschäh-i-schürek  ,der  bitterliche  Brunnen';  Tschäh-i-schür ges(z) 
, der  Tamariskenbrunnen';  Tschäh  f-i-Jse/zd  , der  weiße  Brunnen'  (I,  13);  Tschäh  f-i-J 
seng  ,der  Steinbrunnen'  (I,  28);  Tschäh-i-serd  , der  kalte  Brunnen'  (I,  20,  51,  66)4; 
Tschäh-i-sijäh  ,der  schwarze  Brunnen';  Tschäh-i-sirischki(z)  ,der  Berberisbrunnen'; 
Tschäh-i-strö(z),  wahrscheinlich  von  ziräb  .Unterwasser';  Tschäh-i-surch  ,der 
rote  Brunnen';  Tschäh-i-talchl  ,der  Bitterbrunnen';  Tschäh-i-tschihil  ges(z), 
tschäh-i-tschil  ges(z)  ,der  Brunnen  der  vierzig  Tamarisken';  Tschäh[-i-]hirk  ,der 
Türkenbrunnen',  falls  nicht  turk  hier  als  Personenname  aufzufassen  ist. 

Tschähän,  Plur.  von  tschäh  .Brunnen'. 

Tschähek,  Diminutivum  von  tschäh. 

Tschahär  ,vier';  vgl.  tschehär. 

Tschal-i-murghäb,  wahrscheinlich  von  tschäl  ,Ravine',  also  .die  Ravine  am  Vogelwasser'. 


1  So  ist  wahrscheinlich  zu  lesen.  In  Gllän  sind  Zusammensetzungen  mit  -serä  sehr_  häufig;  vgl. 
Melgunof  S.  260  Ibrahim  sera,  S.  267  Schelkhsera  (l*-w  ^-yi),  AJemsera  (Ij.**-  p^O'  Sasansera 
(Law    jjLu-Lw)    usw. 

2  Justi  S.  159  s.  v.  Kawäta. 

3  Vgl.  oben  s.  v.  scheinst. 

4  Tsckäh-i-zerd  wäre  ,der  gelbe  Brunnen'. 
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Tschaltasijun,  vielleicht  von  tschäl  ,Höhle,  Ravine'  und  täzijän,  Plur.  von  täzl 
.Araber',   also  .Araberhöhle'. 

Tschälüsän  von    Tschälüs  mit  dem  Suffix  -an,  also  ,das  Gebiet  des  Tschälüsstroms'. 

Tschär  ,vier',  vgl.  tschahär,  tschehär;  Tschär  bägh  .die  vier  Gärten' 1 ;  Tschär  deh 
.die  vier  Dörfer'   (I,  42,   43,   91). 

Tscharchäb  .Wasserrad,  Wasserstrudel'. 

Tschauk  tschäh,  wahrscheinlich  .Lerchenbrunnen'  von  tschekävek,  tschävek  .Lerche'. 

Tschauschli  vom  türk.  tschavusch,  tschausch  .Herold'  mit  dem  Suffix  -li,  -lu.  In 
der  modernen  osmanischen  Sprache  entspricht  tschavusch  unserm  .Unteroffizier, 
Feldwebel',  da  aber  der  Wiedehopf  auf  türkisch  tschavusch  kuschu,  wörtlich 
.Heroldsvogel'  heißt,  etwa  als  vermeintlicher  Vorbote  von  Krieg  und  Teuerung, 
wird  tschauschli,  tschauschlu  im  Sinne  von  , reich  an  Wiedehopfen',  .Wiedehopfau' 
aufzufassen  sein. 

Tschehär  .vier';  Tschehär  bägh  .die  vier  Gärten'  l;  Tschehär  burdsch  ,die  vier  Türme'; 
Tschehär  burdschek  ,die  vier  Türmlein';  Tschehär  deh  ,die  vier  Dörfer';  Tschehär 
gumbes(z)  ,die  vier  Kuppeln';  Tschehär  kischlak  ,die  vier  Winterweidestellen'; 
Tschehär  räh  .die  vier  Wege'. 

Tschekö,  wahrscheinlich  .Lerchenwasser'  von  tschekä  und  ab  (I,  76). 

Tschel,  nach  HOUTUM-SCHINDLER  XIV,  82  „aus  Holz,  Stroh  und  Steinen  gebauter 
Damm". 

Tsche?nburun  .krumme  Nase'  vom  türk.  burun  .Nase',  auch  .Vorgebirge,  Landspitze'. 

Tschemen  .Weide,  Aue,  Rasen';  Tschemen-i-kälpüsch  ,von  Graben  durchschnittenes 
Feld'. 

Tschemenäbäd  siehe  äbäd. 

Tscherkisli  ,von  Tscherkessen  bewohnt',  von  tscherkis  .Tscherkesse'  mit  dem  türk. 
Suffixe  -li. 

Tscheschme  .Quelle';  Tscheschme[-i-]äb-i-haus(z)  ,die  Quelle  des  Wassers  der  Zisterne' 
(I,  40);  Tscheschtne-i-ärsuvän(z)  .die  ersehnte  Quelle';  Tscheschme-i-äsijäb  .die 
Mühlenquelle';  Tscheschme-i-bulbul  ,die  Nachtigallenquelle';  Tscheschme-i-deh[-i-] 
seif  ,die  Quelle  des  Dorfes  Seifs'  vom  arab.  seif,  eigentlich  .Schwert',  dann  auch 
in  zusammengesetzten  Namen  wie  Seifti-d-dln  .Schwert  der  Religion'  gebraucht 
(1,64);  Tscheschme[-i-]dehin-i-Btiräk2  ,die  Quelle  der  Biestmilch  der  Buräk'; 
Tscheschme[-i-J gest(z)  ,die  Tamariskenquelle'  (I,  22,  31);  Tscheschme-i-gesü(z) 
ebenso  (I,  55);  Tscheschvie-i-giläs  ,die  Kirschenquelle';  Tscheschme[-i-j gul  ,die 
Rosenquelle'  (I,  4) ;  Tscheschme-i-käfür  ,die  Käfürquelle'  von  käfür  (sanskr. 
karpüra),  eigentlich  , Kampher',   dann  aber  Namen  einer  Quelle  im  Paradiese  und 


1    Vgl.  Enzykl.  I,   584:    „Cahär-bagh   heißt   ein   durch   zwei   sich  kreuzende  Alleen   in   vier  Teile 
geteilter  Garten." 

J   Über  Buräk  siehe  oben   Tschäh-i-Buräk,  s.  v.   Tschäh. 
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schließlich  auch  als  Personenname  gebraucht;  Tscheschme[-i-]  kurbän  ,die  Opfer- 
quelle'; Tscheschme-i-marmar  ,die  Marmorquelle';  Tscheschme-i-nachtschir  ,die 
Quelle  des  Wildbrets';  Tscheschme-i-nesä  ,die  Quelle  von  Nisä';  Tscheschme[-i-] 
peleng  .die  Leopardenquelle';  Tscheschme-i-sandük  ,die  Kofferquelle'  (1, 31); 
Tscheschtne[-i-]schäh  bezw.  schuht  ,die  Königsquelle'  (I,  3,  28);  Tscheschme-i-schirin 
,die  süße  Quelle';  Tscheschme[-i-] schür  ,die  Salzquelle'  (I,  61,);  Tscheschme[-i-] 
schür  ab  ,die  Salzwasserquelle'  (I,  42);  Tscheschme-i-schuturän  ,die  Kamelquelle'; 
Tscheschme-i-sebs(-z)  ,die  grüne  Quelle';  Tscheschme[-i-]  sefld  ,die  weiße  Quelle' 
(I,  27);  Tscheschme[-i-]serd  ,die  kalte  Quelle'1  (1,73);  Tscheschme-i-surch  ,die  rote 
Quelle';  Tscheschme-i-tschäh[-i-]bzd  ,die  Quelle  des  Weidenbrunnens'  (I,  71); 
Tscheschme-i-Ustäd  Äghä   ,die  Quelle  Ustäd  Äghäs'  von  ustäd  .Meister'. 

Tschihil  .vierzig';  Tschihil  duchterän  .die  vierzig  Mädchen';  Tschihil  päi  .die  vierzig 
Stufen'. 

Tschikanlu  (türk.)  .beulig'  von  tschykan  .Beule,  Geschwulst'  mit  dem  Suffixe  -lu. 

Tschikischlar  (türk.),  Plur.  von  tschykysch  .Anhöhe'. 

Tschil  s.v.  a.  tschihil  .vierzig';  Tschil  ghadlr  ,die  vierzig  Teiche'  vom  arab.  ghadlr 
.Teich'  (I,  4,  5);  Tschil  gudhär  .die  vierzig  Pässe'  (I,  6);  Tschil  kemäuberün,  etwa 
.die  vierzig  Bogenschützen'2. 

Tschil,  besser  tschel  (siehe  dieses),  .Damm,  Wall';  Tschil-i-esker  .der  Wall  des 
Heeres'  (1,25);  Tschil  mijün  .der  Mittelwall';  Tschil-i-pölün-i-char  .der  Wall  des 
Eselsattels'  (I,  29);   Tschil-i-schäh  'Abbäs  .der  Wall  des  Königs  Abbäs'  (I,  42). 

Tschilling,  nach  TOMASCHEK  S.  208  .Bruch,  Riss'. 

Tschinär  .Platane'  (I,  32);  Tschinär  bend  .Platanendamm,  Platanenzaun';  Tschinär  rüd 
.Platanenfluß'. 

Tschinärän,  Plur.  vom  vorigen. 

Tschinäre  .Platanenhain'. 

Tschinärlu  , reich  an  Platanen',   von  tschinär  mit  dem  türk.  Suffix  -lu. 

Tschoran,  Plur.  von  t schür  ,Fasan'. 

Tschüpünün  s.  v.  a.  tschüpänän,  Plur.  von  tschüpän  ,Hirt'  (I,  16,  18,  39). 

Tschnst  .schnell';   Tschusl  ab  .schnellfließendes  Wasser'. 

Turbe  (arab.)  .Grabmal';  Turbet-i-Haidarl  .das  Grabmal  Haidars'  (I,  45);  Turbet-i- 
scheich-i-D schäm  .das  Grabmal  des  Scheichs  von  Dschäm'  3. 


1    Tscheschme-i-zerd  wäre  .die  gelbe  Quelle'. 

3  Bei  Steingass  findet  sich  kemänber  ,Bogenschütze'  nicht;  dort  werden  nur  folgende  Formen 
erwähnt:  kcmänäver,  kemändär,  kemänglr  und  kemänkesch. 

3  Vgl.  Le  Strange  S.  357  betreffs  der  Stadt  Dschäm:  „The  town  was  celebrated  for  the  number 
of  its  shrines,  for  many  holy  men  had  been  buried  here,  and  Ibn  Batütah  specially  names  the  saintly 
Shihäb-ad-Dln  Ahmad-al-Jämi,  whose  descendants  had  come  to  own  much  land  in  the  neighbourhood. 
The  saint  indeed  was  so  celebrated  that  Timür,  at  the  close  of  the  8th  (i4th)  Century,  visited  his 
shrine  in  person,  and  at  the  present  day  the  town,  which  is  still  a  flourishing  place,  is  commonly 
known  as  Shaykh  Jäm." 
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Turk  mahalle  ,der  Bezirk  der  Türken'. 

Turkäbäd  siehe  äbäd. 

Turkmäm  küh  ,der  Turkmenenberg'. 

Turkomän  tschäh  ,der  Turkmenenbrunnen'  (I,  28). 

Tursch  .bitter';    Tursch  ab  .Bitterwasser'. 

Turschäb  rüd  ,der  Bitterwasserfluß'. 

Turschls(z),    siehe  TüMASCHEK  S.  230:    „für  Tursiz   wird   auch   geschrieben  Tursls, 

0    9  9 

Tur£I$;    die   älteste   Form   lautet   Turusplz  y^jjyj,     von    dem    obsoleten    Worte 

turusp  =  wakhan.  tresp,    sign,  tusp,   mingan.   trispah,   neupers.  turus  .sauer'  (vom 

Quellwasser  oder  vom  Sauerampfer)." 
Turut,    nach    TOMASCHEK  S.  631     Turüd,    ursprünglich    Tehrüd  (I,  24,   25,  28,  32, 

100),   demnach  etwa  .Flußbett'. 
Tut  .Maulbeere,  Maulbeerbaum'  (I,  35);    Tut  dahäne  .der  Maulbeerpaß'  (I,  28). 


U. 

Ulagtsche  .das  kleine  Pferd',   Diminutivum  vom  türk.  ulagh  .Pferd,   Reittier'. 
Usbek(z)  küh  .der  Uzbegenberg'. 
Ustalar  kal'esi  .die  Burg  der  Meister'. 

Ütsch  burdsch  (türk.)  .die  drei  Türme'  vom  arab.  burdsch  (eigentlich  griech.  nvpyog) 
.Turm'. 


V. 

Valiäbäd  siehe  äbäd. 

Vallaterüd,  vielleicht  von  vali-i-'ahd  .Thronfolger',   also  ,der  Fluß  des  Thronfolgers'. 
Varsan(z),  versan(z),  wahrscheinlich  Plur.  von  varz   im  Sinne  von  .Saatfeld'. 
Varsine(z),  vielleicht   identisch  mit  ^xi\, . ,    Werzenin,  JÄKÜT  IV,  921,    BARBIER  DE 

MEYNARD  S.  588. 
Veklläbäd  siehe  äbäd. 
Vesvar(z),    vielleicht    identisch    mit    ^Ivj,,     Wezwän,    JÄKÜT    IV,   926,    BARBIER  DE 

MEYNARD  S.  589. 
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ZUR  GEOLOGIE 
OSTPERSIENS 

AUF   GRUND  DER  VON  SVEN  HEDIN  GESAMMELTEN  GESTEINSPROBEN 

Von 
BROR  ASKLUND 


VORWORT. 

L)ie  vorliegende  Untersuchung  wurde  im  Frühjahr  1919  im  Auftrag  von  Dr.  Sven 
Hedin  begonnen.  Als  Material  standen  mir  etwa  1 7  5  Gesteinshandstücke  zur  Ver- 
fügung, die  von  Dr.  Hedin  während  seiner  Reise  durch  Ostpersien  im  Jahre  1906 
gesammelt  wurden.  Zu  diesen  Stücken  kommt  noch  eine  kleine  Anzahl  aus  Belut- 
schistan,  die  Dr.  Hedin  während  seiner  schnellen  Durchquerung  dort  sammelte.  Alle 
diese  Handstücke  und  die  aus  ihnen  hergestellten  Dünnschliffe  befinden  sich  in  der 
Mineralogischen  Abteilung  des  Naturhistorischen  Reichsmuseums  (Naturhistoriska  Riks- 
museet)  zu  Stockholm. 

Während  des  Verlaufs  der  mikroskopisch -petrographischen  Untersuchung  der 
Handstücke,  die  ich  hauptsächlich  während  meiner  Studienzeit  zu  Upsala  ausführte, 
hatte  ich  den  großen  Vorteil,  gute  Ratschläge  und  Anweisungen  von  meinem  ver- 
ehrten Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  A.  G.  HÖGBOM,  zu  erhalten.  Ich  spreche  ihm  dafür 
meinen  herzlichsten  Dank  aus.  Prof.  Dr.  CARL  WlMAN  hatte  die  Güte,  mir  für  die 
Bearbeitung  der  Fossilienmateriale  der  Stufensammlung  einen  geeigneten  Forscher  vor- 
zuschlagen. Diese  Arbeit  hatte  Herr  Prof.  Dr.  K.  A.  GRÖNWALL  in  Lund  übernommen 
und  schon  weit  geführt,  als  er  infolge  Dienstangelegenheiten  und  Erkrankung  seine 
Mitarbeit  aufgeben  mußte.  Deshalb  liegt  von  seiner  Hand  nur  eine  kleinere  Ab- 
handlung (Kap.  IV)  vor. 

Dr.  W.  O.  DIETRICH  in  Berlin  hatte  die  Güte,  das  Fossilienmaterial  zu  über- 
nehmen (außer  der  interessanten  Stufe,  die  von  Prof.  Grönwall  beschrieben  ist).  Seine 
Untersuchungsergebnisse  sind  im  dritten  Kapitel  aufgenommen.  Es  ist  mir  ein  Be- 
dürfnis, meinen  verehrten  Mitarbeitern,  Herrn  Prof.  Grönwall  und  Herrn  Dr.  Dietrich, 
meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Geheimrat  Prof.  Dr.  F.  KOSSMAT  in  Leipzig  hatte  die  Güte,  die  sprachliche 
Korrektur  meines  Teiles  der  Abhandlung  zu  überwachen. 

Ganz  natürlich  kann  eine  geologische  Arbeit  über  diese  Sammlungen  Dr.  Hedins, 
die  als  Nebenfrucht  seiner  geographischen  Aufnahmen  anzusehen  sind,  nicht  be- 
anspruchen, ein  ausführliches  Urteil  über  die  Geologie  Ostpersiens  zu  geben.  Aber  das 
Material,  das  hier  vorliegt,  gibt  uns  ein  annäherndes  Bild  der  Geologie  eines  Gebietes 
der  „terra  incognita",   und  dafür  müssen  wir  dem  schwedischen  Forscher  dankbar  sein. 

Persönlich  sage  ich  Herrn  Dr.  Hedin  meinen  besten  Dank  dafür,  daß  er  mich  in 
die  interessanten  Probleme  der  Geologie  Asiens  eingeführt  hat. 

Stockholm,   im  Januar    1925. 

BROR  ASKLUND. 


KAPITEL  I. 

ÜBER  DIE  GEOLOGISCHE  LITERATUR. 

Die  meisten  Geologen,  die  in  Persien  gereist  sind,  unternehmen  ihre  Reisen  in 
den  relativ  wohlbevölkerten  Teilen  des  Landes,  aber  sehr  selten  in  den  zurück- 
schreckenden Gebieten  der  Wüsten  und  Steppen,  wo  die  Reisenden  gezwungen  sind, 
sich  einer  Karawane  zu  bedienen.  Auch  lassen  sich  in  diesen  Gebieten  umständ- 
liche geologische  Arbeiten  nur  schwierig  ausführen.  Daher  wurden  die  wohlbevölkerten 
oder  nahe  den  großen  Verkehrslinien  liegenden  Teile  von  Persien  im  allgemeinen  von 
mehreren  Geologen  studiert,  aber  von  dem  großen  Wüstengebiet  der  Kevir  besaß 
man  fast  gar  kein  geologisches  Material,  bevor  HEDIN  dort  sammelte. 

Doch  haben  mehrere  Geologen  in  den  Rand-  und  Nachbargebieten  des  von  Hedin 
untersuchten  Bereichs  geforscht,  und  wir  haben  eine  nicht  unbedeutende  Literatur 
über  diese  Reisen. 

Zu  den  besten  geologischen  Arbeiten  in  Persien  zählt  die  Abhandlung  On  the 
Geology  of  portions  of  the  Turko-Persian  Frontier,  and  of  the  Districts  adjoiniu^ 
von  W.  K.  LOFTUS.1  Loftus  war  als  Geologe  bei  der  Grenzregulierung  zwischen  der 
Türkei  und  Persien  tätig.  Er  zeigt,  daß  die  Gesteine,  von  denen  der  wesdiche  Teil 
des  persischen  Hochlands  aufgebaut  wird,  hauptsächlich  aus  metamorphischen  Kalk- 
steinen und  Schiefern  mit  beigemengten  Graniten  bestehen.  Die  Gesteine  gehören, 
wie  Loftus  zeigt,  meistens  dem  Mesozoicum  an,  der  Kreide,  dem  Eozän  oder  der 
posteozänen  Zeit.  Diese  Formationen  folgen  einander  von  Osten  nach  Westen,  wir 
sehen  die  ältesten  Gesteine  nahe  dem  persischen  Hochland.  Loftus  führte  mit  dieser 
Arbeit  Persien  in  die  wissenschaftliche  Geologie  ein. 

Eine  Zusammenfassung  der  Geologie  Ostpersiens  bietet  das  Werk  Eastern 
Persia,  das  von  der  persischen  Grenzkommission  veranlaßt  wurde.2  Die  geologischen 
Studien  wurden  von  dem  bei  der  indischen  geologischen  Reichsanstalt  angestellten 
Geologen  W.  T.  BLANFORD  ausgeführt.    Seine  Route  führt  weit  im  Süden  des  WTeges 


1  Quart.  Journ.  of  Geol.  Soc,  vol.  XI,  p.  247. 

2  Eastern  Persia,  Account  of  the  Joumeys  of  the  Fersian  Boundary  Commission.    Vol.  II.    Zoology 
and  Geology  by  W.  T.  Elanford.     London   1876. 
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Hedins,  von  Gwadan — Jalk — Bampur — Bam  —  Kirman — Schiraz — Isfahan — Teheran — 
Rescht.  Er  liefert  mit  seiner  Arbeit  die  Grundzüge  der  Geologie  Ostpersiens;  die  Ab- 
handlung ist  von  größter  Bedeutung,  obwohl  sie  keine  eingehenden  petrographischen 
Studien  enthält.  Vor  dem  Erscheinen  seiner  Arbeit  hatte  Blanford  in  der  Geological 
Society  einen  sehr  interessanten  Vortrag  über  die  Oberflächenablagerungen  in  Zentral- 
persien gehalten.1  Blanford  zeigt,  daß  die  Gesteine  seines  Untersuchungsgebietes  haupt- 
sächlich aus  Sedimenten  der  Kreide  und  des  Tertiärs  gebildet  sind.  Diese  Gesteine 
ähneln  sehr  den  von  Hedin  gesammelten,  aber  man  kann  im  allgemeinen  sagen,  daß 
der  Kreideformation  dieser  Gegenden  nicht  so  reichliches  tuffogenes  Material  an  Eruptiv- 
gesteinen beigemengt  ist  und  daß  die  spättertiären  Gesteine  hier  eine  größere  Aus- 
dehnung haben.  Die  von  Loftus  aus  anderen  Teilen  Persiens  beschriebenen  gips- 
reichen Ablagerungen,  „gypsiferous  series",  die  als  spättertiär  angesehen  werden,  gehen 
hier  in  eine  marine  Fazies  über,  die  von  Blanford  die  Mekrangruppe,  ,,Makran  groups", 
genannt  wurde.  Über  die  späteren  Ablagerungen  Zentralpersiens  gibt  er  eine  gute 
Übersicht.  In  der  zusammenfassenden  Arbeit2  gibt  er  eine  allgemeine  Darstellung  der 
geologischen  Entwicklungsgeschichte  Persiens,  die  so  eng  das  Hedinsche  Gebiet  be- 
rührt, daß  ein  Zitat  hier  angebracht  ist. 

,,It  is  evident  that  during  cretaceous  times  the  greater  portion  and  probably  the 
whole  of  Southern  and  Southwestern  Persia  was  beneath  the  sea.  We  know  that  at 
this  period  there  was  a  great  development  of  land  in  what  is  at  present  part  of  the 
Indian  Ocean  south  of  Persia  and  Arabia,  and  that  very  probably  land  communication 
existed  between  India  and  Africa.  Towards  the  close  of  the  cretaceous  epoch  a  great 
change  took  place  accompanied  by  volcanic  outbursts  in  the  Caucasus,  over  a  great 
area  in  Western  India  3,  and  probably  in  several  parts  of  Persia,  and  the  result  was 
the  elevation  of  a  Zdgros  ränge,  and  perhaps  of  the  country  now  forming  the  Persian 
plateau.  Unless  the  asserted  existence  of  nummulitic  rocks  near  Yesd  and  Kohrüd  be 
confirmed,  there  is  no  evidence  at  present  that  the  Persian  highlands  have  been  sub- 
merged  since  the  close  of  the  mesozoic  epoch.  The  south-west  slopes  of  the  Zägros 
and  the  country  on  the  coast  of  the  Persian  Gulf  and  Arabian  Sea  were  however 
still  beneath  the  ocean  in  early  tertiary  times,  and  the  nummulitic  sea  extended  far 
to  the  eastward  along  the  southern  slopes  of  the  Himalayas,  and  very  possibly  occu- 
pied  the  plains  of  Northern  India  and  the  Panjäb.  It  certainly  covered  nearly  the 
whole,  if  not  the  whole,  of  Balüchchistan  and  Sind.  To  what  extent  elevation  took 
place  at  the  close  of  the  eocene  epoch  and  previous  to  the  deposition  of  the  gypsi- 


1  On    the   Natur e   and  probable  Origin    of  the  super ficicnt  deposits   in  the  Valleys  and  deserts  of 
Central  Persia.     Quart.  Journ.  of  Geol.  Soc.     Bd.  XXIX.     1873. 

2  a.  a.  O.,  p.  468. 

3  W.  T.  Blanford   hat  gezeigt,    daß    der  „Trap"  von  Deccan  und  Bombay  kretazischen  Alters  ist. 
Mem.  of  Geol.  Surv.  of  India,  vol.  VI,  p.   159. 
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ferous  and  Makrän  beds  is  not  clear,  but  it  is  evident  that  in  later  tertiary  times  the 
shores  of  the  Indian  Ocean  were  further  north  than  they  are  at  present,  and  it  is 
probable  that  the  north-east  coast  of  the  Persian  Gulf  was  also  under  water.  Up  to 
a  very  late  period  also  the  Gulf  extended  far  into  Mesopotamia.  It  is  probable  that 
this  extension  of  the  Persian  Gulf  was  contemporaneous  with  existence  of  a  great 
inland  lake  covering  the  Aralo-Caspian  piain  north  of  Persia,  and  extending  west  to 
the  Danube,  and  it  is  only  reasonable  to  conclude  that  Persia  and  the  neighbouring 
countries  enjoyed  a  much  damper  climate  than  at  present. 

„It  is  probable  that  at  this  time  the  plains  of  Persia,  now  flat  deserts,  were  covered 
by  lakes,  some  and  perhaps  all  of  which  were  salt  or  brackish.  It  is  the  deposits 
in  these  lakes  which  have  formed  the  deep  accumulations  of  sand  and  clay,  the 
surfaces  of  which  now  form  the  desert  plains  occupying  so  large  a  portion  of  the 
country.  Previously,  however,  to  the  formation  of  these  lakes,  the  plateau  of  Persia 
must  have  been  cut  into  river  Valleys,  for  the  rocks  which  once  filled  the  depressions 
of  the  present  desert  basins  must  have  been  cut  out  by  the  action  of  rain  and  running 
water  and  the  detritus  carried  to  the  sea.  It  may  perhaps  have  been  the  same 
elevatory  movements,  which  converted  the  seas  of  the  Makrän  period  into  dry  land 
and  clammed  up  the  outlets  of  the  river  Valleys,  and  it  is  far  from  improbable  that 
already  a  diminution  of  the  rainfall,  to  which  the  Valleys  owed  their  origin,  had  taken 
place,  and  that  the  water  flowing  down  the  river  Channels  no  longer  sufficed  to  cut 
down  the  obstacles  presented  by  the  elevation  of  the  lower  portion  of  the  stream 
beds.  The  outburst  of  volcanoes  in  Northern  Balüchchistan  was  perhaps  synchronous 
with  the  elevation  just  mentioned. 

„As  the  rainfall  farther  diminished,  the  lakes  gradually  dryed  up  and  the  streams 
which  had  formerly  carried  down  the  detritus  of  the  hüls  now  only  transported  such 
debus  as  rain  and  frost  detached  from  the  surface  to  the  base  of  the  incline,  where 
it  formed  a  long  slope  of  gravel  and  sand  such  as  we  now  see  on  the  edges  of  the 
deserts.  That  a  paucity  of  rainfall  is  the  cause  of  these  enormous  slopes  of  gravel 
appears  probable  from  the  fact  similar  accumulations  appear  throughout  the  world  to 
be  characteristic  of  comparatively  dry  climates.  But  the  regions  in  which  such  accumu- 
lations are  found  must  once  have  engaged  a  larger  rainfall,  or  the  Valleys  and  basins 
now  being  filled  up  could  never  have  been  formed." 

Diese  Beschreibung  gibt  ein  summarisches  Bild  der  geologischen  Geschichte  Persiens 
seit  der  Kreidezeit,  und  man  kann  sagen,  daß  sie  die  Konturen  der  fortschreitenden 
Forschung  gibt,  wenn  auch  mehrere  Punkte  sehr  anfechtbar  sind,  zum  Beispiel  die  Ent- 
stehung der  großen  Wüstenflächen.  Blanford  steht  hier  auf  der  alten  Auffassung  von 
der  Entstehung  der  Wüsten;  er  meint,  ihre  Flächen  seien  vorher  große  Seen  ge- 
wesen, bei  Hebungen  der  persischen  Plateaus  seien  die  früher  nach  dem  Meere 
offenen  Flußtäler  in  geschlossene  Becken  umgewandelt  worden.    Später  habe  sich  der 
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Niederschlag  aus  der  Atmosphäre  vermindert,  und  die  Seen  seien  eingetrocknet  und 
zu  Wüsten  geworden. 

Untersuchungen  dieser  Art  von  großer  Bedeutung  sind  von  dem  indischen 
Geologen  C.  L.  GRIESBACH  in  Afghanistan  ausgeführt  worden.  Griesbach  hatte  den 
Auftrag,  die  Gold-  und  Petroleumvorkommen  im  südlichen  Afghanistan  näher  zu 
untersuchen;  er  beschäftigte  sich  mit  dem  geologischen  Studium  seiner  Route.  Er 
schrieb  darüber  die  Abhandlung  „Geology  of  the  Sections  between  the  Bolan  Pass  in 
Balüchchistan  and  Girishk  in  Southern  Afghanistan"1 ,  welche  mit  einer  ausgezeichneten 
Gesteinskarte  versehen  ist.  Seine  große  Erfahrung  machte  es  diesem  Geologen  sehr 
leicht,  die  große  Ähnlichkeit  zwischen  der  belutschistanisch- afghanischen  Oberkreide- 
Eozän-Formation  und  der  europäischen  Flyschformation  zu  erkennen;  er  sagt  darüber: 
„No  one,  who  has  seen  the  flysch  rocks  of  Europe  can  help  being  Struck  by  the 
great  lithological  resemblance  between  them  and  this  Afghan  tertiary  group.  It  is 
of  course  possible  that  some  of  the  lower  of  these  flysch  rocks  comprise  cretaceous 
beds  in  the  same  way  as  the  flysch  of  south-eastern  Europe  does."2  Er  gibt  eine 
recht  eingehende  Beschreibung  dieser  Ablagerungen  und  der  Eruptivgesteine,  die  sie 
durchsetzen,  und  er  ist  der  Ansicht,  daß  sie  eine  heteromorphe  Form  der  von  Blanford 
aus  Indien  beschriebenen  „Ranikof '-Gruppe  ist.  Durch  diese  großartige  Verbindung 
verkettet  er  die  spätmesozoisch-tertiäre  Entwicklung  Indiens  und  Persiens  über  Afgha- 
nistan und  Belutschistan.  Bei  dem  Problem  der  Entstehung  der  steinbedeckten  Steppen 
des  südlichen  Afghanistan  hebt  er  die  große  Bedeutung  der  äolischen  Einwirkung 
hervor 3 :  „Nearly  all  the  great  Valleys  of  Southern  Afghanistan  are  covered  with 
post-pliocen  deposits  in  great  thickness;  amongst  them  is  conspicuous  a  deposit  of 
gravels  and  irregulär  fragments  of  rocks  from  the  surrounding  hüls,  more  or  less 
firmly  cemented  together  by  a  calcareous  and  argillaceous  matrix  forming  a  kind  of 
breccia.  After  desintegration  has  taken  place  on  the  surface  of  this  deposit,  the 
prevailing  sand-charged  storms  remove  such  decomposed  material  and  angular  rock- 
fragments  behind,  producing  wide  streads  of  these  stone-strewn  plains,  characteristic 
of  this  part  of  Asia  and  commonly  termed  'dasht'  by  the  natives." 

Griesbach  ist  der  Geologe,  der  die  große  vergleichende  Arbeit  in  diesen  Gegen- 
den Asiens  ausgeführt  hat,  und  wenn  auch  seinen  Publikationen  die  mikroskopisch- 
petrographischen  Studien  fehlen,  danken  wir  ihm  doch  für  seine  ausgezeichnete  feld- 
geologische Arbeit,  die  eine  gute  Zusammenfassung  der  Geologie  dieser  Gegen- 
den bietet. 

Unter  späteren  Abhandlungen  dominiert  die  von  VREDENBURG  ausgeführte 
Beschreibung  der  Geologie  Belutschistans   und   naheliegender  Grenzgebiete  von  Ost- 

1  Mem.  of  Geol.  Surv.  of  India.    Vol.  XVIII,  part.  1.     Calcutta   1881. 

2  a.  a.  O-,  S.  7. 

3  a.  a.  O..  S.  11. 
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persien.1  Für  die  vorliegende  Arbeit  ist  die  Abhandlung  Vredenburgs  eine  der  wich- 
tigsten, da  die  Route  Hedins  hier  in  geologisch  untersuchten  Gegenden  verlief,  und 
wir  also  imstande  sind,  das  Material  mit  schon  bekanntem  zu  vergleichen.  Da  auch 
das  Material  aus  Belutschistan  völlige  Übereinstimmung  mit  dem  ostpersischen  zeigt, 
dürfen  wir  die  große  Ähnlichkeit  der  Geologie  Belutschistans  und  Ostpersiens  mit 
Sicherheit  behaupten. 

Die  Reisen  Vredenburgs  gingen  von  Nushki  nach  dem  Malik-i-Sijah  Kuh  an 
der  Grenze  von  Persien,  von  dort  nach  Mirjawa  und  zurück  nach  Nushki.  Seine 
Reise  war  keine  flüchtige  Fahrt;  er  hat  das  Land  gut  kartiert,  und  seine  Beschreibung 
mit  ausgezeichneten  Profilen  und  Zeichnungen  versehen. 

Nach  ihm  besteht  Belutschistan  hauptsächlich  aus  Sedimenten  der  spätem  Kreide 
und  des  altern  Tertiärs,  vorwiegend  Eozän.  Kalksteine  dominieren ;  mit  ihnen  kommen 
Einlagerungen  von  Schiefern,  Sandsteinen,  Tonen  und  vulkanischen  Tuffen  vor.  Der 
ganze  Komplex  erinnert  sehr  an  die  von  Griesbach  (in  diesem  Kapitel  zitierten)  unter- 
suchten Kreide-Tertiärablagerungen  im  südlichen  Afghanistan.  Vredenburg  gibt  auch 
der  ganzen  Formation  den  Namen  Ranikot,  wie  vorher  Griesbach  die  indische  Ter- 
minologie Blanfords  in  Afghanistan  eingeführt  hat.  Diese  Gruppe  entspricht  teilweise 
der  europäischen  Flyschformation ,  besonders  die  Oberkreide  und  die  untereozänen 
tuffreichen  Ablagerungen  Belutschistans.  Vredenburg  hat  diese  Ablagerungen  näher 
studiert;  er  findet  zum  Beispiel  unter  den  Kalksteinen  Agglomerate  und  Konglomerate 
mit  geringer  horizontaler  und  vertikaler  Ausbreitung;  der  Kalkstein  kann  sehr  fossilien- 
reich sein,  er  führt  zum  Beispiel  Cardita  Beaumonti;  auch  die  Konglomerate  führen 
Fossilien,  gewöhnlich  Seichtwasserformen  wie  Ostrea,  unter  Gerolle  von  Eruptiv- 
gesteinen oder  älteren  Sedimenten;  auf  diesen  Lagen  können  Tuffe,  Schiefer  und 
neue  Kalksteine  usw.  lagern.  Diese  heterogenen  Ablagerungen  erlauben  kaum 
stratigraphische  Studien;  man  weiß  nicht,  ob  ein  Gestein  zur  Kreide  oder  zum  Eozän 
gerechnet  werden  kann.  Vredenburg  hat  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  hauptsächlichen 
Konglomerate  und  Tuffe  der  Oberkreide  und  dem  Untereozän  zugewiesen,  da  während 
dieser  Periode  der  Vulkanismus  seine  größte  Intensität  hatte.  Die  großen  vulkanischen 
Erscheinungen,  die  den  Schluß  der  mesozoischen  Ära  kennzeichnen,  hatten  also  in 
diesen  Teilen  Asiens  eine  großartige  Ausdehnung,  und  infolge  ihrer  langen  Dauer 
während  der  spätem  Kreide  und  dem  frühern  Eozän  haben  die  Ablagerungen  ihre 
heteromorphe  Ausbildung  erhalten.  Die  Ausbrüche  waren  wahrscheinlich  hauptsäch- 
lich submarin,  aber  wir  sehen  doch  aus  den  sehr  wechselnden  Ablagerungen  und 
Vorkommen  von  Konglomeraten  und  Seichtvvasserfossilien,  daß  die  Wassertiefe  großen 
Schwankungen  unterworfen  war.     Nach  dieser  Periode  hat   eine  große  Faltenbildung 


1  Vredenburg,  E.,  A  geological  sketch  of  the  Balüchchistan  Desert  and  parts  of  Eastern  Persia. 
Mem.  of  Geol.  Survey  of  India   1901. 
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stattgefunden,  Gebirgsketten  steigen  aus  dem  Meer  empor.  Überschiebungen  be- 
ginnen, die  aber  nicht  allgemein  vorkommen.  Das  Land  unterliegt  der  orogene- 
tischen  Periode  des  Tertiärs;  diese  beginnt  vor  dem  Ende  der  Eozänzeit,  erreicht 
während  des  Miozäns  ihr  Maximum  und  hört  in  pliozäner  Zeit  wieder  auf.  Im  Zu- 
sammenhang mit  der  Gebirgsfaltung  dringen  Tiefengesteine  wie  Diorite  und  Granite 
in  die  Höhe;  im  Maximum  der  Faltung  tritt  eine  heftige  Denudationsperiode  ein;  es 
setzen  sich  grobklastische  Sedimente  während  der  Pliozänzeit  ab  (Siwalik-Formation 
der  Terminologie  Blanfords  nach  seinen  geologischen  Studien  in  Indien). 

Die  Eruptivgesteine  teilt  Vredenburg  sehr  einfach  ein.  Der  Kreide,  teilweise 
auch  dem  Untereozän,  sind  Ergußgesteine  und  Intrusive  derselben  Gesteine  bei- 
gemengt; sie  haben  das  vulkanische  Sedimentmaterial  dieser  Formationen  geliefert. 
Sie  bestehen  aus  Lipariten,  Trachyten,  Andesiten  und  Daciten.  Gerolle  davon  kommen 
in  den  Konglomeraten  vor.  —  Diese  Eruptionen  hören  allmählich  auf,  aber  während 
der  großen  Gebirgsfaltung  dringen  plutonische  Gesteine  auf.  —  Jünger  sind  die  zahl- 
reichen basaltischen  Ganggesteine,  die  sehr  allgemein  sind.  Sie  sind  nach  dem  Maximum 
der  orogenetischen  Bewegungen  in  die  Höhe  gedrungen,  sind  aber  älter  als  die  Siwalik- 
Formation  (Pliozän).  —  Am  jüngsten  sind  die  Gesteine,  die  von  den  noch  heute  wirk- 
samen Vulkanen  herrühren. 

Man  kann  sagen,  daß  diese  Darstellung  Vredenburgs  die  von  Blanford  und  Gries- 
bach  fast  restlos  ergänzt.  Die  rein  petrographischen  Mitteilungen  sind  aber  sehr 
spärlich.  Die  Arbeit  ist  jedoch  für  das  Studium  der  Geologie  Ostpersiens  von  grund- 
legender Bedeutung. 

Von  Vredenburg  stammt  auch  eine  Abhandlung  über  die  Geologie  von  Teilen 
Seistans.1  In  dieser  gibt  er  eine  allgemeine  Beschreibung  Seistans  als  der  niedrigsten 
der  Depressionen,  die  sich  als  Ebenen  mit  geschlossener  Dränierung  in  Persien  und 
Zentralasien  ausbreiten  und  diese  Länder  charakterisieren.  Die  Depression  nimmt 
einen  großen  Teil  von  Afghanistan  ein,  sie  hat  in  ostwestlicher  Richtung  eine  Länge 
von  320  (engl.)  Meilen  und  in  nordsüdlicher  Richtung  eine  Breite  von  180  Meilen.  Die 
tiefsten  Teile  sind  Wüsten,  nur  das  weite  Flußbett  des  Hilmend  und  der  Schaltsee 
Hamun  sind  mit  Wasser  bedeckt.  Die  Nachbargegenden  sind  teilweise  mit  Schalt- 
seen bedeckt,  die  in  ihrer  Größe  sehr  großen  Schwankungen  der  Jahreszeiten  unter- 
worfen sind.  Die  Schaltseen  enthalten  süßes  Wasser,  sie  fließen  nach  dem  noch  tiefer 
liegenden  Schaltsee  Sirreh  ab,  dessen  Wasser  eine  gesättigte  Salzlösung  ist. 

Der  geologische  Aufbau  Seistans  stimmt  mit  dem  Bau  der  übrigen  Depressionen 
Persiens  und  Belutschistans  überein.  Seistan  ist  eine  große  Mulde  oder  Synklinal  mit 
aufeinandergesetzten ,  ungefalteten  oder  schwach  gefalteten  Ablagerungen,  die  dem 
Pliozän  (Siwalik),  Pleistozän  und  dem  Alluvium  angehören;    die  große  Depression  ist 

1  Vredenburg,  E.,  Note  on  a  Hippurite-bearing  Limes  tone  in  Seistan  and  the  Geology  of  the 
adjoining  regions.     Rec.  of  Geol.  Surv.   of  India.     Vol.  XXXVIII.      1909. 
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von  Randgebirgen  umgeben  aus  stark  gefalteten  und  übereinandergeschobenen  Ge- 
steinen, die  hauptsächlich  aus  der  Kreide  und  dem  Eozän  stammen.  Die  Ablagerungen 
der  Mulde  repräsentieren  nach  Vredenburg  aufeinanderfolgende  Glieder  der  Aus- 
trocknung eines  großen  Binnenmeeres,  das  während  des  Spättertiärs  durch  die  Hebung 
des  Landes  vom  Ozean  abgetrennt  wurde. 

Die  rezenten  und  pleistozänen  Ablagerungen  sind  in  ihrer  Lagerung  nicht  ge- 
stört, die  Siwalik-Formation  aber  trägt  deutliche  Spuren  der  orogenetischen  Be- 
wegungen, denn  sie  ist  an  den  Randlinien  der  Depressionen  sehr  kräftig  gefaltet  und 
übergeschoben.  Die  wellenförmige  Ausbildung  der  Depressionen  gehört  der  pliozänen 
Faltungsepoche  an.  Es  ist  zu  vermuten,  daß  die  pleistozänen  Ablagerungen  gefaltet 
sind,  wie  sie  in  Indien  erscheinen.  Die  große  Anzahl  der  Vulkankegel  spricht  für  die 
Häufigkeit  der  Erdbeben,  die  große  Erdspalten  in  den  Randlinien  der  Depressionen 
verursachen. 

Die  Gegenden,  die  Vredenburgs  Abhandlung  umfaßt,  berühren  kaum  das  Ge- 
biet Hedins,  aber  die  Analogien  sind  so  auffallend,  daß  diese  Mitteilungen  hier  am 
Platz  erscheinen. 

Unter  den  bemerkenswerten  Arbeiten  über  Ostpersien  nehmen  mehrere  Abhand- 
lungen des  österreichischen  Geologen  E.  TlETZE  eine  hervorragende  Stellung  ein. 
Dr.  Tietze  hielt  sich  mehrere  Jahre  in  Persien  auf  und  schrieb  vielfach  darüber.  Uns 
interessiert  der  Reisebericht  „Ein  Atisflug  nach  Siakuh  in  Persien".1  In  diesem  gibt 
Tietze  eine  Darstellung  der  Geologie  zwischen  Veramin  und  Sijah-Kuh.  Er  beschreibt 
„Lößboden  mit  Salzsümpfen",  die  während  der  trockenen  Jahreszeit  völlig  austrocknen 
und  Salzausblühungen  aufweisen.  Zu  den  Gesteinen  gibt  er  kurze  Notizen.  Der 
Sijah-Kuh  besteht  aus  Oberkreide  und  Kalkmergeln,  die  nördlich  einfallen.  Tietze 
sammelte  auch  Material,  das  später  beschrieben  wurde.  Die  Eruptivgesteine  wurden 
.von  J.  BlaaS  untersucht.2  Sie  bestehen  aus  Trachyten  und  Trachyttuffen.  Über  ihre 
geologischen  Verhältnisse  sagt  Blaas:  „Sämtliche  hierher  gehörigen  Eruptivgesteine 
zeigen  eine  tief  braunrote  Färbung  und  erinnern  sehr  an  ältere  Porphyrite;  besonders 
sind  es  die  Handstücke  von  Haus-i-Aga  Mahommet,  welche  den  von  Streng  be- 
schriebenen Porphyriten  von  Waldböckelsheim  bei  Kreuznach  zum  Verwechseln  ähnlich 
sehen.  Sie  gehören  aber  nach  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Tietze  sicher 
dem  Alttertiär  oder  höchstens  der  Kreide  an.  Ihren  Lagerungsverhältnissen  nach  sind 
sie  zwar  älter  als  die  oligozänen,  versteinerungsreichen  Schichten  des  Siakuh,  deren 
Petrefakten  Th.  Fuchs  in  den  Denkschriften  der  Akademie  beschrieb  und  zu  den 
Schioschichten  Oberitaliens  in  Beziehung  brachte,    aber  anderseits  glaubt  Tietze,  daß 


1  Mitt.  der  k.  k.  Geogr.  Ges.  in  Wien   1875,  S.  257. 

2  Blaas,  J.,   Petrogr.  Studien  an  jüngeren  Eruptivgesteinen  Persiens.     Tschermaks   min.  u.   petr. 
Mitteilungen,  Neue  Folge.     Bd.  III.     1881. 
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die  geschichteten  Ablagerungen  des  fraglichen  Gebirges,  mit  welchen  die  zu  be- 
schreibenden Eruptivgesteine  verknüpft  sind,  nicht  unter  die  Kreide  hinabgreifen." 

Die  Petrefakten  der  Sammlung  wurden  Professor  Th.  FUCHS  übergeben,  der  dar- 
über eine  Abhandlung  schrieb.1  Nach  dieser  hat  Tietze  geologische  Mitteilungen  ge- 
geben. Der  Sijah-Kuh  besteht  aus  Trachyten  und  grünen  geschichteten  Trachyt- 
tuffen,  die  mit  hellen  Mergeln  abwechseln  und  der  Kreide  angehören.  Über  ihnen 
lagern  gegen  Nord  gelbe  tertiäre  Kalksteine,  die  hier  und  da  mit  Sandsteinen  wechsel- 
lagern. Sie  enthalten  folgende  Fossilien:  Murex  Partschi,  Lutraria  cf.  oblong a, 
Venus  islandicus,  Cardium  Burdigalhim,  Pecten  rohindatus ,  Pecteu  Beaudonti, 
Pecten  Malvinae.  Nach  Fuchs  sind  diese  Lager  mit  den  Schichten  von  Schio  in 
Oberitalien  zu  vergleichen,  ein  vermittelnder  Übergang  zwischen  Oligozän  und  Miozän, 
mit  ungefähr  der  gleichen  Anzahl  Leitfossilien  aus  beiden  Formationen. 

(In  diesem  Zusammenhang  kann  angeführt  werden,  daß  wir  in  der  Auffassung 
und  Terminologie  des  Eozäns  eine  große  Verschiedenheit  zwischen  den  englischen  und 
deutschen  Geologen  beobachten:  die  Engländer  teilen  das  Eozän  nicht  in  Eozän  und 
Oligozän  wie  die  Deutschen.  In  dieser  Arbeit  ist  die  englische  Terminologie  bei- 
behalten, weil  die  persischen  alttertiären  Ablagerungen  zusammen  mit  denen  der  Ober- 
kreide einen  einheitlichen  aber  sehr  heterogenen  Komplex  bilden.  Wenn  sie  auch 
sehr  arm  an  Leitfossilien  sind,  scheint  es  dem  Verfasser  richtiger,  sie  nicht  aufzuteilen.) 

Von  Tietze  haben  wir  auch  ein  Referat  eines  Vortrags  in  der  k.  k.  Geogra- 
phischen Gesellschaft  zu  Wien.2  Er  berichtet  hier  über  seine  Exkursion  nach  dem 
Sijah-Kuh.  Sehr  wertvoll  ist  seiner  Ansicht  nach,  daß  beinahe  ganz  Persien  während 
des  Miozäns  trockengelegt  wurde,  mit  Ausnahme  der  von  Blanford  beschriebenen 
pliozänen  Ablagerungen  an  der  Makranküste. 

Das  größte  Interesse  bietet  die  Abhandlung  Tietzes  „Zur  Theorie  der  Entstehung 
der  Salzsteppen".3  Auf  Grund  der  Anschauungen  v.  RlCHTHOFENS  nach  seinen  um- 
fassenden Reisen  in  Asien  unternimmt  es  Tietze,  für  das  persische  Wrüstenproblem 
eine  ganz  andere  Erklärung  zu  geben  als  Blanford.  Er  beginnt  mit  einem  Be- 
richt über  die  Schriften  älterer  Verfasser,  die  schon  lange  vor  Blanford  der  Ansicht 
waren,  die  Wüsten  seien  Reste  vormaliger  größerer  Binnenmeere.4  Tietze  geht  dann 
zu  einer  ausführlichen  Kritik  der  Blanfordschen  Anschauungen  über.  Nach  diesem 
war  der  Pflanzengeograph  Griesebach5    zu  dem  Schluß  gekommen,  daß  Steppen-  und 


1  Denkschriften  der  Akademie  der  Wissenschaften.     Wien   1879. 

2  Tietze,  E.,  Über  die  Bodenplastik  u.  d.  gcol.  Beschreibung  Persiens.  Mitt.  d.  k.  k.  Geogr.  Ges. 
Wien   1886. 

3  Jahrbuch  der  k.  k.  Geol.  Reichsanstalt.    Wien   1877. 

4  a)  Buhse,  Bull.  soc.  nat.  Moscou  1850,  p.  559.  b)  Trautschold,  Über  seculärc  Hebungen  und 
Senkungen  der  Erdoberfläche.  Bull.  soc.  nat.  Moscou  1869,  p.  22.  c)  Lyclama  a  Nijehoi.t,  Voyage 
en  Russie  au  Caucase  et  en  Ferse.     Paris  und  Amsterdam   1873,  P-  365. 

5  Tschihatscheff,   Vegetation  du  globe,  S.  675. 
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Wüstenpflanzen  geologisch  sehr  wichtig  seien,  weil  sie  in  Gegenden  wüchsen,  die  das 
Meer  erst  in  allerjüngster  Zeit  verlassen  habe,  und  der  Umstand  einer  so  rasch 
erfolgten  Ansiedelung  einer  ganz  eigenartigen  Flora  gegen  die  Deszendenztheorie 
sehr  schwer  ins  Gewicht  falle.1  —  Diese  Stütze  für  Deszendenztheorie  ist,  sagt  Tietze, 
sehr  richtig,  aber  sie  steht  auf  falschem  Boden  und  gibt  ein  gutes  Beispiel  für  die 
irrige  Auffassung  Blanfords.  Mehrere  Einwendungen  wurden  gemacht.  „Würden 
Salzeffloreszenzen  für  ehemalige  Meeresbedeckung  beweisend  sein,  dann  müßte  man 
sich  konsequenterweise  entschließen,  auch  die  höheren  und  höchstgelegenen  Teile 
des  Plateaus  als  diluvialen  Meeresgrund  anzusehen,  denn  solche  Ausblühungen  finden 
sich  schon  bei  den  Ruinen  von  Rei  unweit  Teheran  in  mehr  als  3000  Fuß  und  bei 
Isfahan  in  mehr  als  4000  Fuß  Seehöhe,  ja  sogar  die  etwa  6000  Fuß  über  dem 
Meere  liegende  Ebene  von  Sultanieh  ist  davon  nicht  frei.  Endlich  sind  dieselben  nicht 
allein  auf  die  Hochebenen  beschränkt,  sondern  bedecken  stellenweise  auch  die  Flanken 
der  Gebirge.  Das  Meer  oder  die  Salzseen  würden  also  dann  viel  weiter  verbreitet 
gewesen  sein,  als  dies  auf  der  Blanfordschen  Karte  angenommen  wird.  Es  müßte 
das  ganze  persische  Plateau  in  seiner  vollen  Ausdehnung  und  der  bedeutenden  Höhen- 
differenzen seiner  Teile  wegen  vielleicht  auch  mit  ungleicher  Intensität  vor  kurzem 
dem  Meere  entstiegen  sein,  und  doch  fehlen  namentlich  in  den  eigentlichen  Wüsten- 
gebieten alle  Absätze,  welche  die  Spuren  eines  postpliozänen  Meeres  verraten  würden 
(nicht  eine  Muschel),  und  ebensowenig  finden  wir  in  der  Tektonik  des  persischen 
Hochlands  einen  Anhaltspunkt  für  solche  gewaltige  und  eventuell  ungleiche  Niveau- 
veränderungen jüngster  Zeit." 

„Wenn  Blanford  seiner  Annahme  von  ehemals  mit  Abfluß  begabten,  später  ab- 
flußlos und  brackisch  gewordenen  großen  Süßwasserseen  Eingang  verschaffen  wollte, 
dann  müßte  doch  ebenfalls  erst  gezeigt  werden,  wo  dieser  Abfluß  statthaben  konnte. 
Die  betreffende  Lücke  der  persischen  Gebirgsumwallung  ist  aber  noch  nicht  gefunden, 
sowenig  wie  die  Spuren  der  alten  Wasserläufe,  in  welchen  der  Abfluß  statt- 
gehabt hätte." 

„Überdies  fehlen  dem  persischen  Plateau  geradeso  wie  die  betreffenden  marinen 
Ablagerungen  auch  die  diluvialen  Süß-  oder  Brackwasserabsätze,  welche  sich  doch 
finden  müßten,  wenn  Blanfords  Meinung  die  richtige  wäre.  Die  angetroffenen  Bil- 
dungen sind  vielmehr  subaerischen  Ursprungs.  Nicht  genug  kann  betont  werden, 
daß  das  persische  Plateau  kein  Plateau  im  tektonischen  Sinne  des  Wortes  ist,  etwa  wie 
das  Plateau  der  Rauhen  Alb  in  Württemberg  oder  gewisse  Tafelländer  des  südlichen 
Afrika,  sondern  daß  das  Material  jener  Hochebenen  ein  Ausfüllungsmaterial  ist." 

Tietze  gibt  dann  eine  allgemeine  Beschreibung  der  topographisch -geologischen 
Entwicklung  des  persischen  Hochlands,  die  sehr  an  die  Vredenburgs  von  Belutschistan 


1  Tietze,  a.  a.  O.,  S.  344. 
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erinnert.  „Das  persische  Hochland  wird  von  mehreren  mehr  oder  minder  ostwestlich 
streichenden  Hügelketten  oder  Gebirgen  durchzogen,  welche  stellenweise  auch  durch 
quergestellte  Bodenschwellungen  miteinander  verbunden  sind.  Die  Zwischenräume 
dieser  Ketten  stellen  weite,  oft  sehr  regelmäßig  sich  abdachende,  gegen  die  Mitte 
flacher  werdende  Mulden  vor,  welche  von  einem  der  Quaternärzeit  angehörigen  Material 
erfüllt  sind.  Dieses  Material  bewirkt  die  Ausgleichung  der  Oberfläche  und  den 
Plateaucharakter.  Es  besteht  gegen  die  Gebirge  zu  aus  gröberem  Gebirgsschutt, 
weiter  abwärts  ist  es  mehr  erdiger  Beschaffenheit,  enthält  aber  immer  noch  kleinere 
kantige  Fragmente  von  Gebirgsschutt  beigemengt,  und  wird  endlich  in  der  Mulden- 
mitte ein  bald  mehr  sandiges,  bald  mehr  lehmiges  Terrain,  das  in  den  meisten  Fällen 
eine  lößartige  Bildung  vorstellt.  Wasser  hat,  wie  ich  mich  schon  in  jenem  Vortrage 
(Verhandlungen  der  k.  k.  Geol.  Reichsanstalt,  Wien  1877,  S.  66)  ausdrückte,  einen 
nur  geringen  Anteil  an  der  Bildung  und  Ablagerung  dieser  Massen  gehabt,  welche 
die  Zwischenräume  zwischen  den  parallelen  Gebirgsketten  ausfüllen." 

Im  Anschluß  an  die  Auffassung  v.  Richthofens  und  im  Vergleich  mit  seinen  geo- 
logischen Beobachtungen  in  China  spricht  Tietze  dann  aus,  daß  die  lößartigen  Bil- 
dungen Persiens  demselben  Ursprung  zuzuschreiben  sind.  Sie  gehören  also  zu  den 
subaerischen  Bildungen,  Gesteinschutt  und  Staub,  welche  von  Sandstürmen  aufgehoben 
und  dann  abgesetzt  wurden. 

Es  scheint  sehr  glaublich,  daß  diese  Erklärung  für  die  oberflächlichen  Ablagerungen 
richtig  ist,  besonders  für  die  Ablagerungen  der  Randgebiete.  Tietze  glaubt  ge- 
zeigt zu  haben,  daß  die  Ablagerungen  der  mittleren  Gebiete  aus  ganz  demselben 
Material  stammen.  Er  sagt:  „Gerade  diese  Bildungen  in  der  Mitte  der  Depression 
(d.  h.  die  persischen  Lößbildungen)  lassen  sich  aber  in  ihrer  Betrachtung  von  den 
Randbildungen  gar  nicht  trennen,  und  nimmt  man,  wie  dies  Blanford  schließlich  doch 
im  ganzen  für  den  Detritus  am  Rande  der  Depressionen  tut,  eine  subaerische  Ent- 
stehungsweise für  die  einen  an,  so  muß  man  sie  auch  für  die  anderen  gelten  lassen." 
Dann  beschäftigt  er  sich  mit  der  zweiten  Aufgabe  des  persischen  Wüstenproblems, 
der  Versalzung  der  Depressionen.  Die  Salzablagerungen  müssen  aus  Wasser  abgesetzt 
sein.  Wenn  ein  Fluß  seinen  Weg  bis  zu  einer  Wüstendepression  findet,  bildet  sich 
auch  unter  günstigen  Umständen  „ein  in  seinem  Wasserstande  je  nach  den  Jahres- 
zeiten sehr  veränderlicher  See,  dessen  Ränder  während  der  heißen  Zeit  von  einem 
schlammigen,  mit  dicken  Salzkrusten  bedeckten  Boden  umsäumt  sind".  Die  Flüsse 
sind  aber  sehr  selten  und  ephemer,  und  „die  Feuchtigkeit  oder  das  Wasser  in  den 
Depressionstiefen  ist  deshalb  nur  häufig  Sickerwasser.  Daß  solches  Sickerwasser  in 
der  Tat  vorhanden  ist,  beweisen  verschiedene  Brunnengrabungen." 

„Der   ganze   aus   der   Umgebung   der   Depressionen   zugeführte   Salzgehalt   muß 
denselben,    sofern   sie    abflußlos   sind,    verbleiben."      Und,    „diejenigen    Effloreszenzen, 
welche  sich  noch  außerhalb  der  tiefst  gelegenen  Stellen  der  Plateaumulden  beobachten 
50 


,  n  .  ÜBER  DIE  GEOLOGISCHE  LITERATUR. 

lassen,  bezeichnen  gewissermaßen  die  Zwischenetappen  der  von  den  Gebirgsrändern 
beständig  nachrückenden  Salze,  welche  erst  in  den  tiefsten  Depressionen  am  Ziel  ihrer 
Wanderung  anlangen."  —  „Das  Hervortreten  des  Salzes  an  der  Oberfläche  ist  bei 
porösem  Boden  dann  einfach  Folge  einer  Kapillaraktion." 

Dieses  Referat  der  Abhandlung  Tietzes  ist  eine  Zusammenfassung  seiner  haupt- 
sächlichen Anschauungen.  Seine  umfassende  Auseinandersetzung  über  den  Ursprung 
des  Salzmaterials  und  seine  Polemik  mit  Posepny,  der  einige  Bemerkungen  „zur 
Genesis  der  Salzablagerungen,  besonders  jener  im  nordamerikanischen  Westen"1,  ge- 
schrieben hat  und  an  eine  subaerische  Zufuhr  des  Salzes  der  Depression  glaubt,  bietet 
nicht  so  großes  Interesse.  Zu  bemerken  ist  jedoch,  daß  Tietze  hier  hervorhebt,  daß 
die  salzreichen  Ablagerungen  des  Tertiärs  wohl  einen  großen  Materialanteil  der  rezenten 
Salzablagerungen  hätten  liefern  können.  —  Über  die  Abhandlung  können  wir  sagen, 
daß  Tietze  hier  eine  fundamentale  Auffassung  der  Depressionsgebiete  Persiens  ge- 
geben hat. 

Von  kleineren  geologischen  Mitteilungen  unseres  Gebietes  nennen  wir  ein  paar 
Abhandlungen  von  McMAKON,  Vater  und  Sohn.2  Die  erste  beschreibt  eine  Reise 
in  Belutschistan,  und  als  Ergänzung  dient  eine  mikroskopisch -petrographische  Be- 
schreibung einiger  eingesammelten  Handstücke.  —  Das  Wüstenseegebiet  von  Lora- 
Hamun  wird  hier  ein  wenig  besprochen.  Nach  den  Verfassern  erreicht  der  Fluß  Lora 
den  See  nur  während  des  Hochwassers,  dann  aber  verwandelt  er  ihn  zu  einem  großen 
Schaltsee.  Sein  Wasser  verdunstet  während  der  trockenen  Zeiten,  und  an  diesen 
Zeiten  ist  der  Hamun  nur  eine  Salzebene.  Die  Lößablagerungen  des  Gebietes  erklärt 
McMahon  als  Alluvialbildungen  eines  frühern  großen  Sees,  eine  Erklärung,  die  auf  dem 
Boden  Blanfords  steht.  Der  Dünengürtel,  der  die  nördlichen  Ränder  der  Gebirgs- 
ketten Kuh-i-Sultan,  Damodim  und  Amir  Chah  begrenzt,  ist  sehr  kräftig  entwickelt, 
wie  auch  der  nördliche  bis  zum  Hilmend.  Regenfälle  kommen  auf  den  Kettengebirgen 
vor,  und  ungeheure  Wassermassen  müssen  von  ihnen  hinabrinnen;  aber  es  ist,  nach 
McMahon,  zu  bemerken,  daß  kein  Wasser  die  Dünenbarriere  überschreitet.  Ob  es 
als  Sickerwasser  unter  den  Dünen  weiterdringt,   davon  sagt  McMahon  nichts. 

Sehr  interessant  ist  die  Beobachtung  einer  Bruchlinie,  die  sich  von  Chaman 
nach  Nushki  ausbreiten  soll,  und  die  Mitteilung,  daß  Erdbeben  längs  dieser  Linie  sehr 
gewöhnlich  sind. 

Unter  den  Eruptivgesteinen  der  Handstücke  dominieren  die  Andesite.  Sie  sind, 
nicht  vom  gewöhnlichen  Typus.     Einige  sind  trachytisch,  doch  fehlt  ihnen  der  Sanidin 


1  Sitzungsbericht  der  Akademie  der  Wiss.    Wien   1877. 

2  a)  Lieutenant-Gen.  C.  A.  Mc  Mahon  and  Capt.  A.  H.  Mc  Mahon,  Notes  on  so/ne  Volcanic  and 
other  Rocks,  which  occur  near  the  Baluchistan-Afghan  Frontier,  betwen  Chunran  and  Persia.  Quart. 
Journ.  of  Geol.  Soc.  Bd.  53.  London  1897.  b)  Recent  Survcy  and  Exploration  in  Seistan.  By 
Colonel  Sir  Henry  McMahon.     Geogr.  Journ.    London  1906. 
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Einige  bieten  einen  allmählichen  Übergang  von  den  Einsprenglingsplagioklasen  zu  den 
Plagioklasen  der  Grundmasse,  andere  führen  Anthophyllit,  eine  dritte  Gruppe  Olivin. 

Während  der  Reise  der  belutschistan-afghanischen  Grenzregulierungskommission, 
an  der  Captain  McMahon  als  Mitglied  teilnahm,  sammelten  der  Geologe  der  Kom- 
mission Dr.  F.  P.  M AGNARD  und  andere  Mitglieder  Handstücke,  die  von  dem  indi- 
schen Geologen  Thomas  H.  HOLLAND  beschrieben  worden  ist.1  Hier  kommen  mehrere 
Gesteine  vor,  die  den  von  Hedin  gesammelten  ähneln,  z.  B.  ein  Biotit-Hornblende- 
granitit  von  Khwäja  Amrän,  ein  Diorit,  der  vermutlich  als  ein  Gangin trusiv  vor- 
kommt; von  Kuh-i-malik  Sijah  einige  Dacite  und  Andesite.  Holland  hebt  hervor, 
daß  die  Gesteine  sehr  einigen  Gesteinen  von  Südostpersien  ähneln,  die  von  BRASIER- 
CREAGH  gesammelt  wurden  und  von  der  indischen  geologischen  Reichsanstalt  ober- 
flächlich beschrieben  worden  sind.2  Sedimente  sind  in  der  Sammlung  selten.  Sie 
bestehen  aus  Schiefern,  Kalksteinen,  Quarziten  und  Konglomeraten  mit  Gerollen  von 
Quarz,  Quarzit  und  Granit.3  Korallenkalksteine  von  Sarlet  und  Amir  Chah  enthalten 
auch  Gesteinsgerölle,  eine  Beobachtung,  die  großes  Interesse  darbietet  und  später 
besprochen  wird. 

Am  Ende  dieses  Referats  über  monographisch -geologische  Abhandlungen  von 
Ostpersien  ist  nur  noch  eine  Zusammenfassung  von  HUNTINGTONS  Arbeiten  in 
Seistan-*  zu  geben  und  die  neu  erschienene  Arbeit  v.  NIEDERMAYERS  über  die  Binnen- 
becken Persiens  zu  nennen.5 

In  der  angeführten  Arbeit  beginnt  Huntington  mit  einer  allgemeinen  Beschreibung 
über  das  Entstehen  von  Becken  durch  gebirgsbildende  Bewegungen.  In  Gebieten 
mit  reichlichem  Niederschlag  überwindet  die  Flußerosion  die  Faltung,  die  Flüsse  setzen 
ihren  ursprünglichen  Lauf  fort  und  bilden  große  Durchbruchstäler  in  den  Rand- 
gebieten der  Becken.  Unter  ariden  Verhältnissen  kann  die  Flußerosion  nicht  die 
Faltung  besiegen,  und  dann  entstehen  große  eingeschlossene  Becken.  Huntington 
sagt:  „In  brief,  basins  are  the  universal  accompaniment  of  mountainbuilding,  but 
their  preservation  is  dependent  of  a  dry  climate."  Das  ungünstige  Klima  wird  von 
den  hohen  Randgebieten  prädisponiert.     Auf  ihnen  bleibt  der  Niederschlag  aus. 

Wir  dürfen  uns  aber  nicht  vorstellen,  daß  ein  solches  Klima  seit  der  Aus- 
trocknung der  Becken  immer  geherrscht  habe.  „It  is  not  simply  with  aridity  of 
climate    that    we  have  to   deal  in  Eastern    Persia.      During    Quaternary   times   there 

1  Thomas  H.  Holland,  An  Account  of  the  Geological  specimens  collected  by  the  Afghan-Baluch 
Boundary  Commission  of  1896.     Rec.  of  Geol.  Surv.  of  India.     Vol.  XXX,   1897.     Calcutta. 

2  Records  of  Geol.  Surv.  of  India,  vol.  1897,  p.  253:  Specimens  collected  in  Rastern  Persia 
by  Surgeon-Major  G.  W.  Brasier-Creagh. 

3  Weil  sie  Granitgerölle  enthalten,   gehören   sie  vielleicht   dem  Siwalik  an.     Anm.  des  Verfassers. 

*  Huntington,  E. ,  The  Basin  of  Eastern  Persia  and  Sistan.  Explorations  in  Turkestan.  Ex- 
pedition of  ipOß  under  the  direction  of  Raphael  Pumpelly.  Published  by  the  Carnegie  Institution  of 
Washington   1905. 

5  v.  Niedermayer,  O.,  Die  Binnenbecken  des  Iranischen  Hochlandes.     München   1920. 
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appear  to  have  been  changes  of  climate,  and  .  .  .  some  of  the  changes  took  place 
very  recently,  probably  since  the  occupation  of  the  country  by  man."  ,,The  chief 
evidence  of  climate  changes  take  the  form  of  enormous  lacustrine  and  fluviatile 
terraces."  Über  die  Veranlassung  der  Klimawechsel  sagt  er:  „The  uniformity  of  the 
terrace  phenomena  throughout  the  semi-arid  countries  of  the  western  half  of  Asia 
seems  to  be  explicable  only  on  the  theory  of  a  succession  of  epochs  of  changing 
climate  corresponding  to  the  glacial  epochs  of  more  northern  countries." 

Dann  gibt  der  Verfasser  eine  Beschreibung  des  Seistanbeckens.  Von  allen  per- 
sischen Depressionsgebieten  liefert  es  die  besten  Gelegenheiten  zu  geologischen  Studien. 
Durch  spätquartäre  vulkanische  Tätigkeit  ist  nämlich  der  Boden  an  mehreren  Stellen 
gehoben;  hier  hat  die  Erosion  schöne  Profile  von  50  bis  600  Fuß  Höhe  herauspräpariert. 
Die  Ablagerungen  sind  auch  oft  von  Lavadecken  geschützt.  Alles  deutet  an,  daß 
Seistan  früher  ein  großes  Binnenmeer  war.  Huntington  behauptet,  die  günstigen 
Verhältnisse  Seistans  lieferten  der  Forschung  den  Schlüssel  für  die  übrigen  Becken, 
z.  B.  das  kaspische  Becken  und  für  viele  andere.  Ich  zitiere  seine  Übersicht  über 
die  Ablagerungen  Seistans ' : 

„The  deposits  uplifted  at  the  time  of  the  Sistan  volcanoes  and  exposed  to  view 
by  the  erosion  of  the  lake  consist  of  reddish  clayey  silt  varied  with  bands  of  sand 
and  gravel  on  the  one  hand,  systematically  alternating  with  remarkably  uniform 
unbroken  layers  of  hard,  greenish  clay  on  the  other.  The  reddish  layers  contain 
lateral  unconformities,  discontinuous  layers  of  coarser  material  and  raindrop  prints, 
which  indicate  that  they  are  of  subaerial  origin  and  were  laid  down  by  running  water 
or  in  playas  when  the  lake  floor  was  almost  free  from  permanent  water,  and  hence 
during  epochs  of  aridity.  The  green  clays  on  the  other  hand  are  so  fine-grained 
and  uniform  in  texture  and  so  free  from  changes  of  structure  that  they  appear  to 
be  lacustrine  deposits,  laid  down  at  a  time  when  the  lake  was  füll  of  water,  and  hence 
during  epochs  of  more  abundant  moisture.  The  entire  formation  of  alternating 
reddish  and  green  strata  is  most  satisfactorily  explained  on  the  theory  that  it  is  the 
product  of  a  series  of  climate  oscillations  during  which  the  lake  was  first  dry  and 
then  füll.  The  history  of  the  region  after  the  volcanic  eruptions  is  recorded  in  gravel 
deposits  which  overlie  the  strata  just  described  and  alternate  with  fine  gravel  and 
in  terraces  which  dissect  all  the  strata.  The  gravels  and  terraces  appear  to  indicate 
a  continuation  of  the  climatic  oscillation  down  to  very  recent  times.  The  total 
number  of  oscillations  amounts  to  fourteen  or  fifteen  and  may  have  been  more. 

„As  one  ascends  from  the  bottom  to  the  top  of  the  deposits,  the  greenish  layers 
increase  in  frequency  and  to  a  less  extent  in  thickness  up  in  a  certain  point,  while 
the  red  layers  become  correspondingly  thinner.     After  the  green  beds  have  reached 
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their  maximum  development  there  is  again  a  decrease  in  thickness  which  can  be 
traced  only  through  a  few  stages  because  the  clays  soon  give  place  to  gravels.  The 
thickness  of  the  layers  is  probably  proportional  to  the  length  of  time  consumed  in 
their  accumulation.  Therefore  where  the  red  layers  are  thin,  epochs  of  desiccation 
must  have  been  short,  and  epochs  of  lake  expansion  must  have  prevailed  for  rela- 
tively  long  periods.  Where  the  red  layers  are  thick,  on  the  contrary,  the  epochs  of 
desiccation  must  have  been  longer  and  more  important,  and  those  of  lake  expansion 
must  have  been  short.  The  meaning  of  the  clays,  the  overlying  gravels,  and  the 
terraces  seems  to  be  that  the  Quaternary  era  in  Persia  consisted  of  a  long  series  of 
increasingly  strong  climatic  oscillations,  followed  by  a  nearly  equal  series"  of  decreas- 
ingly  strong  oscillations.  The  latter  appear  to  correspond  to  the  series  of  oscillations 
which  we  know  as  the  glacial  period  in  more  northern  countries.  Furthermore,  there 
is  evidence,  based  on  physiographic,  archeological,  and  historical  observations,  which 
indicates  that  the  last  of  the  climatic  oscillations  may  have  been  in  progress  during 
historical  times." 

Über  das  gegenwärtige  Klima  meldet  Huntington,  daß  die  herrschenden  Winde 
von  N  oder  NW  kommen,  also  von  dem  großen  Kontinentalgebiet.  Dieses  hat  ein 
kaltes  Klima,  und  wenn  der  Niederschlag  vorher  ausgefällt  ist,  kann  er  nicht  in  dem 
heißen  Persien  eintreffen. 

Über  die  sämtlichen  persischen  Becken  gibt  Huntington  auch  eine  summarische 
Übersicht1 :  „The  facts  set  forth  above,  so  far  as  they  Warrant  any  conclusion,  suggest 
that  in  Eastern  Persia  the  lower  strata  of  the  basins  are  generally  greenish  shales,  which 
are  now  exposed  along  the  edges  of  the  basins  where  they  have  been  extensively 
warped  and  compressed.  Above  them  occur  reddish  silts  containing  more  or  less 
sand  and  gypsum  and  warped  like  the  underlying  shales,  although  to  a  less  extent.  In 
certain  places  toward  the  top  of  the  series  the  red  strata  alternate  with  green  clays. 
Above  all  lie  the  deposits  of  silt  and  gravel  which  are  to-day  accumulating.  Although 
these  different  strata  show  varying  degrees  of  warping  along  the  edges  of  the  basins, 
it  is  noticeable  that  toward  the  centers  they  approach  the  horizontal  position.  It  is 
probable  that  in  the  centers  of  many  of  the  basins  an  uninterrupted  series  of  strata 
has  been  deposited  from  the  time  of  the  post-cretaceous  uplift  of  the  country  until 
now.  At  first  a  shallow  sea  or  large  lakes  probably  occupied  the  central  portions  of 
Iran  and  allo\>ed  the  deposition  of  the  green  shales.  Later,  as  the  great  basin  was 
broken  into  smaller  basins,  the  larger  bodies  of  water  gave  place  to  smaller  ones,  and 
these,  under  the  influence  of  a  dry  climate,  gave  place  to  playas  or  shallow  salt  lakes 
where  the  prevailing  deposits  were  reddish  silts.  Still  the  process  of  deepening  the 
basins  and  decreasing  their  area  went  on,  with  the  result  that  the  green  shales  were 


1   Huntington,  a.  a.  O.,  S.  245. 
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more  highly  warped  and  the  red  deposits  were  also  uplifted  along  the  borders  of 
the  basin  and  were  exposed  to  erosion.  Meanwhile  the  superficial  deposits  which  now 
cover  the  plains  were  laid  down  and  the  country  assumed  its  present  form.  It  is 
not  to  be  supposed  that  every  basin  has  gone  through  exactly  the  same  process,  or 
that  a  single  process  has  everywhere  taken  place  at  the  same  time.  Accidents  have 
intervened.  At  Zorabad  the  damming  of  the  Heri  Rud  formed  a  lake  and  greatly 
altered  the  course  of  events.  At  Sistan,  and  probably  elsewhere,  a  series  of  lakes 
appears  to  have  occupied  the  basin  during  the  glacial  period.  Nevertheless  the  general 
course  of  events  was  a  gradual  progress  from  larger  basins  to  smaller  basins,  and 
from  subaqueous  to  subaerial  deposition." 

Von  dem  Oberflächenmaterial  meldet  der  Verfasser:  „Proceeding  from  the  coarser 
to  the  finer  deposits,  we  find  that  the  center  of  each  basin  usually  holds  a  salt  lake 
or  playa,  bordered  by  an  area  of  fine  silt."  —  Gröberer  Sand  kommt  jedoch  als 
Beimengung  bei  den  feinsten  Ablagerungen  vor. 

Schließlich  stellt  der  Verfasser  über  die  Verhältnisse  in  Seistan  eine  Theorie  auf, 
die  er  ,,Fluvial  or  Lacustral  Theory"  nennt:  „The  theory  which  explains  the  pheno- 
mena  of  Sistan  by  a  succession  of  fluvial  and  interfluvial  epochs  is  an  expansion  of 
the  principles  which  have  become  so  well  established  in  the  study  of  the  glacial 
phenomena  of  Europe  and  North  America.  During  fluvial  or  lacustral  epochs  the 
increased  rainfall  or  decreased  evaporation  would  cause  a  large  lake  on  the  basin  of 
Sistan;  the  streams  from  the  surrounding  mountains  would  become  fuller  or  more 
perennial,  Vegetation  would  become  more  abundant,  and  the  mountain  slopes  would 
tend  to  become  graded.  As  a  result  of  all  this  load  of  the  stream  would  be  fine  in 
texture  and  would  be  carried  quickly  to  the  lake,  where  it  would  be  deposited  without 
having  an  opportunity  to  become  highly  weathered.  The  lake  bottom  would  be 
covered  with  unoxidized  clays  of  fine  texture  and  light  colour.  On  the  advent  of  an 
interfluvial  epoch,  the  lake  would  decrease  in  size,  and  marshes  would  encroach  upon 
its  edges;  the  rivers  would  dwindle  and  become  intermittent ,  and  at  the  same  time 
would  become  subject  to  fiercer  floods;  Vegetation  would  everywhere  decrease;  and 
the  slopes  would  become  ungraded.  These  changes  would  allow  coarser  materials,  such 
as  sand  and  even  gravel,  to  be  washed  in  over  the  exposed  portions  of  the  old  lake 
bed.  The  total  amount  of  material  might  be  greater  than  during  the  moister  period, 
for  the  flood  torrents  would  be  loaded  to  the  utmost;  but  the  journey  of  a  given 
particle  would  be  much  slower,  for  the  laden  floods  would  quickly  spread  into  a  sheet 
and  deposit  their  loads,  and  many  short  journeys  separated  by  long  periods  of  ex- 
posure  would  be  required  to  bring  the  waste  of  the  mountains  to  its  final  resting 
place.  During  this  protracted  journey  the  redness  which  characterizes  the  fluviatile 
strata  would  be  acquired  through  oxidization.  A  succession  of  ten  fluvial  and  inter- 
fluvial epochs  would  account  for  all  the  observed  facts  of  the  clays  of  Sistan.    There 
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is  therefore  reasonable  ground  for  the  working  hypothesis  that  Sistan,  and  presumably 
the  Iran  basin,  has  passed  through  at  least  ten  fluvial  epochs  during  the  Quaternary 
era.  The  number  of  these  epochs  is  surprising  and  adds  interest  to  the  question  of 
their  relation  to  the  glacial  epochs  of  other  countries." 

Von  der  Abhandlung  Huntingtons  kann  gesagt  werden,  daß  dieser  Geologe  die 
genauesten  Arbeiten  in  Ostpersien  ausgeführt  hat.  Er  gibt  eine  ausführliche  Profil- 
aufnahme der  Bodenablagerungen  Seistans  und  ist  imstande,  an  ihnen  nachzuweisen, 
daß  Seistan  wirklich  ein  großes  ausgetrocknetes  Wasserbecken  ist.  Seine  Resultate 
gehen  also  in  der  Richtung  Blanfords,  aber  dieser  Autor  gibt  seine  Meinung  als  eine 
lose  gegründete  Hypothese.  Das  langdauernde  aride  Klima  kennt  er  nicht  und  auch 
nicht  die  Einwirkungen  der  Eiszeiten.  Er  spricht  von  einer  plötzlichen  Klimaänderung, 
die  vor  ungefähr  2000  Jahren  eingetreten  sei. 

Die  obenerwähnte  Abhandlung  V.  NIEDERMAYERS  ist  die  wissenschaftliche  Zu- 
sammenfassung zweier  Reisen,  eine  in  den  Jahren  191  2  — 19 14  und  „eine  in  den  Kriegs- 
jahren 191 5  — 1916  ausgeführte  zweimalige  Durchquerung  Persiens  und  Afghanistans". 

Niedermayer  gibt  erst  eine  allgemeine  Übersicht  der  geologischen  Geschichte  und 
der  Topographie,  Hydrographie,  des  Klimas  usw.  Persiens,  dazu  eine  ausführliche 
Zusammenstellung  der  Literatur  (a.  a.  O.,  S.  9).  Besonders  die  Abteilung  über  das 
Klima  ist  von  großem  Interesse.  In  einem  spätem  Kapitel  behandelt  er  die  „Boden- 
formen der  Senken"  und  hebt  hier  eine  vermutete  vorherige  große  Ausdehnung  der 
Lößsedimente  hervor.  „An  der  ehemaligen  Ausfüllung  der  großen  Iranischen  Senken 
mit  Löß  ist  nicht  zu  zweifeln.  Reste  dieses  Lößes  (Flankenlehm)  sind  auch  hier  an 
den  Nordhängen  der  Becken  erhalten,  während  die  anderen  den  Nordwinden  aus- 
gesetzten Seiten  frei  zu  sein  scheinen.  Hedin  hat  festgestellt,  daß  Turut  am  Nord- 
rand der  großen  Kevir  auf  einer  solchen  Lößterrasse  aufgebaut  ist.  Turut  liegt  etwa 
1 00  m  über  dem  von  Hedin  gemessenen  tiefsten  Teil  der  heutigen  Kevir."  Von  dem 
Kevirboden  gibt  er  folgende  Darstellung:  „Die  Zusammensetzung  des  Sumpfbodens 
aus  klastischem  und  chemischem  Material  ist  je  nach  der  Höhenlage  eine  verschiedene. 
Seine  braunschwarze  bis  gelbbraune  Farbe  rührt  von  verschiedenem  Gehalt  an  zer- 
setzter organischer  Substanz  und  mineralischen  Bestandteilen  (Kalk,  Tonerde,  Quarz- 
sand usw.)  her.  Der  ganze  Boden  ist  stark  mit  Salz  getränkt,  das  allenthalben  aus- 
blüht. Diese  Salze  stammen  vor  allem  aus  den  tertiären  Sedimenten  der  umliegen- 
den Gebirge." 

Niedermayer  zitiert  dann  eine  von  Hedin  angeführte  Angabe  der  Zusammen- 
setzung eines  graugelben  Tons  der  Kevir1:  Sand  (?)  5O°/0,  kohlensaurer  Kalk  i6,7°/„, 
Eisenoxyd  6,i°/0,  Kochsalz  5,3 °/0,  schwefelsaures  Natron   2, 5 °/0,  Tonerde  2,1%.    Seine 


1   Die  große  persische  Salzivüste  und  ihre  Umgebung.     Deutsche   Rundschau   für  Geographie  und 
Statistik.     Nov.  1892. 
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,, Untersuchungen  der  gesammelten  Proben  bestätigen  im  allgemeinen  diese  Angaben  .... 
Unzweideutig  geht  daraus  der  starke  Gehalt  des  Kewirsumpfes  an  feinstem  Sand  her- 
vor. Dieser  wieder  besteht  meist  nur  zu  einem  verhältnismäßig  kleinen  Teil  aus 
Quarz,  der  sich  lokal  verschieden  stark  anreichert,  zu  einem  nicht  geringen  Grad  aber 
aus  kalkigen  und  auch  glimmerigen  Bestandteilen.  Vermutlich  wird  das  starke  Über- 
wiegen von  sandigen  Bestandteilen  nur  in  den  oberen  Teilen  des  Kewirsumpfes  der  Fall 
sein.  Nach  allen  Beobachtungen  muß  ich  diesen  Sand  fast  durchaus  für  äolischen 
Ursprungs  halten;  denn  der  von  Bergen  herabgeschwemmte  Sand,  selbst  der  feinste, 
kommt  auf  dem  langen  flachen  Wege  vorher  zur  Ausscheidung,  und  nur  mehr  feinster 
Ton  wird  in  die  tiefsten  Teile  vielfach  unter  der  festen  Oberfläche  weitgeführt.  Das 
kann  man  an  den  flachen,  in  das  Sumpfgebiet  hineinziehenden  Wasserrinnen  deutlich 
erkennen.  Daher  dürfte  es  nicht  ausgeschlossen  sein  —  und  das  bestätigen  auch  die 
Beobachtungen  anderer  — ,  daß  unter  den  oberflächlichen  sandig-lehmig- salzigen 
Schichten  tonreichere  lagern,  die  wieder  durch  härtere,  infolge  der  sommerlichen  Aus- 
blühungen entstandene  Salzschichten  getrennt  sein  können." 

In  der  Frage  der  Entstehung  der  Senken  schließt  sich  Niedermayer  der  allgemein 
anerkannten  Erklärung  an,  daß  die  Senken  tertiäre  Mulden  sind,  die  von  Randgebirgen 
völlig  eingeschlossen  sind.  In  der  Frage  der  Austrocknung  der  Binnenbecken  folgt 
er  Huntingtons  theoretischen  Angaben  über  Klimaschwankungen,  die  während  der  Eiszeit 
begannen  und  stets  eine  allgemeine  Vergletscherung,  Pluvialzeiten  während  der  ver- 
schiedenen Eiszeiten,  Interpluvialperioden  während  unserer  Interglazialperioden  hervor- 
gerufen haben.  Huntington  spricht  (siehe  oben)  von  14 — 15  Schwankungen,  Nieder- 
mayer aber  sucht  die  Theorie  Blanckenhorns  von  seinen  geologischen  Untersuchungen 
in  Palästina  und  im  Niltal  für  Iran  anwendbar  zu  machen.  Blanckenhorn  nimmt  an,  daß 
den  Günz-  und  Mindeleiszeiten  in  seinen  Gegenden  von  einer  großen  Pluvialperiode 
entsprochen  wurde,  während  die  Pluvialperiode  der  Riß-  und  Würmeiszeit  nur  wenig- 
bemerkbar  wurde. 

In  den  Schlußbetrachtungen  seiner  Arbeit  wiederholt  Niedermayer  seine  von 
Huntington  abweichende  Auffassung  des  Problems  der  Klimaschwankungen.  Er  hebt 
hervor,  daß  die  Ansicht  Huntingtons,  daß  in  geschichtlicher  Zeit  eine  Klimaveränderung 
stattgefunden  habe,  bei  genauer  Betrachtung  viel  von  ihrer  Beweiskraft  verliere.  Die 
Kultur  ist  nach  Niedermayer  infolge  Zerstörung  durch  feindliche  Eroberer  und  durch 
die  Laufänderung  der  Flüsse  zurückgeworfen.  Die  Vernachlässigung  der  Bewässerungs- 
anlagen führt  zu  denselben  Resultaten.  —  Die  Studien  BRÜCKNERS  am  Kaspischen 
Meere  sprechen  auch  gegen  Huntington.  Zusammenfassend  hebt  Niedermayer  schließ- 
lich hervor,  daß  einseitige  Klimaschwankungen  als  Grundursache  der  Austrocknungs- 
erscheinungen der  jüngsten  geologischen  Geschichte  keinen  Anspruch  auf  Geltung  haben. 
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Die  oben  besprochene  Literatur  ist  in  der  Hauptsache  alles,  was  sich  mit  geo- 
logischen Untersuchungen  von  Ostpersien  und  den  Umgebungsgebieten  des  Hedinschen 
Bereiches  beschäftigt.  Für  ganz  Persien  hat  der  russische  Geologe  A.  F.  STAHL  im 
Handbuch  der  regionalen  Geologie  eine  allgemeine  Darstellung  gegeben,  eine  Über- 
sicht, die  sich  sowohl  auf  eigene  Studien  des  Forschers  wie  auf  eine  Übersicht  der 
geologischen  Literatur  Persiens  gründet.1  In  dieser  Abhandlung  gibt  Stahl  ein  aus- 
führliches Literaturverzeichnis  der  Abhandlungen  und  Schriften  über  Persien.  Seine 
Karte  umfaßt  große  Teile  von  Persien,  aber  Hedins  Gebiet  ist  doch  weiße  „terra 
incognita". 

Stahl  gibt  eine  ausgezeichnete  allgemeine  Darstellung  der  geologischen  Ent- 
wicklung Persiens  in  einem  Kapitel:  „Kurzer  Abriß  der  geologischen  Geschichte 
Persiens",  von  dem  hier  zitiert  wird:  „In  der  Zeitperiode  der  unteren  Kreideformation 
erfolgte  wieder  eine  Transgression  des  Meeres  über  das  ganze  Land  im  Norden  und 
Süden,  wogegen  im  Westen  in  den  Kurdistan-  und  Bachtiarigebirgen  anscheinend  Land 
vorherrschend  blieb.  Die  Sedimente  der  untern  Kreide  erscheinen  aber  nur  wenig 
mächtig,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  das  Meer  hier  nicht  lange  Bestand  hatte  und 
sich  viele  Inseln  darin  befanden. 

„Darauf  erfolgte  im  Norden  des  Landes  im  Bereiche  der  jetzigen  Randgebirge 
eine  bedeutende  Hebung,  wogegen  nach  Süden  und  Südosten  hin  sich  ein  tiefes  und 
ausgebreitetes  Kreidemeer  erstreckte,  von  dem  sich  nach  Nordwesten  eine  breite  Bucht 
bis  in  die  Gegend  von  Bajazid  erstreckte,  begrenzt  im  Nordwesten  von  den  Rand- 
gebirgen und  im  Südwesten  von  den  Kurdistangebirgen.  Aus  diesem  Meere  schieden 
sich  mächtige  Schichtenkomplexe  der  oberen  Kreideformation  aus.  Diese  Gesteine 
unterscheiden  sich  jedoch  petrographisch  wesentlich  von  analogen  Ablagerungen  im 
transkaukasischen  und  dem  Transkaspigebiet.  Die  weiße  Schreibkreide  (Mukronaten- 
kreide)  fehlt  in  Persien  vollkommen,  woraus  geschlossen  werden  kann,  daß  die  Aus- 
bildung der  nördlichen  Randgebiete  schon  so  weit  vorgeschritten  war,  daß  dieselben 
das  nördliche  Kreidemeer  vom  südlichen  vollkommen  trennten." 

„Auf  diese  Zeit  der  verhältnismäßigen  Ruhe  folgten  gewaltige  tektonische  Ver- 
schiebungen, Bruchlinienbildung  und  Austritt  trachytischer  und  andesitischer  Magmen; 
es  scheint  mehr  als  wahrscheinlich,  daß  durch  die  ganze  Oligozänzeit  die  verschiedenen 
Ausbrüche  fortdauerten  und  erst  zu  Anfang  der  Miozänzeit  wieder  Ruhe  herrschte. 
Die  mächtigen  Schichtenablagerungen  der  grünen  vulkanischen  Tuffe  und  Bomben 
fallen  im  Eibursgebiete  alle  in  die  Oligozänzeit,  doch  muß  ihre  Ablagerung  dazumal 
noch  horizontal  gewesen  und  in  einem  seichten  Meere  erfolgt  sein. 

„In  der  Zeit  des  untern  Miozäns  war  der  größte  Teil  des  Landes  von  einem 
Meere  bedeckt,   welches   sich   auch   weit  über  die  Grenzen   Persiens   erstreckte;    hier 


A.F.Stahl:  Persien.     Handbuch  der  regionalen  Geologie.     Bd.  V,  6.    Heidelberg   191 1. 
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kamen  die  Gesteine  der  unteren  Mediterranstufe  zum  Absatz.  Aus  diesem  miozänen 
Meere  erhoben  sich  schon  inselartig  die  verschiedenen  Gebirgszüge,  an  deren  Fuße 
wir  auch   heute   die  miozänen  Konglomerate,  Sandsteine  und  Austernbänke  antreffen. 

„Mitten  in  der  Miozänzeit  folgt  dann  die  Hebung  des  ganzen  iranischen  Hoch- 
landes, eine  weitere  Gebirgsbildung  und  eine  Isolierung  der  einzelnen  Becken  des 
miozänen  Meeres  vom  Ozean.  Ein  darauffolgendes  trockenes,  heißes  Klima  bei  nur 
wenigem  Zufluß  zum  Binnenmeere  gab  die  Veranlassung  zum  Eintrocknen  desselben, 
wobei  Gips  und  Salz  ausgeschieden  wurden;  von  den  wüsten  Ufergebieten  wurden 
Staub,  Sand  und  Schlamm  den  Seen  zugeführt,  so  daß  diese  sich  schließlich  in  eine 
Wüste  verwandeln  mußten.  Eruptionen  kamen  zu  dieser  Zeit  nur  noch  in  den  heutigen 
Vulkanen  vor,  doch  herrschte  eine  verhältnismäßige  Ruhe. 

„Zur  Pliozänzeit  scheint  im  Nordwesten  des  Landes  das  Becken  des  Urmiasees 
von  einem  sehr  umfangreichen  Süßwassersee  bedeckt  gewesen  zu  sein,  da  sich  alle 
von  den  umgebenden  Bergen  fließenden  Flüsse  und  Bäche  in  diesen  See  ergossen 
und  mächtige  Quellen,  welche  enorme  Schichten  Travertin  absetzten,  denselben  speisten. 
Das  Ufergebiet  dieses  Sees  muß  eine  fast  tropische  Vegetation  gehabt  haben,  da  hier 
fossilen  Funden  zufolge  eine  reiche  Säugetierfauna  lebte. 

„Im  Südosten  scheint  zur  Pliozänzeit  ein  Meer  geherrscht  zu  haben,  falls  die  dort 
von  Blanford  in  7000  Fuß  Seehöhe  gefundenen  Versteinerungen  wirklich  sich  als 
pliozäne  Formen  erweisen  sollten.  Der  größte  Teil  des  Landes  scheint  aber  eine  wasser- 
arme Wüste  mit  nackten  Felsengebirgen  und  mit  vielleicht  zum  Teil  bewaldeten  Ge- 
birgstälern gewesen  zu  sein. 

„Am  Anfang  des  Diluviums  erfolgten  stellenweise  weitere,  recht  intensive  oro- 
genetische  Veränderungen  und  die  Eruption  von  Basalten  und  Laven  an  den  früheren 
geotektonischen  Bruchlinien ;  auch  hat  es  den  Anschein,  daß  das  Erlöschen  der  Vulkane 
Ararat,  Sähend,  Sawalan,  Demawend  usw.  in  diese  Zeit  zu  verlegen  ist. 

„Durch  Erdbebenspalten  und  Risse  wurde  der  Lauf  vieler  Flüsse,  so  z.  B.  des 
Kizil-Uzun,  Araxes  usw.,  wesentlich  verändert,  wodurch  auch  ein  großer  Teil  des 
Wassers  des  Urmiasees  abgeleitet  wurde.  Die  in  das  abflußlose  innere  Land  der 
Depressionen  zufließenden  Ströme  und  Bäche  laugten  die  salzhaltigen  miozänen  Sedi- 
mente aus  und  lagerten  das  Salz  in  den  Becken  ab.  Periodische  Platzregen  brachten 
eine  Menge  Detritus  vom  Gebirge  und  verschlämmten  diese  Wasserbecken,  die  schließ- 
lich zu  den  sogenannten  Kevir-  oder  Salzsümpfen  wurden. 

„Daß  die  Eiszeit  auch  in  Persien  nicht  ohne  Einfluß  gewesen  sein  kann,  ist 
selbstverständlich,  denn  abgesehen  davon,  daß  hier  vielleicht  nur  lokal  auf  den  höheren 
Gebirgen  Gletscherbildung  zustande  kam  und  diese  Gletscher  keine  wesendiche  Ver- 
änderung der  orographischen  Gestalt  des  Landes  verursachten,  mußte  zu  dieser  Zeit 
das  Klima  doch  bedeutend  kälter  werden  und  durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft  die 
Niederschläge  sich  so  stark  vermehren,  daß  die  zu  den  Niederungen  im  Sommer  ab- 
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fließenden  Gewässer  eine  außerordentlich  starke  Erosion  verursachten,  wie  auch  diese 
Gewässer  nicht  zum  wenigsten  dazu  beigetragen  haben,  die  tiefen  Mulden  zwischen 
den  Gebirgen  auszufüllen.  Erst  die  jüngere  Diluvialzeit  brachte  die  dann  im  vorher- 
gehenden Abschnitt  betonte  Ausbildung  der  Kevir-  oder  Salzsümpfe  und  die  Lößbildung. 

„Man  kann  kaum  voraussetzen,  daß  sich  seit  der  Diluvialzeit  das  Klima  in  Persien 
wesentlich  geändert  haben  könnte.  Die  feuchten  Nordwinde  erreichen  nur  während 
einiger  Wintermonate  das  Hochland,  wogegen  im  Sommer  der  trockene,  heiße  Land- 
wind vorherrscht  und  keine  Niederschläge  ermöglicht. 

„Die  Abtragung  der  Gebirge  durch  die  Gebirgsflüsse  und  Bäche  geht  unauf- 
haltsam vorwärts,  und  das  Schottermaterial  wird  deltaartig  am  Austritt  der  Flüsse 
und  Bäche  aus  den  Bergen  in  der  Niederung  angehäuft.  Die  periodisch  sehr  inten- 
siven Regengüsse  bringen  das  feine  Material  bis  in  die  tiefsten  Depressionen,  und 
der  Wind  fegt  die  einzelnen  Sandkörner  zu  Dünen  zusammen.  Die  große  Sonnen- 
hitze und  Trockenheit  der  Luft  läßt  das  Wasser  der  Salzsümpfe  immer  mehr  ver- 
dunsten, so  daß  sie  schließlich,  wie  einst  der  miozäne  Meeresboden,  vollkommen  zur 
Sandwüste  oder  Lößsteppe  werden  müssen,  und  das  um  so  schneller,  je  mehr  das  von 
den  Gebirgen  fließende  Wasser  zu  kulturellen  Zwecken  Verwendung  finden   wird." 

Man  bemerkt,  daß  Stahl  die  Auffassung  hat,  daß  die  heutigen  Wüstengebiete 
schon  in  der  Miozänzeit  als  Wüsten  ausgebildet  waren  und  daß  ihre  Boden  vor  der 
Wüstenbildung  von  großen  Binnenmeeren  bedeckt  waren.  Diese  Anschauung  erinnert 
an  die  Blanfords;  es  ist  aber  zu  bemerken,  daß  Stahl  die  Austrocknung  ins  spätere 
Miozän  verlegt,  während  Blanford  vermutet,  daß  diese  Erscheinung  erst  in  früh- 
historischer Zeit  eingetreten  sei.  —  Stahl  betont  die  notwendige  Einwirkung  der  Eis- 
zeit, die  ein  sehr  feuchtes  Klima  bedingte  und  die  wesentlich  dazu  beigetragen  habe, 
die  tiefen  Mulden  zwischen  den  Gebirgen  auszufüllen.  Erst  in  der  Jüngern  Diluvial- 
zeit wurden  die  Wüsten  und  Salzsümpfe  in  ihrer  Gestalt  ausgebildet,  und  damit  beginnt 
die  Lößbildung.  —  Für  den  Kevirlehm  nimmt  Stahl  sowohl  subaerischen  wie  fluviatilen 
Ursprung  an;  zu  erinnern  ist  dabei  an  die  Auffassung  Blanfords,  der  in  dem  Lehm 
wirkliche  Sedimente  sah,  während  Tietze  ihn  als  äolische  Sedimente  erklärte. 


In  mehreren  geographischen  Abhandlungen  und  Reiseberichten  kommen  hier  und 
da  kürzere  Mitteilungen  vor,  die  nicht  geringes  geologisches  Interesse  darbieten.  Sie 
zu  nennen  und  anzuführen  würde  einen  zu  großen  Raum  einnehmen.  Zu  nennen 
ist  jedoch  McMahons  Recent  Survey  and  Exploration s  in  Sistari1  und  die  populäre 
Schilderung  der  Routenaufnahme  Hedins.2  In  dieser  gibt  Dr.  Hedin  eine  Übersicht 
über  die  Reisen  in  der  Kevir,  in  der  mehrere  Stellen  von  geologischem  Interesse   sind. 

1  Geograph.  Journal.     London  1906. 

2  Sven  Hedin,  Zu  Land  nach  Indien,  2  Bände,  Leipzig  19 10. 


KAPITEL  IL 

BESCHREIBUNG  DER  HANDSTÜCKE 

IN  FORTLAUFENDEN  NUMMERN. 

Die  Handstücke  sind  hier  in  Hinsicht  auf  die  Karte  nach  fortlaufenden  Nummern 
zusammengestellt.  Sie  sind  in  zwei  Serien  getrennt:  A.  umfaßt  die  persischen,  B.  die 
belutschistanischen  Handstücke. 

Die  von  Dr.  DIETRICH  und  Prof.  Dr.  GRÖNWALL  untersuchten  fossilführenden 
Handstücke  sind  in  Kap.  III  und  IV  beschrieben. 

A.  HANDSTÜCKE  AUS  OSTPERSIEN. 

(Vgl.  die  Geologische  Karte.) 

1.  Fossilreicher  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  448. 

2.  Kalkstein. 

Gelbgraues,  brecciöses  Gestein. 

Zwischen  Spaltfüllungen  von  Calcit,  die  sehr  grobkristallin  sind  und  ein  wenig 
Quarz  führen,  liegen  größere  eckige  Fragmente  von  einem  dichten,  teilweise  um- 
kristallisierten Kalkstein,  der  winzige  Körner  von  Feldspat  und  Quarz  enthält.  Hie 
und  da  zeigen  die  Fragmente  schwach  oolithische  Struktur,  welche  deutlich  die  Primär- 
struktur des  ganzen  Kalksteins  gewesen  ist.  Neben  der  Calcit-  und  Quarzinfiltration 
hat  auch  ein  Umkristallisierungsprozeß  begonnen,  der  von  rundlichen  Kernen  aus- 
strahlt und  eine  Art  porphyroblastischer  Struktur  ergibt. 

Das  Gestein  führt  einige  unbestimmbare  Fossilien  und  ist  von  demselben  Typus 
wie  3. 

Steht  bei  Tallhä,  Lager  VI,  zusammen  mit  3  an.     Das  Fallen  ist  70  N   50 °  W. 

3.  Fossilreicher  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  448. 

4 — 6.  Calcitischer  Globigerinentuffit. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  449. 
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Fig.  i  und  2.     Epidotreicher  Plagioklaseinsprengling  in  Dacit  (25).     Fig.  2  +  Nicols.     Vergr.  35:1. 

Fig.  3.     Trachyt  (26)  mit  Sanidineinsprengling  und  typischer  trachytoidaler  Grundmasse.    +  Nicols.     Vergr.  35:1. 

Fig.  4.     Feinquarzit  (34A)  mit  Porphyroblastenbildung.     +  Nicols.     Vergr.   120:1. 


Band  II 
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Fig.  5.     Die  Schlacke  (35)  35mal  vergr.    Sie  zeigt  die  divergentstrahlige  Struktur  der  langen  Olivinleisten. 

Fig.  6.     Grauwackenartiger  Kalksandstein  (72).     Eckige  und  gerundete  Körner  von  Quarz  und  Feldspat  von 

krist.  Calcit  zusammengekittet.     +  Nicols.     Vergr.  60:  1. 
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7.  Kalkstein. 

Grauschwarzer,  brecciös  struierter  Kalkstein  mit  Limonitbändern  und  rostigen 
Häutchen. 

Oolithische  Struktur  mit  schmalen  Bändern  von  großtafeligem  Calcit.  Von  Limonit 
und  von  Quarz  stark  infiltriert;  neben  den  Quarzbändern  ist  der  Kalkstein  zu  Calcit- 
täfelchen  umkristallisiert. 

Fossilienfrei  und  stark  verwittert. 

Steht  in  einem  kleinen  Durchbruchstal  nahe  Mulkabad  an. 

8.  Kalkstein. 

Kleines  Stück  von  grauweißem,   deutlich  geschichtetem  Kalkstein. 
Unter  dem  Mikroskop  erweist  es  sich  als  dichter  Kalk  mit  Fragmenten  von  Quarz 
und  ein  wenig  Feldspat. 

Von  der  gegen  den  Gebirgspaß  ansteigenden  Schlucht.      12.  Januar. 

9.  Kalkstein. 

Dichter,  dunkelgrauer,  unreiner  Kalkstein,  von  Limonit  ein  wenig  infiltriert.  Ent- 
hält Foraminiferen ,  eine  Globigerine  ist  beobachtet.  Das  Fremdmaterial  ist  haupt- 
sächlich Quarz,  daneben  ein  wenig  Feldspat.     Die  Fragmente  sind  eckig. 

Zusammen  mit  8. 

10.  Dacit. 

Graues  porphyrisches  Gestein  mit  deutlichen  Feldspateinsprenglingen. 

Die  Grundmasse  zeigt  Mikropoikilitstruktur  mit  gerundeten  Quarzpartien,  in  denen 
Plagioklase  eingestreut  sind.  Unter  geringer  Vergrößerung  erscheint  sie  als  filzartiges 
Gewebe  von  Quarz  und  Feldspat.     Vereinzelte  Pyroxenkörner  kommen  vor. 

Die  Einsprengunge  sind:  Plagioklas,  Quarz,  Biotit,  Pyroxenpseudomorphosen, 
Apatit  und  Magnetit.  —  Der  Plagioklas  ist  stark  zonar  gebaut,  idiomorph;  er  enthält 
Einschlüsse  von  Grundmasse  und  ist  öfters  korrodiert.  Er  zeigt  lebhafte  Zwillings- 
lamellierung  sowohl  nach  dem  Albit-  als  dem  Periklingesetz.  Die  symmetrische  Aus- 
löschungsschiefe von  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  variiert  zwischen  -f-  11  bis  +  17, 
was  eine  chemische  Zusammensetzung  von  Ab69  An31  —  Ab60  An40  ergibt.  Quarz  ist  spärlich 
vorhanden.  Pyroxen  konstatiert  man  nur  nach  der  pyroxenähnlichen  Ausbildung  der 
Calcitaggregate  resp.  limonit-  oder  magnetitreichen  Pseudomorphosen,  die  ihn  völlig  ver- 
zehrt haben.  —  Apatit  und  Magnetit  kommen  als  kleine,  idiomorphe  Einsprengunge  vor. 

Anstehend  an  der  Quelle  von  Mulkabad.     Das  Fallen  ist   140  S  (undeutlich). 

11.  Andesit. 

Graurotes,  porphyrisches  Gestein,  von  Limonit  infiltriert,  zeigt  eine  rostige  Ver- 
witterungshaut. 
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Unter  den  Einsprengungen  ist  Plagioklas  mit  spärlichen  Einschlüssen  von  Grund- 
masse vorherrschend.  Er  ist  deutlich  zonar  gebaut  und  hat  lebhafte  Zwillingslamellierung. 
Seine  chemische  Zusammensetzung  entspricht  etwa  Ab64  An3S ,  wie  man  durch  die  sym- 
metrische Auslöschungsschiefe  von  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  feststellen  kann. 
Die  größte  Auslöschung  beträgt  (-f)i7° — (+)i9°.  —  Gelbbraune,  unbestimmbare 
Pseudomorphosen  wahrscheinlich  nach  Pyroxen  sind  vorhanden;  Apatit  gehört  zu  den 
häufigeren  akzessorischen  Mineralien. 

Die  Grundmasse  zeigt  poikilitische  Struktur  und  enthält  zahlreiche  winzige 
Magnetitkörner,  die  öfters  zu  limonitischen  Substanzen  umgewandelt  sind.  Der  Quarz 
der  Grundmasse  zeigt  bisweilen  eine  nadeiförmige  Ausbildung,  eine  Struktur,  die  als 
„reticulating  quartz"  durch  J.  M.  CLEMENTS1  bekanntgeworden  ist  und  später  in 
einer  aufklärenden  und  eingehenden  Studie  von  P.  GEIJER2  erörtert  wurde. 

Anstehend  an  der  Quelle  von  Mulkabad. 

Tritt  nur  in  sehr  kleinen  Partien  aus  dem  Verwitterungsschutt  des  Bodens  hervor. 

12.  Kalkstein. 

Mikroskopisch  ein  dunkelgraues,  fast  dichtes  Gestein.  Auf  Spalten  ist  Limonit 
ausgefällt. 

Makroskopisch  erweist  es  sich  als  kristalliner  Kalkstein  mit  einzelnen  dichteren 
Partien  von  mehr  primärem  Aussehen. 

Fossilienfrei. 

Bei  Mulkabad. 

13.  Grauer  Kalkschlammkalk. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  449. 

14.  Grauer  spätiger  Calcitoolith. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  449. 

16.  Gips. 

Die  eine  Hälfte  des  Handstückes  ist  hellrot,  die  andere  weiß,  parallelfaserig.  Die 
weiße  Partie  ist  wahrscheinlich  in  einer  Spalte  abgesetzt,  in  der  Wasser  zirkulierte. 
Wie  auch  1 6  und  1 7  wechsellagernd  mit  stark  verwittertem  Schiefer.  —  Das  Fallen 
ist  300  S   150  O. 

Anstehend  bei  Kuh-i-nakschir,  entnommen  zu  Anfang  der  Fahrt  nach  Lager  VIII. 

16—17. 

16  ist  hellroter  Gips,    17  ist  weißer  Gips. 
Anstehend  zusammen  mit   15. 


1  The  volcanics  0/  the  Michigamme  District  of  Michigan.    Journ.  Geology,  vol.  III,   1895,  p.  801. 

2  Ort  poikilitic  intergrowths  of  quartz  and  alkali  feldspar  in  volcanic  rocks.    Geol.  För.  i  Stockholm 
Förhandl.     1913-    Bd.  34,  p.  51. 
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18.  Kalkstein. 

Gelbweißer,  stark  verwitterter  Kalkstein. 

Kristallines,  recht  grobes  Gestein.  Die  Struktur  ist  ein  wenig  oolithisch,  die 
zentrischen  Oolithe  scheinen  von  einer  Neukristallisierung  verschont  geblieben  zu 
sein.  Das  Gestein  ist  übrigens  sehr  stark  verwittert  und  porös,  es  besteht  aus  einem 
Netzwerk  von  Calcit  und  Oolithen.    Einige  unbestimmbare  Fossilien  wurden  beobachtet. 

Anstehend  in  der  Nähe  von  Lager  VIII,  mit  Fallen    150  S  30 °  O. 

19.  Nummulitenkalkstein. 

Von  Grönwall  beschrieben  S.  466  ff. 

20.  Verwitterter  Andesit(?). 

Hellgrünes  poröses  Gestein. 

In  einer  völlig  verkieselten  Grundmasse  liegen  Chalcedonmandeln,  spärliche  Biotit- 
oder Chloritschuppen  und  vereinzelte  winzige  Apatitnädelchen.  Die  Grundmasse  ist 
mit  Calcit  infiltriert,  auch  stellt  letzterer  ein  gewöhnliches  Verwitterungsprodukt  dar. 
Einsprengunge  von  früherem  Plagioklas  sind  selten,  sie  sind  ausgewittert  oder  völlig 
kaolinisiert. 

Das  Gestein  ist  möglicherweise  ein  stark  verwitterter  Andesit.  Ein  wenig  ver- 
schiefert, Fallen  32 °  S. 

Anstehend  ein  wenig  südöstlich  des  Lagers  VIII. 

21.  Fossiler  Korallenstock. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  450. 

22.  Liparit. 

Grauviolettes,  porphyrisches  Gestein  mit  frischen  Quarzeinsprenglingen  und  weißen 
kaolinisierten  Feldspaten.     Ein  wenig  rostige  Verwitterungshaut. 

Die  Einsprengunge  sind:  Quarz,  Plagioklas  und  Orthoklas.  —  Der  Quarz  ist 
vorherrschend;  er  zeigt  kräftige  Korrosionserscheinungen,  bisweilen  sind  nur  Skelette 
der  Quarzeinsprenglinge  vorhanden.  Der  Plagioklas  zeigt  eine  symmetrische  Aus- 
löschungsschiefe, die  bis  +  1 2  °  oder  -f  1 5  °  steigt,  der  Anorthitgehalt  des  Plagioklases 
steigt  also  bis  20 — 35  Mol.  °/0.  Mehrere  oder  die  meisten  von  den  Plagioklasein- 
sprenglingen  sind  zu  Calcit  pseudomorphosiert.  Letzterer  dringt  nach  den  Zwillings- 
lamellen hinein  und  frißt  allmählich  den  Plagioklas  völlig  auf.  Vereinzelte  Einspreng- 
unge von  einem  stark  pigmentierten  Orthoklas  kommen  vor. 

Die  Grundmasse  ist  sphärolithisch,  sie  enthält  massenhaft  größere  und  kleinere 
radialstrahlige  Sphärolithen ,  die  unter  der  stärksten  Vergrößerung  sich  als  Durch- 
wachsungen von  Quarz  und  Feldspat  erweisen  und  von  ein  wenig  Glasbasis  durch- 
tränkt sind.  Durch  Strömungen  im  Magma  sind  die  Sphärolithen  öfters  ausgewalzt 
worden.  Die  fluidale  Struktur  ergibt  sich  auch  im  durchfallenden  Lichte;  man  sieht 
nämlich  die  inhomogene  Grundmasse  in  parallele  und  gebogene  Schlieren  und  Streifen 
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zerteilt.  Magnetit  in  kleinen,  idiomorphen  Körnern  ist  nicht  selten.  —  Einige  Partien 
der  Grundmasse  sind  nicht  sphärolithisch,  sie  zeigen  sich  als  ein  filziges,  teilweise 
glasiges  Quarz-  und  Feldspatgewebe. 

Bei  Seil-i-sans.     Herrscht  in  der  Gegend. 

23.  Augit-Biotit-Andesit. 

Stark  verwittertes,  graues,  porphyrisches  Gestein  mit  rostiger  Verwitterungshaut 
und  ausgewitterten  Einsprengungen. 

Die  Grundmasse  besteht  meist  aus  trachytoidal  struierten  kleinen  Plagioklasleisten 
in  einer  dichten,  umgewandelten  Masse  von  wechselnden  Farben  in  gelben  und  gelb- 
braunen Farbtönen.     Infiltration  von  Calcit  kommt  vor. 

Die  Einsprengunge  sind:  Plagioklas,  Augit  (überwiegend  pseudomorphosiert)  und 
Biotit.  Der  Plagioklas  zeigt  zonaren  Bau  und  deutliche  Zwillingslamellierung  nach 
dem  Albit-  und  dem  Periklingesetz.  Die  symmetrische  Auslöschung  von  Schnitten  senk- 
recht zu  P  und  M  beträgt  höchstens  -\-  i  2  °,  was  eine  chemische  Zusammensetzung  von 
Ab70  An30  gibt.  —  Augit  kommt  in  Form  größerer  Einsprengunge  vor;  oft  sind  sie 
deutlich  verzwillingt  nach  (100),  was  man  an  Schnitten  senkrecht  zu  der  c- Achse  fest- 
stellen kann.  Biotit  ist  spärlich.  Calcit  infiltriert  die  Grundmasse  und  zerfrißt  die 
Plagioklaseinsprenglinge. 

Südöstlich  von  Lager  XIII.     Das  Fallen  ist  2  2  °  S   1  5  °  O. 

24.  Liparit. 

Porphyrisches,  stark  zersetztes  Gestein  mit  kaolinisierten  Feldspaten  und  frischen 
Quarzeinsprenglingen,  die  aus  der  verwitterten  Oberfläche  herausragen. 

Die  Einsprengunge  sind  Plagioklas  und  Quarz.  Der  Plagioklas  gibt  in  Schnitten 
senkrecht  zu  P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung  von  höchstens  +  1 1  °,  was 
einer  chemischen  Zusammensetzung  von  etwa  Ab7u  An3u  entspricht.  Öfters  sind  die 
Plagioklase  zu  Kreuzzwillingen  zusammengewachsen.  Die  oft  undulösen  Quarzeinspreng- 
linge  sind  meist  kleiner  als  die  Feldspate.  Die  Einsprengunge  sind  oft  in  kleine 
Aggregate  zerteilt. 

Wahrscheinlich  hat  das  Gestein  Blasenräume  besessen,  die  jetzt  mit  Chalcedon 
ausgefüllt  sind. 

Die  kräftig  rot  pigmentierte,  holokristalline  Grundmasse  besteht  meistenteils  aus 
Quarz  und  Feldspat,  welche  hie  und  da  Andeutungen  einer  sphärolithischen  Grup- 
pierung zeigen. 

Zahlreiche  Magnetitkörner  sind  eingestreut. 

Anstehend  bei  Busurgi,  westlich  von  Lager  XIV. 

25.  Quarz-Porphyrit  (Dacit)  (Taf.  1,  Fig.  1    und   2). 

Hellgrüner  Porphyrit  mit  weißen  Feldspat-  und  deutlichen  Quarzeinsprenglingen 
in   einer   hellgrünen   Grundmasse  von    trübem  Aussehen.   —  Das   Gestein    hat   Kalk- 
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Fig.  7.     Grauwackenartiger  Tuffit  (73)  mit  Quarz-,  Feldspat-  und  Grundmassenfragmenten.     +  Nicols.    Vergr.  35:1 
Fig.  8.     Geschichteter  Tonschiefer  (74).     +  Nicols.    Vergr.  60:1.    Fig.  9.    Konglomeratischer  Kalksandstein  (105) 
mit  Liparitfragmenten  und  Mineralsplittern.     Calcitisches  Zement.     Vergr.   16  :  1     Fig.  10.    Geschichteter  Kalksand- 
stein (107)  mit  wechselnden  calcitischen  und  quarzreichen  Bändern.     Vergr.   16:1. 
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11. 


12. 


Fig.  11.     Brecciöser  dichter  Kalkstein  (109),  von  grobkristallinischen  Calcitadern  durchzogen.     Vergr.   16  :  1. 
Fig.  12.  Völlig  verwitterter  Kalksandstein  (112).  Die  calcitische  Matrix  ist  völlig  von  Limonit  verdrängt.  Vergr.  16:  1. 
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spatinfiltrationen  enthalten,  da  ein  Handstück  von  Calcit  zusammen  mit  dem  Porphyrit 
entnommen  wurde. 

Die  Einsprengunge  sind  Quarz  und  Plagioklas.  Der  Quarz  ist  schwach  idiomorph, 
ein  wenig  korrodiert.  Der  Plagioklas  ist  fein  zwillingsgestreift  nach  dem  Albitgesetz 
und  hat  eine  Zusammensetzung,  die  sich  ungefähr  dem  Oligoklasalbit  nähert.  Er  ist 
kräftig  epidotisiert.  Im  durchfallenden  Licht  gibt  der  Epidot  dem  Plagioklas  öfters 
ein  graupiges  Aussehen,  kleine  Körner  und  Schlieren  des  ersteren  füllen  ihn  völlig 
aus,  besonders  in  den  Kernpartien  der  Individuen.  Bisweilen  ist  die  Umwandlung  so 
weit  gegangen,  daß  der  Plagioklas  völlig  durch  Epidot  ersetzt  ist.  Der  Epidot  ist 
hoch  licht-  und  doppelbrechend  und  zeigt  eine  grünliche  Farbe,  was  auf  nicht  un- 
bedeutenden Eisengehalt  deutet.  Er  scheint  öfters  in  Chlorit  umgewandelt  zu  werden, 
denn  der  Chlorit  (Dellessit?)  bildet  sphärolithische  Aggregate  mitten  im  Pistazit.  — 
Gleichzeitig   mit  der  Epidotisierung   der  Plagioklas   ist   eine  Albitisierung  eingetreten. 

Die  holokristalline  Grundmasse  besteht  aus  kleinen  sanidinähnlichen  Feldspat- 
leisten, die  hie  und  da  in  den  als  Erstarrungsreste  vorkommenden  Quarzpartien  ein- 
gewachsen sind.  Die  vereinzelten  Plagioklasleisten  der  Grundmasse  sind  öfters  zu 
Epidot  umgewandelt.  Der  nicht  unbedeutende  Chloritgehalt  stammt  möglicherweise 
aus  früheren  femischen  Mineralien  (Pyroxen?). 

Anstehend  bei  Lager  XIV  in  einem  kleinen,  nur  wenige  Meter  breitem  Hügel, 
der  sich  in  der  Richtung  SO — NW  erstreckt.  Das  Gestein  steht  auch  in  mehreren 
kleinen  Hügeln  beiderseits  des  Tales  an. 

26.  Trachyt  (Taf.  i,  Fig.  3). 

Grünliches,  porphyrisches  Gestein.     Das  Handstück  sehr  klein. 

Die  Einsprengunge  sind  Sanidin,  Plagioklas,  Pyroxen.  Der  Sanidin  ist  rot  pig- 
mentiert. —  Der  Plagioklas  gibt  in  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  eine  symmetrische 
Auslöschung  von  höchstens  +  1 5  °,  was  einer  chemischen  Zusammensetzung  von  etwa 
Ab65  An35  entspricht.  —  Der  Pyroxen  ist  gewöhnlich  epidotisiert  oder  chloritisiert. 

Die  Grundmasse  ist  holokristallin,  hat  ausgeprägt  trachytoidale  Struktur  und  be- 
steht überwiegend  aus  Sanidinleisten.  Die  Zwischenräume  sind  von  kleinen  Pyroxen- 
körnern  und  winzigen  Magnetitkriställchen  wie  auch  von  spärlichem  Quarz  erfüllt. 
Der  Quarz  bildet  Erstarrungsüberbleibsel   zwischen  den  Sanidinleisten. 

Zusammen  mit  25. 

27.  Basalt. 

In  einer  ophitisch  struierten  Grundmasse  von  Plagioklasleisten  liegen  spärliche 
Einsprengunge  von  Plagioklas,  die  zahlreiche  Chloriteinschlüsse  enthalten.  Zwischen 
den  Plagioklasleisten  der  Grundmasse  liegen  Chloritschüppchen ,  die  Pyroxenen  oder 
anderen  dunklen  Mineralien  entstammen.  Daneben  sieht  man  zahlreiche  winzige 
Magnetitkörner. 
52 
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Calcit  kommt  in  der  Grundmasse  sowie  in  den  Einsprengungen  als  Um- 
wandlungsprodukt vor  und  bildet  auch  die  Ausfüllung  von  Spalten. 

Makroskopisch  erscheint  das  Gestein  dicht,  anscheinend  frisch,  es  gibt  aber  bei 
Zusatz  von  Salzsäure  COa  ab. 

Anstehend  in  einem  kleinen  Hügel  bei  dem  Brunnen  von  Tschah  Send,  östlich 
von  Busurgi.     Das  Fallen  ist  undeutlich  67  °  S  45  °  W. 

28.  Kalkstein. 

Rotbrauner,  dichter  Kalkstein. 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  er  sich  als  ein  dichter,  fossilfreier  Kalk,  der 
Andeutungen  von  beginnender  Umkristallisierung  zeigt.  Dieser  Prozeß  beginnt  in 
rundlichen,  grobkristallinen  Kernen  und  an  Spalten.  Es  ist  möglich,  daß  das  Gestein 
Fossilien  geführt  hat  und  daß  die  grobkristallinen  Kerne  in  einigen  Fällen  Relikte 
derselben  sind. 

Anstehend  bei  Tschah  Sefid,  in  einem  kleinen  Hügel  an  dem  Brunnen,  unmittel- 
bar östlich  von  Busurgi.     Das  Fallen  ist  undeutlich  67 °  S  45 °  W. 

29.  Silifiziertes  Eruptivgestein. 

Rotbraunes  dichtes  Gestein,  stark  verwittert.  In  der  Grundmasse  treten  undeut- 
liche weißgrüne  Einsprengunge  auf. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  eine  völlig  silifizierte  Grundmasse.  Vielleicht 
ist  das  Gestein  ein  sehr  umgewandelter  Andesit. 

Anstehend  zusammen  mit  27   und  28  bei  Tschah  Send,  östlich  von  Busurgi. 

30.  Kalkstein. 

Grauer,  völlig  umkristallisierter  Kalkstein,  dessen  Calcittäfelchen  sehr  groß  sind. 
Spärliche  Quarzkörner  kommen  vor,  ebenso  auch  ein  wenig  Serpentin.  Die  häufigen 
Spalten  sind  von  Calcit  ausgefüllt.  —  Wahrscheinlich  ist  das  Gestein  kontaktmetamorph. 

Anstehend  bei  Kuh-i-alem  an  dem  Dorfe  Alem,  Lager  XV.  Das  Fallen  ist  sehr 
deutlich  47  °  N  45  °  W. 

31.  Verwittertes  Gestein. 

Völlig  zersetztes  Material  mit  Breccienstruktur.  Eckige  Limonitbrocken  (mög- 
licherweise pseudomorphosierte  Kalkfragmente)  sind  von  grobspätigem  Calcit  zusammen- 
gekittet. Das  Gestein  ist  der  Auslaugung  ausgesetzt  worden,  so  daß  teilweise  an 
Stelle  von  Calcitadem  Hohlräume  zwischen  den  braungelben  Limonitpartien  vor- 
handen sind. 

Von  dem  Dorfe  Alem. 

32.  Hornstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  450. 
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33.  Kalksandsteintuffit. 

Graues,  dichtes,  sandsteinähnliches  Gestein,  gibt  C02  bei  Zusatz  von  HCL. 

Eckige  oder  schwach  gerundete  Quarz-  und  Feldspatfragmente  machen  die  Haupt- 
masse des  Gesteins  aus;  zwischen  ihnen  sieht  man  eine  Zwischenmasse  von  fein- 
kristallinem Calcit.  Der  Quarz  ist  vorherrschend.  Der  Feldspat  besteht  aus  Orthoklas 
und  Plagioklas.  Der  letztere  ist  zwillingslamelliert,  und  an  Schnitten  senkrecht  zu  P 
und  M  erhält  man  eine  symmetrische  Auslöschung  von  +  14°,  was  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Andesins  entspricht.  Spärliche  Muscovit-  und  Biotitschuppen 
kommen  vor,  sie  sind  gewöhnlich  chloritisiert.  Kleine  Fragmente  von  wahrscheinlich 
liparitischer  Grundmasse,  einige  sehr  dicht,  möglicherweise  z.  T.  glasig,  kommen  vor. 

Das  Gestein  ist  wahrscheinlich  ein  Kalkstein  mit  reichlichem  Material  eines  Liparit- 
tuffes,  was  sich  aus  dem  reichlichen  Quarzbestand  und  der  Zusammensetzung  des 
Plagioklases  ergibt. 

Anstehend  bei  Kuh-i-nechlek,  ein  wenig  östlich  von  dem  Dorfe  Alem.  Das  Fallen 
ist  290  S   io°  W  geht  in  6o°  N  400  O  über. 

34.  A.  Quarzit  (Taf.  1,  Fig.  4). 

Graurotes,  dichtes,  kristallines  Gestein. 

Im  Mikroskop  sieht  man  einen  vollständig  kristallinen  Quarzit.  Sehr  interessant 
sind  die  hie  und  da  vorkommenden  rundlichen  Partien,  in  denen  der  Quarz  deutlich 
einen  fortschreitenden  Umkristallisierungsprozeß  zeigt.  Er  bewirkte  eine  Vergrößerung 
der  eckigen  Körner,  was  sich  schön  aus  der  Photographie  entnehmen  läßt. 

Zusammen  mit  33. 

34.  B.  Bryozoenkalk. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  451. 

35.  Kupferschlacke  (Taf.  2,  Fig.  5). 

Schwarzes,  schlackenähnliches  Handstück  mit  kleinen  offenen  Blasenräumen  und 
spärlichen  eingeschmolzenen  Sandkörnern. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  die  Schlacke  eine  „ophitische"  Struktur,  die  von 
den  divergentstrahlig  geordneten,  einige  Millimeter  langen  Fayalitprismen  hervor- 
gerufen wird,  zwischen  denen  sich  eine  teilweise  hyaline  Zwischenklemmungsmasse 
befindet.  Der  Fayalit  ist  optisch  negativ  und  zeigt  neben  hoher  Doppelbrechung 
einen  relativ  kleinen  Achsenwinkel.  Die  Zwischenklemmungsmasse  besteht  hauptsächlich 
aus  einem  im  durchfallenden  Lichte  farblosen,  rosettähnlich  ausgewachsenen  Mineral 
mit  gerader  oder  nahezu  gerader  Auslöschung.  Die  Rosetten  bestehen  aus  einer  großen 
Anzahl  kleiner  Prismen,  die  eine  sehr  niedrige  Doppelbrechung  geben.  Da  die  Prismen 
sehr  klein  sind,  ist  es  nicht  gelungen,  konoskopische  Bilder  von  ihnen  zu  erhalten. 
Das  Mineral  ähnelt  Pseudo-Wollastonit,  eine  genauere  Bestimmung  läßt  sich  aber  nicht 
ausführen.     Unter  den  Interstitien  dieses  Minerals  kommen  kleine  Partien  eines   färb- 
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losen  Glases  vor,  die  winzige  Kristallite  oder  Kristallskelette  des  hellen  Minerals  ein- 
schließen. Längs  der  langen  Olivinprismen  häufen  sich  winzige,  dunkle  und  undurch- 
sichtige Körner  von  Magnetit.  Mitten  in  solchen  Magnetitanhäufungen  liegt  mehrmals 
eine  kleine  Kugel  eines  undurchsichtigen  Minerals,  welches  im  auffallenden  Lichte 
hellrötliche,  glänzende  Farbe  gibt.  Die  chemische  Analyse  macht  es  sicher,  daß  hier 
metallischer  Kupfer  vorliegt.  Rings  um  die  kleinen  Magnetitaggregate  kommen  sehr 
zahlreiche  kleine,  im  durchfallenden  Lichte  grünliche  Körner  eines  spinellähnlichen 
Minerals  vor,  die  aber  immer  eine  schwache  Doppelbrechung  geben  und  offenbar 
einen,  wenn  auch  nur  schwachen,  Pleochroismus  besitzen.  Die  Körner  sind  leider  zu 
klein,  um  eine  Isolierung  zu  erlauben. 

Von  dem  Gestein  ist  eine  chemische  Analyse  von  dem  Verfasser  ausgeführt 
worden;  die  Kupferbestimmung  ist  von  Herrn  Amanuensis  G.  BLIX  zu  Stockholms 
Högskola  ausgeführt: 

Norm 

SiOa 31,96  An  21,41 

Ti02 0,54  Ne  5,68 

A1203 10,94  Kaliophilit  3,16 

FeA 4,24  ^Sal  3025 

FeO 34,87 

CaO 0,34  Ca2Si04  9,98 

Ni° SP-  Mg2Si04  5.32 

MnO 0,38  Fe2Si04  46,72 

Cr2Os 0,10  11  Io6 

V203 (sp.)  Mt  6,03 

CaO 10,80  Cm  0,20 

Sr0 SP-  (FeS2  0,40) 

Ba° °'°7  2Fe^T   ~6^~i 

MgO 3,05 

K20 0,88 

Na20 1,27 

S 0,24 

HaO 0,05 

Cu 0,64 

100,37 

Bei  Berechnung  der  Norm  müssen  6  Mol.-Zahlen  von  Si02  hinzugefügt  werden, 
um  die  Norm  in  den  üblichen  Mineralien  ausdrücken  zu  können. 

Dieses  „Gestein"  hat  dem  Verfasser  viel  Kopfzerbrechen  gemacht;  es  unterliegt  aber 
keinem  Zweifel,  daß  hier  eine  Kupferschlacke  vorliegt.    Leider  ließ  sich  eine  genauere 
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Fig.  13.     Liparit  (117)  mit  korrordiertem  Quarzeinsprengling,  Plagioklaseinsprenglingen  und  sehr  dichter  mikro- 

poikilitischer    Grundmasse.       +  Nicols.       Vergr.    60  :  1.       Fig.  14.       Vulkanisches     Grundmassenfragment    mit 

Chalcedonmandel  aus  dem  Handstück   122.     +  Nicols.     Vergr.  200:  1. 
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Fig.  15.     Geschichteter  Tuffit  (122)  mit  wechselnden  groben  und  feineren  Bändern.     Vergr.  16:  1. 

Fig.  16.     Sanidintrachyt  (123)  mit  Sanidineinsprenglingen.     Die    hellen  Flecken  der  dichten  mikro- 

poikilitischen  Grundmasse  zeigen  „reticulating  quartz".     +  Nicols.     Vergr.  16  :  1. 
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Untersuchung  der  Mineralien  wegen  ihrer  Kleinheit  oder  wegen  unvollständiger  Kristalli- 
sation nicht  ausführen. 

Die  Schlacke  wurde  auf  hartem,  ebenem  Boden  auf  dem  Wege  nach  Lager  XVII, 
Tschupunun,  gesammelt.  Über  ihre  Verbreitung  liegen  nähere  Angaben  nicht  vor. 
Die  Schlacke  dürfte  vielleicht  von  archäologischem  Interesse  sein. 

36.  Calcarinakalk. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  451. 

37.  Echinodermenkalk. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  451. 

38.  Kalkstein. 

Hellgrauroter,  ziemlich  grobkristalliner  Kalk. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  große  Calcittäfelchen,  zwischen  denen  eine  fein- 
graupige  Calcitmasse  liegt. 

Unbestimmbare  Relikte  von  Bryozoen  und  Korallen  sind  vorhanden. 

Anstehend  in  einem  kleinen  Bergpasse  östlich  von  Tschupunun  an  dem  westlichen 
Fuße  des  Puse-i-werbend. 

39 — 41.  Dichte,  metamorphe  Kalksteine. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  451. 

42.  Kalkstein. 

Rotbrauner,  völlig  umkristallisierter  Kalk.  Quarzfragmente  sind  häufig.  Spalten 
sind  mit  grobkristallinem  Calcit  erfüllt.  —  Makroskopisch  ähnelt  er  ein  wenig  dem  P28. 

Anstehend  in  einem  Gebirgsausläufer  nordwestlich  von  Lager  XVIII,  südlich  von 
Haus-i-seh. 

43.  Schwerspat. 

Handstück  von  hellrotem  Schwerspat. 

44.  Gips. 

Schöne,  durchsichtige  Tafel  von  weißer  Farbe. 

45.  Gips. 

45  und  44  von  Haus-i-dehene  nördlich  von  Dschandak,  als  Einlagerung  in 
Tonschiefer. 

46.  Andesit  (?). 

Graurotes,  stark  verwittertes  Gestein. 

In  der  hypokristallinen  Grundmasse  erscheinen  unbestimmbare  Plagioklasleisten, 
ferner  in  Leukoxen  umgewandelte  Titanitkörner  und  Partien  einer  dunklen  Glasbasis. 

Die  Einsprengunge  sind  größere  Plagioklase,  so  stark  verwittert,  daß  sie  sich 
einer  optischen  Bestimmung  entziehen.     Daneben  gibt  es  Titanit  (ebenso  wie  in  der 
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Grundmasse    zu   Leukoxen    umgewandelt)    und   völlig   verwitterte   Reste    einiger   un- 
bestimmbarer dunkler  Mineralien. 

Nahe  dem  Passe   1 1 44  m  zwischen  Sadfe  und  Turut. 

Das  Fallen  ist  75  °  S. 

47.  Basalt. 

Graues,  dichtes  Gestein  mit  großen,  braunen,  lockeren  Einsprengungen.  Das 
Gestein  ist  stark  verwittert. 

Mikroskopisch  sieht  man  eine  ophitische  Grundmasse,  in  welcher  große  Einspreng- 
unge liegen.  Vielleicht  sind  diese  Einsprengunge  Olivin  gewesen;  jetzt  sind  sie  völlig 
serpentinisiert.  Die  Serpentinsubstanz  ist  bräunlich,  hie  und  da  zu  Calcit  pseudo- 
morphosiert.     Einsprengunge  von   Plagioklas   und   Pyroxen   sind   spärlich   vorhanden. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  divergentstrahlig  struierten  Plagioklasleisten  mit 
schwach  fluidaler  Anordnung.  Sie  geben  in  Schnitten  senkrecht  zu  M  eine  maximale 
symmetrische  Auslöschung  von  +  190,  was  Ab63  An3T  entspricht.  Hellgrüne  Pyroxen- 
körner,  winzige  Magnetitkriställchen  und  ein  wenig  Glas  sind  die  übrigen  Komponenten 
der  Grundmasse. 

Steht  ein  wenig  unterhalb  des  46.  an.     Das  Fallen  ist  49 °  S  25  °  O. 

48.  Hornblende-Andesit. 

Graugelbes  Gestein  mit  weißen,  teilweise  verwitterten  Feldspateinsprenglingen 
und  unzersetzten  Hornblendeeinsprenglingen. 

Im  mikroskopischen  Bilde  zerlegt  sich  das  Gestein  in  Einsprengunge  und  Grund- 
masse. Die  Einsprengunge  sind  vorwiegend  Plagioklase,  die  relativ  groß  sind.  Sie 
haben  deutlich  zonaren  Bau  und  sind  aus  polysynthetischen  Zwillingen  nach  dem  Albit- 
und  Periklingesetz  zusammengesetzt.  Die  Auslöschung  von  Schnitten  senkrecht  zu 
P  und  M  beträgt  höchstens  -f-  2  2  °,  was  einer  chemischen  Zusammensetzung  von 
Ab60  An40  entspricht.  Die  Plagioklase  sind  oft  teilweise  kaolinisiert.  Daneben  kommt 
basaltische  Hornblende  vor,  sie  zeigt  einen  Winkel  c:c=i2°,  5  und  starken  Pleo- 
chroismus  (a  und  b  schwach  hellbraun,  c  tief  braun).  Die  Einsprengunge  von  Horn- 
blende setzen  sich  oft  aus  Zwillingen  nach  (100)  zusammen.  Apatit  und  Magnetit  in 
kleinen,  wohl  idiomorphen  Prismen  und  Körnern  sind  häufig. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  kleinen  Plagioklasleisten  und  dazwischenliegenden 
Partien  von  gelbbraunem  Glase.     Sie  ist  von  Calcit  reichlich  infiltriert. 

Das  Gestein  ist  ein  wenig  verwittert. 

Anstehend  unmittelbar  unterhalb  des  47. 

49.  Feuerstein. 

Steht,  bei  Haus-i-ser-i-Kevir  an. 

50.  Basalt. 

Schwarzes,  dichtes  Gestein  mit  rotbraunen,  rostigen  Einsprengungen  von  einem 
verwitterten  Mineral.     Die  Verwitterungshaut  ist  rostgefärbt. 
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Die  Einsprengunge  trennen  sich  von  der  Grundmasse  sehr  deutlich  ab.  Sie  be- 
stehen aus  farblosem  monoklinen  Pyroxen  und  pseudomorphosiertem  Olivin.  Letzterer 
ist  meistens  in  faserigen,  gelbgrünen  Serpentin  umgewandelt,  besonders  entlang  der 
groben  Spaltrisse;  in  den  Maschen  sind  noch  Reste  frischen  Olivins  vorhanden. 

Der  Pyroxen  zeigt  meistens  einen  zonaren  Bau ;  ringförmige  Partien  auf  Schnitten 
senkrecht  zu  der  c-Achse  zeigen  ungleiche  Auslöschung,  in  Schnitten  parallel  der 
c-Achse  tritt  eine  sanduhrähnliche  Struktur  hervor,  was  sicher  auf  chemische  Ver- 
schiedenheiten deutet.  Der  Achsenwinkel  des  Pyroxens  ist  ganz  normal,  weshalb  wahr- 
scheinlich die  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Auslöschung  nur  auf  kleineren 
chemischen  Inhomogenitäten  beruhen. 

Die  Grundmasse  besteht  hauptsächlich  aus  divergentstrahlig  geordneten  Plagioklas- 
leisten,  welche  bisweilen  so  groß  sind,  daß  sie  eine  optische  Untersuchung  erlauben. 
Schnitte  senkrecht  zu  P  und  M  geben  eine  symmetrische  Auslöschungsschiefe  von 
höchstens  +  2  5  °,  was  eine  chemische  Zusammensetzung  von  Ab55  An45  ergibt.  In  der 
Grundmasse  kommen  zahlreiche  Pyroxenkörner  und  -prismen  vor.  —  Die  Glasbasis 
bildet  rundliche  Partien    zwischen   den  Plagioklasleisten.     Sie   enthält   oft  Globulithen. 

Die  Struktur  des  Gesteins  ist  intersertal,  daneben  deutet  die  parallele  Anordnung 
der  Plagioklasleisten  auf  fluidale  Phänomene  im  Magma  hin. 

Von  Haus-i-ser-i-Kevir.    Handstücke  aus  einem  losen  Fragment  in  dem  Erosionstal. 

61.  Kalkstein. 

Kristalliner  Kalk,  recht  grobspätig;  wahrscheinlich  kontaktmetamorph ,  weil  er 
eine  große  Menge  von  Chlorit  enthält. 

An  einer  Stelle  im  Dünnschliffe  sieht  man  den  Kontakt  mit  einem  sehr  dichten 
Basalt.     Dieses  Gestein   ist  fluidal  struiert   und  stark   epidotisiert   und  serpentinisiert. 

Makroskopisch  ist  das  Handstück  ein  unreiner  Kalk,  der  von  einer  grobspätigen 
Calcitader  durchzogen  ist. 

Von  Haus-i-ser-i-Kevir,  loses  Stück  aus  dem  Erosionstal. 

52.  Toniger  Mergelschiefer. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  452. 

63.  Schiefer. 

Gelbweißer,  wohlgeschichteter  Schiefer  mit  Kriechspuren  auf  einer  der  Schichtebenen. 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  das  Gestein  als  ein  sehr  quarzreicher  Schiefer. 
Biotitschuppen  sowie  Epidotkriställchen  sind  häufig  in  dem  dichten  und  hellen  Schiefer- 
zement.    Das  Gestein  ist  vielleicht  ein  wenig  silifiziert. 

Anstehend  in  Haus-i-ser-i-Kevir. 

64.  Fossilreicher  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  452. 
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66 — 58.  Kalksteine. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  453. 

69.  Obsidian. 

Schwarzer  Obsidian. 

In  dem  graubraunen  Glas  sieht  man  Stengel  und  federähnliche  Plagioklasleisten, 
die  große  Mengen  von  Glaseinschlüssen  enthalten. 

Lose  Trümmer  auf  ebenem  Grund  nahe  dem  Dorfe  Abbasabad  verstreut. 
Lager  XXIX. 

60—64.  Tone  aus  dem  Kevir.    Siehe  Kap.  V,  S.  476  fr. 

65.  Sandstein. 

Roter  Sandstein  mit  rostiger  Haut. 

Mikroskopisch  besteht  das  Gestein  aus  kleinen  Quarzfragmenten  und  ein  wenig 
Feldspat,  der  meistenteils  in  Sericit  oder  Calcit  umgewandelt  ist.  Muscovit  kommt 
in  kleinen,  öfters  chloritisierten  Schuppen  vor.  —  Das  Gestein  ist  mit  Limonit  kräftig 
infiltriert,  auch  Chalcedon  ist  auf  den  Spalten  abgesetzt.  —  Stark  verwittert. 

Anstehend  bei  Rud-i-Lundeker,  östlich  von  Lager  XXXI,  mit  Fallen  70  °  S  35  °  O. 

66.  Kalksandstein. 

Graues  quarzitisches  Gestein  mit  calciterfüllten  Spalten. 

In  einer  Grundmasse  von  graupigen,  teilweise  in  größeren  Täfelchen  kristallisierten 
Calcitkörnern  liegen  eckige  Quarze,  die  ungefähr  die  halbe  Fläche  des  Dünnschliffes 
einnehmen.  Muscovit  in  kleinen  Schuppen  ist  nicht  selten.  Von  Feldspat  sieht  man 
jetzt  nichts,  aber  es  ist  möglich,  daß  das  Gestein  dieses  Mineral  geführt  hat.  Darauf 
deuten  Sericitpartien,   die  jedoch  oft  in  Calcit  umgewandelt  sind. 

Ostlich  von  Lager  XXXI,  bei  Rud-i-Lundeker,  zusammen  mit  65  und  67.  Das 
Fallen  ist  60 °  N  30 °  O. 

67.  Kalksandstein. 

Graues  Gestein  mit  wechselnden,  dunklen  und  hellen  Bändern,  die  diskordante 
Schichtung  zeigen. 

Besteht  aus  einer  feinkristallinen  Calcitgrundmasse,  in  der  Quarz-  und  Plagioklas- 
fragmente  liegen.     Täfelchen  von  Muscovit  nicht  selten. 

Möglicherweise  sind  die  Fragmente  von  pyroklastischer  Herkunft,  da  sie  gewöhn- 
lich deutlich  eckig  sind.  —  Das  Gestein  ist  ein  wenig  brecciös,  von  Calcitadern 
durchzogen. 

Anstehend  bei  Rud-i-Lundeker,  östlich  von  Lager  XXXI,  mit  Fallen  von  60  °  N 
30°  O. 

68.  Fossilreicher  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  453. 
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Fig.  17.     Augitandesit  (125)  mit  Einsprengungen  von  Plagioklas  und  Pyroxen  in  einer  hyalopilitischen  Grundmasse. 
+  Nicols.     Vergr.  16:1.      Fig.  18.     Augitandesit   (126)   mit  Plagioklas-   und  Olivineinsprenglingen    und   typischer 

intersertalen  Grundmasse. 
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Fig.  19.  Glimmerartiger  Einsprengung  reich  an  Magnetit,  Zersetzungsprodukt  nach  rhombischen  Pyroxen  in 
Pyroxenandesit  (128).  Heller  Einsprengung  von  Augit  in  hyalopilitscher  Grundmasse.  Vergr.  35:1. 
Fig.  20.  Olivinführender  Augitandesit  (129)  mit  zahlreichen  Plagioklaseinsprenglingen  und  intersertaler 
Grundmasse  (basaltischer  Andesit).  +  Nicols.  Vergr.  16  :  1.  Fig.  21.  Olivinführender  Augitandesit  (130). 
Grundmasseneinschlüsse  im  Plagioklaseinsprengling.     +  Nicols.     Vergr.  16:1. 
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69.  Kalkstein. 

Dunkelgrauer,  kristalliner  Kalk. 

Das  Gestein  zeigt  sich  teilweise  umkristallisiert;  dieser  Vorgang  hat  in  Kernen 
und  an  Spalten  begonnen. 

Vereinzelte  Quarzkörner  kommen  vor. 

Fossilien  fehlen. 

Steht  an  bei  Haus-i-Sultan-ser,  mit  Fallen   20°S  70 °  O  (Lager  XXXVI). 

70.  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  453. 

71.  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  454. 

72.  Kalksandstein.    (Taf.  2,  Fig.  6.) 

In  einer  Grundmasse  von  kristallinem  Calcit  liegen  wohlgerundete  Quarzkörner, 
die  mehr  als  die  halbe  Fläche  einnehmen.  Die  Quarzkörner  sind  ein  wenig  undulös. 
Spärliche  Chalcedonmandeln  kommen  vor.  —  Vereinzelte  winzige  Körner  von  Turmalin 
und  Zirkon  sind  gleichfalls  zu  beobachten.  Der  Turmalin  ist  pleochroitisch  (farblos- 
tief olivbraun). 

Makroskopisch  ist  das  Gestein  hell  graurot,   sandsteinähnlich   mit   rostiger  Haut. 

Anstehend  bei  Lager  XXXVI,  Haus-i-Sultan-ser. 

73.  Tuffit  mit  liparitischem  (?)  Material.     (Taf.  3,  Fig.  7.) 
Dunkelgraues,  quarzitähnliches  Gestein. 

In  einer  feinkörnigen,  aus  Quarz-  und  Feldspatkörnern  bestehenden  Matrix  liegen 
zahlreiche  scharfeckige  Körner  von  Quarz.  Plagioklas  ist  gleichfalls  vorhanden;  er  ist 
ein  Oligoklasalbit,  der  eine  maximale  symmetrische  Auslöschung  von  -f-  160  bis  +  io° 
gibt,  was  darauf  deutet,  daß  das  Gestein  aus  liparitischem  Tuffmaterial  aufgebaut  ist.  — 
Mikroklin  und  Mikroklinperthitkörner  und  leistenförmige,  schwach  gebogene  Muscovit- 
und  Chloritschuppen  sind  nicht  selten.  —  Vereinzelte  dichte  oder  glasige  Grundmassen- 
fragmente und  kleine  Tonschieferfragmente  kommen  vor. 

Anstehend  bei  dem  Passe  1163  nahe  Tschah  alinedsch,  ein  wenig  westlich  von 
Dschaffaru.     Das  Fallen  ist  deutlich  81  °N  32  °  O. 

74.  Tonschiefer.    (Taf.  3,  Fig.  8.) 
Dunkelgrauer,  dichter  Tonschiefer. 

Feinkristallines,  wohlgeschichtetes  Gestein,  bestehend  aus  winzigen,  eckigen  Quarz- 
körnern, die  in  Reihen  liegen.  Zwischen  diese  schmiegen  sich  winzige  Muscovit-  und 
Biotitschuppen,  die  parallel  angeordnet  sind.  Bemerkenswert  sind  vereinzelte,  sehr 
kleine  Turmalinkörner.  —  An  Spalten  ist  Quarz  als  Infiltrationsprodukt  häufig. 

Anstehend   ein   wenig   östlich   von  Tschah  alinedsch,    an   dem  Wege   nach   einer 
kleinen  Bachfurt.     Fallen   75 °  N   io°  W. 
53 
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75.  Tonschiefer. 

Makroskopisch  erscheint  das  Gestein  als  ein  dunkelgrauer,  wohlgeschichteter,  dunkler 
Tonschiefer. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  eine  sehr  dichte,  geschichtete  Grundmasse  aus 
Quarz-  und  Feldspatkörnern  mit  kleinen  Muscovitschuppen,  die  parallel  den  Schicht- 
streifen angeordnet  sind.  —  Die  Quarzkörner  sind  undulös. 

Zusammen  mit  74.     Fallen   55 °  N   io°  W. 

76.  Kalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  454. 

77—78.  Kalksteine. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  454. 

79.  Kalkstein. 

Dichter,  grauer  Kalk  mit  vereinzelten  Quarzkörnern. 

Östlich  von  Rabat  gur  (Lager  XXXVIII),  auf  dem  Wege  nach  der  Wüste.  Das 
Fallen  ist  260  S  250  W. 

80.  Kalkstein. 

Gelbgrauer,  schwach  geschichteter  Kalk. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  eine  Grundmasse  von  feinkristallinem  Calcit,  der 
von  grobspätigen  Adern  durchzogen  ist.  Das  Gestein  zeigt  deutlich  beginnende 
Umkristallisation ;  man  sieht  nämlich  gerundete  und  eckige  Partien  von  grobkristallinem 
Calcit  mitten  in  der  feinkristallinen  Matrix. 

Fossilienfrei. 

Östlich  von  Rabat  gur  (Lager  XXXVIII).     Das  Fallen  ist  46 °  W. 

81—82.  Kalksteine. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  454. 

83.  Obsidian. 

Schwarzer  Obsidian. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  eine  Grundmasse  von  graubraunem  Glas,  in 
dem  sphärolitisch  angeordnete  Plagioklasnädelchen  liegen. 

An  dem  Obsidian  haftet  ein  Stück  von  grauwackenähnlichem  Schiefer.  Dieser 
besteht  aus  Quarz,  Feldspat  und  vereinzelten  Augitfragmenten  in  einem  graubraunen 
Zement. 

Zusammen  mit  84  in  dem  Schuttkegel  bei  Pervadeh  (Lager  XLIII). 

84.  Obsidian. 

Schwarzer  Obsidian. 

Besteht  aus  gelbgrauem,   ein   wenig  durchsichtigem  Glas,    das   eine  Menge  von 
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schwarzen  oder  dunklen   Sphärolithen   mit  sichtbaren,    nadeiförmigen  Mikrolithen   ent- 
hält.    Die  Sphärolithen  sind  ein  wenig  fluidal  angeordnet. 
Zusammen  mit  83. 

85.  Tuffi tischer  Kalksandstein. 

Gelbgraues,  kristallines,  tuffähnliches  Gestein. 

In  einer  Grundmasse,  die  vorwiegend  aus  Calcit  und  kleinen  zusammengekitteten 
Quarzkörnern  besteht,  liegen  größere  und  kleinere  Körner  von  Quarz,  Plagioklas, 
Orthoklas  und  liparitischer  Grundmasse.  Die  eckigen  Quarzkörner  nehmen  ungefähr 
das  halbe  Volumen  des  Gesteins  ein.  —  Der  Plagioklas  ist  oft  in  Calcit  umgewandelt.  — 
Das  Gestein  ist  von  Limonit  kräftig  infiltriert,  besonders  umgibt  dieser  als  feiner 
Kranz  die  großen  Einsprengunge. 

Das  Gestein  ist  wahrscheinlich  ein  Kalk,  dem  bei  der  Sedimentation  reichliches 
Tuffmaterial  (Liparit-  oder  Trachyttuff)  beigemengt  wurde. 

Anstehend  in  der  Nähe  von  Tscheschme-i-gurban,  auf  dem  Wege  nach  dem 
Lager  XLIV. 

86.  Dolomit. 

Grobspätiger  Dolomit  von  weißer  Farbe,  mit  hellroter  und  gelber  Rinde,  von 
Limonitadern  durchzogen. 

Anstehend  bei  Tscheschme-i-gurban,  von  85  überlagert. 

87.  Tuffitischer  Kalksandstein. 

Teilweise  umkristallisiert,  was  an  den  Calcittafeln  deutlich  zu  erkennen  ist.  Ent- 
hält Einlagerungen  kantiger  Fragmente  von  Quarz  und  Feldspat  (Plagioklas  und 
vielleicht  Orthoklas).  Daneben  finden  sich  einige  Fragmente  von  schwachgrünem 
augitähnlichen  Pyroxen  und  ein  Sphärolith,  der  sich  bei  genauerer  Untersuchung  als 
aus  Quarz-Feldspat  zusammengesetzt  erweist.  Mehrere  Brocken  bestehen  aus  einer 
liparitischen  Grundmasse. 

Kleine  Hornsteingerölle  und  Schieferfragmente  sind  spärlich  vorhanden.  Grob- 
kristalline Relikte  von  Fossilien  kommen  vor. 

Steht  in  einem  Konglomeratlager  in  dem  Bache  von  Tarascha  an. 

88.  Kalksandstein. 

Gelbgraues,  quarzitähnliches  Gestein,   kalkreich,    gibt  C02    bei    Zusatz   von    HCl. 

In  einer  Grundmasse  von  Calcittäfelchen  liegen  vorwiegend  eckige,  seltener  ge- 
rundete Körner  von  Plagioklas,  Orthoklas,  Quarz  und  Fragmenten  von  vulkanischer 
Grundmasse.     Der  Quarz  ist  am  häufigsten. 

Anstehend  südwestlich  des  87,  mit  Fallen  440  S  25 °  O. 

89 — 90.  Kalkeisensandstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  455. 
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91.  Kalksandstein. 

Graues,  quarzitisches  Gestein,  gibt  C02  bei  Zusatz  von  HCl.  Die  Calcitgrund- 
masse  ist  deutlich  umkristallisiert;  sie  enthält  eckige  Körner  von  Quarz,  Plagioklas 
und  Muscovit.  Der  Quarz  nimmt  von  der  ganzen  Fläche  des  Dünnschliffes  ungefähr 
30%  ein.  —  Der  Plagioklas  ist  häufig,  er  ist  lebhaft  zwillingslamelliert.  Ein  Schnitt 
senkrecht  M  gibt  eine  maximale  symmetrische  Auslöschung  von  8°,  was  einer  chemischen 
Zusammensetzung  von  Ab75  An25  entspricht.  Muscovit  in  Form  kleiner,  öfters  gebogener 
Schuppen  ist  nicht  selten.  —  Möglicherweise  kommt  auch  etwas  Orthoklas  vor.  Das 
Gestein  enthält  einige  Fossilienfragmente. 

Anstehend  bei  Lager  XLIV,  mit  Fallen    190  S  35 °  W. 

92,  93,  95,  97,  98.  Sandstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  456. 

96.   Fehlt  in  der  Sammlung. 

100.  Von  Dietrich  beschrieben  S.  458. 

101.  Sandstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  456. 

102.  Sandstein. 

Dunkelgraues,  hartes  Gestein. 

Im  Mikroskop  sieht  man  ein  klastisches  Aggregat  von  gerundeten  Quarzkörnern, 
die  ein  wenig  undulös  auslöschen.  Plagioklas,  der  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Albits  hat,  ist  spärlich  vorhanden.     Winzige  Turmalinkörner  kommen  vor. 

Das  Gestein  ist  wahrscheinlich  ein  Sandstein  mit  ein  wenig  tuffogenem  Material. 

Anstehend  bei  Pul-i-tufengi. 

103  —  104.    Von  Dietrich  beschrieben  S.  458. 

105.  Konglomeratischer  Kalkstein  mit  Tuffmaterial.     (Taf.  3,  Fig.  9.) 
Hellgraurotes,    tuffähnliches   Gestein    mit    großen   Einsprengungen    von   Feldspat 

und  Quarz. 

In  der  kristallinen  Calcitgrundmasse  liegen  große  Individuen  von  Quarz,  Orthoklas 
und  Grundmassefragmenten  eines  Liparits.  Der  Orthoklas  ist  stark  rot  pigmentiert.  — 
Die  oft  holokristallinen  Grundmassefragmente  bestehen  aus  sehr  kleinen  Quarz-  und 
Feldspatkristallen  mit  mikrogranitischer,  sphärolithischer  oder  felsitischer  Struktur.  Ein 
großes  Fragment  (siehe  die  Photographie)  ist  von  quarzerfüllten  Spalten  durchzogen. 
Einige  Fragmente  von  Chalcedonmandeln  kommen  vor. 

Anstehend  bei  Kuh-i-Kasimi    nahe   dem  Lager  XLVI,  mit  Fallen   i6°N  700  W. 

106.  Kalkstein. 

Tongraues,  lockeres,  dichtes  Gestein. 
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23. 


24. 

Fig.  22.  Fluidalstruierter  Basalt  (139)  mit  intersertaler  Struktur  und  Einsprengungen  von  Pyroxen.  Die  Hohlräume 
stammen  von  herausgewittertem  Olivin.  +  Nicols.  Vergr.  16:  1.  Fig.  23.  Andesittuff  (140),  aus  kleinen 
Andesitfragmenten  und  Plagioklas-,  Pyroxen-  und  anderen  Mineralsplittern  bestehend.  Dunkle  Magnetitkörner  treten 
als  Bänder  auf.  Vergr.  16:1.  Fig.  24.  Tuffporphyroroidähnlicher  Aschentuff  (143)  mit  vitroklastischer  Struktur 
und  Plagioklasfragmenten  (hell)  oder  dunklen  hyalinen  Andesitfragmenten.     Vergr.  35  :  1. 
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26. 


27. 


Fig.  25.     Labradoreinsprengling  im  Labradorandesit  (144),  beinahe  völlig  von  Calcit  verdrängt.    Vergr.  60  :  1. 

Fig.  26.     Olivinbasalt  (146)  mit  intersertaler  Grundmasse  und  Olivineinsprenglingen,  welche  von  Iddingsitkränzen 

umgeben    sind.     +  Nicols.     Vergr.  35:  1 .      Fig.  27.     Obsidian    (148)  mit    Strömungsstrukturen  und  dunklen 

Partien,  in  welchen  radialstrahlige  Plagioklasmikrolithen  herauskristallisiert  sind.     Vergr.  16:  1. 
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Besteht  aus  einer  dichten  Calcitgrundmasse  mit  eingebetteten  Quarzkörnern. 
Fossilienfrei;  von  Limonit  infiltriert. 

Am  Fuße  eines  kleinen  Hügels  südlich  von  Dagh-i-maschi,  Lager  XLVII. 

107.  Kalkstein.     (Taf.  3,  Fig.  10.) 

Graurotes,  sehr  feinkörniges  Gestein  mit  rostiger  Haut. 

In  einer  dichten,  stellenweise  kristallinen  Calcitgrundmasse  liegen  reichlich  winzige, 
gewöhnlich  eckige  Quarzkörner.  Das  Gestein  ist  wohlgeschichtet,  quarzreiche  Bänder 
wechseln  mit  calcitreichen. 

Anstehend  auf  dem  Wege  nach  dem  Gipfel  eines  kleinen  Hügels  südlich  von 
Dagh-i-maschi,  Lager  XLVII. 

108.  Miliolidenkalkstein. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  458. 

109.  Kalksteinbreccia.    (Taf.  4,  Fig.  11.) 

Rotbrauner  Kalkstein  mit  rostiger  Grundmasse,  in  der  größere  und  kleinere  Frag- 
mente eines  hellgrauen  Kalksteines  liegen. 

Zwischen  grobkristallinen,  öfters  oolithischen  und  quarzführenden  Calcitbändern 
sieht  man  unter  dem  Mikroskop  Fragmente  eines  dichten,  teilweise  feinkristallinen 
Kalksteins,  der  möglicherweise  fossilführend  gewesen  sei.  Man  sieht  nämlich  gerundete, 
kristalline  Partien,  die  als  Relikte  einiger  Fossilien  zu  deuten  sind. 

Anstehend  an  dem  Gipfel  eines  kleinen  Hügels  südlich  von  Dagh-i-maschi, 
Lager  XLVII. 

110.  Kieselholz. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  458. 

111.  Fehlt  in  der  Sammlung. 

112.  Kalksandstein.   (Taf.  4,  Fig.  12   und  Taf.  17,  Fig.  45.) 
Völlig  limonitisiert  und  verwittert. 

Gestein  mit  typischer  Wüstenverwitterung,  von  einer  dunklen  Limonitrinde  um- 
geben; letztere  dringt  allmählich  gegen  den  Kern  des  Gesteins  vor.  (Handstück  - 
photographie  Tafel  17,  Fig.  45.) 

Die  Grundmasse  von  Calcit  ist  beinahe  völlig  von  Limonit  ersetzt,  man  sieht 
jedoch  hie  und  da  kleine  Relikte  von  Calcit.  Eckige,  kleine  Quarzkörner  nehmen 
ein  großes  Volumen  ein;  daneben  kommen  nicht  selten  Feldspatkörner  vor,  die  jedoch 
stark  umgewandelt  sind.  —  Das  Gestein  hat  wahrscheinlich  ein  primäres  Aussehen 
wie   105. 

Zwischen  Lager  XLVIII  und  Lager  XLIX. 
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113.  Stark  verwittertes  Eruptivgestein. 

Makroskopisch  zeigt  sich  das  Gestein  als  eine  Breccie  von  einem  sehr  verwitterten 
Gestein,  das  mit  grobspätigem  Calcit  zusammengekittet  ist.  In  der  rostigen  Grund- 
masse sind  frische  Einsprengunge  von  kleinen  Dimensionen  enthalten. 

Die  Grundmasse  erweist  sich  unter  dem  Mikroskop  als  Calcit,  der  durch  Limonit 
beinahe  völlig  pseudomorphosiert  ist.  —  Indessen  liegen  in  der  Grundmasse  idiomorphe 
Einsprengunge  von  Orthoklas,  auch  kommen  Calcittäfelchen  vor,  die  vermutlich  Um- 
wandlungsprodukte von  Plagioklaseinsprenglingen  darstellen.  Das  Gestein  scheint  also 
vor  dem  Umwandlungsprozeß  ein  Trachyt  oder  Andesit  gewesen  zu  sein. 

Loser  Stein  am  Wege  nach  Lager  XLIX. 

115.  Kalksandstein. 

Dunkles,  graurotes,  sandsteinähnliches  Gestein  mit  rostiger  Rinde. 

In  einer  feinkristallinen  Calcitmatrix  liegen  gerundete  und  eckige,  im  allgemeinen 
kleine  Körner  von  Quarz.  Plagioklas  und  Orthoklas  sind  spärlich  vorhanden.  Winzige 
Turmalinkörner  werden  gleichfalls  beobachtet. 

Lose  Handstücke  in  der  Wüstenebene  auf  dem  Wege  nach  Lager  XLIX. 

116.  Pyroxen-Andesit  (basaltisch). 

Rotbraunes,  porphyrisches  Gestein  mit  dichter  Grundmasse. 

Die  Einsprengunge  sind  besonders  groß  und  scharf  von  der  Grundmasse  getrennt. 
Ich  nenne  das  Gestein  Andesit,  obwohl  die  Grundmasse  die  eines  Basalts  sein  könnte.  — 
Die  Einsprengunge  sind  hauptsächlich  Plagioklas  und  Augit,  daneben  kommen  spär- 
liche dunkelgelbbraune  Iddingsit-Pseudomorphosen  von  Olivin  vor.  —  Der  Plagioklas 
zeigt  idiomorphen  Habitus  und  auffallend  zonaren  Bau;  in  Schnitten  senkrecht  zu 
P  und  M  erhält  man  eine  symmetrische  Auslöschung  von  höchstens  35 °  bis  37  °,  was 
einer  chemischen  Zusammensetzung  von  ungefähr  Ab30  An7ü  entspricht.  Er  enthält  öfters 
Einschlüsse  einer  glasreichen  Basis.  —  Der  Augit  ist  idiomorph,  mit  einfachen  Zwil- 
lingen nach  (100).  —  Serpentin  kommt  als  Pseudomorphosprodukt  nach  einigen  Ein- 
sprengungen vor,  wahrscheinlich  stammt  er  von  einem  rhombischen  Pyroxen  (Hypersthen). 
Kleinere  Einsprengunge  bestehen  völlig  aus  Iddingsit,  wahrscheinlich  nach  Olivin. 

Die  Grundmasse  setzt  sich  vorwiegend  aus  Plagioklasleisten  zusammen,  die  ein  wenig 
divergentstrahlig  angeordnet  sind.  Zwischen  diesen  liegen  winzige  Körner  von  Augit,  Ma- 
gnetit und  braunschwarzer  Glasbasis,  zusammen  eine  typische  intersertale  Struktur  gebend. 

Steht  in  einigen  Hügeln  nördlich  des  Lagers  XLIX  an.    Das  Fallen  ist  3 1  °  S  450  \Y. 

117.  Liparit. 

Rötliches,  porphyrisches  Gestein  mit  Feldspat-  und  Quarzkristallen  sowie  ver- 
einzelten Einsprengungen  von  Biotit. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  in  einer  dichten  Grundmasse  Einsprengunge 
von  Quarz,    der    öfters   korrodiert   ist   (die  Mikrophotographie   des  Gesteins  [Tafel  5, 
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Fig.  13]  zeigt  einen  großen  Quarzeinsprengling  dieser  Art).  Sanidin  und  Plagioklas 
sind  häufig.  In  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  gibt  der  letztere  eine  symmetrische 
Auslöschung  von  höchstens  +  7  °,  was  einer  Zusammensetzung  von  Ab74  An26  ent- 
spricht. Die  äußeren  Schalen  geben  nur  +  o°,  d.  h.  etwa  Ab80  An20  entsprechend.  Ver- 
einzelte Schnitte,  die  der  Fläche  M  parallel  sind,  zeigen  kräftig  zonaren  Bau,  der 
bisweilen  eine  inverse  Anordnung  hat.  Von  einem  Schnitte,  der  nicht  völlig  der 
Fläche  M  parallel  ist,  erhält  man  folgende  Werte: 

Kern Auslöschung  auf  M   -f    8°  Ab79  An21 

Dünne  Schale  um  den  Kern  .  .  ,,  ,,      ,,    +  1 2  °  Ab86  Anu 

Äußere  Schale „  ,,      „    -\-    8°  Ab79  An21 

Die  Biotiteinsprenglinge  sind  nicht  selten,  aber  durch  Ausfällen  von  Magnetit 
oder  Pseudomorphosierung  mit  limonitischen  Substanzen  sehr  umgewandelt,  Zirkon 
kommt  als  akzessorischer  Bestandteil  vor. 

Die  Grundmasse  zeigt  meistens  eine  sehr  dichte  mikropoikilitische  Struktur.  Hie 
und  da  scheiden  sich  rundliche,  hellere  Partien  von  sphärolithischer  Struktur  aus. 
Winzige  idiomorphe  Magnetitkörner  treten  in  der  Grundmasse  sehr  häufig  auf. 

Anstehend  in  einigen  Hügeln  nördlich  des  Lagers  XLIX. 

Von  dem  Gestein  liegt  folgende  Analyse  vor  (von  Dr.  phil.  N.  SAHLBOM  ausgeführt): 

Mol.  prop.  Norm 

SiOa     71,10 1185  Q  36,42 

Ti02 0,14 2  Or  31,14 

Al2Os 12,32 121  Ab  16,24 

FeaO., 1,91 12  An  5,00 

FeO 0,29 4  C  1,63 

MnO 0,02 —  Hl  3,63 

MgO 0,79 20  Th  0,43 

CaO 1,09 20  2Sal  94,49 

BaO 0,08 1 

Na20 3,98 65  MgSi03     2,00 

K20 5,30 56  Mt  0,46 

PA 0,10 1  II  0,30 

Cl 2,23 31  Hm  1,60 

S03 0,18 3  Ap  0,34 

COa 0,00  2Fem  4,70 

H20  + 1,47  H2Q  1,47 

101,00  100,66 
O  für  Cl  —  0,50 

100,50  Quantitatives  System:  Mihalose  nahe  Tehamose. 
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118.  Tuffitischer  Sandstein. 

Graubraunes,  sandsteinähnliches  Gestein  mit  rostiger  Haut. 

In  der  aus  kleinen  Quarzkörnern  bestehenden  Hauptmasse  liegen  eckige  Frag- 
mente von  Quarz,  Orthoklas  und  Plagioklas.  Daneben  kommen  auch  Brocken  von 
vulkanischer  Grundmasse  vor.  Vereinzelte  Muscovitschuppen  und  winzige  Turmalin- 
körner  waren  gleichfalls  festzustellen.  Das  Gestein  ist  kräftig  verwittert  und  von 
Limonit  reichlich  infiltriert. 

Anstehend  in  einigen  Hügeln  nördlich  von  Naibend  mit  ostwestlichem  Streichen 
und  annähernd  vertikaler  Stellung. 

119.  Tonschiefer. 

Grauer,  wohlgeschichteter  Tonschiefer. 

In  der  dichten  Grundmasse  liegen  größere  Quarzkörner  und  kleine  Muscovit- 
schuppen. 

Anstehend  im  Dorfe  Naibend,  mit  Fallen   28 °  N. 

120.  Kalkstein. 

Grauweißer  Kalkstein  mit  Breccienstruktur.     Von  Limonit  infiltriert. 

In  dem  grobkristallinen  Gestein,  das  von  calciterfüllten  Spalten  durchzogen  ist. 
liegen  Breccienfragmente  von  primärem  Aussehen.  Sie  sind  feinkristallin;  Fossilien 
wurden  nicht  beobachtet. 

Anstehend  in  dem  Dorfe  Naibend. 

121.  Tuffitischer  Sandstein,  ähnelt  dem   118. 

Dunkelgraues,  schwach  geschichtetes  Gestein.  In  einer  dichtkristallinen  Grund- 
masse liegen  eckige  Fragmente  hauptsächlich  von  Quarz  und  Plagioklas.  Möglicher- 
weise kommt  auch  ein  wenig  Orthoklas  vor.  Einige  Fragmente  scheinen  aus  vulka- 
nischer Grundmasse  zu  bestehen.     Gebogene  Schuppen  von  Muscovit  sind  nicht  selten. 

Anstehend  im  Dorfe  Naibend,  mit  Fallen  63 °  S    150  W. 

122.  Tuffit    mit  liparitischem  Material.    (Taf.  5,  Fig.  14   und    15.) 

Schwarzer  Tuff  mit  wechselnden  Bändern  von  feinerem  und  gröberem  Material, 
die  auch  im  Schliffbild  schön  zum  Ausdruck  kommen. 

In  einer  reichlich  von  Limonit  infiltrierten  Grundmasse  von  graupigem  Quarz 
liegen  eckige  Fragmente  von  etwas  undulösem  Quarz,  Plagioklas,  Muscovit  und 
Chlorit.  Der  Plagioklas  ist  zwillingsgestreift,  gibt  eine  symmetrische  Auslöschung 
von  etwa  —  1 5  °,  was  auf  einen  beinahe  dem  reinen  Albit  nahestehenden  sauren  Feldspat 
hindeutet.  —  In  den  grobkristallinen  Bändern  des  Tuffes  kommt  Turmalin  ziemlich 
häufig  vor. 

Spärliche  Fragmente  einer  Grundmasse  deuten  einen  Liparittuff  an. 

Anstehend  östlich  von  Naibend,  wo  der  Weg  sich  teilt.    Das  Fallen  ist  90  N  270  W. 
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29. 

Fig.  28.     Obsidian   (148)   mit   Strömungsstrukturen  und  dunklen,  möglicherweise  z.  T.  kristallisierten  Flecken. 
Vergr.  35  :  1.  Fig.  29.   Olivinbasalt  (150)  mit  Plagioklaseinsprenglingen,  die  z.T.  skapolithisiert  sind.    +  Nicols. 

Vergr.  35 :  1. 
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Fig.  30.    Schieferfragment  im  konglomeratischen  Kalksandstein  (157).     +  Nicols.    Vergr.  16:1.     Fig.  31.    Fragmente 
von    vulkanischem    Gesteine    in    Probe   157.     +  Nicols.     Vergr.  60:  1.       Fig.  32.    Doleritfragment    in    Probe  157. 

+  Nicols.     Vergr.  60:  1. 
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123.  Sanidin-Trachyt.    (Taf.  6,  Fig.  16.) 

Dunkelgraurotes  Gestein  mit  schönen  Sanidinkristallen  und  ausgewitterten  Hohl- 
räumen einer  anderen  Einsprenglingsart  oder  Hohlraumsausfüllungen. 

Unter  dem  Mikroskop  erblickt  man  die  schönen,  rektangulären  Karlsbader  Zwillinge 
des  Sanidins.  Vereinzelte,  beinahe  völlig  verwitterte  unbestimmbare  Plagioklase  kommen 
vor,  ferner  auch  einige  kleinere  Apatiteinsprenglinge. 

Die  Grundmasse  zeigt  eine  auffallend  variable  Struktur.  Teilweise  ist  sie  dicht 
mikropoikilitisch  mit  graupigem  und  ziemlich  kräftig  rotpigmentiertem  Feldspat.  Von 
dieser  dichteren  Basis  scheiden  sich  unregelmäßige  helle  Partien  mit  schönem,  typischem 
„reticulating  quartz"  (vgl.  das  Literaturverzeichnis  auf  S.  406)  ab.  Zu  den  gröberen 
Partien  kommen  bisweilen  makroskopische  poikilitische  Verwachsungen  von  Quarz 
und  Feldspat  vor;  der  Quarz  tritt  hier  allotriomorph  auf  und  umschließt  winzige, 
schlecht  individualisierte  Feldspatkristalle.  Quarzerfüllte  Drusenräume  wie  auch  Quarz- 
adern sind  zu  beobachten.  Kleine  iddingsitähnliche  Pseudomorphosen  nach  Pyroxen  (?) 
oder  Biotit  (?)  kommen  vor.      Magnetitmikrolithen  sind  häufig. 

Anstehend  auf  einem  kleinen  Hügel  an  dem  Wege  nach  Lager  LI.    . 

Von  dem  Gestein  liegt  folgende  Analyse  vor  (N.  SAHLBOM): 

Mol.  prop.  Norm 

Si02 68,20 1 1 37  Q  12,12 

Ti02 0,34 3  Or  55,60 

A1203 14,84     145  Ab  23,58 

Fe2Os 1,83     11  Hl  0.35 

FeO .  0,21     3  2Sal  91,65 

MnO 0,03     — 

MgO 0,30 8  Ac  5,54 

CaO 0,55     10  Di  1.61 

BaO sp H  0,46 

Na20 3,68 60  Ap  0,34 

K20 9,40 100  .2Fem      7,95 

PA 0,17     1  H2Q  0,85 

Cl 0,18 3                       100,45 

SO, sp. 

co2 - 

H20  +  1Ü5Ü    .  .  .  .  0,85 

100,58  Quantitatives  System:  Omeose. 

124.  Pyroxen-Andesit, 

Dunkelbraunes  Gestein  mit  hellen,  größeren  Einsprengungen  von  Plagioklas  und 
kleinen,  an  der  Verwitterungshaut  umgewandelten  oder  weggewitterten  dunklen  Be- 
standteilen. 
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Im  Mikroskop  zeigen  sich  folgende  Einsprengunge:  Plagioklas,  Augit,  Hypersthen- 
pseudomorphosen  und  Apatit.  —  Besonders  die  Kerne  der  Plagioklase  enthalten  hyaline 
Grundmasseeinschlüsse,  öfters  zonal  geordnet  und  so  zahlreich,  daß  der  Plagioklas  eine 
skelettartige  Ausbildung  annimmt.  Der  Plagioklas  zeigt  eine  ausgeprägte  Zonarstruktur. 
Schnitte  senkrecht  zu  P  und  M  geben  eine  symmetrische,  zwischen  +  270  und  190 
wechselnde  Auslöschung,  was  eine  Zusammensetzung  zwischen  Ab50  An50  und  ungefähr 
An65  Ab53  ergibt.  —  Der  Augit  zeigt  einen  Stich  ins  Gelbgrün  und  eine  schwache  Andeu- 
tung von  Pleochroismus.  Er  hat  sehr  wechselnde  Größe  und  ist  oft  in  den  Plagioklas- 
einsprenglingen  eingeschlossen.  Er  bildet  idiomorphe  Körner  mit  vereinzelten  ein- 
fachen Zwillingen  nach  (100).  Apatit  und  Magnetit  sind  häufig.  Zu  erwähnen  sind 
auch  uralitähnliche  Pseudomorphosen,  im  durchfallenden  Lichte  hell  graubraun  gefärbt, 
nach  einem  kurzprismatischen  Minerale,  wahrscheinlich  rhombischem  Pyroxen.  Bis- 
weilen findet  man  nahe  den  Grenzen  genannter  Pseudomorphosen  kleine  Relikte  von 
einem  parallelfaserigen  Mineral,  das  eine  gerade  Auslöschung  zeigt  und  einen  rötlich- 
braunen Stich  besitzt,  wahrscheinlich  ein  Hypersthen. 

Die  Grundmasse  ist  hyalopilitisch  mit  schwacher  Neigung  zu  intersertaler  Struktur: 
Kleine  kurze  Feldspatleisten  (Plagioklas?),  Augitmikrolithen,  öfters  in  iddingsitähnliche 
Substanzen  umgewandelt,  zahlreiche  kleine  Magnetitkörner  liegen  in  einer  dunklen 
Glasbasis,  die  teilweise  als  Zwischenklemmungsmassen  zwischen  den  erwähnten  Mineralien 
auftritt  und  eine  Struktur  intersertaler  Art  ergibt. 

Anstehend  bei  Kamar-i-Ali-Risa-Khan,  Bankung  gegen  45°N  500  W  fallend. 

125.  Pyroxen-Andesit.    (Taf.  7,  Fig.  17.) 

Ähnelt  dem  124,  die  Grundmasse  ist  aber  ein  wenig  dichter.  Die  Plagioklas- 
einsprenglinge  zeigen  eine  unregelmäßige  Auslöschung.  Grundmasseneinschlüsse  sind 
sehr  häufig.  Die  Kerne  der  Plagioklase  geben  eine  chemische  Zusammensetzung  von 
ungefähr  Ab40  An60,  die  äußeren  Schalen  ungefähr  Ab60  An40.  —  Der  Augit  ist  grünlich 
mit  einfachen  Zwillingen  nach  (100).  Einige  Messungen  des  Achsenwinkels  (mit  Camera 
lucida  und  drehbarem  Zeichentisch  nach  der  Methode  von  F.  Becke)  gaben  2  E  =  1 1 2  °, 
wovon  (ß  =  1,70)  2V  —  590.  Pseudomorphosen,  wie  auch  undeutliche  Relikte  von  einem 
rhombischen  Pyroxen  (Hypersthen)  kommen  vor.  Vereinzelt  wurden  Körner  von  Eisen- 
glimmer beobachtet. 

Die  Grundmasse  zeigt  eine  typische  intersertale  Struktur  mit  schwach  divergent- 
strahlig  geordneten  Plagioklasleisten.  Kleine  hellbraune  Augitmikrolithen  und  Magnetit- 
körner sind  auch  in  der  reichlichen  dunklen  Glasbasis  eingestreut. 

Anstehend  nahe  dem  Lager  LI,  mit  Fallen  60 °  N  65 °  O. 

126.  Augit-Andesit.    (Taf.  7,  Fig.  18.) 

Graurotes,  porphyrisches  Gestein  mit  weißen  kaolinisierten  Feldspateinspreng- 
lingen. 
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Die  Einsprengunge  sind:  Plagioklas,  Augit,  Serpentin  nach  Olivin  und  Magnetit.  — 
Die  Plagioklase  sind  deutlich  verzwillingt  nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz ;  sie 
geben  eine  symmetrische  Auslöschung  in  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  von  höchstens 
250  bis  2 8°,  was  ungefähr  Ab50  An50  entspricht.  —  Der  Augit  ist  hellgrün,  oft  mit 
einfachen  Zwillingen  nach  (ioo),  die  man  auf  Schnitten  senkrecht  zur  c- Achse  sieht.  — 
Der  Olivin  ist  niemals  frisch,  sondern  immer  in  feinfaserigen  Serpentin  umgewandelt, 
der  oft  von  einem  Iddingsitkranz  umgeben  ist.  Der  Iddingsit  ist  auch  in  der  Grund- 
masse häufig.   —  Magnetit  spärlich,  idiomorph. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  Plagioklasleisten  und  dunkelbraunem  bis  schwarzem 
Glas.  Die  Einsprengunge  sind  von  der  Grundmasse  nicht  scharf  getrennt,  es  zeigt 
sich  vielmehr  ein  Übergang  zu  den  Plagioklasen  der  Grundmasse.  Typisch  inter- 
sertale  Struktur. 

Zusammen  mit  dem   125.     Das  Fallen  ist  30  W. 

127.  Augit- Andesit. 

Rotbraunes,  dichtes,  porphyrisches  Gestein  mit  kleinen,  schwarzen  Einspreng- 
ungen. —  Das  ganze  Gestein  ist  sehr  rostig. 

Die  Einsprengunge  bestehen  hauptsächlich  aus  Plagioklas,  der  in  Schnitten  senk- 
recht zu  P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung  von  höchstens  30 °  besitzt,  was 
chemisch  Ab45  An55  entspricht.  Der  Augit  ist  blaßgrün  mit  Zwillingen  nach  (100). 
Iddingsit  nach  Olivin  (?)  wie  auch  Magnetit  kommen  vor. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  kleinen  Plagioklasleisten  und  braunem  Glas.  —  Das 
Gestein  ist  stark  verwittert  und  von  Limonit  infiltriert.    Übrigens  ähnelt  es  dem   126. 

Steht  bei  Lager  LI  an.     Das  Fallen  ist  210  S  30 °  W. 

128.  Pyroxen-Andesit.     (Taf.  8,  Fig.  19.) 

Graurotes,  porphyrisches  Gestein,  stark  verwittert,  besonders  die  Plagioklase. 
Manche  Partien  der  Grundmasse  sind  sehr  rostig.    Die  Struktur  ist  etwas  sphärolithisch. 

Die  Grundmasse  ist  graupig,  besteht  aus  Plagioklasnädelchen ,  die  ein  wenig 
fluidal  angeordnet  sind.  Das  Gestein  ist  reichlich  mit  Quarz  und  Limonit  infiltriert, 
und  zwar  nach  langen  Spalten. 

Die  Einsprengunge  sind:  Plagioklas,  Augit,  rhombischer  Pyroxen,  Biotit  und 
Apatit.  Der  Plagioklas  gibt  höchstens  eine  symmetrische  Auslöschung  von  ungefähr 
30 °,  was  Ab45  An55  entspricht.  Der  Augit  ist  grünlich.  Vereinzelt  erscheinen  Körner 
von  rhombischem  Pyroxen  mit  stabförmigen,  rotbraunen  Einlagerungen.  Der  Biotit 
enthält  oft  Apatitnadeln  mit  pleochroitischen  Höfen.  Er  ist  meist  sehr  umgewandelt 
und  zeigt  einen  eigentümlichen  Pleochroismus  in  gelbgrünen  und  rotbraunen  Farben. 
Limonit  umkränzt  ihn  und  dringt  nach  Spaltrissen  in  die  Tafeln  hinein.  —  Apatit 
bildet  spärliche,  aber  relativ  große  Einsprengunge. 

Zusammen  mit  129  anstehend,  bedeckt  als  horizontales  Lager   127. 
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129.  Augit-Andesit.     (Ähnelt   126.)    (Taf.  8,  Fig.  20.) 

Rotbraunes,  porphyrisches  Gestein  mit  undeutlichen  Plagioklaseinsprenglingen, 
sehr  gut  sichtbaren  schwarzen  Augiten  und  gelbroten  rostigen  Einsprengungen  von 
umgewandeltem  Olivin. 

Die  Grundmasse  ist  intersertal,  beinahe  holokristallin.  Sie  besteht  vorwiegend 
aus  strahlig  struierten  Plagioklasleisten ,  zwischen  denen  Körner  von  braunem  Glas, 
Magnetit  und  Augit  liegen. 

Die  Einsprengunge  sind:  Plagioklas,  Augit,  Olivinpseudomorphosen,  Titanit  und 
Magnetit.  Der  Plagioklas  ist  kräftig  zonar  gebaut,  zeigt  auf  Schnitten  senkrecht  zu 
P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung  von  höchstens  300,  was  eine  chemische 
Zusammensetzung  von  Ab45  An55  gibt.  Der  Augit  ist  grünlich,  fast  farblos,  kommt 
meist  in  Form  idiomorpher  Kristalle  vor,  die  nach  (100)  verzwillingt  sind.    c:c  =  45°. 

Olivin  bildet  Einsprengunge,  die  jetzt  völlig  in  Serpentin  oder  Iddingsit  um- 
gewandelt sind.  Sie  haben  jedoch  die  für  den  Olivin  charakteristische  Kristallgestalt.  — 
Der  Titanit  ist  zu  Leukoxen  umgewandelt.  Magnetit  ist  spärlich  als  idiomorphe 
Körner  vorhanden. 

Anstehend  zusammen  mit   128. 

130.  Pyroxen-Andesit.    (Taf.  8,  Fig.  21.) 

Die  Einsprengunge  sind:  Plagioklas,  Augit  und  Olivinpseudomorphosen.  Die 
Plagioklase  sind  am  häufigsten  vertreten.  Sie  zeigen  stark  zonaren  Bau  und  sind 
sehr  reich  an  Glaseinschlüssen  (wie  die  Mikrophotographie  deutlich  zeigt).  Sie  sind 
lebhaft  nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz  verzwillingt  und  geben  von  Schnitten 
senkrecht  zu  P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung  von  33°  bis  t,j°,  was  eine 
Zusammensetzung  von  Ab40  An6u  bis  Ab25  An75  gibt.  Der  Pyroxen  hat  c:c  =  44°, 
ist  fast  farblos  und  zeigt  Zwillinge  nach  (100)  in  Schnitten  zur  c-Achse.  Ein  einziger 
Einsprengung  von  Olivin  ist  beobachtet;  meistens  ist  er  zu  iddingsitähnlichen,  dunkel- 
braunen, ein  wenig  pleochroitischen  Substanzen  umgewandelt.  Diese  sind  auffallend 
häufig.  Daneben  kommen  auch  vereinzelte  grünliche,  faserige  Serpentinpseudo- 
morphosen    nach  rhombischem  Pyroxen  (?)  vor. 

Die  Grundmasse  besteht  hauptsächlich  aus  strahlig  struierten  Plagioklasleisten, 
zwischen  denen  man  Glaspartikel  und  kleine  Kristalle  von  Pyroxen  und  Magnetit 
findet.  Die  Plagioklase  der  Grundmasse  zeigen  eine  symmetrische  Auslöschung  von 
190,  was  Ab66  An34  gibt. 

Das  Gestein  ist  ein  Mittelding  zwischen  Andesit  und  Basalt.  Die  Grundmasse 
zeigt  ja  eine  intersertale  Struktur,  die  für  die  Basalte  als  typisch  gilt. 

Loses  Handstück  bei  Lager  LI. 

131.  Windgeschliffenes  Kalkspatstück.     (Taf.  17,  Fig.  44.) 

Loses  Handstück  auf  einem  Hügel  ein  wenig  östlich  von  Lager  LI. 
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Fig.  33.     Andesitfragmente  in  Andesittuff  (158).     +  Nicols.     Vergr.  16:  1. 
Fig.  34.     Lhersolit     (159)    mit    serpentinisiertem    Olivin.       Vergr.   35  :  1. 


Band  II 


Asklund.     Tafel  14 


36. 


Fig.  35.     Quarz-hornblende-diorit  (E).   Mitten  in  den  großen  Hornblenden  erscheint  der  helle  Diopsid.    Vergr.  35:1. 

Fig.  36.     Quarz-hornblende-diorit  (E).     Die  Mikrophotographie  zeigt  die  poikiloblastische  Struktur  der  Hornblenden, 

wie  auch  die  relativ  dichtere  Kristallinität  der  „Grundmasse",     -j- Nicols.     Vergr.  35:1. 
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132 — 135.   Windgeschliffene  Handstücke  von  Feuerstein.    (Taf.  17,  Fig.  43.) 
Windgeschliffene   Handstücke    von    weißem   Feuerstein,    mit   einer   olivengrauen 

Haut  bedeckt. 

Lose  Handstücke  ein  wenig  östlich  von  Lager  LI. 

136.  Biotit-Andesit. 

Braunrotes,  porphyrisches  Gestein  mit  großen,  stark  verwitterten  Feldspaten  und 
kleineren  Biotiteinsprenglingen. 

Der  Plagioklas  ist  meist  völlig  in  Calcit  umgewandelt,  seine  chemische  Zu- 
sammensetzung ist  nicht  bestimmbar.  —  Biotit  ist  häufig.  Vereinzelte  idiomorphe 
Magnetitkörner  kommen  vor. 

In  der  Grundmasse  ist  schwarzbraunes  Glas  vorhanden;  sie  enthält  vereinzelte 
Plagioklasleisten  und  auch  spärliche  Magnetitkörner.  —  Calcit  ist  als  Umwandlungs- 
produkt sehr  stark  vertreten. 

Anstehend  zwischen  den  Lagern  LI  und  LH. 

137.  Pyroxen-Andesit. 

Grauviolettes,  porphyrisches  Gestein  mit  an  der  Verwitterungsfläche  sichtbaren 
weißen  kaolinisierten  Feldspaten,  dunklen  Biotitschuppen  und  graugrünen  Augiten. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  Einsprengunge  von  Plagioklas,  Augit,  Biotit 
und  vielleicht  Olivin.  —  Der  Plagioklas  enthält  Glaseinschlüsse  und  gibt  eine  sym- 
metrische Auslöschung  (senkrecht  zu  P  und  M)  von  höchstens  300,  was  Ab45  An55 
entspricht.  —  Der  Augit  ist  idiomorph,  schwach  grün  gefärbt  und  älter  als  der  ihn 
bisweilen  umschließende  Biotit.  Letzterer  bildet  größere  Schuppen,  ist  aber  meist  zu 
einer  limonitähnlichen  Substanz  umgewandelt.  —  Olivin  oder  rhombischer  Pyroxen 
ist  vielleicht  das  ursprüngliche  Material  für  einige  Individuen  von  hellgrünem  Serpentin 
gewesen. 

Die  Grundmasse  zeigt  kleine  trachytoidal  struierte  Plagioklasleisten  nebst  Körnern 
von  Augit  und  Magnetit.  Sie  ist  intersertal,  aber  fast  holokristallin  und  sehr  scharf 
von  den  Einsprengungen  getrennt. 

Ähnelt  dem  48. 

Steht  bei  Lager  LH  an.     Das  Fallen  ist   120  S   io°  O. 

138.  Augit-Andesit.     (Ähnelt   125.) 

Braunroter  Andesit,  stark  verwittert  und  sehr  rostig,  mit  schwarzen  Augit- 
einsprenglingen,  weißen  kaolinisierten  Plagioklasen  und  einigen  großen  grünen  Chlorit- 
einsprenglingen. 

Die  Grundmasse  ist  von  Limonitlösungen  stark  infiltriert  und  schwer  zu  unter- 
suchen. Sie  enthält  Einsprengunge  von  Plagioklas,  welche  kräftigen  Zonarbau  zeigen. 
Eine  symmetrische  Auslöschung  nach  P  und  M  gibt  höchstens  220,  was  ungefähr 
Ab60  An4ü  entspricht.  Der  Augit  ist  blaßgrün,  idiomorph  und  bildet  Zwillinge  nach  (100). 
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Chlorit  kommt  in  Mandeln  vor.  Magnetit,  idiomorph,  ist  häufig.  Iddingsitähnliche 
Pseudomorphosen  nach  Olivin  sind  zu  beobachten. 

Die  Grundmasse  hat  ursprünglich  aus  Plagioklasleisten  und  Glas  bestanden.  Sie 
zeigt  noch  schwache  Andeutungen  einer  intersertalen  Struktur. 

Steht  östlich  von  Lager  LH  an.     Das  Fallen  ist  76 °  N  50  O. 

139.  Basalt.     (Taf.  9,  Fig.  22.) 

Dunkelbraunes,  dichtes  Gestein  mit  deutlichen  Einsprengungen  von  Augit. 

In  einer  fluidal  struierten,  subophitischen  Plagioklasmasse  liegen  Körner  von  Augit 
und  Olivinpseudomorphosen.  —  Der  Augit  ist  schwach  grünlich  mit  wiederholten 
Zwillingen  nach  (100).  Die  Individuen  sind  oft  so  groß,  daß  sie  als  Einsprengunge 
aufgefaßt  werden  können.  —  Der  Olivin  ist  völlig  serpentinisiert,  farblos  und  reich 
an  ausgefälltem  Magnetit. 

Die  holokristalline  Grundmasse  besteht  meist  aus  deutlich  zonar  gebauten  Plagio- 
klasleisten in  divergentstrahliger  Anordnung.  —  Magnetit  ist  häufig.  —  Das  Gestein 
ist  von  Limonit  infiltriert. 

Steht  östlich  von  Rud-i-dschengel-i-nachab  an. 

140.  Andesittuff.    (Taf.  9,  Fig.  23.) 

Grauroter  Tuff  mit  schwacher  Andeutung  der  Schichtung. 

Im  Mikroskop  sieht  man  eine  dichte  Masse  von  eckigen  Plagioklas-,  Andesit- 
grundmasse-  und  Pyroxenfragmenten.  Der  Plagioklas  hat  eine  Zusammensetzung  von 
etwa  Ab38  An62,  er  gibt  höchstens  eine  symmetrische  Auslöschung  von  etwa  3  3  °.  Biotit- 
einsprenglinge  sind  nicht  selten. 

Das  Gestein  hat  ein  eruptives  Aussehen,  weil  die  Grenzen  zwischen  den  Frag- 
menten sich  schwierig  feststellen  lassen,  jedoch  erscheint  deutliche  Schichtung.  Beispiels- 
weise liegen  öfters  die  kleinen  Magnetitkörner  in  Bändern  angeordnet,  was  man  deutlich 
an  der  Mikrophotographie  studieren  kann.  Die  Andesitfragmente  zeigen  sehr  ver- 
schiedene Struktur  und  verschiedene  Hyalinität. 

Anstehend  unweit  östlich  von  Lager  LIII,  mit  Fallen  49 °  S   13°  W. 

141.  Dacittuff. 

Gelbbraunes,  stark  verwittertes,  tuffähnliches  Gestein,  mit  kleineren  Einspreng- 
ungen (Kristallfragmenten),  die  meist  kräftig  verwittert  sind;  vereinzelte  frische  Quarz- 
körner kommen  vor. 

Das  Gestein  ist  aus  Fragmenten  eines  Dacites  zusammengesetzt,  die  wegen  des 
Verwitterungszustandes  schwer  voneinander  zu  trennen  sind.  Bei  flüchtiger  Betrach- 
tung scheint  es  ein  typisches  Eruptivgestein  zu  sein,  die  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt  jedoch,  daß  es  ein  wirklicher  Tuff  ist.  Die  Fragmente  sind:  Plagioklas,  Quarz, 
Biotit  in  Täfelchen,  Orthoklas,  vereinzelte  Pyroxenkörner  und  eckige  Körner  einer 
Dacitgrundmasse.  —  Der  Plagioklas  ist  lebhaft   nach   dem  Albit-   und   Periklingesetz 
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verzwillingt,  er  gibt  in  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung 
von  ungefähr  2  2°,  was  einer  chemischen  Zusammensetzung  von  Ab60  An40  entspricht. 

Die  Grundmassefragmente  sind  hypokristallin.  Dunkelbraune  kleine  Glaskörner 
sind  häufig.  —  Sowohl  die  Einsprengunge  als  die  Grundmasse  sind  öfters  in  Calcit 
umgewandelt.    Das  Gestein  ist  außerdem  ein  wenig  silifiziert  und  von  Limonit  infiltriert. 

Anstehend  oberhalb  Tschah-i-schur-i-uschturi. 

Lage:  39°  N  5°  W. 

142.  Verwittertes  Gestein. 

Rotbraunes,  dichtes,  völlig  verwittertes  Gestein,  vermutlich  eruptiven  Ursprungs. 

Mikroskopisch  sieht  man  eine  kräftig  verwitterte  Grundmasse  von  grobem  Calcit, 
die  von  Limonit  und  Chalcedon  infiltriert  ist.  Der  Chalcedon  hat  das  Gestein  beinahe 
völlig  verkieselt. 

Anstehend  über  dem  Tschah-i-schur-i-uschturi. 

143.  Aschentuff  mit  Andesitfragmenten.     (Taf.  9,  Fig.  24.) 

Schwach  geschichtetes,  hellrotes  Gestein  mit  Kristallfragmenten  von  Plagioklas 
und  Biotit. 

Unter  dem  Mikroskop  erblickt  man  eine  grauliche  hyaline  Grundmasse  mit  der 
sehr  charakteristischen  vitroklastischen  Struktur.  Kristallfragmente  von  Plagioklas  (ein 
Schnitt  senkrecht  zu  P  und  M  gibt  eine  symmetrische  Auslöschung  von  +  2  8°,  was 
ungefähr  Ab50  An50  entspricht)  und  Biotit  sind  beobachtet.  Vereinzelt  sind  kleine 
Andesitfragmente  mit  Plagioklaseinsprenglingen  in  einer  hyalopilitischen  dunkelrot- 
braunen Grundmasse  vorhanden. 

Von  dem  Haupttal  auf  dem  Wege  nach  Lager  LIV.    Das  Fallen  ist  io°  S  8o°  W. 

144.  Andesit  (Labrador-Andesit). 

Das  Gestein  besteht  aus  einer  dichten  hyalopilitischen  Grundmasse  von  Plagio- 
klasleisten  und  zwischen  diesen  liegender  gelbbrauner  reichlicher  Glasbasis.  Idiomorphe 
Magnetitkörner  sind  in  der  Grundmasse  häufig. 

Neben  einigen  größeren  Magnetitkristallen  und  winzigen  Apatitprismen  treten 
als  Einsprengunge  nur  größere  Plagioklase  auf.  Diese  zeigen  eine  symmetrische  Aus- 
löschung auf  P  und  M  von   -f-  2  8  °,   was   eine  Zusammensetzung  von  Ab50  An50  gibt. 

Die  Plagioklase  sind  oft  teilweise  oder  vollständig  von  Calcit  pseudomorphosiert, 
eine  Erscheinung,  die  man  auf  der  Photographie  (Taf.  10,  Fig.  25)  sehen  kann. 

Makroskopisch  zeigt  das  Gestein  ein  frisches  Aussehen. 

Anstehend  in  dem  oberen  Tal  der  Furche  Rud-i-tschah-i-hadschi. 

145.  Kalksandstein  mit  tuffogenem  Material. 

Grünliches,  dichtes  Gestein,  sehr  kräftig  brecciös  mit  calciterfüllten  Spalten. 
In   einer  Grundmasse   von  kleinen  Calcitkristallen  liegen  Fragmente   von  Quarz, 
Plagioklas    und  vulkanischen   Grundmassen.      Die   Grundmassenfragmente   sind    nicht 
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einheitlich,  sie  enthalten  massenhaft  Chlorit  und  Epidot  (der  wegen  seiner  hohen  Doppel- 
brechung Pistazit  zu  sein  scheint). 

Das  Tuffmaterial  stammt  wahrscheinlich  von  liparitischen  Gesteinen. 

Nahe  dem  Lager  LIV,  mit  Fallen   28 °  N  65  °  W. 

146.  Olivin-Basalt.     (Taf.    10,  Fig.  26.) 

Dunkelbraunes,  porphyrisches  Gestein  mit  dichter,  glasiger  Grundmasse,  in  der 
man  gelbbraune  Einsprengunge  sieht.  Die  Rinde  ist  gelbgrau  oder  rostig  mit  aus- 
gewitterten Einsprengungen. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheint  eine  dichte  intersertale  Grundmasse  mit  gelb- 
braunen Glaskörnern  zwischen  strahlig  struierten  kleinen  Plagioklasleisten.  Sie  ent- 
hält auch  zahlreiche  kleine  hellgrüne  Augitkörner  und  idiomorphe  Magnetitkriställchen. 

Als  Einsprengung  kommt  nur  Olivin  vor.  Er  ist  immer  von  Iddingsit  umkränzt 
oder  ersetzt.  Der  Iddingsit  dringt  in  dem  Olivin  nach  den  Rissen  ein.  Er  spaltet 
deutlicher  als  der  Olivin,  die  Spalten  stehen  senkrecht  zueinander  und  sind  denen 
des  durch  Pseudomorphose  verdrängten  Olivins  parallel.  Daneben  zeigt  der  Iddingsit 
schwachen  Pleochroismus  in  gelbbraunen  Tönen.  —  Das  Gestein  zeigt  eine  große 
Ähnlichkeit  mit  einem  von  P.  D.  QUENSEL1  beschriebenen  Basalt  von  Masatierra,  einer 
der  Juan-Fernandez-Inseln. 

Mit  Bankung  jo°  N,  nahe  Haus-i-du  dehene  auf  dem  Weg  nach  dem  Lager  LVI. 

147.  Kalkstein. 

Eisenschüssiger  und  von  Rost  braunrot  gefärbter  Kalkstein. 
Das  Gestein  besteht  aus  Kristalltäfelchen  von  Calcit  und  ist  von  Chalcedon  und 
Limonit  kräftig  infiltriert. 

Steht  bei  Haus-i-du  dehene  an.     Das  Fallen  ist  300  N  25 °  W. 

148.  Obsidian.     (Taf.    10  u.  11,  Fig.  27  u.  28.) 
Schwarzer  Obsidian  mit  großen  Blasenräumen. 

Die  mittlere  Partie  des  Dünnschliffes  besteht  aus  gelbgrünem  Glas  mit  großen 
Sphärolithen   und  schöner  Fluidalstruktur,  die  sich  durch  Parallel-Liniierung  ergibt. 

Nahe  der  einen  Seite  des  Dünnschliffes  hatte  das  Glas  zu  kristallisieren  be- 
gonnen. Es  ist  sehr  dunkel  und  enthält  Sphärolithen  von  zentrisch  geordneten,  feder- 
ähnlichen Plagioklasnädelchen. 

Loses  Handstück  von  Lager  LVI. 

149.  Basalt. 

Graugrünes,  dichtes  Gestein  mit  rostiger  Haut. 

Das  Gestein  besteht  hauptsächlich  aus  trachytoidal  struierten  Plagioklasleisten  von 
sehr  schwankender  chemischer  Zusammensetzung.    Der  höchste  Anorthitgehalt  ist  An55, 

r  P.  D.  Quensel,  „Die  Geologie  der  Juan  Fernandezins  eM\  p.  259.  Bulletin  of  the  Geological 
Institution  of  the  University  of  Upsala,  vol.  XI. 
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Fig.  37.     Augitandesit  (F)  sehr  arm  an  dunklen  Mineralien,  steht  den  Labradorandesiten  sehr  nahe.    Vergr.  35:1. 

Fig.  38.     Tuffitische  Grauwacke  (J)  mit  Quarz-  und  Feldspatkörnern.     Hornsteingerölle  und  Grundmassengerölle 

kommen  vor.     -f-  Nicols.     Vergr.  35  : 1.     Fig.  39.    Homblendeandesit  (L)  mit  Hornblende-  und  Plagioklaseinspreng- 

lingen.     +  Nicols.     Vergr.  35  :  1.     Fig.  40.    Labradorandesit  M  IV.     +  Nicols.     Vergr.  35  :  1. 
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Fig.  41.    Chlorit-  und  Epidotaggregate  im  Natrongranit  (d).    Vergr.  35:1. 
Fig.  42.     Feldspatreicher    Kalksandstein    (R).      +  Nicols.      Vergr.  35  :  1. 
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was  man  an  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  nachweisen  kann  (mit  symmetrischer 
Auslöschung  von  3  1  °).  —  Partien  von  völlig  epidotisierten  und  chloritisierten  Pyroxen- 
einsprenglingen  kommen  spärlich  vor.  Man  erkennt  das  Ursprungsmaterial  an  den 
idiomorphen  Kristallformen  der  Pseudomorphosen.  —  Magnetit  ist  häufig. 

An  Limonitinfiltrationen  ist  kein  Mangel.  Calcit  ist  öfters  das  Verwitterungs- 
produkt der  Grundmasse. 

Anstehend  auf  dem  Wege  nach  Lager  LVII,  nahe  dem  Kuh-i-tschah  pajin. 

150.  Olivin-Basalt.     (Taf.  n,  Fig.  29.) 

Das  Gestein  zeigt  eine  porphyrische,  intersertale  Struktur.  Die  Einsprengunge 
sind:  Augit,  idiomorphe  Körner  mit  einfachen  Zwillingen  nach  (100),  welche  an  den 
Durchschnitten  senkrecht  zur  c-Achse  deutlich  erscheinen.  Die  Plagioklase  der  Grund- 
masse dringen  öfters  in  den  Augit  hinein.  Olivin  in  großen  Individuen,  idiomorph, 
schwach  korrodiert.  Der  Olivin  ist  meist  in  blaß  graugrünen  Serpentin  umgewandelt, 
besonders  nach  den  Spaltrissen.  —  Vereinzelte  Einsprengunge  von  Plagioklas  mit 
stark  zonarem  Bau  kommen  auch  vor. 

Die  Grundmasse  besteht  hauptsächlich  aus  divergentstrahlig  struierten  Plagio- 
klasleisten.  Die  symmetrische  Auslösungsschiefe  in  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M 
schwankt  von  +  290  bis  +  240,  die  chemische  Zusammensetzung  schwankt  also 
von  etwa  Ab55An45  bis  Ab46  An54.  In  der  Grundmasse  erscheinen  massenhaft  kleine, 
idiomorphe  Magnetitkörner  und  zwischen  den  Plagioklasleisten  gerundete  Partien  der 
gelbbraunen  Glasbasis. 

Ein  in  dem  Gestein  gewöhnliches  Verwitterungsprodukt  stellt  der  Calcit  dar. 

Sowohl  die  Plagioklaseinsprenglinge  als  die  Plagioklasleisten  der  Grundmasse 
sind  oft  teilweise  skapolithisiert.  Der  Skapolith  (wahrscheinlich  Chlorskapolith)  hat 
den  anorthitreichen  Kern  des  Plagioklases  verzehrt,  besonders  nach  den  Zwillings- 
verwachsungsebenen, und  ist  mit  dem  Plagioklasindividuum  parallel  orientiert. 

Anstehend  auf  dem  Wege  nach  Lager  LVII  nahe  Kuh-i-tschah  pajin. 

161.  Basalt. 

Hellgrünes,  dichtes  Gestein,  mit  hellen  kleinen  Einsprengungen,  sehr  verwittert 
und  locker. 

Die  Grundmasse  ist  völlig  umgewandelt,  sie  besteht  aus  einer  Mischung  von 
Chlorit  und  Epidot.  Der  Epidot  hat  hohe  Doppelbrechung  und  ist  wahrscheinlich 
ein  Pistazit.  In  der  Grundmasse  liegen  Einsprengunge,  die  einmal  Plagioklas  ge- 
wesen sind;  jetzt  sind  sie  unbestimmbar  und  völlig  zu  Chlorit  und  Epidot  umgewandelt. 

Unweit  von  Hiret  auf  dem  Wege  nach  Lager  LVII. 

152.  Basalt. 

Dunkelgrünes,    dichtes    Gestein    mit    deutlich   ophitischer    Struktur    und    rostiger 
Haut.     Es  ist  kräftig  verwittert. 
55 
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Das  Gestein  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskope  als  ein  Saussuritbasalt.  Der 
Plagioklas  und  Augit  sind  nämlich  meistens  in  Uralith  und  Chlorit  umgewandelt. 
Der  Plagioklas  kann  nur  stellenweise  bestimmt  werden,  er  gibt  in  Schnitten  senk- 
recht zu  P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung  von  ungefähr  250,  was  einer 
chemischen  Zusammensetzung  von  Ab55  An45  entspricht.  Der  Augit  ist  fast  farblos, 
hellrosa.  Er  ist  nach  (100)  verzwillingt.  Ein  rhombischer  Pyroxen  kommt  in  geringer 
Menge  vor. 

Die  Grundmasse  enthält  reichlichen  Magnetit.  —  Die  Struktur  ist  subophitisch 
ein  wenig  trachytoidal. 

Unweit  von  Hiret  auf  dem  Wege  nach  Lager  LVII. 

153.  Andesit. 

Dunkelgrünes,  lockeres  Gestein,  mit  stark  verwitterter  Rinde. 

Die  Einsprengunge  sind  gewöhnlich  völlig  umgewandelt.  Sehr  auffallend  sind 
die  großen  Chloritindividuen ,  die  wahrscheinlich  von  Hornblende  oder  Pyroxen  her- 
rühren, was  man  aus  ihren  Formen  ersieht.  Sie  haben  oft  noch  die  charakteristischen 
Prismadurchgänge  der  Hornblende  und  des  Pyroxens.  —  Der  Chlorit  ist  eigentümlich, 
er  zeigt  eine  auffallend  hohe  Doppelbrechung.  Daß  das  Mineral  jedoch  nichts  anderes 
als  Chlorit  sein  kann,  sieht  man  an  seiner  feinfaserigen  Ausbildung.  Er  besitzt  optisch 
negativen  Charakter,  einen  großen  Achsenwinkel;  zeigt  Pleochroismus: 

a  und  b  schmutzig  olivgrün. 

c  dunkler  olivgrün. 

Der  Chlorit  ist  auch  umgewandelt,  und  zwar  pseudomorphosiert  von  Calcit,  der 
an  den  Spaltrissen  in  das  Mineral  hineindringt. 

Große  Einsprengunge  von  Plagioklas  sind  häufig,  sie  geben  eine  symmetrische 
Auslöschung  von  2  8°,  was  ungefähr  Ab50  An50  entspricht.  Die  Bestimmung  ist 
schwierig,  weil  der  Feldspat  meist  beinahe  völlig  in  Sericit  oder  Calcit  umgewandelt 
ist.   —  Magnetit  ist  häufig. 

Die  Grundmasse  zeigt  die  charakteristische  mikropoikilitische  Verwebungsstruktur 
zwischen  Quarz  und  Feldspat.  Pseudomorphosen  nach  dunklen  Gemengteilen,  wahr- 
scheinlich Pyroxen,  kommen  vor.  Der  Pyroxen  ist  in  Chlorit  umgewandelt.  Winzige 
Magnetitkörner  sind  als  Bestandteile  der  Grundmasse  sehr  zahlreich,  oft  sind  sie  von 
Limonit  pseudomorphosiert. 

Auf  dem  Wege  nach  Lager  LVIII  anstehend,  mit  Fallen  62 °  N  30 °  O. 

154.  Kalksandstein. 

Graurot,  geschichtet. 

Besteht  aus  Calcitaggregaten,  die  ein  wenig  oolithisch  struiert  sind.  Die  Oolith- 
körner  sind  jedoch  spärlich,  ihr  Kern  besteht  oft  aus  einem  Kriställchen  von  Quarz 
oder   Feldspat.    —    Auch    Muscovit    und    Chlorit    finden    sich    unter    den    klastischen 
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Bestandteilen  des  Gesteins.  —  Von  Fossilien   sieht   man  keine  Spur.     Die  Kristallfrag- 
mente stammen  vermutlich  von  vulkanischen  Gesteinen. 

Anstehend  in  dem  Durchgang  durch  Kuh-i-Neh,  mit  Fallen  750  N  400  O. 

165.  Von  Dietrich  beschrieben  S.  459. 

156.  Kalkstein. 

Dichtes,  grauweißes,  sehr  lockeres  Gestein.  Die  Struktur  ist  ein  wenig  oolithisch. 
Quarz-  und  Feldspatfragmente  sind  häufig.  Muscovit  und  Chlorit  kommen  vor. 
Ähnelt  dem    154. 

Anstehend  in  dem  Durchgang  durch  Kuh-i-Neh,  mit  Fallen  87  °  S  30 °  W. 

157.  Konglomerat.     (Taf.  12,  Fig.  30  —  32.) 

Gelbgrauer  Kalkstein  mit  verschieden  gefärbten  Fragmenten.  Übrigens  wohl- 
geschichtet mit  wechselnden  Lagen  von  grobem  und  feinerem  Material. 

Andeutung  einer  oolithischen  Struktur  vorhanden,  die  Fragmente  sind  von  Calcit- 
kränzen  umgeben.     Vereinzelte  Relikte  von  Foraminiferen. 

Unter  den  klastischen  Bestandteilen  ist  Quarz  spärlich  vertreten.  Chloritisierter 
Biotit  und  serpentinisierter  Augit  kommen  vor.  Am  häufigsten  ist  der  Plagioklas, 
der  eine  ungefähre  Zusammensetzung  von  Ab60  An40  hat.  —  Ein  großes  Fragment 
eines  Dolerites  hat  ophitische  Struktur;  es  besteht  aus  Plagioklasleisten  mit  einer 
chemischen  Zusammensetzung  von  Ab65  An45  und  grüner  Hornblende  (gemeine  Horn- 
blende c:c  =  180)  als  Zwischenklemmungsmasse.  —  Geröllchen  eines  Andesites  sind 
häufig.  Diese  Fragmente  haben  hyalopilitische  Grundmasse  mit  Einsprengungen  von 
Plagioklas  und  Augit.  —  Spärlich  sind  Fragmente  eines  Liparits  mit  mikropoikilitischer 
Struktur. 

Außerdem  liegen  in  dem  Gestein  mehrere  große,  gerundete  oder  längliche  Frag- 
mente eines  völlig  sericitisierten  Tonschiefers. 

Anstehend  in  dem  Durchgang  durch  Kuh-i-Neh,   mit  Fallen   700  S  200  W. 

158.  Andesittuff.    (Taf.  13,  Fig.  33.) 

Dunkles,  schweres  Gestein  mit  rostiger  Haut. 

Im  Mikroskop  erweist  sich  das  Gestein  als  zusammengesetzt  aus  verkitteten 
Fragmenten.  Die  letzteren  bestehen  vorwiegend  aus  Andesit.  Sie  haben  Einspreng- 
unge von  Plagioklas,  Pyroxen  (chloritisiert  und  epidotisiert)  und  Biotit,  der  oft  chlo- 
ritisiert  oder  in  Limonit  umgewandelt  ist.  —  Körner  von  Quarz,  Plagioklas  und 
Pyroxen  sind  häufig;  auch  kommen,  allerdings  spärlich,  langgestreckte  Fragmente  von 
wohlgeschichtetem  Tonschiefer  mit  „Quarzaugen"  vor;  er  ist  übrigens  völlig  sericiti- 
siert  und  gleicht  den  Schieferfragmenten  des    157. 

Anstehend  unweit  einer  kleinen  Schwelle  südöstlich  von  Neh.  Das  Fallen  ist 
i8°NNO. 
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159.   Peridotit  (Lherzolit). 

Schwarzgrünes  Gestein  mit  schillernden  Bronzittäfelchen.  Es  besteht  hauptsächlich 
aus  großen  Individuen  von  Olivin  mit  den  für  dieses  Mineral  charakteristischen,  mit 
faserigen  Serpentinaggregaten  erfüllten  Sprüngen.  Nahe  diesen  ausgeheilten  Rissen 
beobachtet  man  Ausfüllungen  von  größeren  und  kleineren  Magnetitkörnern.  In  den 
Maschen  sind  noch  Reste  frischen  Olivins  zu  sehen. 

Unter  den  übrigen  Konstituenten  macht  sich  besonders  farbloser  Bronzit  in  Form 
langer  Stengel  bemerkbar.  Er  zeigt  schwächere  Licht-  und  Doppelbrechung,  als 
ein  diopsidischer  Pyroxen,  der  ihn  begleitet.  Letzterer  ist  farblos,  zeigt  Diallag- 
spaltung  und  ist  stark  serpentinisiert  mit  Ausfüllung  von  Magnetit  nach  den  pris- 
matischen Spaltrissen.  Die  Auslöschungsschiefe  des  Pyroxens  beträgt  c  :  c  =  44  °. 
Picotitkörner  kommen  in  Verwachsungen  mit  Magnetit  vor. 

Das  Gestein  zeigt  eine  grobkörnige,  allotriomorphe  Struktur. 

Nahe  Gudhar-i-ser  auf  dem  Wege  nach  Lager  LXI. 

160—165.  Dolomit. 

Weiße  und  gelbliche  oder  gelblichrote  Handstücke,  mit  verschiedenfarbiger 
Bänderung. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  nur  eine  mehr  oder  minder  grobkristalline 
Grundmässe  von  Dolomit. 

Steht  bei  Gudhar-i-ser  an;  das  Fallen  ist  38 °  S  35 °  W. 

166.  Verwittertes  Gestein. 

Talkiges  Gestein  aus  hellgrüner  Grundmasse  mit  dunklen  Einsprengungen. 

Die  Einsprengunge  sind  Pyroxen,  Serpentin  (nach  Olivin?)  und  Plagioklas.  — 
Der  Pyroxen  ist  farblos  mit  c :  c  =  4 1  °.  —  Der  Serpentin  ist  feinfaseriger,  mit  dunkel- 
blauer Interferenzfarbe.  —  Der  Plagioklas  ist  völlig  in  Kaolin  umgewandelt. 

Die  Grundmasse  ist  silifiziert  und  von  Chalcedonadern  durchzogen. 

Anstehend  in  der  Enge  von  Gudar-i-ser. 

167.  Gelbgrauer,  wohlgeschichteter  Kalkstein. 

Im  Mikroskop  erweist  sich  das  Gestein  als  ein  sehr  dichter,  feinkristalliner  Kalk 
mit  reichlich  eingelagerten  Quarzkörnern. 

Anstehend  bei  Gudhar-i-vai-i-ser.     Fallen  60  °  O. 

168.  Calcitader.      Infiltration  in  einem  anderen  Gestein. 
Anstehend  bei  Gudhar-i-vai-i-ser,  mit  Fallen  5  8  °  N  8o°  W. 

169.  Kalksandsteinkonglomerat. 

Dunkelgrünes  Gestein  mit  schwarzen,  glänzenden  Einschlüssen. 
Besteht    aus    einem    grobkristallinen    Calcitaggregate,    in    dem    massenhaft    ge- 
rundete oder  eckige  Fragmente  liegen.    Am  häufigsten  erscheint  Plagioklas,  der  nach 
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Asklund.     Tafel  17 
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Fig.  43.  Windgeschliffene  Feuersteinplatte  (132).  Loses  Handstück.  Vergr.  1:1.  Fig.  44.  Typischer  Rillen- 
stein (131)  von  grobspatigem  Calcit.  Loses  Handstück.  Vergr.  1  :  1.  Fig.  45.  Konzentrisch-schaliger  braunver- 
witterter Kalksandstein  (112).   Loses  Handstück.    Die  calcitische  Matrix  ist  völlig  von  Limonit  zersetzt.    Vergr.  1  :  1. 
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dem  Albit-  und  Periklingesetz  verzwillingt  ist.  In  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M 
erhält  man  eine  symmetrische  Auslöschung  von  i6°  bis  19°,  was  auf  eine  chemische 
Zusammensetzung  von  ungefähr  Ab65  An35  hindeutet.  —  Quarz  und  Stücke  von  Erup- 
tivgesteinen sind  häufig.  Ein  Dacitfragment  zeigt  Einsprengunge  von  Plagioklas  und 
Quarz  in  einer  intersertalen  Grundmasse  von  Plagioklasleisten  mit  zwischenliegendem 
Quarz.  —  Liparitbrocken  enthalten  Quarzeinsprenglinge  in  einer  mikropoikilitischen 
Grundmasse.  —  Unbestimmbare  Reste  von  Fossilien  sind  spärlich  eingestreut. 
Anstehend  in  den  Bergen  westlich  des  Lagers  LXII. 

170.  Dacittuff. 

Grünes  Gestein,  brecciös  und  mit  grobkristallinem  Calcit  verkittet. 

Im  Mikroskop  erscheint  das  Gestein  als  ein  Aggregat  von  Fragmenten.  Quarz 
ist  am  gewöhnlichsten.  Plagioklas,  zwillingsgestreift,  gibt  in  Schnitten  senkrecht  zu 
P  und  M  eine  symmetrische  Auslöschung  von  220,  was  einer  chemischen  Konstitution 
von  Ab60  An  40  entspricht.  —  Häufig  sind  Dacitfragmente  mit  Quarz  und  Plagioklas- 
einsprenglingen.  Die  Grundmasse  besteht  aus  Plagioklasleisten  mit  zwischenliegenden 
Quarzkriställchen. 

Dieser  echte  Tuff  wechsellagert  mit  Calcitbändern.  Vermutlich  ist  der  Calcit  in- 
filtriert. 

Anstehend  in  den  Bergen  westlich  des  Lagers  LXII. 

171.  Kalksandsteintuffit. 

Calcitreiches  Gestein  mit  winzigen  Quarz-  und  Feldspatsplittern.  Abgerundete 
Calcitpartien  stellen  wahrscheinlich  Relikte  von  jetzt  unbestimmbaren  Fossilien  dar. 
Vereinzelt  finden  sich  Fragmente  von  einem  vulkanischen  Gestein  mit  dichter, 
schwarzer,  glasreicher  Grundmasse,  in  der  man  kleine  Plagioklaseinsprenglinge  be- 
obachtet (Andesitfragmente  ?). 

Steht  in  den  Bergen  westlich  von  dem  Lager  LXII  an.   Das  Fallen  ist  2  2  °  S  3  5  °  O. 

172.  Sandstein. 

Graugrünes,  dichtes  Gestein  mit  rostiger  Rinde. 

Im  Mikroskop  sieht  man  hauptsächlich  eine  Matrix  von  Quarzkörnern;  Feldspat 
und  Biotit  sind  jedoch  gleichfalls  häufig.  Feingraupiger  Calcit  bildet  die  Grundmasse 
zwischen  den  Körnern;  der  Calcit  ist  vermutlich  primär,  so  daß  das  Gestein  wohl 
zu  den  gemeinen  Kalksandsteinen  zu  rechnen  ist. 

Anstehend  bei  Gudhar-i-silk,  mit  Fallen   50 °  S  jo°  O. 

173.  Dunit.     (Taf.  13,  Fig.  34.) 

Schwarzes,  grobkristallines  Gestein,  fast  völlig  aus  Olivin  bestehend,  der  jetzt 
meistenteils  in  Serpentin  umgewandelt  ist.  Letzterer  ist  bei  gewöhnlichem  Licht  fast 
farblos,  von  Magnetit  und  Limonit  umkränzt.  Bisweilen  sieht  man  in  ihm  Partien 
von  unzerstörtem  Olivin.  —  Vereinzelte  Körner  von  Picotit  kommen  vor,  gewöhnlich 


438 


BESCHREIBUNG  DER  HANDSTÜCKE. 


sind   sie    mit   Magnetit   verwachsen.     Der  Picotit    ist  dunkelbraun,   durchsichtig,  zeigt 
Durchgänge  nach  (iii). 

Von  dem  Tal  Gerden-i-schutur  auf  dem  Wege  nach  Lager  LXIII. 

174.  Kalksandstein. 

Tunahnliches,  gelbgraues  Gestein  mit  rostiger  Haut,  Spalten  von  Calcit  infiltriert. 

In  einem  kristallinen  Calcitaggregat,  das  beinahe  völlig  zu  Limonit  pseudo- 
morphosiert  ist,  liegen  Fragmente  von  Quarz,  Plagioklas,  Muscovit  und  Liparit.  Ver- 
einzelte Glauconitkörner  kommen  vor. 

Von  dem  Tale  Gerden-i-schutur  auf  dem  Wege  nach  Lager  LXIII.  Das  Fallen 
ist  320  N. 

175.  Basalt. 

Dunkelgraues  oder  grünliches,  dichtes  Gestein,  frei  von  Einsprengungen.  Die 
Struktur  ist  eine  schön  trachytoidale,  hervorgerufen  durch  die  parallele  Fluidalanord- 
nung  der  Plagioklasleisten.  Zwischen  diesen  liegen  zahllose  Prismen  von  hellgrünem 
Pyroxen.  Winzige  idiomorphe  Magnetitkriställchen  und  kleine  Körner  von  gelb- 
braunem Glas  sind  sehr  häufig. 

Das  Gestein  ist  bemerkenswert  als  fluidal  struierter  intersertaler  Basalt. 

Von  dem  Tale  Gerden-i-schutur  auf  dem  Wege  nach  Lager  LXIII.  Das  Fallen 
ist  40  °  O. 

176.  Hochkristalliner  Nummulitenkalk.     Von  Dietrich  beschrieben  S.  459. 

A.  Oolithischer  Kalkstein.    Von  Dietrich  beschrieben  S.  459. 

B.  Kalkstein  mit  tuffogenem  Material. 

Grobkristalliner  Kalkstein  mit  unzähligen  kleinen,  eckigen  Gesteinsfragmenten, 
völlig  hyalin  mit  kleinen,  eingestreuten  Plagioklaseinsprenglingen  (basische  Andesit- 
fragmente). 

Ein  wenig  nördlich  von  Malik-i-Sijah-Kuh  anstehend.    Das  Fallen  ist  2i°S45°  W. 

C.  Basalt. 

Grauschwarzes  Gestein  mit  kleinen  Löchern  nach  weggewitterten  Einsprengungen. 

Unter  dem  Mikroskop  erblickt  man  einen  Basalt  mit  typischer  Intersertalstruktur. 
Einsprengunge  von  Olivin  und  Pyroxen  kommen  vor,  sie  sind  aber  meistens  in  fein- 
faserigen Serpentin  umgewandelt.  Nur  die  kleineren  Einsprengunge  sind  noch  erhalten, 
die  größeren  sind  völlig  weggewittert.  Die  Pyroxene  haben  die  Zusammensetzung 
des  Augits. 

Die  Grundmasse  besteht  meistens  aus  kleinen,  fluidal  geordneten  Plagioklasleisten, 
zwischen  denen  unzählige  Pyroxenkörnchen,  idiomorphe  Magnetitkriställchen  und 
braune  Glaspartikel  liegen. 

Steht  zusammen  mit  B  an,  ein  wenig  nördlich  von  Malik-i-Sijah-Kuh. 


DIE  HANDSTÜCKE   174—176,  A— E. 
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D.  Porphyrit. 

Das  Gestein  ist  grünlich  weiß,  mit  deutlichen  großen,  weißen  Feldspatkörnern 
und  Nadeln  von  chloritisierten  Hornblenden  oder  Pyroxenen. 

Die  Einsprengunge  bestehen  meistens  aus  Plagioklas,  der  oft  stark  umgewandelt  ist. 
Chlorit  kommt  in  kurzen  Säulen  vor:  er  scheint  ein  Umwandlungsprodukt  von  Hypersthen 
oder  Pyroxen  zu  sein.  —  Apatit  tritt  in  Form  einiger  relativ  großer  Prismen  auf. 

Die  holokristalline  Grundmasse  besteht  hauptsächlich  aus  verfilzten  Plagioklas- 
nädelchen,  doch  kommen  Plagioklase  auch  als  gerundete  Körner  vor.  Idiomorphe 
Magnetitkriställchen  sind  häufig. 

Calcit  tritt  als  Verwitterungsprodukt  sowohl  der  Einsprengunge  als  der  Grund- 
masse auf. 

E.  Quarz-Hornblende-Diorit    (hypabyssisch).    (Taf.  14,  Fig.  35,  36.) 

Graues  Gestein  mit  weißer  Matrix,  in  der  ein  wenig  strahlig  geordnete  Horn- 
blendenadeln liegen.  In  der  Verwitterungsrinde  ragen  die  Feldspatleisten  netzförmig 
auf,  dazwischen  ist  die  Hornblende  ausgewittert. 

Das  Gestein  zeigt  eine  gewissermaßen  porphyrische  Struktur.  Plagioklas  kommt 
nämlich  in  zwei  Generationen  vor,  teils  in  Form  größerer,  stark  antiperthitischer  Ein- 
sprengunge; teils  in  leistenähnlichen  Individuen,  welche  die  Hauptmasse  des  Gesteins 
ausmachen.  Hornblende  bildet  größere  poikiloblastische  Individuen.  Sie  schließen 
gewöhnlich  Kerne  von  einem  farblosen  augitischen  Pyroxen  ein.  Diese  Kerne  sind 
einschlußfrei,  dagegen  enthalten  die  äußeren  Zonen  der  Hornblende  massenhaft  kleine 
Kriställchen  von  Plagioklas.  Die  Hornblende  ist  pleochroitisch  mit  a  und  b  hellbraun, 
c  dunkler  mit  grünlich  braunem  Stich.  Vereinzelte  Hornblende-Individuen  besitzen 
Kerne  von  einem  farblosen,  hellgrünlichen  Amphibol,  der  eine  höhere  Doppelbrechung 
aufweist.  Er  ist  wahrscheinlich  ein  cummingtonitischer  Amphibol,  der  möglicherweise 
ein  Umwandlungsprodukt  aus  rhombischem  Pyroxen  (Hypersthen)  darstellt. 

Die  Plagioklaseinsprenglinge  sind  sehr  komplex  gebaut  mit  wesentlichem  Gehalt 
von  Kalifeldspat.  Sie  sind  kräftig  zonar  gebaut  mit  hauptsächlich  drei  verschiedenen 
Zonen.     Einige  Messungen  geben  folgende  Werte  der  chemischen  Zusammensetzung: 

I.    Senkrecht  zu  P  und  M.  II.    Auslöschung  auf  M.  III.    Auslöschung  auf  M. 

Kern        -f-  4  2  °,  5  =  Ab90  An10     Kern        —  3  4  °  =  Ab9  An91     Kern        —33°  =  Ab14  An86 

Schale  1    +  290    =  Ab49An51     Schale  1  —    7°  =  Ab60An4ü     Schale  1  —  1 7  °  =  Ab49  An51 

„       2   +190    =  Ab56An44  „       2+    o°  =  Ab69An31  „       2+    o°  =  Ab69An31 

Die    Plagioklasleisten   der   Grundmasse    sind    divergentstrahlig   angeordnet.      Sie 

sind  auch  zonar  gebaut.     Einige  Messungen  geben  folgende  Werte: 

I.    Senkrecht  zu  P  und  M.  II.    Senkrecht  zu  P  und  M. 

o 


Kern         +  3  2  °  =  Ab44  An56       Kern        +  3 1  °  =  Ab46  An54 
Schale  1  +23°  =  Ab55  An45       Schale  1  +14°  =  Ab65  An 
„       2  +i4°  =  Ab65An35  „       2+    5°  =  Ab75An2 
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Die  Plagioklasleisten  poikiloblastisch  einschließend,  kommen  zerstreute  größere 
Quarz-  und  Mikroklinindividuen  vor.  Der  Mikroklin  ist  nur  wenig  perthitisch  (Ab20  Or80); 
er  bildet  bisweilen  auch  die  äußersten  Schalen  der  Plagioklasleisten.  Vereinzelte  besser 
individualisierte  kleine  Orthoklas(?)augen  (mikroperthitischer  Mikroklin?)  mit  rektangu- 
lärem  sanidinähnlichem  Habitus  kommen  auch  vor.  Sie  schließen  kleine  Plagioklaskerne  ein. 

Steht  ganz  nahe  Sijaret-i-Malik-i-Sijah-Kuh  an. 

Von  dem  Gestein  liegt  folgende  Analyse  vor  (N.  SAHLBOM): 

Mol.  prop.  Norm 

Si02 54,68 911  Q  11,04 

Ti02 0,48 6  Or  11,68 

Al2Os 16,70 164  Ab  16,77 

Fe203 4,09 26  An  30,86 

FeO 4,01 56  Hl  0,12 

MnO 0,10 1  Th  0,85 

MgO 4,97 124 

CaO 8,47 152 

BaO o,  1  o 1 

Na20 2,27 39 

K20 1,94 21 

P205 0,22 1 

C02 0,05 1 

Cl 0,07 1 

S03 0,46 6  2Fem     27,49 

H2O  +  105°  ....      1,66 —  H20         1,66 

100,37  100,47 
Quantitatives  System:  Kl.  II;  ord.  4;  rang  4;  subrang  3 — 4.     Bandos. 

B.  HANDSTÜCKE  AUS  BELUTSCHISTAN. 

F.  Augit-Andesit.     (Taf.  15,  Fig.  37.) 

Großes,  dichtes  Gestein,  dessen  Einsprengunge  sich  makroskopisch  von  der  Grund- 
masse abheben. 

Als  Einsprengunge  kommen  Plagioklas  und  Augit  vor.  Die  Plagioklase  zeigen 
die  gewöhnliche  Zwillingsbildung  nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz.  Ihre  Zusammen- 
setzung geht  aus  folgender  Übersicht  hervor: 

I.  Senkrecht  zu  P  und  M  (sym.  Auslöschung).      II.  Senkrecht  zu  P  und  M  (sym.  Auslöschung). 

Kern  +24°  =  Ab56  An49  Kern  +33°  =  AbS8  An62 

Äußere  Schale  +15°  =  Ab65  An35 

III.  Auslöschung  auf  M. 

Kern  —  22°  =  Ab4ü  An60 

Äußere  Schale  ±  o° h  5°  =  Ab7ü  An30 — Ab76  An25 


2Sal 

71.32 

Casi03 

4.41 

MgSiO, 

12,40 

FeSiO, 

3.30 

Mt 

6,03 

11 

0,91 

Ap 

o,34 

Cc 

0,10 

DIE  HANDSTÜCKE  F— G. 
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Die  Plagioklaseinsprenglinge  enthalten  gewöhnlich  antiperthitische  Orthoklasein- 
schlüsse. —  Der  Augit  bildet  häufig  kleine  Einsprengunge  von  schwach  grünlicher  Färbung. 

Die  Grundmasse  zeigt  eine  pilotaxitische  Struktur.  Sie  besteht  meist  aus  einem 
teilweise  fluidal  geordneten  Gewirr  von  kleinen  Plagioklasleisten,  Augit-  und  Magnetit- 
körnern, die  in  einer  quantitativ  nicht  unbeträchtlichen,  mikroskopisch  unauflösbaren 
Basis  (feinkristallin  oder  sogar  glasig?)  liegen.  Bisweilen  vermutet  man  eine  sehr 
dichte  Mikropoikilitstruktur.  Die  Plagioklase  der  Grundmasse  sind  auch  zonar  gebaut 
und  enthalten  oft  kleine  Anwachsungszonen  von  einem  orthoklasähnlichen,  wahrscheinlich 
anorthoklastischen  Kali-Natron-Feldspat.  Die  charakteristische  Lamellierung  fehlt  jedoch 
völlig.    Die  Zusammensetzung  der  Plagioklasleisten  geht  aus  folgender  Übersicht  hervor: 

I.  Senkrecht  zu  P  und  M  (sym.  Auslöschung).       II.  Senkrecht  zu  P  und  M  (sym.  Auslöschung). 

Kern  +  14,5°  =  Ab65An35        Kern  +  190  =  Ab59An41 

Äußere  Schale  +       7°  =  Ab74An26        Äußere  Schale   -f    5°  =  Ab75An25 

Anstehend  zwischen  Kirtaka  und  Sajindek  in  Belutschistan.  Das  Fallen  ist  69°S  200  W. 

Von  dem  Gestein  liegt  folgende  Analyse  vor  (N.  SAHLBOM): 


Si02. 

TiOa 

A1A 

Fea03 

FeO. 

MnO 
MgO 
CaO. 
BaO. 


....  61,38 

....  0,56 

....  16,23 

....  5.38 

....  0,72 

....  0,03 

....  1,11 

....  5,00 

....  0,05 

Na20 3,95 


K20 
PA 

co2 

Cl  .  , 

S03 

H9Q 


+  105° 


4,60 
0,30 
0,41 

0,03 
0,18 
0,62 


Mol.  prop. 

•  •    IO23 

7 

•  •     159 

•  •       34 
.  .       10 


Q 

Or 
Ab 
An 
Th 


Norm 

12,48 

27,24 

32,49 

13.34 
o,43 


— 

2Sal 

85.98 

28 

Casi03 

2,90 

89 

MgSi03 

2,80 

— 

11 

1,06 

65 

Mt 

0,70 

49 

Hm 

4,96 

2 

Ap 

0.67 

9 

Cc 

0,90 

2Fem 
H2Q 


13,99 
0,62 


100,55  100,59 

Quantitatives  System:  Adamellos. 

G.    Basalt. 

Dichtes,  graugrünes  Gestein  mit  randlich  ausgewitterten  Einsprengungen. 
Unter   dem   Mikroskop   zeigen   sich    die   wahrscheinlich    ursprünglich   aus   Olivin 
bestehenden  Einsprengunge  völlig  umgewandelt,  teils  in  Serpentin,  teils  in  Chlorit. 
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Die  Grundmasse  hat  intersertale  Struktur;  sie  besteht  hauptsächlich  aus  strahlig 
struierten  Plagioklasleisten,  winzigen  idiomorphen  Pyroxenkristallen  und  Magnetit.  Als 
Zwischenklemmungsmasse  kommt  braunes  Glas  mit  sichtbaren  Mikrolithen  vor. 

Anstehend  zwischen  Kirtaka  und  Sajindek  in  Belutschistan. 

H.    Obereozäner  Lithothamnium-Orthophragminakalk. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  459. 

I.    Tuffit.      (Taf.  15,  Fig.  38.) 

Gelbgraues,  tuffähnliches  Gestein. 

In  einem  Zement  von  Calcit  und  Limonit  liegen  eckige  Körner  von  vorwiegend 
Quarz  und  Plagioklas.  Der  Quarz  ist  ein  wenig  undulös.  Der  Plagioklas  hat  eine 
recht  basische  Zusammensetzung.  In  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M,  die  lebhafte 
Zwillingslamellierung  nach  dem  Albit-  und  Periklingesetz  zeigen,  erhält  man  eine 
symmetrische  Auslöschung  von  -f  180  bis  20°,  was  eine  chemische  Zusammensetzung 
von  ungefähr  Ab65  An35  ergibt. 

Bemerkenswert  sind  winzige  vereinzelte  Kristallite  von  Titanit,  Zirkon,  Turmalin 
und  Muscovit.  Eckige  oder  gerundete  Fragmente  von  dacitischer  Grundmasse  mit 
variablen  Strukturen  sind  zu  beobachten.  Einige  Bruchstücke  zeigen  mikropoikilitische 
Struktur.     Kleine  Quarzitfragmente  und  Feuersteingeröllchen  kommen  auch  vor. 

Steht  bei  Sajindek  an. 

J.    Zwei  Bleiglanzhandstücke. 

Lose  gefunden  bei  Sajindek. 

K.    Mitteleozäner  Nummulitenkalk. 

Von  Dietrich  beschrieben  S.  462. 

L.    Hornblende- Andesit.     (Taf.  15,  Fig.  39.) 

Schönes  Gestein,  mit  graugrüner  Grundmasse,  in  der  große  Hornblendeeinspreng- 
linge  vorkommen,  die  bisweilen  zu  Kreuzzwillingen  zusammengewachsen  sind.  Da- 
neben sind  kleinere  weiße  Plagioklaseinsprenglinge  häufig. 

Die  Hornblende  ist  von  gemeinem  Typus  mit  einfachen  Zwillingen  nach  (100). 
Sie  ist  häufig  pleochroitisch  mit  c>b>a  und  a  blaßgrünlich,  b  hell  olivgrün,  c  tiefer 
olivgrün.     c:c  beträgt    180. 

Die  Plagioklaseinsprenglinge  sind  teilweise  ein  wenig  zersetzt  zu  Calcit,  sericiti- 
lischen  Substanzen  usw.  Die  frischen  Individuen  sind  kräftig  zonar  gebaut,  öfters  mit 
inverser  Zonarstruktur  (II).  Ihre  Zusammensetzung  geht  aus  folgenden  Messungen 
hervor : 


DIE  HANDSTÜCKE  H-L.  aa? 

I.    Senkrecht  zu  P  und  M  (sym.  Auslöschung). 

Kern  +  32°  =  Ab40An60;  Schale  -f  24°  =  Ab54An46;  äußere  Schale  -f  20°  =  Ab58An42. 

II.    Auslöschung  auf  M  (8  Zonen  des  Individuums). 

Kern — 31  °  =  Ab24An76;  Schale  1  — 2  1  °  =  Ab43An57;  Schale  2  — 33°  =  Ab20An80 
Schale  3  —  19°  =  Ab46An54;  Schale  4  —  25°  =  Ab35An65;  Schale  5  —  8°  =  Ab60An40 
Schale  6  —  1 6  °  =  Ab50  An50 ;  Schale  7  —  4  °  =  Ab65  An35. 

Die  Grundmasse  ist  holokristallin ;  sie  besteht  meistens  aus  Plagioklasleisten  mit 
Zwischenklemmungsmassen  von  uralitisierter  Hornblende  nebst  winzigen  Kristallen  von 
Magnetit  und  Titanit.  Die  Zusammensetzung  der  Plagioklase  geht  aus  folgender 
Übersicht  hervor  (alle  Messungen  an  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M;  symmetrische 
Auslöschung): 

I.  Kern  +  25°  =  Ab53An47. 

II.  Kern  +23°  =  Ab55  An45.    Randzone  +  4  °  =  Ab75  An25. 
III.  Kern  +  2  4  °  =  Ab54  An46. 

Steht  zwischen  Sajindek  und  Burgar  an.     Das  Fallen  ist  8o°  N  700  W. 
Von  dem  Gestein  liegt  folgende  Analyse  vor  (N.  SAHLBOM): 

Mol.  prop.  Norm 

Si02 53,74 896  Or  12,79 

Ti02 0,56 7  Ab  46,63 

A1203 19,12 187  An  19,46 

Fe203 5,46 34  Ne  1,42 

FeO 1,60 

MnO 0,10 

MgO 4,11 

CaO     5,80 

BaO 0,04 

Na20 5,78 

KaO 2,15 

P205 0,44 

C02 0,26 

Cl 0,05 2Fem      18,99 

S03 0,00 —                 H20         1,36 

H2O  +  105°  ....  1,36 — 

100,57  100,65 

Quantitatives  System:   Akeros. 
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.SSal     80,30 

I 

03 

(Casi03     1,74 
DllMgSi03   1,50 

04 

Mg2Si04  6,16 

— 

Mt        3,71 

94 

11          1,06 

23 

Hm         2,88 

4 

Ap         i,34 

6 

Cc         0,60 

BESCHREIBUNG  DER  HANDSTÜCKE. 

M  I.   Dolomit. 

Dichter,  blaßfleischroter,  feinkörniger  Dolomit,  stark  brecciös,  massenhaft  von 
weißen,  grobkörnigen  Adern  durchzogen.  Das  Handstück  ist  offenbar  von  der  Ober- 
fläche entnommen,  weil  es  reich  ist  an  Löchern,  die  durch  Auswitterung  entstanden  sind. 

Auf  dem  Wege  zwischen  Burgar  und  Humei. 

M  II.   Ton. 

Dichter,  gelbroter  Ton,  enthält  Quarz;  in  einer  Zone  sind  gerundete  Quarzkörner 
vorherrschend. 

Loses  Stück  auf  dem   Wege  zwischen  Burgar  und  Humei  in  Belutschistan. 

M  III.    Quarzit. 

Graurotes,  stark  verwittertes  Gestein,  brecciös  und  mit  Limonit  zusammengekittet. 

Besteht  hauptsächlich  aus  Quarztäfelchen  von  sehr  schwankender  Größe.  Die 
durchziehenden  Limonit-  und  Epidotadern  lassen  vermuten,  daß  das  Gestein  kontakt- 
metamorph  ist. 

Loses  Stück  auf  dem  Wege  zwischen  Burgar  und  Humei. 

M  IV.    Labrador-Porphyrit.     (Taf.  16,  Fig.  40.) 

Schwarzes  Gestein  mit  gelber  Verwitterungshaut  und  weißen  Einsprengungen, 
die  oft  weggewittert  sind. 

Die  Einsprengunge  bestehen  nur  aus  Plagioklas,  die  eine  symmetrische  Aus- 
löschung von  +  190  bis  2i°  in  Schnitten  senkrecht  zu  P  und  M  geben,  was  einer 
chemischen  Zusammensetzung  von  ungefähr  Ab62  An38  entspricht.  Es  ist  zu  bemerken, 
daß  weder  Pyroxen  noch  Hornblende  vorkommt. 

Die  Grundmasse  besteht  aus  Plagioklasleisten ,  ein  wenig  fluidal  angeordnet. 
Magnetit  ist  häufig,  teils  in  idiomorphen  Körnern,  teils  in  feinen  Aggregaten,  welche 
den  Plagioklas  umgeben.  Die  Grundmasse  hat  eine  pilotaxitische  Struktur.  Schwarze 
Glasbasis  ist  in  nicht  unwesentlichem  Ausmaß  vorhanden. 

Loses  Handstück  zwischen  Burgar  und  Humei. 

M  V.    Brockentuff  (Andesittuff). 

Schwarzgrauer  Tuff  mit  hellen  Einsprengungen. 

In  einer  Basis  von  dunklem  Aschenmaterial  ohne  vitroklastische  Struktur  kommen 
zahlreiche  Fragmente  eines  Labrador-Andesits  mit  stark  glasiger  pilotaxitischer  Grund- 
masse und  undulösen  Plagioklaseinsprenglingen  vor. 

Das  Gestein  ist  von  Quetschzonen  durchzogen. 

Loses  Handstück  zwischen  Burgar  und  Humei. 
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N.    Dolerit. 

Schwarzgrünes  Gestein  mit  ophitischer  Struktur.  Hat  für  das  bloße  Auge  ein 
täuschend  frisches  Aussehen. 

Unter  dem  Mikroskop  erscheinen  divergentstrahlig  struierte  Plagioklasleisten,  die 
meist  so  stark  verwittert  sind,  daß  sie  sich  nicht  bestimmen  lassen.  Eine  Auslöschungs- 
schiefe von  -j-2i°  von  einem  Schnitte  senkrecht  zu  P  und  M  ergibt  eine  chemische 
Zusammensetzung  von  Ab56  An44. 

Zwischen  den  Plagioklasleisten  liegen  Pseudomorphosen  nach  Olivin  und  Pyroxen, 
die  völlig  in  schwach  lichtbrechenden,  homogenen,  nicht  feinfaserigen  Serpentin  um- 
gewandelt sind.  Der  Serpentin  ist  wie  der  Chlorit  schwach  grünlich;  es  ist  schwierig, 
sie  voneinander  zu  trennen,  aber  die  Interferenzfarbe  des  Serpentins  ist  ein  wenig 
dunkler  graublau  als  die  des  Chlorits.  —  Magnetit  ist  teils  als  primäres  Mineral,  teils 
als  Umwandlungsprodukt  in  den  Serpentinindividuen  häufig. 

Struktur:  holokristallin,  ophitisch. 

Zwischen  Humei  und  Meschki-Tschah. 

P.    Mylonit  (metamorpher  Kalksandstein?). 

Grünes,  stark  verschiefertes  Gestein. 

In  einer  feingraupigen  Basis  kommen  Quarz-  und  Feldspatfragmente  vor.  Calcit 
bildet  kleine  ausgezogene  Linsen. 

Zwischen  Humei  und  Meschki-Tschah. 

Q.  Plagioklasgranit.    (Taf.  16,  Fig.  41.) 

Schönes,  grün-  und  weißgesprenkeltes  Gestein.  Es  besteht  aus  Plagioklas,  Quarz, 
Chlorit,  Epidot,  Magnetit  und  Apatit.  Der  Plagioklas  zeigt  ganz  gute  Idiomorphie, 
er  ist  tafelig  und  immer  aus  zwei  Zonen  aufgebaut.  Die  Kernzone  nimmt  den  Haupt- 
teil des  Minerals  ein.  Sie  besteht  aus  Labrador-Andesin  (die  symmetrische  Aus- 
löschung von  Schnitten  senkrecht  P  u.  M  schwankt  zwischen  +19,5°  und  260: 
Ab62  An38  bis  Ab52  An48.  Die  äußere  Schale  zeigt  eine  ähnliche  \uslöschung  von 
+  3°  bis  (+8)°,  was  ungefähr  Ab75  An25  entspricht.  Der  Quarz  bildet  allotriomorphe 
Ausfüllungen  zwischen  den  Plagioklastäfelchen.  Er  ist  meist  in  Felder  zerteilt  und 
hat  eine  schwache  Undulosität.  Der  Chlorit  bildet  Schuppen  oder  Tafeln.  Er  zeigt 
eine  schwache  Doppelbrechung  und  ist  von  Prehnitlinsen  und  kleinen  Epidotkörnern 
erfüllt.  Epidot  kommt  in  Form  unregelmäßiger  Prismen  oder  Körner  vor,  er  zeigt 
hohe  Doppelbrechung  und  ist  daher  wahrscheinlich  eisenreich  (Pistazit).  Calcit  findet 
sich  als  Pseudomorphosierungsprodukt  des  Chlorits.  Unter  den  Akzessorien  sind  Apatit 
und  Magnetit  zu  beobachten. 

Das  Gestein  steht  auf  einem  kleinen  Hügel  bei  Meschki-Tschah  an. 

Von  dem  Gestein  liegt  folgende  Analyse  vor  (N.  SAHLBOM): 
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Mol.  prop.  Norm 

SiOa 63,74 IQ62        Q    26,64 

Ti02 0,33 4        Or    3,89 

Ala03 15,05 148                  Ab       29,34 

Fe2Os 3,06 19                  An        19,74 

FeO 2,91 40                   C           1,43 

MnO 0,02 —                  Hl          0,12 

MgO 3,24 81                   Th         0,43 

CaO 4,98 

BaO sp 

Na20 3,74 

K20 0,72 

PA 0,35 

Cl 0,08 


89 

2Sal 

8i,59 

— 

MgSiO, 

8,10 

60 

FeSi03 

2,24 

7 

n 

0,61 

3 

Mt 

4,4i 

1 

AP 

1,01 

3 

Cc 

0,80 

so3 0,23 

C02 0,35 8               2Fem  17,17 

H,Q i,75 H2Q  1,75 

100,55  100,51 
Quantitatives  System:    Placeros. 

R.  Kalksandstein.    (Taf.  16,  Fig.  42.) 

Grauer,  dichtkristallinischer  Kalksandstein. 

Die  aus  Calcittäfelchen  bestehende  Matrix  enthält  mehrere  Quarzkörner  und  da- 
neben einige  Plagioklaskriställchen. 

Zwischen  Tschah  Sindan  und  Merni. 

T.  Kalksandstein. 

Graugelbes,  hartes  und  dichtes  Gestein. 

In  kristallinem  Calcit  eingebettet  liegen  reichlich  gerundete  Quarzkörner,  die  ein 
größeres  Volumen  als  die  Calcitgrundmasse  einnehmen. 
Bei  Merni,  fällt  beinahe  vertikal  gegen  O. 

U.  Tonschiefer. 

Im  Mikroskop  erscheint  das  dunkelgrüne,  dichte  Gestein  als  wohlgeschichteter 
Tonschiefer;  die  Grundmasse  ist  kryptokristallin ;  in  ihr  liegen  Quarzfragmente,  ge- 
wöhnlich in  Schichten  geordnet.  —  Das  Gestein  ist  von  dunklen  Quarz-Feldspat-Adern 
durchzogen;  der  Feldspat  ist  teilweise  skapolithisiert. 

Unweit  von  Padek  in  Belutschistan.     Fallen   570  S  2  8°  O. 


KAPITEL  III. 

DIE  GEOLOGISCH-STRATIGRAPHISCHEN 

ERGEBNISSE  DER  ROUTENAUFNAHMEN 

DURCH  OSTPERSIEN. 

Von  W.  O.  DIETRICH,  Berlin. 

Mit  4  Tafeln. 

I.  EINLEITUNG. 

Im  März  des  Jahres  1924  teilte  im  Auftrage  Dr.  Sven  Hedins  Herr  Dr.  Bror  Asklund 
in  Stockholm  mir  Proben  und  Dünnschliffe  der  von  der  Routenaufnahme  im  Jahre  1 906 
herrührenden  sedimentären  Gesteine  mit  und  zugleich  zur  beliebigen  Benutzung  ein 
darauf  bezügliches  noch  nicht  abgeschlossenes  Manuskript  Professor  Grönwalls,  der 
die  Bearbeitung  infolge  von  Krankheit  aufgegeben  hatte.  Über  den  Umfang  der 
naturgemäß  nicht  großen  Gesteinsaufsammlung  hat  schon  in  Band  I  S.  XI  Sven  Hedin 
selbst  den  Leser  unterrichtet.  Eine  solche  Aufsammlung  ist  Pionierarbeit,  die  zur 
ersten  extensiven  geologischen  Aufklärung  beiträgt.  Da  die  ostpersischen  Gebirge 
und  Wüstenstriche  geologisch  noch  nicht  untersucht  sind,  ist  über  Berechtigung  und 
Wert  der  nachstehenden  hauptsächlich  mikroskopischen  Gesteinsuntersuchungen  kein 
Wort  zu  verlieren.  Die  erste  geologische  Kenntnis  ferner  Länder  basiert,  wie  die 
Geschichte  der  Geologie  lehrt,  immer  auf  vereinzelten  und  unzulänglichen  Materialien. 
Man  muß  sich  bei  solchen  Vorarbeiten  nur  hüten,  da  schon  lesen  zu  wollen,  wo  man 
kaum  erst  die  Buchstaben  sieht.  Ich  beschränke  mich  daher  im  wesentlichen  auf  eine 
sachdienliche  Beschreibung  der  Proben,  ohne  Zusammenhänge  der  geologischen  Ge- 
schichte Persiens  aufdecken  zu  wollen.  Der  Stand  der  Geologie  Persiens  läßt  sich 
an  Hand  der  am  Schlüsse  zusammengestellten  Literatur  rasch  überblicken. 

So  dankbar  ich  die  Hilfe  anerkenne,  die  mir  das  Grönwallsche  Manuskript  ge- 
währte, so  muß  ich  doch  für  die  folgenden  Ausführungen  allein  die  Verantwortung 
übernehmen,   weil   ich   natürlich  alles  aufs  neue  selber  untersucht  habe  und  die  end- 
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gültige  Redaktion  des  Textes  allein  von  mir  herrührt.  Wo  nötig,  wird  Professor 
Grönwalls  Anteil  jeweils  hervorgehoben. 

Es  kann  sich  also  nur  um  Vorarbeit  zur  Errichtung  des  stratigraphischen  Ge- 
rüstes handeln.  Da  die  Erdgeschichte  des  bereisten  Gebietes  nach  Analogie  mit  den 
Nachbargebieten  eine  vom  Silur  (?)  bis  zum  Miozän  reichende  anscheinend  ziemlich 
lückenlose  Folge  mariner  Ablagerungen  erwarten  läßt  (bei  unbekannten  Mächtigkeiten 
und  unbekanntem  Gebirgsbau),  habe  ich  mich  in  der  stratigraphischen  Auswertung 
der  Proben  großer  Vorsicht  befleißigt.  Über  die  angewandte  Methode  ist  wenig  zu 
sagen ;  sie  ist  allgemein  paläontologischer  Natur  (lithologische  Erwägungen !)  oder  eine 
rein  paläontologische,  d.  h.  aus  der  Bestimmung  der  in  den  Proben  vorhandenen 
organischen  Reste  wird  das  geologische  Alter  der  durch  sie  repräsentierten  Schich- 
ten erschlossen.  Daß  diese  Methode  ungenau,  ja  sogar  unzuverlässig  ist,  weiß  ich 
wohl,  aber  sie  ist  die  einzig  mögliche.  In  derartigen  Fällen  wie  dem  vorliegenden 
ist  alle  Stratigraphie  zunächst  Paläontologie. 

Es  ist  mir  aufrichtiges  Bedürfnis,  Herrn  Dr.  Sven  Hedin  für  das  in  mich  ge- 
setzte Vertrauen  und  für  die  Liberalität,  mit  der  er  die  Untersuchung  gefördert  hat, 
wärmstens  zu  danken.  Ebensolcher  Dank  gebührt  Herrn  Dr.  Bror  Asklund  für  viele 
Mühewaltung  und  Hilfe.  Des  weiteren  schulde  ich  ergebensten  Dank  Herrn  Geheim- 
rat Professor  Dr.  Pompeckj,  der  alle  Hilfsmittel  seines  Institutes  zu  benutzen  erlaubte. 
Schließlich  danke  ich  den  Herren  Prof.  Dr.  Gothan,  Prof.  Dr.  Miehe  und  Dr.  Quen- 
stedt  verbindlichst  für  ihre  freundlichen  Ratschläge  bzw.  Beiträge. 


IL   BESCHREIBUNG  DER  PROBEN. 

Die  Beschreibung  erfolgt  in  der  Reihe  der  Aufsammlung.  Verweise  auf  die 
Routenaufnahme  (=0.  P.  I.)  sind  zum  leichteren  Auffinden  der  Fundpunkte  beigefügt. 
Alle  Gesteinsproben  sind  mikroskopiert,  meist  in  mehreren  Schliffen,  doch  sind  die 
Beschreibungen  tunlichst  kurz  gehalten,  und  von  allen  Nebensächlichkeiten  ist  ab- 
gesehen. 

A.  OSTPERSIEN. 

Proben  i  und  3.  11.  1.06.  O.  P.  I,  p.  6.  Anstehend  bei  Talha  im  Kuh- 
i-Talha  bei  1022  m  Meereshöhe.  Hügeliges  Kalkgebirge  mit  tiefgründiger  Roterde- 
verwitterung. Steilgestellte  oolithische  Kalkbänke,  die  N  2  50  W  streichen,  und  bunte 
Breccien.  Es  handelt  sich  nach  den  Proben  um  fossilreichen  gelben  Kalk,  der  unter 
der  Lupe  zahlreiche  gelbe  Kügelchen  zeigt,  so  daß,  wenn  ihre  weiche  Füllmasse  fehlt, 
das  Handstück  ein  schaumkalkähnliches  Aussehen  hat.  U.  d.  M.  liegen  in  einer  fein 
kristallinisch  calcitischen  Grundmasse  runde  oder  ovale  Durchschnitte,  die  infolge  ihrer 


DIE  PROBEN  i,  3,  4—6,   13  u.   14.  aaq 

Limonitpigmentierung  und  eines  gröber  struierten  Calcitmosaiks  sich  deutlich  abheben. 
Zuweilen  kommt  auch  Sonderung  in  Kern  und  Rinde  vor.  Irgendwelche  organische 
Struktur  ist  nicht  zu  bemerken,  so  daß  es  sich  um  anorganische  Bildungen  han- 
deln dürfte.  Von  Foraminiferen  ist  ein  Alveolina  -  Durchschnitt  beobachtet;  häufiger 
scheinen  Miliolinen,  andere  Formen  sind  seltener.  Auch  Reste  von  Molluskenschalen 
und  von  Kalkalgen  trifft  man  im  Schliffe  an.  Nach  dem,  was  aus  Zentral-  und  Süd- 
persien bekannt  ist,  liegt  marines  Eozän  vor.  Die  Breccie  ist  nach  Grönwall  etwas 
phosphoritisch. 

Proben  4  —  6.  12.  1.  06.  O.  P.  I,  p.  7.  Als  freiliegende  sandgeschliffene 
Stücke  auf  einem  Hügel  bei  Lager  VII  bei  Mulkabad  gefunden.  Es  liegt  gelber, 
muschelig  brechender  calcitischer  Globigerinentuffit  vor.  Als  Tuffit  bezeichnen  wir 
das  Gestein  deswegen,  weil  es  zum  Teil  einen  gewissen  Betrag  braunen  Gesteinsglases 
enthält.  Nach  dem  makroskopischen  Aussehen  würde  man  es  eher  für  einen  sili- 
fizierten  Kalk  halten.  Neben  farbigem  Glimmer  und  einem  grünlichen,  schwach  licht- 
brechenden Mineral  ist  eine  nicht  geringe  Einstreu  von  Quarzsplittern  vorhanden. 
An  organischen  Komponenten  trifft  man  reichlich  calciterfüllte  Globigerinen  (mehrere 
sp.)  und  ihren  Detritus,  daneben  zweifelhafte  Reste  von  Orbulina  u.  a.  Alle  Fora- 
miniferenschalen  sind  calcitisiert. 

Die  Genese  dieses  Gesteins  muß  eine  ziemlich  verwickelte  gewesen  sein,  aber 
so  viel  ist  sicher,  daß  es  sich  um  einen  küstenferneren  Absatz  handelt.  Nach  Ana- 
logie mit  Probe  52   möchte  ich  das  Alter  als  oberkretacisch  annehmen. 

Probe  13.  Häufiges  Geröll  an  der  Quelle  Mulkabad.  Ein  grauer  Kalk- 
schlammkalk mit  großen  Bivalven  (bryozoenbesetzter  Steinkern  einer  Cyprinal). 
U.  d.  M.  zahlreiche  organogene  Trümmer,  Gastropodenbrut ,  Bivalven,  Bryozoen, 
Echiniden  und  Foraminiferen. 

Probe  14.  Vorkommen  wie  13.  Grauer  spätiger  Oolith.  U.d.M.  typischer 
Calcitoolith.  Ooide  von  variabler  Größe,  0,2 — 1  mm;  in  der  Form  deutlich  von 
ihrem  Kern  abhängig.  Der  Kern  ist  eine  Foraminiferenschale  oder  sonst  ein  orga- 
nisches Skelettfragment,  oder  ein  Gesteinsbröckchen ;  seltener  sind  Ooidfragmente 
wieder  umrindet.  Die  Rindenbildung  ist  wiederholt  unterbrochen ;  die  Rinden  be- 
stehen aus  groben  hellen  und  trüben  Calcitfasern  und  -spießen.  Wo  sich  die  Ooide 
behindern,  zeigen  sie  Eindrücke.  Der  sie  verkittende  Zement  ist  grobkristallinischer 
klarer  Calcit.  An  Foraminiferen  sind  Miliolinen  und  einige  Durchschnitte  zu  bemerken, 
die  ich  auf  sehr  kleine  schüsseiförmige  und  konische  Orbitolinen  beziehe  (Taf.  1 ,  Fig.  4). 
Sie  sind  natürlich  in  dem  Oolith  abgerollt.  Daß  es  sich  nicht  um  Echinodermen- 
fragmente  handelt,  geht  aus  der  regelmäßigen  Einlagerung  von  kleinsten  Quarz- 
körnchen hervor.  Der  sichere  Nachweis  ihrer  Orbitolinennatur  gelang  jedoch  nicht. 
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Man  kennt  Orbitolina  lenticularis  Bl.  aus  der  Provinz  Ispahan,  ferner  aus  Zentral- 
persien östlich  von  Anarek  und  im  Süden  des  Kaspisees  bei  Vanch  O.  conoidea 
und  discoidea. 

Das  Alter  der  Proben  1 4  und  1 3  muß  demnach  als  fraglich  unterkretacisch  an- 
genommen werden. 

Probe  19.  14.  1.  06.  O.  P.  I,  p.  7  und  8.  Bruchstück  von  Lager  VIII,  Kuh- 
i-nachschir.  Dieser  Nummulitenkalk  lag  mir  nicht  vor.  Er  ist  von  Professor  Grön- 
wall  gesondert  beschrieben.     Siehe  die  Abhandlung  S.  466. 

Probe  21.  Fossiler  Korallenstock  von  etwas  über  Faustgröße,  lose  gefunden 
am  Rande  der  Kevir  zwischen  Lager  IX  und  X.  16.  1.  06.  O.  P.  I,  p.  9,  PI.  2. 
Der  von  Bohrmuscheln  angebohrte  Stock  ist  verhältnismäßig  wohlerhalten  und  stimmt 
gut  mit  den  Stahlschen  Funden  aus  NW- Persien  überein.  Es  handelt  sich  um  He- 
liastraea  Defrancei  E.  dt  H.,  eine  im  älteren  Miozän  sehr  weitverbreitete  Art 
(W-  Frankreich  bis  Ägypten  und  Kleinasien  und  NW-  Persien J).  Die  Durchmesser 
der  Kelchöffnungen  betragen  im  Mittel  6  mm;  die  Polypare  stimmen  in  allen  Merk- 
malen mit  den  bekannten  Formen  der  Art  überein.2 

Der  neue  Fund  erweist,  daß  eine  in  NW-,  Zentral-  und  NO-Persien  anscheinend 
weitverbreitete  Facies  des  miozänen  Meeres,  nämlich  die  an  Riffkorallen  und  Austern 
reiche  Kalkfacies,  auch  im  Osten  des  Landes  vorkommt.  Erwähnt  sei  noch,  daß  aus 
dem  im  NW  von  unserem  Fundpunkt  nicht  allzu  weit  abliegenden  Siakuh  -  Gebirge, 
wo  marine,  fossilreiche  Tertiärkalke  (Schioschichten  bei  Th.  Fuchs,  Aquitan  bei  E.  Haug) 
schon  lange  bekannt  sind,  derartige  Riffkorallen  anscheinend  nicht  vorkommen. 

Probe  32.  20.  1.  06.  O.  P.  I,  p.  12.  Windgeschliffenes  Wüstengeröll  aus 
grünlichem  Hornstein,  nordöstlich  vom  Fuße  des  Aschinberges  des  Kuh-i-busurgi  in 
1242  m  Meereshöhe. 

U.  d.  M.  besteht  das  Gestein  aus  einer  sehr  feinkörnigen  Quarzgrundmasse,  in 
welcher  massenhaft  freischwebende,  z.  T.  zerfressene  Karbonatrhomboederchen  oder 
unregelmäßige  Karbonatmassen  vorkommen.  Glimmerschüppchen  und  grünliche  zer- 
setzte Mineralfetzen  sowie  geringe  Erzbestäubung  pigmentieren  das  Gesteinsgewebe. 
Opalkieselsäure  ist  nicht  vorhanden;  keine  Mikrofossilien  sind  beobachtet.  Es  ist 
möglich,  daß  ein  verkieselter  Kalk  vorliegt. 

Das  geologische  Alter  ist  petrographisch  unbestimmbar;  jedoch  ist  vielleicht  in 
diesem  Zusammenhange  erwähnenswert,    daß    in   den  Bergen  nordwestlich  von  Nain, 


1  Dietrich,  Zur  Kenntnis  des  persischen  Miocäns  (Korallen).  Zentralbl.  f.  Min.  usw.  19 18,  p.  98 
und  100. 

2  M.  Edwards  und  Haime,  Hist.  nat.  des  Coralliaires  1857.  2.  p.  465.  G.  de  Angelis  d'Ossat, 
Zoantari  miocenici  'dell' Herault.  Boll.  Soc.  geol.  ital.  22.  1903,  p.  115 — 129.  H.  Daus,  Beitr.  2.  K. 
d.  marin.  Miocäns  in  Kilikien  und  Nordsyrien.     Neues  Jahrb.  f.  Min.  usw.   B.  B.  38.      1915,  P-   464. 
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welche  Hedin  zwischen  Lager  XIII  und  XIV  im  S  und  SO  sichtete,  roter  Radiolarien- 
hornstein  vorkommt  (Koll.  Stahl  in  Berlin),  der  nach  Analogie  mit  sonstigen  Vor- 
kommnissen als  mesozoisch  angesprochen  werden  darf.  Man  kann  von  unserem 
grünlichen  Hornstein  bzw.  feinen  Quarzit  also  vielleicht  auch  ein  mesozoisches  Alter 
vermuten. 

Probe  34  B.  23.  1.06.  Bryozoenkalk.  Bildet  im  Kuh-i-neklek  bei  1004  m  und 
darüber  rote  Bergwände,  Fallen  300  N  400  O.  U.  d.  M.  erweist  sich  dieser  Kalk  als 
ziemlich  großkristallinisch.  Ästige  Stöckchen  nicht  näher  bestimmbarer  Bryozoen  und 
Echinodermentrümmer  charakterisieren  ihn  etwas  näher. 

Probe  36.  24725.  1.  06.  O.  P.  I,  p.  17.  Fossilreicher,  roter  Kalk  bei  Tschu- 
punun  in  904  m,  Fallen  140  S  300  W.  Nach  einer  ziemlich  häufigen,  1,5  —  2  mm 
großen  Rotaliide,  deren  Bestimmung  mein  Kollege  Quenstedt  ausgeführt  hat,  kann 
man  das  Gestein  Calcarinakalk  heißen  (Taf.  1,  Fig.  3).  Er  enthält  außerdem  Echino- 
dermen-  und  Bryozoentrümmer;  Reste  von  Mollusken-  und  Brachiopodenschalen  sind 
seltener.  Ziemlich  häufig  dagegen  ist  Lithothamnium.  Zwei  Vertikalschnitte  eines 
kleinen  Nummuliniden  {Nummulina  oder  Operculind)  sind  ebenfalls  beobachtet. 

In  dem  Auftreten  von  Lithothamnium  ist  nach  Analogie  mit  den  anderen  Vor- 
kommnissen ein  Kriterium  für  Alttertiär  gegeben. 

Probe  37.  O.  P.  I,  Taf.  2  A  und  B.  Polierter  Rillenstein  -  Dreikanter.  Bei 
Tschupunun  in  einer  Düne  am  Fuße  des  Hügels  gefunden.  Das  Schliffbild  dieses 
Echinodermenkalkes  ist  von  dem  von  34  und  36  durch  das  Auftreten  von  Calcit- 
rhomboedern  von  50 — 100  ja,  größter  Länge  verschieden.  Molluskenschalentrümmer 
sind  häufiger,  Lithothamnium  und  Calcarina  scheinen  seltener. 

Diese  roten  marmorisierten  organogenen  Trümmerkalke  (34,  36,  37)  dürften  ein 
und  demselben  Schichtstoß  des  Alttertiärs  entstammen,  da  die  Route  zwischen  Lager 
XV  und  XVII  sehr  spitzwinklig  zum  Schichtstreichen  verlief. 

Proben  39,  40  und  41.  27.  1.  06.  O.  P.  I,  p.  18,  PI.  3.  Die  beiden  ersten 
von  den  Gehängen  des  Kuh-i-hesar  dere,  die  letzte  ein  wenig  südlich  von  Haus-i-seh. 
Es  liegen  rosafarbige,  dichte  metamorphe  Kalke  von  hoher  Kristallinität  vor;  sie  sind 
nicht  gerade  foraminiferenarm  und  können  nach  den  hauptsächlichsten  Formen  als 
Miliolinenkalke  {Quinqueloculma  u.  a.)  bezeichnet  werden.  Auch  Rotaliiden  kommen 
vor.  Die  Schälchen  sind  infolge  der  Umkristallisation  des  Kalkes  schlecht  erhalten. 
Sie  lassen  sich  auch  absolut  nicht  aus  dem  festen  Gestein  isolieren.  Ihre  Bestimmung 
ist  unmöglich.  U.  d.  L.  sieht  man  viel  besser  als  u.  d.  M.,  daß  das  Gesteinsgewebe 
z.  T.  versteckt  oolithisch  ist.  U.  d.  M.  zeigen  die  Schliffe  ungleichförmiges  Calcit- 
mosaik,  d.  h.  es  grenzen  sich  rundliche  Flecken  von  höherer  oder  geringerer  Kristal- 
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linität,  als  sie  die  Grundmasse  zeigt,  ab,  und  zwar  häufig  durch  eine  helle  groß- 
kristallinische Rinde.  Calcitrhomboeder  kommen  in  40  auch  häufig  vor.  Zahlreiche 
Durchschnitte  durch  Bivalvenschalen  zeigen  an,  daß  die  Kalke  auch  makroskopische 
Fossilien  enthalten.  Man  kann  also  sagen,  daß  man  es  mit  ursprünglich  organismen- 
reichen kalkigen  Schlicken  der  Flachsee  zu  tun  hat,  welche  diagenetisch  (und  viel- 
leicht kontaktmetamorph  ?)  umgewandelt  sind.  Ob  diese  Kalke  der  Kreide  oder  dem 
Tertiär  angehören,  ist  zunächst  nicht  entscheidbar. 

Probe  52.  9.  2.  06.  O.  P.  I,  p.  29,  Karte  4.  Harter  weißer  toniger  Mergel- 
schiefer, lose  in  einer  Erosionsrinne  beim  Haus-i-ser-i-Kevir  gefunden. 

Von  gut  erkennbaren  Fossilien  zeigt  das  mikroskopische  Bild  Globigerina  cf. 
bulloides  d'Orb.,  die  oft  zerrissen  sind.  Größter  Durchmesser  130 — i50yu(Taf.  i,  Fig.  1). 
Textulariiden  und  Rotaliiden  sind  unbedeutend  vorhanden.  Die  Globigerinen  sind 
mit  Opal  gefüllt.  Ferner  ist  dieses  Gestein  charakterisiert  durch  bis  3  mm  lange 
Stäbchen,  Nadeln  und  ihre  Fragmente,  die  in  Verbindung  mit  radial  struierten  Opal- 
scheibchen  (bis  40  yu  Durchmesser)  als  schlecht  erhaltene  Spongiennadeln  zu  deuten 
sind.  Prof.  Grönwall  hält  sie  für  Megasklere  von  Monactinelliden.  Er  fand  auch 
einige  unregelmäßig  ankerförmige  Nadeln  von  Lithistiden  (?)  und  gibt  auch  Spiculae 
von  kugeliger,  nieren-  und  walzenförmiger  Gestalt  an.  Außerdem  kommen  noch 
winzige,  20  ju  große  morgensternartige  Gebilde  vor,  welche  an  die  von  Kolb  {Palaeonto- 
graphica  57,  Taf.  17,  Fig.  39  u.  40)  als  Sphaeraster  beschriebenen  achsenlosen  Spiculae 
erinnern.  Alle  diese  Gebilde  dürften  aus  den  verschiedenen  Körperschichten  einiger 
Arten  hexactinellider  Spongien  herrühren,  denn  der  schlechte  Erhaltungszustand  läßt 
vermuten,  daß  die  einfachen  Nadeln  (Megasklere)   nur  Teile  von  Mehrstrahlern  sind. 

Für  das  geologische  Alter  liegen  an  und  für  sich  keine  paläontologischen  An- 
haltspunkte vor.  Globigerina  bulloides  ist  mit  Sicherheit  schon  in  der  Kreide  bekannt. 
Gegenüber  den  bisher  beobachteten  neritischen  Tertiärkalken  bedeutet  dieses  Gestein 
ein  landferneres  und  daher  wohl  bathyales  Sediment.  Aus  lithologischen  und  paläo- 
geographischen  Erwägungen  gelange  ich  zu  dem  Schluß,  daß  dieses  Gestein  nicht 
dem  tertiären  Zyklus,  sondern  der  Kreide,  und  zwar  der  Oberen  Kreide  angehört. 

Probe  54.  13.  2.  06.  O.  P.  I,  p.  33.  Fossilführender  dichter  Kalk.  Im  Tal  ober- 
halb Arusun  vorkommend.  Schichtenstellung  undeutlich.  An  makroskopischen  Fossilien 
kommen  vor:  Exogyra  (?).  Durchschnitt  einer  siphonostomen  Schnecke.  U.  d.  M.  ver- 
einzelte Miliolinen,  zahlreiche  Molluskenschalentrümmer.  Prof.  Grönwall  beobachtete 
„ein  stark  korrodiertes  Stück  eines  Nummuliten  von  einer  wenigstens  10  mm  langen 
und   5  mm  dicken  Art",  welches  ich  nicht  gesehen  habe. 

Die  Probe  erinnert  an  13.  Nach  Grönwall  liegt  wahrscheinlich  Eozän  vor, 
Kreide  (?). 


DIE  PROBEN  52,  54,  55—58,  68  u.  70.  ^ri 

Proben  55 —  58.  13.  2.  06.  O.  P.  I,  p.  33,  Karte  4.  Hellbraune  metamorphe 
Foraminiferenkalke,  anstehend  im  Tale  oberhalb  Arusun. 

55  Einfallen    230  N  700  O 

56  „  25°N   io°  O 

57  „  250  S    io0O 

58  (nahe  dem  Passe,  bei  ca.    1229  m  Meereshöhe). 

Von  diesen  Gesteinen,  die  man  als  diagenetisch  calcitisierte  Kalkschlicke  der 
Flachsee  bezeichnen  kann,  enthält  55  weniger  Globigerinen  und  Orbulina  (?),  mehr 
Miliolinen  und  andere  Formen.  Sehr  selten  sind  Quarz-  und  Glaukonitkörnchen. 
56  enthält  auch  unbestimmbare  makroskopische  Fossilien.  In  57  sind  die  Globigerinen- 
schälchen  und  ihre  Trümmer  dicht  gepackt,  sie  messen  140  — 175  ju.  Die  trübe, 
fein  kristallinisch -calcitische  Grundmasse  tritt  zurück.  Auch  andere  Foraminiferen 
kommen  vor,  so  Miliolinen  und  Rotaliiden.  Die  anderen  organischen  Reste,  z.  B. 
von  Bryozoen,  treten  im  Schliff  ebenfalls  zurück.  In  58  sind  die  Foraminiferen  mit 
Erzkörnchen  beladen.     Die  Grundmasse  spielt  hier  eine  größere  Rolle  als  in  57. 

Nach  üblicher  Bezeichnungsweise  wird  man  diese  Proben  Globigerinenkalke 
heißen;  es  sind  jedoch  keine  Tiefseeabsätze,  sondern  Kalkschlicke  der  Flachsee,  wie 
das  Zusammenvorkommen  planktonischer  und  benthonischer  Foraminiferen  und  die 
chersogene  Quarzkomponente  lehrt.  Ihre  Umkristallisation  ist  regionaler  Metamorphose 
zuzuschreiben.     Alter:  Obere  Kreide. 

Probe  68.  18.  2.06.  O.  P.  I,  p.  36.  Schwarzer  fossilreicher  Kalk  (Rillen- 
stein) mit  weißen  Molluskenschalen.  Rud-i-lundeker.  U.  d.  M.  erweist  sich  die  Probe 
als  umkristallisierter  Kalkschlammkalk  mit  spärlichen  Foraminiferen,  z.  B.  Miliolinen, 
zwei  Fragmenten  kleiner  Nummuliten  (?)  (nach  Grönwall),  Korallen-,  Bryozoen,  Brachio- 
poden  (?)  und  Molluskendurchschnitte.  Die  Probe  ist  zu  klein,  als  daß  über  verschiedene 
Durchschnitte  Rechenschaft  gegeben  werden  könnte.    Alter:  Eozän  (?). 

Probe  70.  O.  P.  I,  p.  39  und  Bildtaf.  zwischen  B  38  und  39.  Gestreckter, 
grauer  Calcitoolith  am  Fuße  des  Kuh-i-darin  beim  Haus-i-Sultan-ser,  in  993  m  Meeres- 
höhe.    Fallen  450  S  470  O. 

Die  walzen-  und  spindelförmigen  Ooide  von  0,4 — 0,5  mm  Länge  und  0,09  bis 
0,2  mm  Dicke  sind  parallel  gelagert  (Taf.  1,  Fig.  2);  eine  plattige  Textur  zeigt  daher 
auch  das  kleine  Handstück.  Sonstige  Merkmale  der  Dynamometamorphose  (Pressung, 
Auswalzung,  Zerdrückung)  sind  an  der  Probe  nicht  ersichtlich.  Die  aus  Fasercalcit 
bestehenden  Ooidrinden  umhüllen,  zum  Teil  in  mehreren  Schalen,  Kerne  von  orga- 
nischen Skeletttrümmern,  Calcitkörner  oder  Gesteinsbröckchen.  Die  Grundmasse  ist 
im  Vergleich  zu  den  Ooiden  groß-  und  klarcalcitisch.  Die  Foraminiferenschalen  sind 
stark  zerstört.     Quarz  ist  selten.     Alter:  Mesozoisch. 
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Probe  71.  Fossilleerer  (?),  zuckerkörniger,  rötlicher  Kalk.  Vorkommen  wie  70. 
Der  Schliff  zeigt  ein  unruhiges  Bild  schlecht  verzahnter,  ungleich  großer,  rissiger 
Calcitkörner,  denen  Zwillingslamellierung  meistens  fehlt.  Die  spärlichen  Quarzkörn- 
chen löschen  normal,  nicht  undulös  aus.  Die  Foraminiferen  scheinen  bei  der  Um- 
kristallisierung  zerstört  worden  zu  sein.  (Die  Schichten  des  Kuh-i-darin  sind  gefaltet.) 
Alter:  Mesozoisch. 

Probe  76.  26.  2.  06.  O.  P.  I,  p.  42.  Eisenschüssiger,  fossil  reicher,  oolithischer 
Kalk  (unfrisch).  Unterhalb  Rabat-gur.  Fallen  190  S  300  O.  Die  Fossilien  sind  nicht 
bestimmbar,  es  handelt  sich  um  Foraminiferen  (?),  Korallen-  und  Bryozoentrümmer, 
Echinidenstacheln  u.  a.  Die  Ooide  sind  viel  gröber  als  in  70  und  berühren  sich 
häufig,  wobei  Lösungseindrücke  entstanden  sind.  Auch  Mikrogerölle  kommen  hier 
vor.  Teilweise  sind  die  Ooide  mit  Eisenoxydschüppchen  beladen.  Die  klare  Grund- 
masse ist  großcalcitisch.  Das  Schliffbild  ist  ähnlich  wie  bei  14,  aber  die  Ooidrinden 
sind  grobfaserig.     Alter:  Mesozoisch. 

Proben  yy,  y8,  81,  82.  26.2.06.  O.  P.  I,  p.  42.  Ledergelber  Kalk  mit 
Pseudomonotis  ochotica  (Keys.)  Teller,  östlich  Rabat-gur  beim  Haus-i-dehene-i-gule 
in  einer  Erosionsrinne.  Fallen  i4°S  550  O.  Leider  liegen  nur  wenige  Bruchstücke,  so 
besonders  des  Vorderunterrandes  einer  rechten  Klappe,  vor.  Nachdem  ich  lange 
geschwankt  habe,  ob  ich  die  Reste  entweder  mit  einer  der  bekannten  großen  Monotis- 
arten  des  mediterranen  Karnikums  und  Norikums  in  Verbindung  bringen  soll,  so  mit 
Formen  wie  Monotis  salinaria,  oder  aber  mit  Pseudomonotis  ochotica,  der  bekannten 
Art  des  circumpacifischen  und  krimokaukasischen  Norikums,  habe  ich  mich  für  die 
letztere  Art  entschieden,  worin  mich  das  Urteil  des  Herrn  Geheimrats  Pompeckj  be- 
stärkte. Es  handelt  sich  um  eine  anscheinend  gleichklappige,  ungleichseitige,  dünn- 
schalige flachgedrückte  Bivalve  mit  breiten,  flachen  ungeteilten  Rippen  und  eben- 
solchen Furchen  (Taf.  4,  Fig.  1).  Je  zwei  Rippen  gehören  zu  einem  Paar  zusammen, 
und  man  kann  deutlich  fünf  solcher  Paare  unterscheiden.  Jedes  Paar  besteht  aus 
einer  stärkeren  und  einer  schwächeren  Rippe.  Die  Abstände  zwischen  den  Rippen- 
paaren sind  größer  oder  tiefer  als  die  Furche  zwischen  den  Rippen  eines  Paares. 
Vor  dem  vordersten  Paar  sieht  man  noch  drei  Einzelrippen.  Die  Anwachsstreifen 
sind  infolge  ungünstiger  Erhaltung  nicht  scharf,  sondern  auf  den  Rippen  und  in  den 
Furchen  verwischt.  Von  den  Ohren  ist  nichts  sichtbar,  es  sei  denn,  daß  zwei  drei- 
seitige, gestreifte  Schalenreste  (auf  der  Rückseite  des  Handstücks)  von  den  hinteren 
Ohren  herrühren.  Diese  Fragmente  sehen  auf  den  ersten  Blick  aus  wie  die  sehr 
hohe  Area  einer  Cyrtina  oder  Spiriferina;  aber  da  die  Punktierung  der  Schale  fehlt, 
fällt  diese  Deutung  weg. 

Die  Formenbreite  der  P.  ochotica,  besonders  auch  ihre  Variation  der  Berippung, 
ist  sehr  beträchtlich.    (Vgl.  die  Zusammenstellung  in  E.  JAWORSKI,  Die  marine  Trias 
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in  Südamerika.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  etc.,  B.  B.  47,  1923,  p.  105.)  Eine  genau 
übereinstimmende  Abbildung  habe  ich  nicht  gefunden;  am  ähnlichsten  sind  Pseudo- 
monotis  subcircularis  Gabb  und  P.  ochotica  var.  eurachis  und  ambigua  Teller. 

Im  Schliffe  sind  Durchschnitte  der  Pseudomonotis  sehr  deutlich.  Die  dichte, 
kalkig-tonige  Grundmasse  ist  versteckt  fein  oolithisch;  winzige  Quarzkörnchen  und 
Foraminiferen  sind  sehr  selten.  Makroskopisch  kommen  in  den  Proben  außerdem 
noch  andere  kleine  Bivalven,  Ostraciden  und  Mytiliden,  die  nicht  näher  bestimmbar 
sind,  vor.     Alter:    Norische  Stufe  der  Oberen  Trias. 

Die  Entdeckung  von  Pseudomonotis  ocholica-Kalken  durch  Hedin  ergänzt  bedeut- 
sam das  Wenige,  was  bisher  aus  Persien  an  mariner  Trias  (Lamellibranchiatengesteine) 
durch  Krumbeck  bekanntgeworden  ist,  und  steht  nicht  im  Widerspruch  damit.  In 
Ostpersien  liegt  das  Grenzgebiet  zwischen  dem  mediterranen  und  dem  himalayischen 
Weltreich  der  marinen  Trias;  doch  sind  Erörterungen  der  faunogeographischen  Be- 
ziehungen vorerst  nicht  möglich.  Es  genügt  der  Hinweis  auf  die  circumpacifische, 
nordsibirische  und  krimokaukasische  Verbreitung  der  P.  ochotica.  Im  übrigen  sei 
auf  die  Ausführungen  C.  Dieners  191 5  und  L.  Krumbecks  192 1  und  1922,  sowie 
auf  das  bei  den  Proben  89 — 101   Gesagte  verwiesen. 

Proben  JJ.  Schwachgeflaserter,  gelber  dichter  Kalk.  Unterhalb  Rabat -gur. 
Fallen  740  O.  Identisch  mit  81 — 82.  Der  Kalk  enthält  dieselbe  atypische  Pseudo- 
monotis ochotica,  und  zwar  Reste  eines  verdrückten  Schalenexemplars.  Die  Probe 
dürfte  fossilreichen  Schichten  eines  Knotenkalks  entstammen.  U.  d.  M.  sind  Echino- 
dermenskelett-  und  Molluskenschalenreste  und  sehr  spärliche  schlechte  Foraminiferen 
zu  bemerken. 

Probe  78.  Fossilreicher  brauner  Kalk.  Unterhalb  Rabat-gur.  Fallen  42°N  85°0. 
Auch  diese  Probe  rechne  ich  zur  Obertrias,  obwohl  sie  zufällig  makroskopisch  keine 
Fossilien  enthält  und  u.  d.  M.  reicher  an  Foraminiferen  ist  als  die  anderen.  Es  ist 
ein  zoogener  Kalk,  aufgebaut  aus  Bivalvenschalentrümmern,  Gastropodenbrut ,  Echino- 
dermen-Bryozoen  und  Korallenfragmenten,  Miliolinen  und  perforaten  Foraminiferen, 
welche  durch  wenig  trübes  Bindemittel  zusammengehalten  werden. 

Proben  89 — 90.  11.  3.06.  O.  P.  I,  PI.  6.  Dunkelroter  Kalkeisensandstein  mit 
Pecten  sp.,  kleinen  Aviculiden  u.  a.  Zweischalern,  Spiriferina  sp.,  Crinoidenstielglied. 
Nahe  nördlich  vom  Lager  XLIV,  südwestlich  eines  kleinen  Passes,  68°  S  150  W  ein- 
fallend. U.  d.  M.  zeigen  sich  die  dichtgelagerten  Quarzkörner  schlecht  gerundet, 
nicht  selten  scharfkantig.  Vereinzelte  Ooide  fallen  auf.  Das  Bindemittel  besteht  aus 
Calcit  und  ist  durch  Eisenoxydkörnchen,  die  sich  mantelförmig  um  die  Quarz-  und 
Calcitkörner  herumlegen,  dunkel  pigmentiert.  Übrigens  unterlag  dieses  Eisenpigment 
bereits  der  Braunverwitterung.    Ein  ganz  geringer  Plagioklasgehalt  ist  ebenfalls  noch 
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zu  vermerken.  Foraminiferen  fehlen.  Die  Schalenreste  sind  spätig  und  geschwärzt. 
Das  Pecten  ist  ein  Chlamys  mit  15  — 16  scharfen  starken  Rippen,  die  durch  etwa 
ebenso  breite  Zwischenräume  getrennt  sind.  Man  kann  es  mit  Pecten  aequalis  Qu. 
aus  dem  Lias  am  besten  vergleichen.  Die  kleine  Spiriferina  läßt  sich  ebenso  auf 
eine  der  zahlreichen  unterliassischen  Arten  beziehen.  Die  übrigen  Formen  sind  un- 
bestimmbar. Schließlich  ist  noch  der  Rest  einer  Deckknochenplatte  von  ?  zu  erwähnen. 
Petrographisch  liegt  eine  gewisse  Analogie  vor  mit  den  „schmutzig  graubraunen 
harten  Quarzsandsteinen  mit  schwarzbeschlagenen  Schalen",  die  Krumbeck  als  Ver- 
treter der  norischen  Stufe  aus  Zentralpersien  angibt.  Aber  die  von  ihm  genannten 
Fossilien:  Aequipecten  iranicus  n.  sp.  aus  der  Gruppe  des  P.  Clignetti,  Gonodus 
iranicus  n.  sp.,  Myophoria  aus  der  Inaequicostata -Whatley a^- Gruppe  verbieten  eine 
Verbindung  beider  Vorkommnisse.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  es  sich  um  Rhät  oder 
Unteren  Lias  handelt,  worin  mich  die  folgenden  Proben  von  Muschelschalenanhäufungen, 
die  zweifellos  in  engster  Verbindung  mit  dem  Sandstein  stehen,  bestärken. 

Proben  92,  93,  95,  97,  98,  101.  12.  3.  06.  Puscht-i-Kemer-i-Tarascha. 
Schmutzig  rote  Sandstein  -  Lumachellen  mit  meist  zertrümmerten  schwarzen  Bivalven- 
schalen.  Im  ganzen  liegen  etwa  10  größere  korradierte  Handstücke  vor.  Auf  dem 
Querbruch  zeigen  sich  die  Muschelschalen  oft  dicht  gepackt;  sie  sind  durch  Sand- 
steinbindemittel von  etwas  feinerem  Korn  als  in  89 — 90  verkittet.  Anscheinend  sind 
es  artenarme  Lumachellen,  denn  es  konnten  nur  folgende  Gattungen  bestimmt  werden: 

Lima  (Plagiostoma)  sp. 

Avicula  sp. 

Pecten  (Chlamys)  sp. 

Austern 

Myophoriopis  sp.  (?) 

Brachiopodenschalenreste  (punktiert) 

Echinidenstachel 

Crinoidenstielglieder. 
Zur  Paläontologie  dieser  Formen  sei  folgendes  bemerkt:  Die  großen  und  kleinen 
Plagiostomen  gehören  dem  Formenkreis  der  Lima  subpunctata  d'Orö.  — punctata 
Sow.  an  (Taf.  4,  Fig.  3,  4).  Bezeichnend  für  die  flachgewölbten  mittelgroßen  und 
kleinen  Schalen  sind  die  breiten  Rippen  und  schmalen  Furchen.  Wenn  die  Schalen 
etwas  abgerieben  sind,  erscheinen  die  Rippen  eben  und  glatt  und  die  Furchen  durch 
runde  bis  querovale  oder  strichförmige  Grübchen  punktiert.  (Radiale  einfache  Grüb- 
chenreihen.) Ist  dagegen  die  Schalenoberfläche  frisch,  so  entsteht  durch  die  kon- 
zentrischen Anwachslinien  auf  Rippen  und  in  Furchen  eine  feine  Gitterung. 

Ähnliche  Formen  sind  im  ganzen  Mesozoikum  zahlreich  verbreitet.  Eine  Gleichsetzung 
der    persischen  Exemplare    mit    bekannten    triassischen  oder  liassischen  Arten  konnte 
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nicht  vorgenommen  werden.     Gegen  Punctata  aus  dem  Unterlias  spricht  die  kräftigere 
Skulptur,  gegen  Subpunctata  die  geringere  Schalenwölbung  und  der  größere  Wuchs. 

Avicula  sp.  (Taf.  4,  Fig.  5),  größere  und  kleinere  Schalen,  die  sich  besser 
dem  Formenreich  der  obertriassischen  Arten  ?ls  dem  der  Rassischen  einfügen. 

Pecten  (Chlamys)  sp.  (Taf.  4 ,  Fig.  2 ).  Die  Form  ist  ausgezeichnet  durch 
den  spitzen  Schalenwinkel.  Die  Rippen  sind  abwechselnd  stärker  und  schwächer, 
die  stärkeren  sind  dachfirstartig  und  mit  Körnchen  oder  Knötchen  besetzt.  In  den 
Furchen  zeigt  sich  Gitterung.     Eine  Identifizierung  gelang  nicht. 

Myophoriopis  sp.  (?).  Die  einzige  vorliegende  Klappe  ist  stark  beschädigt ,  so 
daß  sich  nicht  mehr  an  ihr  darstellen  läßt,  als  die  Abbildung  zeigt.  Es  ist  die 
einzige  Form,  die  für  Trias  spricht,  doch  kann  bei  der  geringen  Erhaltung  ein  ent- 
scheidender Beweis  in  ihr  nicht  erblickt  werden  (Taf.  IV,  Fig.  6). 

Die  Austern  lassen  sich  mit  Terquemia,  Alectryonia  und  Ostraea  arietis  Qu. 
vergleichen - 

Die  Indifferenz  aller  dieser  Formen  erlaubt  keine  sichere  Altersbestimmung,  doch 
weisen  sie  im  ganzen  entschieden  auf  Rhät  oder  Unterlias  hin.  Marines  Rhät  hat 
neuerdings  Krumbeck  im  Eiburs  nachgewiesen;  er  gibt  aus  Korassan  und  Kuhistan 
an:  Grünlich-graue  Quarzsandsteine  mit  Pecten  aus  der  Gruppe  des  P.  acuteauritus 
Schafh.,  Cardita,  Myophoria,  Ostraea.  Als  fraglichen  unteren  bis  mittleren  Lias 
führt  er  an:  „Dunkler  Mergelsandstein  mit  ?  Avicula  (? Gervillia)".  Das  ist,  wenn 
man  von  dem  höchst  fraglichen  Arietites,  den  Stahl  vom  Mussallah-Hügel  bei  Hamadan 
absieht,  alles,  was  von  marinem  Rhät  und  Unterlias  bisher  aus  Persien  bekannt  ist. 
Die  Muschelsandsteine  von  Puscht-i-Kemer-i-Tarascha  (zwischen  Tabes  und  Naibend) 
sind  also  etwas  Neues  und  sehr  Beachtenswertes.  Da  wir  aber  ihre  faunistischen 
Beziehungen  nicht  kennen,  d.  h.  nicht  wissen,  ob  es  sich  um  mediterran-alpine  oder 
mitteleuropäische,  oder  aber  um  himalayische  Tierformen  handelt,  so  ist  eine  Ent- 
scheidung zwischen  Rhät  oder  Unterlias  sehr  schwierig.  Wir  können  nur  sagen, 
daß  wir  es  in  den  Sandsteinen  und  Lumachellen  mit  ehemaligen  Muschelbänken  vom 
Strande  einer  Flachsee  zu  tun  haben.  Solche  ausgesprochene  Strandablagerung 
können  wir  um  die  Wende  von  Trias  und  Lias  in  Persien  sehr  wohl  erwarten. 
Nach  Krumbecks  Forschungen  „gewinnt  es  den  Anschein,  als  habe  das  himamalayische 
Reich,  im  Noricum  über  Zentralpersien  (Kuhistan)  bis  Balia  (in  Mysien)  reichend, 
in  westlicher  Richtung  seine  größte  Ausdehnung  erreicht".  Dagegen  weist  die  Aus- 
bildung von  Rhät  und  Unterlias  in  Nord-  und  Zentralpersien  (Pflanzenschichten, 
Kohlenflöze,  Sandsteine)  auf  ein  ziemlich  abgeschlossenes  Binnenmeer  hin  (E.  Fischer 
spricht  von  einem  „seichten  Archipel").  So  ist  vielleicht  der  Schluß  nicht  allzu  ge- 
wagt, daß  wir  in  unseren  Lumachellen  den  Ost-  bzw.  Südstrand  einer  Meeresbucht 
des  „Persischen  Meeres"  vor  uns  haben,  wie  es  Pompeckj  in  seiner  paläogeographischen 
Karte  von  Liasmeer  und  Liasland  im  ostmediterranen  Juragebiet  angedeutet  hat. 
58 


45« 


GEOLOGISCH-STRATIGRAPHISCHE  ERGEBNISSE. 


Probe   ioo.     Verwitterte  Platte  mit  denselben  Fossilien  wie  89 — 90. 


Probe  103.  13.  3.  06.  Fossilarmer,  grauer,  dichter  Kalk.  Im  Kuh-i-Kasimi 
nahe  Lager  XLVI.  Fallen  200  S  6o°  W.  U.  d.  M.  feinkristallinisch  calcitisch;  Reste 
zerstörter  Foraminiferen.     Kreide  oder  Alttertiär. 

Probe   104.     13.3.06.     Grauer  dichter  Kalk.     Bei  Gudhar-i-gur-i-char.    Fallen 

\f  N  450  W,  wie   103. 

Probe  108.  Unfrischer,  löchriger,  umkristallisierter  oolithischer  Kalk.  Südlich 
von  Dagh-i-Maschi  am  Lager  XLVII.  Man  kann  die  Probe  als  Miliolidenkalk  charakteri- 
sieren.    Alter:  Kreide  (?). 

Probe  1 1  o.  13.  3.06.  Kieselholz.  Lose  am  Abhang  eines  Hügels  südlich 
bei  Dagh-i-Maschi,  am  Lager  XLVIII. 

Herr  Professor  Dr.  Gothan  hatte  die  große  Liebenswürdigkeit,  darüber  folgendes 
mitzuteilen: 

,,Die  Schliffe  des  mir  übergebenen  Holzes  sind  etwas  dünn.  Die  Holzstruktur 
selbst  ist  von  Pilzen  stark  zersetzt,  deren  Hyphen  stellenweise  noch  sichtbar  sind. 
Es  ist  ein  Koniferenholz,  dessen  Hoftüpfel  meist  araukarioide  Stellung  (Abplattung) 
zeigen,  soweit  noch  wahrnehmbar.  Hier  und  da  treten  auch  solche  mehr  runder 
Form  in  mehr  getrennter  Stellung  auf.  Es  liegt  also  die  von  mir  und  anderen  be- 
schriebene gemischte  Hoftüpfelung  vor,  ein  Mittelding  zwischen  der  modernen  und 
der  alten  (araukarioiden)  Form.  Die  Hoftüpfel  stehen  stets  einreihig;  die  Mark- 
strahlen sind  ebenfalls  einreihig  und  nicht  besonders  hoch.  Markstrahlentüpfel  und 
etwaige  andere  Skulpturen  der  Markstrahlzellen  sind  nicht  sichtbar.  Das  Bemerkens- 
werteste an  dem  Holz  ist  eine  Serie  von  offenbar  traumatischen  (durch  Wundreiz 
hervorgerufenen)  Harzgängen,  die  im  Querschliff  sichtbar  sind.  Solche  treten  bei 
den  bekannten  Koniferenhölzern  mit  gemischter  Hoftüpfelung  auch  auf,  so  bei  Proto- 
cedroxylon.  Es  scheint,  daß  das  Holz  diesem  Typus  nahesteht  oder  ihm  angehört, 
der  bisher  aus  der  Kreide  bekannt  ist  (Untere  und  Mittlere  Kreide).  Um  mehr  Ge- 
wißheit zu  bekommen,  müßten  noch  weitere  Schliffe  angefertigt  werden,  die  etwas 
dicker  zu  nehmen  wären,  da  an  den  vorliegenden  allerlei  Skulpturen  fortgeschliffen 
zu  sein  scheinen.  Vielleicht  sind  dann  auch  noch  Markstrahlstrukturen  sichtbar,  die 
zur  Erkennung  dieses  Typus  nötig  sind." 

Probe  114.  17.  3.  06.  O.  P.  I,  p.  56.  Stengelig  prismatische  Stückchen 
eines  schwarzen  feinspätigen  bituminösen  Ooliths,  lose  aufgelesen  auf  ebenem  Wüsten- 
boden auf  dem  Wege  zum  Lager  XLIX.    Tscheschme-i-gesu. 

Die  calcitisch-limonitischen  Ooide  enthalten  allermeist  ein  eckiges  Quarzkorn  als 
Korn.    Selten  trifft  man  auch  Quarzkriställchen  mit  kristallographischer  Begrenzung. 
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Pyrit  ist  einsprenglingsartig  schon  makroskopisch  sichtbar.  Durchschnitte  durch 
Gastropoden,  Bival venschalen  und  ein  schlechter  Nummulitenquerschnitt  sind  beobachtet. 
Auf  Frittung  durch  Eruptivkontakt  könnte  die  prismatische  Struktur  deuten, 
doch  kann  davon  wegen  des  Bitumens,  das  sich  durch  Glühen  leicht  entfernen  läßt, 
kaum  die  Rede  sein.    Alter:  Eozän  (?). 

Probe  155.  30.3.06.  Paß  bei  Kuh-i-neh.  Fallen  6o°N  20°W.  Weißes  porzellan- 
jaspisähnliches  Gestein;  nach  Prof.  Grönwall  gefritteter  Kalkstein.  Die  Probe  ist 
fossilleer.  Die  dichte  calcitische  Grundmasse  enthält  einige  mineralische  Übergemeng- 
teile  (Neubildung?),  aber  auch  chersogenen  Quarz.     Alter:  unbestimmt. 

Probe  163.  1.4.06.  Rötlicher  Dolomit  beim  Passe.  Fallen  38°S  35 °  W. 
Das  rötliche  feinkörnige  Gestein  ist  von  Quarzadern  (mit  Bergkristall)  durchzogen 
und  anscheinend  ohne  Fossilien.     Alter:  unbestimmt. 

Probe  176.  O.  P.  I,  p.  jt>-  74«  Hochkristalliner,  dynamometamorpher  Nummuliten- 
kalk.  Anstehend  im  Durchbruchstale  Gerden-i-schutur  auf  dem  Wege  zum  Lager  LXIII. 
Fallen  220  N  6o°  W.  Das  Gestein  enthält:  Lithothamnium  sp.,  Lithothamnium  bise- 
rialis  n.  sp.,  Orbitoides  ( Ortho phragmina  sp.),  Nummulina  sp.,  Biloculina  sp.,  Textu- 
laria,  Bryozoenfragmente.  Die  zuerst  genannte  Lithothamnium-hxX.  zeigt  krustenförmiges 
Wachstum;  die  Krusten  durchziehen  stromatolithartig  das  Gestein;  ihr  Gewebe,  das 
Konzeptakeln  enthält,  ist  vielfach  zerrissen  und  zerfetzt.  L.  biserialis  stellt  dieselben 
zweiteiligen  Blättchen  dar,  die  bei  Probe  H  ausführlich  beschrieben  sind  (siehe  weiter 
unten).  Sie  sind  hier  meist  verbogen.  Die  schlecht  erhaltenen  Foraminiferen  lassen 
sich  nicht  näher  bestimmen  (Taf.  2,  Fig.  3). 

Alter:  Nach  Analogie  mit  Probe  H,  womit  der  paläontologische  Inhalt  identisch 
ist,  liegt  wahrscheinlich  Obereozän  vor.  Probe  176  ist  die  letzte  von  persischem 
Gebiet  mir  vorliegende  Probe;  sie  vermittelt  den  Anschluß  an  das  indische  Alttertiär. 

Probe  A.  Sinterartiger  Kalk  beim  Lager  LXXI.  Der  z.  T.  oolithische  Kalk 
führt  keine  Fossilien.     Alter:  unbestimmbar. 


B.   BELUTSCHISTAN. 

Probe  H.  27.  4.  06.  Dunkler  Lithothamnium-Orthophragminen-Kalk  zwischen 
Kirtaka  und  Sajindek  bei  999  —  1039  m  absoluter  Höhe.  Das  Gestein  ist  durch 
eingesprengte  Calcitkristalle  und  gelbe  Karbonatrhomboeder  porphyrisch  und  ent- 
spricht durch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Lithothamnien  und  Orbitoiden,  Ro- 
taliiden  u.  a.  Foraminiferen  dem  sogenannten  „Granitmarmor"  unseres  nordalpinen 
Nummuliticums.  Die  beiden  zuerst  genannten  Organismen  dominieren.  Die  Be- 
stimmung  der   Formen    geschah    mittels   19   Dünnschliffen.     Abzüglich    einiger    nicht 
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erkannten  Formen  setzt  sich  die  sehr  mannigfaltige  Flora  und  Fauna  des  Gesteins  aus 
folgenden  Kalkalgen,  Foraminiferen  und  Korallen  zusammen: 

Lithothamnium  torulosum   Gümb.  (Taf.  2,  Fig.  2 ;   3,  Fig.  3). 
„  nummuliticum   Gümb. 

„  biserialis  n.  sp.  (Taf.  2,  Fig.  1). 

Siphoueae,  sehr  seltene  Durchschnitte. 

Ortho phragmina  (Discocyclina)  cf.  asper a  Gümb.  (Taf.  3,  Fig.  3). 
„  „  cf.dispansaSow.  (Taf.  3,  Fig.  2). 

cf.  Pratti  Mich.  (Taf.  2,  Fig.  2). 

Pulvinnlina  cf.  bimammata  Gümb.  ziemlich  häufig  (Taf.  3,  Fig.  4). 
„  cf.  rotida  Kaufm.,  seltener  (Taf.  3,  Fig.  4;  2,  Fig.  2). 

Rotalia  sp.,  nicht  selten. 

Quinqueloculina  sp.,  selten. 

Gypsina  inhaerens  Schulze,  selten  (Taf.  2,  Fig.  4). 

Heterostegina  sp.,  selten. 

Textulariden. 

Cf.  Actinacis,  Gewebefetzen  madreporider  Riffkorallen. 
Wir  haben  also  eine  sehr  bezeichnende  Litoralfacies  des  Eozäns  vor  uns,  die 
wie  unsere  „Granitmarmore"  in  der  Brandungszone  abgelagert  wurde.  Die  Ent- 
scheidung, ob  Mittel-  oder  Obereozän,  ist  nicht  ganz  leicht;  denn  stratigraphisch  be- 
deutungsvoll sind  nur  die  Orbitoiden,  und  ihre  sichere  spezifische  Identifizierung  ist 
mittels  der  Querschnitte  allein  und  ohne  genaue  Kenntnis  der  Oberflächenverzierungen 
nicht  möglich.  Es  handelt  sich  in  unserem  Falle  um  kleine,  in  den  Schliffen  höch- 
stens 5  mm  erreichende  Orthophragminen,  und  zwar  um  ziemlich  gleichmäßige  ge- 
pfeilerte  Discocyclinen,  deren  Oberfläche  also  gleichmäßig  mit  kleinen  Warzen  bedeckt 
ist.  Von  jeder  solchen  Warze  gehen  jeweils  4 — 6  oder  auch  mehr  Maschen  aus. 
Es  sind  beide  Generationen  vorhanden ,  aber  man  kann  die  Beobachtung  machen, 
daß  die  megalosphärischen  Formen  häufiger  sind  als  die  mikrosphärischen,  was  mit 
dem  neritischen  Charakter  des  Gesteins  übereinstimmt.  (Vergl.  ARNOLD  HEIM, 
E.  TRAUTH  u.  a.)  Die  megalosphärischen  Formen  haben  alle  doppelte  Embryonalblase. 
Die  Bestimmung  und  Unterscheidung  als  die  obengenannten  Arten  stützt  sich  auf 
den  Querschnitt,  und  zwar  vergleiche  ich  mit  O.  dispansa  die  in  der  Mitte  stark 
bauchigen,  nach  dem  Rande  dünn  auslaufenden  Querschnitte.  Zu  O.  Pratti  rechne 
ich  die  dünnen,  flachen  Querschnitte,  zu  O.  aspera  die  zwischen  den  genannten 
beiden  vermittelnden  flach  elliptischen  Vertikalschnitte,  deren  Äquatorialkammerstrang 
sich  nach  außen  zu  verdickt,  wobei  aber  die  Äquatorialkammern  nicht  mehr  als  eine 
Schicht  am  Rande  bilden,  was  die  Zurechnung  zu  O.  variaus  Kaicfm.,  einer  ähnlichen 
Art,  verbietet.  Von  allen  3  Arten  lassen  sich  die  A-  und  B-Generationen  beobachten. 
Da  diese  Arten  ihre  Verbreitung  sowohl  im  Mittel-  als  im  Obereozän  haben,  müssen 


DIE  PROBE  H. 


461 


wir  nach  einem  andern  Kriterium  der  Altersbestimmung  suchen.  Nach  Douvilles 
Feststellung  charakterisieren  die  großen  Orthophragminen  und  großen  Nummuliten 
das  Mitteleozän;  im  Obereozän  sind  kleine  Orthophragminen  und  Nummuliten  häu- 
figer, und  mit  Beginn  des  Oligozäns  verschwinden  die  Orthophragminen  überhaupt. 
Auf  Grund  des  massenhaften  Auftretens  kleiner  Orthophragminen  in  unserem  Gestein 
müssen  wir  daher  das  Vorkommen  von  Kirtaka  -  Sajindek  als  obereozän  erklären. 
Dafür  spricht  auch  das  massenhafte  Erscheinen  der  Lithothamnien ,  wie  wir  es  ähn- 
lich in  unseren  obereozänen  (bzw.  oberstmitteleozänen)  Granitmarmoren  kennen.  Zur 
getroffenen  Bestimmung  der  Lithothamnien  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a)  L.  torulostwi  und  nummuliticum.  Solche  Durchschnitte,  welche  ergaben: 
Länge  der  Perithalliumzellen  8 — 12  /u,  Breite  bis  20  ju;  Länge  der  Hypothalliumzellen 
bis  70  yu,  Breite  28  —  35  ju  (axial),  rechne  ich  zu  nummuliticum,  solche,  die  kleinere 
Werte  ergaben,  zu  torulosum}  Letzteres  ist  danach  häufiger.  Die  stielrunden 
Astchen  beider  Formen  sind  im  Schliff  bis  5  mm  lang  und  1  —  2  mm  dick;  die 
meisten  sind  einfach,  selten  sind  sie  dichotom  verzweigt.  Es  handelt  sich  natürlich 
nicht  um  selbständige  Astchen,  d.  h.  um  Arten  mit  sehr  kleinem,  einfachem,  frei  auf 
dem  Meeresgrund  liegenden  Thallus,  sondern  um  abgebrochene  Zweigchen  von 
größeren  ästigen  Stöcken  oder  Krusten,  die  durch  Wellenschlag  eine  Aufbereitung 
erfahren  haben. 

An  Reproduktionsorganen  beobachtet  man  sowohl  kleine  rundliche  bis  eiförmige 
Konzeptakel,  die  gedrängt  und  gruppenweise  zusammenliegen,  und  größere  länglich 
niedrige  bis  nierenförmige  Konzeptakel,  Länge  260 — 420  /u,  Breite  140 — 1  50  fx,  die 
mehr  vereinzelt,  aber  ebenfalls  zonar  im  Perithallium  eingelagert  bzw.  von  ihm  um- 
wallt sind.  Diese  größeren  Konzeptakel  sind  entweder  mit  klarem  Calcit  erfüllt 
oder  sind  trübe  und  zeigen  dann  eine  deutliche  Teilung  durch  4  oder  mehr  Septen 
in  Querfächer. 

b)  L.  biserialis  n.  sp.  heiße  ich  die  zuerst  von  Trauth  in  den  mitteleozänen 
Radstädter  Gerollen  gefundenen  und  studierten,  aber  anscheinend  auch  in  anderen 
alpinen  ähnlichen  Lithothamniengesteinen  vorhandenen  Gebilde,  die  der  genannte 
Verfasser  folgendermaßen  beschreibt:  „Beim  ersten  Anblick  meint  man  ein  Bild  von 
fiedernervigen,  racemösen  Laubblättchen  vor  sich  zu  haben,  von  deren  spindelartigem 
Mittelnerv  schräge  Seitennerven  abzweigen."  Entfernte  Ähnlichkeit  haben  diese 
schmalen  Blättchen  eher  mit  einem  kleinen  Diplograptus.  Trauth  neigt  nach  längeren 
Ausführungen  über  die  Schnittnatur  dieser  Gebilde  der  Ansicht  zu,  daß  es  sich  um 
eine  großzellige  eigene  Spezies,  wahrscheinlich  von  Lithothamnium  handele.     Er  hält 


1  Vgl.  F.  Trauth,  Das  Eocänvorkommen  bei  Radstadt  im  Pongau  usw.,  Denkschr.  Ak.  d.  Wiss. 
Wien,  Math.  nat.  Kl.  95,  p.  213  u.  ff.,  Wien  19 18,  und  Rothpletz,  Fossile  Kalkalgen  aus  den  Familien 
der  Codiaceen  und  Corallineen,  Z.  D.  G.  G.  43,  p.  302,  Berlin   1891. 
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sie  für  schräge  Durchschnitte  durch  zwei  Reihen  von  parallelepipedischen  Perithallium- 
zellen  (a.  a.  O.,  p.   220 — 222). 

An  der  Lithothamniumnatur  dieser  Gebilde  kann  nicht  der  leiseste  Zweifel  sein; 
fraglich  ist  nur,  ob  es  sich  um  Gewebeteile  von  L.  nummuliticum  oder  torulosum 
handelt.  Man  kann  die  Gebilde  aber  von  ähnlichen  schmalblattförmigen  Gewebefetzen 
der  genannten  Arten,  wie  sie  massenhaft  in  den  Schliffen  vorkommen,  mit  Sicherheit 
in  folgenden  Merkmalen  unterscheiden:  Die  Zellen  sitzen  stets  winklig  in  Fieder- 
stellung, gleich-  oder  wechselständig,  an  einer  geraden  Achse.  Die  Zellen  sind  so 
groß  oder  eher  größer  als  die  größten  Hypothalliumzellen  von  L.  nummuliticum. 
Länge  60  —  80  fx,  Breite  30  —  40  yu.  Die  Blättchen  selbst  sind  1 — 2  mm  lang  und 
110 — 140/1  breit.  Die  parallelen  Außenränder  erweisen  sich  deutlich  als  Abbruch- 
ränder. Nicht  selten  trifft  man  die  Blättchen  in  Verbindung  mit  dichtem,  d.  h. 
sehr  feinzelligem  Perithalliumgewebe,  und  wenn  es  auch  manchmal  den  Anschein  hat 
(wie  in  dem  abgebildeten  Beispiel),  als  ob  die  Blättchen  sekundär  von  Perithallium 
umwachsen  seien,  so  gibt  es  doch  auch  Durchschnitte,  wo  sicher  eine  primäre  Ver- 
bindung beider  Gewebe  vorliegt.  Nach  allem  erblicke  ich  in  diesen  schmalen  Blätt- 
chen ein  selbständiges  Etwas,  das  ich  nach  den  Gepflogenheiten  der  Paläontologie 
mit  einem  besonderen  Namen  auszeichne. 

Probe  K.  Dunkler  fossilreicher  Nummulitenkalk.  Zwischen  Sajindek  und  Burgar. 
Fallen   5 1  °  N  400  O.     Folgende  Arten  ließen  u.  a.  sich  bestimmen : 

Assilina  granulosa  dArch.,  häufig. 

Nummulina  cf.  atacica  Leym.,  häufig. 

Alveolina  sp.,  seltener. 

Biloculina  sp.,  häufig. 

Rotalia  sp.,  selten. 
Die  Bestimmung  des  Nummuliten  beruht  auf  pfeilerlosen,  dicken  Vertikalschnitten. 
In   dieser  Probe  liegt  Mitteleozän  vor.     E.  VREDENBURG !    hat  über   das  Eozän  des 
Gebietes  von  Sajindek   einige   Angaben   gemacht.      Danach   entstammt  unsere  Probe 
den  Khirtharschichten  mit   Velates  Schmideliana. 

Probe  O.  Hellgrauer  fossilreicher  Kalk.  Zwischen  Humei  und  Meschki-tschak. 
Fallen  33°S  8o°  O.  Die  Probe  enthält  nur  Trümmer  von  Molluskenschalen.  Nach 
Vredenburgs  Karte  gewinnt  Hippuritenkalk  in  diesem  Gebiete  größere  Verbreitung, 
daher  zähle  ich  die  Probe  der  Oberkreide  (Mastrichtstufe  in  Seistan?)  zu. 

Probe  S.  16  —  22.  Dichter  grauer  Kalk.  Zwischen  Tschah-sindar  und  Merni. 
Mit  unbestimmbaren  Fossilresten.  Auch  diese  Probe  dürfte  der  Oberkreide  Belu- 
tschistans  angehören. 

1  E.  Vredenburg,  A  geological  Sketch  qf  the  Baluchistan  Desert  and  part  of  Eastern  Persia. 
Mem.  Geol.  Surv.  India  31,  p.  260,  Calcutta  1901. 
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Da  die  geologischen  Verhältnisse  der  durchzogenen  Gebiete  von  Herrn  Bror 
Asklund  geschildert  werden,  begnüge  ich  mich  mit  einer  übersichtlichen  Zusammen- 
stellung der  Stratigraphie ,  wobei  freilich  ein  non  liquet  vielfach  nicht  zu  vermeiden 
ist.  Die  Anordnung  folgt  der  Aufsammlung  der  Proben  auf  dem  1965  km  langen 
Wege.  Es  sei  nur  ganz  kurz  hervorgehoben,  daß  die  ältesten  angetroffenen,  d.  h. 
mitgebrachten  fossilführenden  marinen  Sedimentgesteine  der  Oberen  Trias,  die  jüngsten 
dem  Miozän  angehören,  und  daß  zwischen  diesen  Formationen  zwar  große  Lücken 
klaffen  (Rhät-Unterlias,  Unterkreide  [?],  Oberkreide,  Eozän),  die  aber  nach  dem  Stande 
unserer  Kenntnisse  nur  zufällig  sind  und  nicht  auf  längere  Unterbrechungen  der 
Meeresbedeckung,  d.  h.  kontinentale  Perioden,  hinweisen.  Die  Emporhebung  und 
Landwerdung  Persiens  fällt  in  geologisch  junge  Zeit,  nämlich  in  den  Ausgang  des 
Miozäns. 


Übersicht  der  marinen  Sedimentgesteine  der  Sven  Hedinschen  Routen- 
aufnahme durch  Ostpersien  1906. 


Proben 

Fundort 

Alter 

Petrographische  oder 
paläontologische  Bezeichnung 

A.   Ostpersien 

1  und  3 

Talha,  SO  von  Weramin 

Eozän 

Oolithe  u.  Kalkbreccien  m.  Alveolina 

4-6 

Mulkabad 

Oberkreide 

Globigerinentuffit 

13.  14 

11 

Unterkreide  (?) 

Kalk  und  Oolith  mit  Orbitolina  (?) 

19 

Kuh-i-Nachschir 

Obereozän  —  Unteroli- 

Nummulitenkalk 

21 

Kevirrand  zwisch. Lager  IX  u.  X 

Altmiozän             [gozän 

Heliastraea  Defrancei 

32 

Kuh-i-busurgi 

Mesozoisch  (?) 

Feinquarzit  (Hornstein). 

34B 

Kuh-i-neklek 

Eozän 

Rote  fossilreiche  Trümmerkalke 

36 

37 

39-41 

Tschupunun 

i> 

>■ 

Kuh-i-hesar-dere  bz.  Dschandak 

IS 

Kreide  oder  Alttertiär 

Miliolidenkalk 

52 

Haus-i-ser-i-Kevir 

Oberkreide 

Globigerinen-Spongienkalk 

54 

Oberhalb  Arusun 

Kreide  (?),  Eozän  (?) 

Fossilreicher  Kalk 

55-58 

,, 

Oberkreide 

Globigerinenkalk 

68 

Rud-i-lundeker 

Eozän 

Fossilreicher  Kalk 

70.   71 

Kuh-i-darin 

Mesozoisch 

Oolith  und  Kalk 

76 

Unterhalb  Rabat-gur 

J! 

Oolithischer  Kalk 

77-    78.    81.   82 

Wie  76  u.  Haus-i-dehne-i-gule 

Obertrias  (Norisch) 

Kalk   mit  Pseudomonotis  ochotica 

89—90 

Nördlich  Lager  XLIV 

Rhät  oder  Unterlias 

Roter  Kalksandstein  und  Lumachelle 

92-93-95.98.ioo.iio 

Puscht-i-Kemer-i-Tarascha 

11 

»■ 

103.    104 

Kuh-i-Kasimi 

Kreide  oder  Alttertiär 

Kalk 

108 

Südlich  Dagh-i-maschi 

Kreide  (?) 

Miliolidenkalk 

110 

11 

Unter-  bis  Mittelkreide 

Kieselholz 

"4 

Tscheschme-i-gesu 

Eozän  (?) 

Schwarzer  Oolith 

»55 

Kuh-i-neh 

? 

Kalk 

163 

Beim  Paß  i.  4.  06. 

? 

Dolomit 

176 

Gerden-i-schutur 

Obereozän 

Lithothamnium-Orthophragmina-Y^iW. 

A 

Beim  Lager  LXXI 

? 

Kalk 

B.  Belutschistan 

H 

Zwischen  Kirtaka  u.  Sajindek 

Obereozän 

Lithothamnium-Orlkophragmina-Yi.2Ü^. 

K 

„         Sajindek  u.  Burgar 

Mitteleozän 

Nummulitenkalk  mit  Assiliua  u.  Alveo- 

O 

„        Humei  u.  Meschki 

Oberkreide 

Fossilreicher  Kalk                          \lina 

S  16—22 

„     Tschah-sindar  u.  Merni 

1» 

Kalk 
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TAFELERKLÄRUNGEN. 

TAFEL   1. 

Fig.   1.     Probe  52.      nox    Globigerina  cf.  bulloides  d'Orb.  und  Schwammnadeln. 
Fig.  2.     Probe  70.      25  x   Dunkle  und  helle  gestreckte  Ooide  in  heller  Grundmasse 

undeutlich  parallel  angeordnet. 
Fig.  3.     Probe  36.      25  x    Calcarina  sp.      Schrägschnitt;    ein   Stachel   ist   getroffen. 

Daneben  Bryozoenstock.    Unten  und  oben  im  Bilde  Molluskenschalen. 
Fig.  4.     Probe  14.      25  x    Orbitolina  (?)  sp.  im  Oolith. 

TAFEL  2. 

Fig.   1.     H   5.     60  x   Lithothamnium  biserialis  n.  sp.,  umwachsen  von   Perithallium- 

gewebe,  welches  z.  T.  ausgerissen  ist. 
Fig.   2.     H   16 — 19.      16  x   Lithothamnium  torulosum  Gümb.,  Zweigchen  längs  und 

quer.      Schwarz:   Perithallium    mit   fraglichen  Einschlüssen.     L.  biserialis- 


Band  II 


Dietrich.     Tafel  i 


4- 


Band  II 


Dietrich.     Tafel  2 


4- 


Band  II 


Dietrich.     Tafel  3 


Band  II 


Dietrich.     Tafel  4 


■  ;>/ 


,  *-'- 


Wi 


LITERATUR  UND  TAFELERKLÄRUNGEN.  .5  r 

ähnliche  Hypothalliumfetzen  von  L.  torulosum.  Am  Rande  Orthophrag- 
mina  cf.  Pratti.  Hell:  Pulvinulinendurchschnitte,  P.  rotula  (unten)  und  P. 
bimammata.  Carbonatrhomboeder.  Zwillingslamellierte  Calcitkörner  und 
etwas  organisches,  schwarzes  Pigment.    Schalenfragmente  von  Foraminiferen. 

F'g-  3-  Probe  176.  25  x  Durch  das  Bild  zieht  zerrissenes  Lithothamnium.-Ge.wtbe.. 
Vertikalschnitt  von  Rotalia  (heller  großer  Fleck).  Unten  meist  zerfetztes 
dichtes  Lithothamnium  und  heller  Calcit. 

Fig.  4.     Hi.      25  x    Gypsina  inhaerens.     Lithothamnium-Bruchstücke. 

TAFEL  3. 

Fig.  1.  H  2.  25  x  Ungefährer  Äquatorialschnitt  durch  Ortho phragmina  sp.  Infolge 
der  Schnittlage  befindet  sich  die  erste  Embryonalblase  innerhalb  der  zweiten. 
Rechts  oben  Pulvinulina  bimammata  (schräg).  Dunkle  Stellen  sind  dichtes 
Lithothamnium-Gewehe.  Helle  runde  Flecke  sind  Durchschnitte  von  Rota- 
liiden,  das  übrige  calcitische  Grundmasse. 

Fig.  2.  Hi.  16  x  Orthophragmina  cf.  dispansa.  Lithothamnium.  Rotalia  sp. 
Vertikal  und  äquatorial.     Miliolina.     Calcitrhomboeder. 

Fig.  3.  21  H  12.  16  x  Orthophragmina  cf.  asper  a,  Vertikalschnitt  (oben).  O.  cf. 
dispansa  darunter.  Ränder  fehlen.  Außerdem  Schräg-  und  Tangential- 
schnitte  durch  Orthophragmina.  Viel  Lithothamnium  torulosum.  L.  bise- 
rialis  (Mitte  rechts).     Unten  rechts  Korallenskelett  (von  Actinacis?) 

Fig.  4.  H  9.  16  x  Orthophragmina  cf.  aspera.  Zahlreiche  Schrägschnitte  durch 
Orthophragminen.  Quinqueloculina.  Pulvinulina  rotula  (oben)  und  bi- 
mammata rechts  unten.    Rotalidenfragmente.    Lithothamnienfragmente. 

TAFEL  4. 
Bivalven  aus  Obertrias  und  Unterlias  (?)  des  östlichen  Persiens. 

Fig.   1.     Pseudomonotis  ochotica  (Keys.)   Teller  var.     2:1,  S.  454. 

Fig.  2.     Pecten  (Chlamys)  sp.   3:1,  S.  457.     Die   dachfirstartigen  Rippen  treten  zu 

wenig  hervor. 
Fig.  3.     Lima  (Plagiostoma)  sp.   2:1,  S.  456. 

Fig.  4.     Desgl.    Skulptur  am  Unterrande  eines  anderen  Exemplars.    5:1. 
Fig.  5.     Avicula  sp.   2:1,  S.  457. 
Fig.  6.     Myophoriopis  (f)  sp.  5:1.     Steinkern,   an    dem   nur   auf  der   Kante   noch 

Spuren  von  Anwachslinien  zu  sehen  sind.     S.  457. 

Die  Figuren  2,  3  und  4  sind  vom  Zeichner,  Herrn  Kunstmaler  A.  SCHMITSON 
in  Berlin-Pankow,  etwas  idealisiert  worden.  In  Wirklichkeit  sind  die  Skulpturen  der 
Schalenexemplare  unfrisch  und  stellen  Abwitterungszustände  dar. 
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KAPITEL  IV. 

NUMMULITENKALKSTEIN  VON  KUH-I-NACHSCHIR. 

Von   K.  A.  GRÖNWALL,  Lund. 

Die  vorliegende  Probe  ist  ein  kleines  Stück  Nummulitengestein  6x4X3  cm, 
von  DR.  HEDIN  als  Nr.  19  bezeichnet  und  Nr.  181  353  des  schwed.  Reichsmuseums, 
aus  zahlreichen,  zum  größten  Teile  verkieselten,  kleinen  Nummuliten,  in  gelben  sandigen 
Kalkstein  eingebettet,  bestehend.  An  der  Oberfläche  ist  das  Gestein  durch  Ver- 
witterung beinahe  dunkelgrau,  und  die  herausgewitterten  Nummuliten  sind  oft  mit 
Anfängen  der  charakteristischen  Kieselringe  versehen;  diese  sind  gewöhnlich  stark  rot 
gefärbt.  Die  Nummuliten,  welche  die  einzigen  in  dieser  Probe  vorkommenden  Ver- 
steinerungen sind,  sind  durchgehend  ziemlich  vollständig  verkieselt.  Durch  Behandeln 
mit  verdünnter  Salzsäure  lassen  sich  die  Nummuliten  leicht  herauslösen;  auf  diese 
Weise  habe  ich  deren  etwa  500  Stück  erhalten  und  außerdem  noch  eine  kleine  Zahl 
mit  Hammer  und  Meißel. 

Unter  diesen  habe  ich  nur  zwei  Formen  unterscheiden  können,  welche  ich  hier 
beschreiben  werde  unter  den  Namen: 

A-Nurmmilina  (Paronaea)  Boucheri  DE  LA  HARPE  und 

A-Nummulina  (Paronaea)  wemmelensis  DE  LA  HARPE  &  Van  DEN  BROECK, 

var.  major,  n.  var. 

Die  erste  ist  die  häufigere;  auf  drei  Individuen  dieser  Art  kommt  etwa  eines  der 
zweiten.   Beide  Arten  sind  hier  ausschließlich  durch  Individuen  der  megalosphärischen 

Generation  vertreten. 

*  * 

* 

In  der  letzten  Zeit  ist  die  Klassifikation  der  Nummuliten  um  einen  großen 
Schritt  vorwärtsgekommen,  indem  die  Rolle,  die  der  Dimorphismus  bei  ihnen  sowie 
bei  anderen  Foraminiferengruppen  spielt,  allgemein  erkannt  worden  ist.  Aber  dadurch 
ist  auch  bezüglich  der  Nomenklatur  eine  Schwierigkeit  aufgetreten,  die  beseitigt 
werden  muß.  Von  jeder  Nummulitenart  gibt  es  ja  zwei  Formen,  die  zwei  verschie- 
dene Generationen  darstellen,  eine  mit  kleiner  Anfangskammer,  die  mikrosphärische, 
und  eine  mit  großer  solcher,  die  megalosphärische;  diese  ist  aus  der  mikrosphärischen 


NUMMULITENKALKSTEIN  VON  KUH-I-NACHSCHIR. 


467 


ungeschlechtlich  entstanden  und  erzeugt  sowohl  ungeschlechtlich  neue  megalosphä- 
rische  Generationen  wie  Schwärmsporen,  die  paarweise  miteinander  verschmelzen  und 
so  wieder  zur  mikrosphärischen  Generation  führen,  deren  Individuen  in  Pseudopodio- 
sporen  zerfallen,  welche  zur  megalosphärischen  Generation  führen.  Wie  unten  näher 
besprochen  wird,  kommen  die  beiden  Formen  derselben  Art  zuweilen  zusammen  vor, 
zuweilen  sind  sie  räumlich  getrennt;  wenn  sie  zusammen  vorkommen,  ist  es  nicht 
ungewöhnlich,  daß  die  megalosphärische,  die  in  der  Regel  beträchtlich  kleiner  ist, 
den  größten  Teil  der  Gesamtzahl  einnimmt,  so  daß  zuweilen  die  mikrosphärischen 
Individuen  kaum  ein  Prozent  der  megalosphärischen  bilden. 

Die  Nummuliten  sind  ziemlich  früh  gekannt  und  abgebildet  worden,  und  des- 
halb sind  viele  Arten  beschrieben  und  benannt  worden,  ehe  man  zur  Erkenntnis 
des  Generationswechsels  bei  ihnen  gelangt  war.  Hierdurch  sind  häufig  die  zwei  Gene- 
rationen derselben  Art  als  verschiedene  Arten  aufgestellt  worden.  Wenn  man  dann 
diese  Formen,  wie  es  jetzt  immer  geschieht,  paarweise  zu  Arten  zusammenführen 
will,  würde  man  durch  strenge  Beachtung  der  wissenschaftlichen  Prioritätsgesetze  in 
einigen  Fällen  die  mikrosphärische  Generation,  in  anderen  die  megalosphärische  als 
den  Typus  der  Art  gelten  lassen,  was  wenig  logisch  wäre.  Dies  tut  aber  einer  der 
hervorragendsten  Forscher  dieses  Gebietes,  J.  BOUSSAC. 

Um  diesen  Übelstand  zu  beseitigen,  hat  man  von  einigen  Seiten,  die  größere 
Bedeutung  der  mikrosphärischen  Generation  anerkennend,  vorgeschlagen,  diese  als 
Typus  der  Art  zu  nehmen.  Die  meisten  Autoren  haben  aber  mit  guten  Gründen 
eine  zweifache  Benennung  vorgezogen.  Ein  solches  Vorgehen  entspricht  ja  auch  am 
besten  den  berechtigten  Forderungen  nach  Klarheit.  Doch  hat  man  die  megalo- 
sphärische Generation  als  A-Generation  bezeichnet  und  die  mikrosphärische  als 
B-Generation.  Das  Umgekehrte  wäre  vielleicht  rationeller.  Wir  werden  hier  dem  am 
meisten  geübten1  Gebrauch  folgen  und  bezeichnen  die  megalosphärische  Generation  als 
A-Nummulina  und  die  mikrosphärische  als  B-Nummulina;  nur  sei  hervorgehoben, 
daß  die  Buchstaben  A  und  B  mit  dem  Genusnamen  mit  einem  Bindestrich  verbunden 
sind,  um  die  innige  Verbindung  zu  bezeichnen. 

Die  hier  vorkommenden  megalosphärischen  Formen  sind  mit  den  unten  ge- 
nannten mikrosphärischen  Begleitformen  in  Verbindung  gesetzt,  so  daß  sie  folgende 
Nummulitenpaare2  bilden: 

A-Nummulina  (Paronaea)  Boucheri  De  LA  HARPE 

B-  „  „  vasca  JOLY  et  LEMEYRIE  und 

A-Nummulina  (Paronaea)   wemmelensis  DE  LA  HARPE  et  VAN  DEN  BROECK 

B-         „  „  Orbignyi  GALEOTTI. 

1  Stromer  v.  Reichenbach,  1909,  S.  35  u.  40.     Heim,  1908,  S.  208. 

2  Nach  dem  streng  durchgeführten  Prioritätsprinzip  würden  diese  nach  der  mikrosphärischen 
Form  benannt  werden,  also  Nummulina  vasca  Joly  et  Lemeyrie  und  N.  Orbignyi  Galeotti. 
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Daß  die  mikrosphärischen  Begleitformen  hier  gänzlich  fehlen,  kann  wohl  eigen- 
tümlich erscheinen;  es  muß  aber  als  ziemlich  sicher  angesehen  werden.  Freilich  wird 
die  Unterscheidung  der  beiden  Formen  nur  durch  Anschleifen  ganz  unumstößlich,  und 
von  den  etwa  500  Individuen,  die  aus  dem  Gestein  herausgelöst  wurden,  sind  wohl 
50  zu  Schliffen  benutzt  worden.  Da  aber  die  mikrosphärische  Generation  größere 
Dimensionen  erreicht  und  beinahe  alle  die  größeren  Exemplare  geschliffen  worden 
sind,  ist  doch  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  auch  mikrosphärische  Formen  sich  in  diesem 
Gestein  fanden,  sehr  gering. 

A-Nummulina  (Paronaea)  Boucheri  DE  LA  HARPE. 
Tafel   1,  Fig.  1  — 17. 
Von   der   betreffenden   Literatur   seien   hier    nur  wenige   Stellen    angeführt;   die 
Synonymen  finden  sich  vollzählig  bei  Boussac,  1.  c. 

1879,  De  la  Harpe,  S.  146 — 149,  Taf.  I,  Fig.  IV,    1 — 10. 

1883,  De  la  Harpe,  S.  179  (Beschreibung  fehlt),  Taf.  VII,  Fig.  33 — 46. 

1886,  Uhlig  (p.  p.),  S.  205 — 207,  Taf.  II,  Fig.  7,   8,    10. 

191 1,  Boussac,  S.  35—37. 

Dimensionen: 

Größe  in  mm  ^"f^  :  *g,   M     ü,   1±,  Jil,  M    hl    M 

Dicke        2,2     1,75     1,75     1,65     1,75     1,7     1,6     1,4 

hl    I>9     lA     HL     lA     HL     HL     SA.      °'6      °>5 
i,i  '  0,9'  0,95'  0,75'  o,8'  0,62'  0,45'  0,45'  0,45'  0,4' 

Das  Verhältnis  Dicke  :  Diameter  variiert  also,  wenn  die  kleinsten  Individuen 
nicht  mitgezählt  werden,  zwischen   1  :  1,73  und   1  :  2,23,  d.  h.  im  Mittel    1  :  2. 

Windungen:  4 — 5   auf  einem  Radius  von   1,2 — 2,0  mm. 

Zahl  der  Kammern:   3 — 4  auf  einem  Viertel  des  zweiten  Umganges 
4—5     »       11  .,  ..     dritten 

5—6     „       „  „  „     vierten 

6—7     „       „  „  „     fünften 

Schale  linsenförmig,  etwas  aufgebläht,  mit  den  Seitenflächen  von  der  Mitte  aus 
schwach  gewölbt,  so  daß  der  Querschnitt  (Fig.  13 — 16)  beinahe  rhombisch  oder 
schwach  „biogival"  wird;  Kante  scharf,  an  jungen  Exemplaren  (Fig.  7)  etwas  lappig. 
Kontur  der  Schale  ziemlich  regelmäßig  gerundet,  nur  bei  der  letzten  Windung  einen 
kleinen  Vorsprung  zeigend.  Schalenoberfläche  glatt  oder  fein  chagriniert,  mit  feinen 
sichelförmig  gebogenen,  gewöhnlich  sehr  wenig  erhabenen  Leisten  versehen,  die 
radiär  oder  etwas  wirbeiförmig  angeordnet  sind. 

Zentralkammer  beinahe  kugelförmig,  nur  seitlich  etwas  eingedrückt,  von  mittlerer 
Größe,  in  Länge  0,235 — 0,340  mm,  in  Breite  0,195 — 0,300,  die  erste  Kammer  oval, 
sehr  zusammengedrückt,  und  die  zwei,  drei  folgenden  unregelmäßig  abgerundet.   Die 
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Breite  der  Kammern  ist  nur  wenig  variabel,  die  Kammern  sind  etwas  höher  als  breit, 
die  Höhe  kann  bis  das  Anderthalbfache  der  Breite  erreichen.  Die  Kammerwände 
sind  ziemlich  dünn,  an  der  Basis  etwas  nach  rückwärts  gebogen,  etwas  oberhalb  der 
Mitte  sind  sie  sichelförmig  nach  außen  gebogen;  hierdurch  bekommen  die  Kammern 
einen  abgerundet  rhombischen  Umriß.  Die  Zunahme  der  Windungshöhe  ist  bis  zum 
vierten  Umgang  ziemlich  regelmäßig  1:1,25,  der  fünfte  Umgang  hat  gewöhnlich  die- 
selbe Höhe  wie  der  vierte.  Die  Spirale  ist  regelmäßig  gebogen,  das  Spiralblatt  ziemlich 
dünn,  etwa  0,1  mm,  im  zentralen  Teile  dünner  und  dort  von  derselben  Dicke  wie 
die  Schale  der  Zentralkammer,  vom  zweiten  Umgang  ab  sehr  wenig  in  Dicke  zu- 
nehmend. 

Die  Windungen  umfassend,  auch  beim  Nabel  einander  nicht  berührend.  Zu- 
weilen ist  ein  Zentralpfeiler  variabler  Stärke  vorhanden;  selten  kommen  mehrere 
Pfeiler  vor. 

Diese  Art  ist  ziemlich  variabel;  leider  fehlen  in  dem  1883  posthum  ausgegebenen 
Teile  der  Arbeit  von  DE  LA  HARPE,  wo  diese  Art  behandelt  wird,  die  Beschreibungen, 
was  besonders  für  die  dort  aufgestellten  Varietäten  tenuispira  und  incrassata  zu 
bedauern  ist.  Inzwischen  hat  aber  BOUSSAC  (191 1,  1.  c.)  die  Varietät  incrassata  als 
eine  selbständige  Art  aufgestellt,  die  freilich  der  A-N.  Boucheri  und  B-N.  vasca 
eng  angeschlossen  wird.  Es  scheint  uns  auch  sehr  schwer,  diese  beiden  Arten  aus- 
einander zu  halten.  Nach  BOUSSAC  (1.  c.  Table  de  levolution  des  Nummulites,  p.  1 07) 
sollte  N.  Boucheri  eine  jüngere  Mutation  der  N.  incrassata  sein,  die  zur  Zeit  des 
jüngsten  Eozäns  abgezweigt  wäre. 

Obwohl  einige  Individuen  unserer  Form  in  dem  Verhältnis  zwischen  Diameter 
und  Dicke  der  N.  incrassata  nahekommen,  ist  doch  der  am  meisten  rein  rhombische 
Querschnitt  (Fig.  13 — 16)  ein  Umstand,  der  am  nächsten  für  N.  Boucheri  spricht, 
weshalb  ich  die  vorliegende  persische  Form  an  diese  Art  anschließe.  Im  Verhältnis 
Dicke  :  Diameter  variieren  freilich  unsere  Exemplare  zwischen  1  :  1,73  und  1  :  2,23, 
sie  scheinen  aber  doch  einen  derart  geschlossenen  Formenkreis  darzustellen,  daß  man 
meines  Erachtens  keineswegs  daraus  ein  Endglied  ausscheiden  kann,  das  zur  N.  in- 
crassata zu  stellen  sei. 

A-Nummulina  (Paronaea)  wemmelensis  DE  LA  HARPE  et  Van  DEN  BROECK, 
var.  major,  n.  var.    Tafel  1,  Fig.  18 — 34. 
Über  Synonymen  der  Art  mit  Varietäten  siehe: 

1883,  De  la  Harpe,  S.  169,  Taf.  VI,  Fig.  52—70. 

1887,  Jones,  S.  142,  Taf.  XI,  Fig.  1—9. 

1905,  Lister,  S.  304,  Taf.  5. 

191 1,  Boussac,  S.  50 — 51. 
Bei  der  Aufstellung  der  Art  N.  wemmelensis  macht  De  LA  HARPE  (1.  c.  S.  170) 
auf  die  große  Variabilität   der  Art  aufmerksam.      In   der  Beschreibung  werden   aber 
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die  Varietäten,  die  unter  den  betreffenden  Varietätennamen  abgebildet  werden,  und 
die  Merkmale  derselben  nur  sehr  flüchtig  erwähnt.  Dies  kann  dadurch  erklärt  werden, 
wie  es  auch  der  Herausgeber  der  posthumen  Arbeit  tut,  daß  ein  Blatt  des  Manu- 
skriptes verlorengegangen  ist.  Es  gibt  aber  anderswo  von  DE  LA  HARPE  eine 
Aufzählung  und  knappe  Beschreibung  der  Varietäten  dieser  Art;  er  hat  diese  Punkte 
in  einem  Briefe  an  RUPERT  JONES  (1.  c.  1 40)  eingehend  besprochen.  Die  betreffende 
Stelle  in  der  Arbeit  von  JONES  sei  hier  wörtlich  angeführt: 

„1879.  Writing  (October  1,  1879)  about  some  English  Nummulites  which  I 
had  sent  to  him,  Dr.  Philippe  de  la  Harpe  explained  his  views  about  Nummulites 
wemmelensis  and  the  variety  Prestwichiana,  which  latter  I  refer  to  Sowerby's  elegans: 
and  he  stated  that  of  N.  wemmelensis  (which,  though  rare,  occurs  at  Brüssels,  Jette, 
Wemmel,  Laeken,  Ghent  and  Briendonck  in  Belgium)  he  recognized  the  following 
varieties: 

1.  Type:  size  2  —  3  millim.;  shape  irregularly  lenticular,  with  knob  in  the  centre; 
surface  smooth.     Wemmel  and  Jette. 

2.  Var.  plicata:    size   1  Va — 2   millim.;    shape   lenticular,    with   depression   in   the 
centre;  surface  plicated.     Ghent. 

3.  Var.  granulata:  size   ix\% — 2   millim.;  shape  fiat,  surface  granulated.  Brüssels, 
Park  St.  Gilles. 

4.  Var.  minor:  size   1   millim.;  lenticular,  smooth,  regulär. 

5.  Var.  Prestwichiana  (=  elegans):  size   1 — 2   millim.;  flat,  smooth,  regulär. 
The  spire  is  very  nearly  the  same  in  all  the  varieties;  the  last  is  always  much 

larger  than  the  foregoing  whorl.  By  its  Variation  this  species  has  affinity  with  N.  vario- 
larius,  with  Assilina  and  with   Operculina." 

Aus  der  jetzt  folgenden  Beschreibung  geht  deutlich  hervor,  daß  unsere  Form 
sich  in  die  Reihe  der  früher  beschriebenen  Varietäten  zwanglos  einpassen  läßt. 

Größe  in  mm  D™«a :  &    **,  M,  M     ä,    *L,  M. 

Dicke        1,3     1,1     1,0     0,9     0,75     0,95     0,8 

Verhältnis  Dicke  :  Diameter  also  zwischen   1  :  3   und   1  :  4,5  variierend. 

Windungen:  4 — 5   auf  einem  Radius  von  2  —  2,5  mm. 

Zahl  der  Kammern:  4 — 5   auf  einem  Viertel  des  zweiten  Umganges 
6—7     „       „  „         „     dritten 

7—9     ,.        »  ..  »     vierten 

Schale  linsen-  oder  scheibenförmig,  in  der  Mitte  entweder  flache  Wölbung  oder 
eine  schwache  Depression  zeigend,  Kante  scharf  oder  durch  eine  zur  Achse  der 
Schale  senkrechten  Fläche  abgestumpft.  Kontur  der  Schale  gewöhnlich  ziemlich  un- 
regelmäßig, mit  einem  deutlichen  Vorsprung  bei  der  letzten  Windung;  Schalenober- 
fläche glatt,  nur  selten  sind  am  äußersten  Teile  der  Schale  schwache  Radialfalten 
sichtbar. 
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Zentralkammer  oval,  von  der  einen  Seite  zusammengedrückt,  von  mittlerer  Größe, 
in  Länge  0,250 — 0,320  mm,  in  Breite  0,180 — 0,220  mm,  die  erste  Kammer  auch 
oval  und  die  zwei,  drei  folgenden  unregelmäßig  abgerundet.  Die  Kammern  haben 
eine  variable  Breite,  immer  sind  sie  höher  als  breit,  gewöhnlich  ist  die  Höhe  andert- 
halbmal die  Breite,  kann  aber  das  Doppelte  der  Breite  erreichen;  die  Kammerwände 
dünn,  im  inneren  Teile  gerade,  im  äußeren  sichelförmig  gebogen.  Die  Zunahme  der 
Windungshöhe  ziemlich  konstant  in  den  aufeinanderfolgenden  Windungen,  in  ver- 
schiedenen Schalen  kann  sie  aber  von  1  .-  1,15  bis  1  :  1,35  variieren.  Die  Spirale 
ziemlich  unregelmäßig  gebogen,  das  Spiralblatt  dünn,  etwa  0,06 — o,  1 2  mm,  regel- 
mäßig an  Dicke  nach  außen  zunehmend. 

Die  Windungen  sind  in  der  Regel  umfassend,  in  der  Mitte  der  Schale  eng  anein- 
andergepreßt ,  so  daß  kein  Protoplasma  dort  hineingedrungen  ist.  Im  Querschnitt 
sieht  man  zuweilen  (Fig.  34)  deutlich,  wie  die  zwei  äußersten  Windungen  die  Schalen- 
mitte nicht  umfassen;  dies  ist  der  Fall  bei  den  Individuen,  wo  die  Schalenoberfläche 
in  der  Mitte  eine  Depression  darbietet.1 

An  die  von  DE  LA  HARPE  in  dem  oben  angeführten  Brief  an  Professor 
RUPERT  JONES  erwähnten  Formen  dieser  Art,  Typus  und  4  Varietäten,  fügt  sich 
diese  5.  Varietät  major  zwanglos  an.    Die  Diagnose  würde  dann  sein: 

Größe  2,5  —  5,0  mm;  Schale  linsen-  oder  scheibenförmig,  zuweilen  mit  einer 
Depression  in  der  Mitte;  Oberfläche  glatt,  zuweilen  schwache  Radialfalten  zeigend, 
Umriß  unregelmäßig. 

Es  sind  dies  Variationen,  wie  sie  gerade  bei  den  obenerwähnten  Formen  vor- 
kommen, aber  auf  andere  Weise  kombiniert,  mit  Ausnahme  der  Größe,  worin  unsere 
Form  die  anderen  übertrifft.  Wie  DE  LA  HARPE  (1883,  S.  170)  bemerkt,  kommen 
dieselben  Variationen  bei  der  Gattung  Assilina  vor. 

Es  scheint  um  so  mehr  angemessen,  unsere  Form  als  eine  Varietät  aufzuführen, 
als  BOUSSAC  eben  die  kleine  Form  N.  wemmelensis,  var.  Prestwichiana  (=  N.  elegans 
Sow.  nach  JONES)  als  Typus  der  N.  wemmelensis  (N.  Orbignyi  GaLEOTTI)  aufführt. 


Alter  und  bathymetrische  Stellung. 

Was  den  stratigraphischen  Wert  der  Nummuliten  anbetrifft,  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Einige  Autoren,  wie  HAUG,  DOUVILLE  und  BOUSSAC  (1906), 
messen   ihnen   eine    ziemlich    große   Bedeutung    als   Leitfossilien    bei.      Verschiedene 


1  Dieser  Charakterzug  ist,  wie  schon  De  la  Harpe  hervorhebt,  ein  Vereinigungsband  zwischen 
den  Gattungen  Nummulina  und  Assilina.  Dessenungeachtet  zögert  De  la  Harpe  gar  nicht,  diese  Art 
in  die  Gattung  Nummulina  einzureihen.  Die  mikrosphärische  Begleitform  der  A- Nummulina  wemmelensis, 
die  B-N.  Orbignyi  Galeotti  ,  zeigt  denselben  Übergang  an  die  Gattung  Assilina  (De  la  Harpe, 
1883,  S.  169). 
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Autoren  haben  über  die  vertikale  Verbreitung  der  Nummuliten  „Skalen"  aufgestellt, 
von  denen  die  erste  und  grundlegende  diejenige  von  De  LA  HarPE  (1881,  S.  76)  ist. 
Andere,  wie  OPPENHEIM  und  ARNOLD  HEIM,  der  (1.  c.  S.  292  —  294)  die  Sache 
eingehend  behandelt  hat,  sprechen  den  Nummuliten  den  Wert  als  Leitfossilien  für 
Korrelation  auf  lange  Distanzen  hin  entschieden  ab.  HEIM  bezeichnet  sie  auch  vor- 
zugsweise als  Faziesfossilien. 

Zur  Alterbestimmung  der  betreffenden  Ablagerung  können  somit  die  Nummu- 
liten nur  mit  größter  Vorsicht  benutzt  werden,  und  das  um  so  mehr,  als  die  beiden 
hier  vorkommenden  Arten  zu  den  ziemlich  variablen  kleinen  Formen  gehören,  die 
im  Obereozän  und  Oligozän  so  häufig  und  auch  schwer  abzugrenzen  sind. 

Von  den  beiden  hier  vorkommenden  Nummuliten  (und  ihren  mikrosphärischen 
Begleitformen)  mögen  folgende  stratigraphisch  einigermaßen  sicher  bestimmten  Fund- 
orte jetzt  erwähnt  werden. 

A-N.  Boucheri  wird  von  Biarritz  und  von  den  Apenninen  angegeben.  Von 
dem  Vorkommen  bei  Biarritz  gibt  HaUG  (1.  c.  S.  1461  — 1463)  genaue  Angaben,  und 
seine  Darstellung  ist  von  einem  Profil  begleitet.  Demnach  kommt  dieses  Nummu- 
litenpaar  dort  im  oberen  Eozän  sowie  in  dem  vorhandenen  Teile  des  Oligozäns  vor. 
Aus  den  piemontesisch-ligurischen  Apenninen  gibt  Cl.  PARISCH  (1.  c.  S.  72)  eine 
Reihe  von  Fundstellen  an;  diese  sind  früher  sämtlich  zum  Oligozän  gerechnet  worden, 
jetzt  aber  scheint  es  erwiesen  zu  sein,  daß  die  Schichtenserie  auch  etwas  tiefer  hinab- 
reicht ins  oberste  Eozän.  Die  Angaben  von  HEIM  (1.  c.  S.  220)  betreffs  des  Vor- 
kommens des  A-N.  Boucheri  in  den  Alpen  werden  hier  nicht  angeführt,  da  diese 
ja  nach  BOUSSAC  sich  auf  die  N.  incrassata  beziehen.  Übrigens  wird  auf  die  An- 
gaben von  BOUSSAC  (191 1)  hingewiesen.  Die  älteren  Angaben  über  das  Vorkommen 
von  N.  Boucheri  (und  N.  vasca)  sind  nämlich  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  da  sie  ja 
auch  N.  incrassata  einschließen.  BOUSSAC  gibt  für  N.  Boucheri  und  N.  vasca  nur 
Fundorte  aus  dem  Oligozän  an,  während  er  die  N.  incrassata  sowohl  aus  dem  oberen 
Eozän  (Auversien  und  Priabonien),  wie  aus  dem  Unteroligozän  (Lattorfien)  und  Mittel- 
oligozän  (Rupelien)  erwähnt. 

A-N.  wemmelensis  ist  aus  Belgien  und  aus  England  bekannt.  Die  belgischen 
Fundstellen,  wovon  die  Mehrzahl  in  der  Nähe  von  Brüssel  liegen,  sind  Wemmel,  Jette, 
Laeken,  St.  Giles,  Briendonck,  Baeleghem  und  Gent;  sie  gehören  alle  dem  Wemmelien, 
und  zwar  nicht  dem  obersten  Teile  dieser  Etage  an.  MOURLON  (1.  c.  Teil  1,  S.  140) 
gibt  vom  Profile  bei  Baeleghem  an,  daß  dort  A-N.  wemmelensis  mit  der  A-N.  vario- 
laria  zusammen  vorkommt,  und  DE  LA  HARPE  (1883,  S.  169)  erwähnt,  daß  ihr 
Begleiter  B-N.  Orbignyi  in  Belgien  mit  A-N.  variolaria  und  B-N.  Heber ti  auftritt; 
dieses  Nummulitenpaar  bezeichnet  eben  die  Basis  des  Wemmelien  oder  die  Grenze 
zwischen  Lutetien  und  Bartonien  (Auversien  auctorum).  Die  englischen  Individuen 
der  A-N.  wemmelensis  stammen  von  der  Insel  Wight,  von  Alum  Bay  und  Hunting- 
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bridge,  und  ihr  Niveau  ist  der  unterste  Teil  des  Barton  Clays.  Alle  diese  Fundstellen 
gehören  dem  Obereozän  an. 

Aus  diesen,  einander  teilweise  widersprechenden  Angaben  eine  sichere  Folgerung 
zu  ziehen,  scheint  ziemlich  schwierig1,  und  die  Bestimmung  des  Niveaus  muß  natur- 
gemäß sehr  unsicher  werden.  Man  kann  hier  ohne  Zögern  das  Alter  des  Nummu- 
litenkalkes  von  Kuh-i-nachschir  als  oberstes  Eozän  oder  unterstes  Oligozän  be- 
zeichnen, ein  Niveau,  das  bisher  in  Ostpersien  (Stahl,  S.  19)  mit  voller  Sicherheit 
noch  nicht  nachgewiesen  worden  ist. 

Wenn  die  Nummuliten  nicht  gar  gute  Leitfossilien  sind,  kommt  ihnen  aber  eine 
erhebliche  Bedeutung  als  Faziesfossilien  zu.  HEIM  hat  (1.  c.  S.  276 — 294)  verschiedene 
Fragen  von  den  Lebensverhältnissen  der  Nummuliten  genau  auseinandergesetzt,  und 
soweit  ich  sehen  kann,  muß  man  seine  Folgerungen  als  durch  die  Beobachtungen 
begründet  ansehen.  Die  A-N.  Boucheri  (nach  BOUSSÄC  die  eng  verwandte  A-N. 
incrassata)  bezeichnet  HEIM  für  die  Schweiz  als  „neritisch,  stenobath,  hemistenopisch 
und  hemistenolithisch  bis  hemieurylithisch",  d.  h.  sie  ist  eine  Seichtwasser-  oder  Ufer- 
form, welche  die  Tiefe  o — 200  m  einnimmt  und  eng  an  diese  Tiefe  gebunden  ist, 
mäßigen  Fazieswechsel  verträgt,  und  in  verschiedenen  Gesteinen,  wie  Sandstein,  Sand- 
kalk, Mergel,  Lithothamniumkalk,  auch  in  grober  Kalksteinbreccie  vorkommt. 

Eine  Betrachtung  der  Profile  des  belgischen  Wemmelien,  wo  die  A-N.  wemmelen- 
sis  vorkommt  (MOURLON,  1.  c.  1,  S.  234 — 246),  zeigt  auch  eine  ufernahe  Bildung 
dieser  Schichten  an,  die  hauptsächlich  aus  Sand  und  Schotter  mit  einer  Schicht  von 
glaukonitischem   Lehm    bestehen    und    mehrmals    diskordante   Schichtung    darbieten. 

Die  petrographische  Untersuchung  des  nummulitenführenden  Gesteins  von  Kuh- 
i-nachschir  zeigt  unzweideutig  eine  Ablagerung  von  seichtem  Wasser  nahe  dem  Ufer 
an.  Es  ist  nämlich  ein  sandiger  Kalkstein,  wo  die  Sandkörner  sehr  eckig  sind  und 
gar  keine  Abnutzung  erlitten  haben;  ihre  Dimensionen  sind  0,1 — 0,5  mm,  am  häu- 
figsten etwa  0,2  mm.  Die  meisten  sind  Quarz,  es  gibt  aber  auch  andere  Mineralien 
darunter,  namentlich  Feldspatkörnchen,  die  ganz  frisch  und  unverwittert  sind  (die 
Zwillingsstreifung  der  Plagioklase  deutlich  zeigend),  was  ja,  ebenso  wie  die  eckige 
Form,  eine  Stütze  für  die  ufernahe  Bildung  des  Sediments  und  den  kurzen  Trans- 
portweg seiner  terrigenen  Bestandteile  bietet. 

Auch  ein  anderes  Verhältnis  spricht  für  die  ufernahe  Ablagerung  dieses  Num- 
mulitengesteines,  nämlich  das  ausschließliche  Vorkommen  der  beiden  Arten  in  der  megalo- 
sphärischen  Generation.  Wie  oben  erwähnt,  ist  es  eine  mehrmals  beobachtete  Tat- 
sache, daß  die  megalosphärische  Generation  die  häufigere  sei.  HEIM  hat  aber  ge- 
funden, daß  in  den  von  ihm  beobachteten  Fällen  die  mikrosphärische  Generation   in 


1  Die  Möglichkeit,  daß  so  variable  Formen  wie  die  hier  vorkommenden  in  Ostpersien  eine  andere 
vertikale  Verbreitung  als  in  Westeuropa  besitzen,  ist  doch  keineswegs  ausgeschlossen. 
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den  bathyalen  Ablagerungen  häufiger  sei,  in  den  neritischen  aber  die  megalosphärische, 
und  spricht  als  Schluß  seiner  Beobachtungen  aus  (1.  c.  S.  278):  „Die  megasphärischen 
Individuen  sind  in  der  Flachsee  weiter  verbreitet,  reichen  bis  näher  an  die  Küste, 
können  ungünstigere  Existenzbedingungen  (besonders  Grobsandzufuhr)  ertragen  als 
die  mikrosphärischen  Individuen  derselben  Art." 


Nach  alledem,  was  hier  oben  angeführt  worden  ist,  zeigt  unsere  Untersuchung 
entschieden,  daß  in  dieser  bestimmten  Epoche,  bei  der  Wende  zwischen  Eozän  und 
Oligozän,  in  diesem  Teile  von  Ostpersien  das  Ufer  eines  flachen  Meeres  vorhanden  war. 

Es  ist  auch  hervorhebenswert,  daß  keine  der  beiden  hier  vorkommenden  Num- 
muliten  früher  bekannt  worden  ist,  weder  in  dem  persischen  Tertiär  noch  aus  den  an- 
grenzenden Teilen  von  Indien,  Belutschistan  usw. 
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Tafelerklärung. 

Tafel   1. 
A-Nummulina  (Paronaea)  Boucheri  De  la  Harpe. 

Fig.     1 —  8.     Acht  Individuen  von  oben  gesehen. 
,,       9 — 12.     Vier  Individuen  in  Medianschnitt  (Äquatorial-). 
,,     13 — 16.     Vier  Individuen  in  Querschnitt  (Axial-). 

17.  Querschnitt  eines  unregelmäßig  gebauten  Individuums. 

A-Nummulina  (Paronaea)   wemmelensis    De   la   Harpe  et   van   den    Broeck, 

var.  major,  n.  var. 

Fig.  18 — 25.     Acht  Individuen  von  oben  gesehen. 
„      26  —  29.     Vier  Individuen  in  Medianschnitt  (Axial-). 
„     30 — 33.     Vier  Individuen  in  Querschnitt  (Axial-). 
„     34.  Querschnitt  eines  unregelmäßig  gebauten  Individuums. 


Sämtliche  Abbildungen  sind  achtmal  vergrößert  worden. 


KAPITEL  V. 

UNTERSUCHUNGEN  ÜBER  DIE  GESAMMELTEN 
BODEN-,  SAND-  UND  SALZKRUSTENPROBEN. 

Diese  Untersuchungen  wurden  1910  von  Dr.  ALBERT  ATTERBERG,  Aman. 
ERIK  JONSSON  und  Kandidat  O.  BERG  vorgenommen.  Daneben  sind  später  (1920) 
von  Dr.  SAHLBOM  vollständige  Analysen  von  Kevirerden  ausgeführt  worden. 

A.    KEVIRERDEN  (A.  Atterberg  und  N.  Sahlbom). 

Zu  diesen  Untersuchungen  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die  Schlämmung  konnte 
an  den  kleinen  Proben  nur  mit  Schwierigkeit  ausgeführt  werden.  Die  mitgeteilten 
Schlämmungsergebnisse  sind  auf  den  kalk-,  salz-  und  wasserfreien  Anteil  der  Proben 
berechnet.  Zu  den  vollständigen  Analysen  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Na-,  Mg"-  und 
Ca"-Gehalte  als  Oxyde  berechnet  sind,  weshalb  eine  Korrektion  (O  für  Cl)  eingeführt 
werden  muß.  Die  wasserlöslichen  Teile  sind  nicht  vollständig  analysiert;  es  werden 
hier  nur  Cl,  CaO,  MgO  und  S03  bestimmt,  da  in  der  Hauptsache  nur  CaCl2  und 
MgCl2  außer  NaCl  vorkommt.  Der  Gehalt  an  letzterem  ist  demnach  nur  rechnerisch 
bestimmt.     In  gleicher  Weise  ist  auch  der  Karbonatgehalt  der  Erden  nur  berechnet. 

1.  Hellbraune,  feinsandige  und  unplastische  Erde. 

Unmittelbar  unter  der  Salzschicht  in  der  westlichen  Kevir  ein  wenig  südlich  von 
Lager  XXI. 

Zusammensetzung: 

Feuchtigkeit 7°/0 

Salzgehalt 17°/,, 

Calciumkarbonat 18% 

Silikate  und  Quarz 58°/0 

ioo°/0 

Der  Salzgehalt  besteht  aus  Magnesiumchlorid,  Calciumchlorid,  Calci umsulfat, 
Natriumchlorid  nebst  Spuren  von  Kaliumsulfat  und  Natriumnitrat. 
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Mechanische  Analyse: 

Feinsand  (0,3—0,03  mm) 42°/0 

Schluß"  (0,03—0,003  mm) io°/„ 

Kolloide  (kleiner  als  0,003  mm)    ....  6°/0 

58°/„ 
Vollständige  Analyse:  Mol.  prop.« 

SiOa 45.47°/o 758 

TiOa 0,31  °/0 4 

A1A 9,13% 89 

Fe203 2,i9°/0 14 

FeO 0,87% 13 

MgO 2,69% 67 

CaO i2,73°/0 227 

BaO 0,00  °/0 — 

NaaO 8,i20/. 131 

K20 i,980/0 21 

P205 o,oo°/0 — 

C02 8,64% 196 

Oj, 7.54% 105 

S03 0,12% 1 

H2O  +  105°  .  .  .  .  .  .  .     2,48% 

1 02,27% 
O  für  Cl3.  .  .  i,7o°/o 

100,57% 
Wasserlöslicher  Teil: 

Cl2 7,48°/o .   105 

MgO 0,28% 7 

CaO 1,470/0 26 

2.   Rotbraune,  plastische  Erde  mit  weißen  Körnern. 

Von  Lager  XXI  in  der  westlichen  Kevir. 

Zusammensetzung: 

Feuchtigkeit 9°/0 

Salzgehalt i2°/0 

Calciumkarbonat i5°/o 

Silikate  und  Quarze 640/© 

ioo°/0 


477 


1  Nach  H.S.Washington:  Chemical  Analyses  qf  Igneous  Rocks.     Un.  Stat.  Geol.  Survey.     Prof. 
Pap.  99,  S.  1 166  usw. 
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Der   Salzgehalt   besteht   aus   Magnesiumchlorid,    Calciumchlorid,    Calciumsulfat, 

Natriumchlorid.,  und  einer  Spur  von  Natriumnitrat. 

Mechanische  Analyse: 
Feinsand  (0,3—0,03  mm) i2°/0 

Schluff  (0,03—0,003  mm) i8°/0 

Kolloide  (kleiner  als  0,003  mm)    •  •  •  •   34°/o 

64% 
In  diesem  Ton  kommen  einige  gerundete  Feldspatkörner  (4 — 6  mm)  vor. 

Vollständige  Analyse:  Mol.  prop. 

SiOa 44,86°/„ 748 

Ti02 o,4o°/0 5 

A1A 12,37% 122 

Fe203 4,57% 29 

FeO 1,34% 18 

MgO 4,78% 119 

CaO 10,75  °/o 192 

BaO 0,00% — 

NaaO 3,29°/0 53 

KaO 2,77% 30 

P2Os o,oo°/0 — 

C02 7,00  °/0 159 

Cl3 4,38% 62 

S03 0,50% 6 

HaO  +  105°  .  .  .  .  .  .  .  3,99  °/o 

IOI,OO°/0 

O  für  Cl2  .  .  .  .  .  .       0,99 °/o 

100,01  °/0 
Wasserlöslicher  Teil: 

Cl» 4,42  °/o 62 

MgO 0,27% 7 

CaO 2,46% 44 

3.    Helle,  feinsandige,  ein  wenig  plastische  Erde. 

Von  trockener  Kevirerde  zwischen  Lager  XXV  und  Lager  XXVI. 

Zusammensetzung: 

Feuchtigkeit 4°/0 

Salzgehalt i6°/0 

Calciumkarbonat i6°/0 

Silikate  und  Quarz 64°/0 

ioo°/0 
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Der  Salzgehalt  besteht  aus  Calciumsulfat  und  Natriumchlorid.    Natriumnitrat  fehlt. 

Mechanische  Analyse: 

Feinsand 33°/o 

Schluff 14% 

Kolloide iy\ 

64% 

Vollständige  Analyse:  Mol.  prop. 

SiO, 39,5O°/0 ■  •  658 

Ti02 0,32  °/0 4 

A1A 9>65°/o 95 

Fe203 2,90  °/0 18 

FeO 0,87% 13 

MgO 3,370/0 84 

CaO 9,64  °/0 172 

BaO 0,00% — 

NaaO 9,72  °/0 156 

KaO 4,82% 51 

PA 0,02  °/0 — 

C02 7,65% 174 

Cl2 12,12% 169 

S03 sp.    % 

H2O+105°  .  .  . 2,50% 

103,08  % 
O  für  Cl2  .  .  .  .  .  .       2,73 \ 

100,35  7o 
Da  die  Probe  ganz  klein  war,  konnte  eine  Analyse  von  dem  wasserlöslichen  Teil 
nicht  ausgeführt  werden. 

4,   Feuchter,  feinsandiger,  ziemlich  plastischer  Ton. 

Von   dem   südlichen   Teil   der   Kevir,    nördlich   von   Lager  XXVII.      Tief  unter 
der  Salzschicht. 

Zusammensetzung: 

Feuchtigkeit i3°/0 

Salzgehalt 8°/0 

Calciumkarbonat i8°/0 

Silikate  und  Quarz 6 1  °/0 

100% 
Der  Salzgehalt  besteht  aus  Magnesiumchlorid,  Calciumsulfat,  Natriumchlorid,  einer 
Spur  von  Natriumnitrat  und  ein  wenig  Kaliumsulfat. 
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Mechanische  Analyse: 

Feinsand 2O°/0 

Schluff 1 7  °/0 

Kolloide 24°/«, 

6i°/0 

Vollständige  Analyse:  Mol.  prop. 

Si02 45.93°/o 765 

TiOa 0,44  °/0 5 

A1A 9.73°/o 95 

FeA 3,04  °/0 19 

FeO .      i,oo°/0 14 

MgO 3,97% 99 

CaO i2,29°/0 220 

BaO 0,00  °/0 — 

Na20 4,79% 77 

KaO 2)o4°/0 21 

PA o,oo°/0 — 

C02 9,23  °/0 209 

Cl2 3.43°/o 48 

S03 1,91  °/0 24 

H2O  +  105°  .  .  . 3,59 °/o 

ioi,39°/o 
O  für  Cl2  .  .  .  .  .  .       Q.77  % 

100,62  °/0 

Wasserlöslicher  Teil: 

Cla 3.29°/o 46 

CaO 1,92  °/0 34 

MgO o,ii% 3 

S03 2,2O°/0 28 

5.    Braungrauer,  schmieriger  und  plastischer  Ton  mit  Salzausblühungen. 
Von  der  Kevirebene  bei  Dagh-i-maschi. 

Zusammensetzung: 

Feuchtigkeit 1  2  °/u 

Salzgehalt 9°/0 

Calciumkarbonat io°/0 

Silikate  und  Quarz 6g°j0 

100% 


TON,  SAND.  4gx 

Der  Salzgehalt  besteht  aus  Magnesiumchlorid,  Calciumchlorid,  Natriumchlorid  und 
ein  wenig  Natriumnitrat.  —  Daneben  ist  auch  ein  kleiner  Humusgehalt  zu  bemerken. 

Mechanische  Analyse: 

Feinsand i6°/0 

Schluff 13% 

Kolloide 4°% 

Vollständige  Analyse:  Mol.  prop. 

SiOa 51.05% 851 

Ti02 0,46% 6 

A1A 14.10% 138 

Fe2Oa 3,22  °/0 20 

FeO 143  °/o 19 

MgO 1,13% 28 

CaO 7,07  °/0 127 

BaO 0,00% — 

Na20 5,40% S7 

KaO 2,65% 29 

PA 0,00% — 

CO, 5.49°/o .   125 

Cl2 4-48% 63 

S03 0,55% 7 

H2O  +  105°  .  .  . 3,68% 

100,71% 
O  für  Cl     1,01% 

997o% 
Wasserlöslicher  Teil: 

Cl2 4.43  7o 62 

CaO 2,54% 45 

MgO sp.   % - 

B.  SANDPROBEN. 

1.  Sand  aus  Dünen  nahe  Dschemgird,  Lager  XXXIII. 

Korngröße: 

1,0—0,5  mm 69°/o 

0,5—0,2     „       24% 

0,2— 0,1     „ 7% 

100% 

Die  Körner  sind  gewöhnlich  wohlgerundet. 
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Die  ungefähre  Zusammensetzung  des  Sandes  ist: 

Kalksteinkörner 5°/0 

Salzsäurelösliche,  eisenreiche  Mineralien 1%°l0 

Eisenarme,  in  Salzsäure  unlösliche  Mineralien    .  .  54°/0 

Quarz 23°/0 

ioo°/0 

2.  Sand  aus  Dünen  von  Dagh-i-maschi,  Lager  XLVII. 

Die  Korngröße  ist  0,37 — 0,12  mm.     Die  Körner  sind  meist  wohlgerundet. 

Zusammensetzung: 

Kalksteinkörner 38°/0 

Salzsäurelösliche,  eisenreiche  Mineralien 6°/0 

Eisenarme,  in  Salzsäure  unlösliche  Mineralien    .  .  36°/,, 
Quarz 2O°/0 

ioo°/0 

3.  Sand  von  den  Ruinen  Zirrehs. 

Korngröße: 

Größer  als   1  mm 7  5  °/0 

1,0—0,5  mm 3% 

0,3—0,1        „        •    •    • 22°/p 

100% 

Der  gröbere  Anteil  besteht  nicht  aus  Mineralkörnern,  sondern  aus  kleinen  Ge- 
steinfragmenten. Sie  sind  meist  stark  gefärbt.  Der  Kalkstein-  und  Quarzgehalt  in 
diesem  Anteil  ist  unbedeutend.  Unter  den  Bestandteilen  mittlerer  Korngröße  ist  Kalk 
und  Quarz  reichlicher  vorhanden. 

Die  kleinsten  Körner  (0,3 — 0,1  mm)  haben  folgende  Zusammensetzung: 

Kalkstein 17% 

Salzsäurelösliche,  eisenreiche  Mineralien 4°/0 

Eisenarme,  in  Salzsäure  unlösliche  Mineralien    .  .  45°/,, 

Quarz 34°/o 

ioo°/0 

4.  Triebsand  zwischen  Trato  und  Tschah-sindan  in  Belutschistan. 

Die  Korngröße  ist  0,33 — 0,12  mm.     Die  Körner  sind  meist  wohlgerundet. 

Zusammensetzung: 

Kalksteinkörner 4°/0 

Salzsäurelösliche,  eisenreiche  Mineralien 4°/0 

Eisenarme,  in  Salzsäure  unlösliche  Mineralien    .  .   58°/,, 

Quarz 34°/o 

ioo°/0 
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5.    Sand  von  Jagdar  Tschah. 

Korngröße  0,3 — 01  mm.     Die  Körner  sind  teils  wohlgerundet,  teils  eckig. 

Zusammensetzung: 

Kalksteinkörner ii°/0 

Salzsäurelösliche,  eisenreiche  Mineralien 7% 

Eisenarme,  in  Salzsäure  unlösliche  Mineralien    .  .  34°/0 

Quarz 28°/0 

80  V  ' 

C.  ANALYSEN  VON  SALZKRUSTEN. 

1.    Salzkruste  vom  nördlichen  Teil  der  Kevirfläche,  gesammelt  1890  bei  einer  Reise 
von  Teheran — Mesched  (Bd.  I  dieses  Werkes,  S.  95). 
Analyse  (O.  Berg). 

Oberer  Teil: 

NaCl 98,60% 

S03 0,53% 

MgO •  .  •  •     o,54°/o 

99,67  °/0 

Cl 59,24% 

Unterer  Teil: 

HaO 0,28% 

Si02 2,6o°/0 

Fe203 0,32  °/0 

MnO o,ii°/0 

CaO 1,28% 

MgO 0,32% 

NaCl .  .  .  93,76% 

98,67% 
Cl 56,90% 

2.   Weiße  Salzkruste. 

Von   dem   nördlichsten  Salzstreifen  des  südlichen  Kevirgebiets,   bei   Dagh-daghu 
(Untersuchungen  von  Aman.  Erik  Jonsson). 

Trockenverlust 0,06% 

In  Wasser  unlöslich 0,09% 

Wasserlösliche  Salze 99,85% 

1 00,00  % 

1    Die  Analysensumme  nach  Atterberg. 
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Zusammensetzung  des  wasserlöslichen  Anteils: 
Na 38,42°/o 

K O,O2°/0 

Mg o,o4°/0 

Ca o)480/0 

Cl 59.4o0/„ 

Br sp. 

S04 .  .  .     i,o8°/0 

99,84  °/o 

Zusammenstellung  (nach  Fresenius): 

NaCl 97-75°/o 

KCl 0,05% 

MgCl2 o,i5«/0 

CaSO, ■  ■  •  ■     i,56°;0 

99.5  i°/o 
Ammoniak   (NH3)   ist    mit  Neßlers   Reagens   nachgewiesen.      Bor-    und  Salpeter- 
säure kommen  nicht  vor. 

3.    Braune  Salzkruste. 

Zusammen  mit  2  (Untersuchungen  von  E.  Jonsson). 

Trockenverlust 1,13°/,, 

In  Wasser  unlöslich 17,51°/,, 

Wasserlösliche  Salze 82,40°/,, 

101,04% 
Zusammensetzung  des  wasserlöslichen  Anteils: 

Na 38,53°/o 

K 0,04°/,, 

Mg 0,05°/,, 

Ca 0,45  °/„ 

Cl 59.81  % 

Br     sp. 

S04 .  .  .  .     o,57°/o 

99,45  °/o 
Zusammenstellung  (nach  Fresenius): 

NaCl 97,79°/o 

KCl o,o9°/0 

MgCl2 o,2O°/0 

CaS04 o,8i°/0 

CaCl2 .  .  •  0,58 °/o 

99,47  °/o 
Der   unlösliche  Anteil   ist   bräunlich   durch  Fe203.     Er  gibt   bei  Behandlung  mit 
Salzsäure  C02  ab.    Ammoniak  ist  mit  Neßlers  Reagens  nachweisbar.    Bor-  und  Salpeter- 
säure kommen  nicht  vor. 
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GEBIRGE  SÜDLICH  VON  HAUS-I-SULTAN-SER,  LAGER  XXXVI  (2). 


Geologische  Karte  über  die  Routenaufnahme  Sven  Hedins  durch  Ostpersien.   Zusammengestellt  von  B.  Asklund, 


!<^c; is  p\ 


KAPITEL  VI. 

ZUSAMMENFASSUNG 

DER  GEOLOGISCHEN  BEOBACHTUNGEN 

BEI  DER  ROUTENAUFNAHME. 

(Nach  den  Tagebüchern  Dr.  HED1NS  ausgearbeitet.    Die  Fossilien  der  fossilführenden 
Gesteine  sind  von  Dr.  W.  O.  DIETRICH  in  diese  Beschreibung  eingesetzt.) 

I.  PERSIEN. 

Weramin — Mijan  Schur. 
Vom  Dorf  Weramin  geht  die  Karawanenstraße  allmählich  in  ein  Steppengebiet 
mit  Kies  und  Sand  über.  Hie  und  da  sind  jedoch  Strecken  von  gelbgrauem  Ton 
zu  sehen,  z.  B.  bei  Gul  Toppe  und  nördlich  von  Kale-i-No,  wo  der  Ton  auch  ver- 
sumpft und  teilweise  von  Wasser  bedeckt  ist.  Die  Haupttypen  der  Bodenformen 
Persiens,  die  Kiesebene  und  der  versumpfte  Tonboden,  begegnen  uns  hier.  Die  Farbe 
des  Tones  deutet  schon  ein  arides  Klima  an,  er  ist  meistens  gelblich,  öfters  rötlich 
gefärbt. 

Südöstlich  von  Kale-i-No  begegnet  uns  auch  eine  typische  geologische  Er- 
scheinung: völlig  ausgetrocknete  Erosionsfurchen  in  den  kleinen  Hügeln  der  Gegend; 
bald  wird  auch  die  speziell  persische  Erscheinung  der  Salzwüste  sichtbar,  und  noch 
eine  Neuheit:  der  Flugsand,  der  hinter  den  Erdhöckern  kleine  Ansammlungen  bildet. 

In  Kale-i-No  ist  die  gewöhnliche  Bewässerungsanordnung  Persiens,  die  Khanate, 
zu  beobachten. 

Das  Gelände  behält  seinen  Steppencharakter;  über  die  Ebene  heben  sich  die 
Gebirgsketten  mit  ihren  großen  Schuttkegeln,  die  allmählich  in  die  Kiessteppe  über- 
gehen. Die  Kegel  bestehen  aus  Gebirgsschutt,  also  aus  den  groben,  mechanisch  zer- 
teilten Verwitterungsprodukten  der  Gebirge.  Die  Schuttkegel  erstrecken  sich  weit  ab 
vom  Gebirge,  z.  B.  wird  der  Boden  hinter  dem  Sijah  Kuh  gröber,  ungeachtet  daß 
dieses  Gebirge  ein  paar  Kilometer  weit  von  der  Karawanenstraße  liegt.  —  Gegen  das 
Gebirge  hin  werden  die  Erosionsfurchen  tiefer,  bei  Lager  V  kommen  solche  von  i  o  m 
Tiefe  vor.  Hier  steht  in  den  Hügeln  schwarzer  Tonschiefer  an,  der  mit  den  übrigen 
Gesteinen  wechsellagert.    Fallen  gegen  OSO. 
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Mijan  Schur  ist  der  Nordrand  des  westlichen  Kevirarmes.  Zwischen  Lager  V, 
Mijan  Schur,  und  Tallhä  erheben  sich  stellenweise  kegelähnliche  Tonhügel;  hier 
wechsellagert  grüner  mit  gelbem  Ton.  Die  Gesteine  von  Tallhä  (i,  2,  3)  sind  gelb- 
grauer Kalkstein,  der  ein  wechselndes  Fallen  zeigt,  von  7o°N  2  5°W  bis  y°N  5o°W. 
Die  Gesteine  sind  meistens  sehr  verwittert,  mit  rotem  feinem  Staub  bedeckt.  Sie  ge- 
hören dem  Eozän  an  und  sind  durch  folgende  Fossilien  charakterisiert:  Alveolina, 
Miliolinen,  Molluskenschalentrümmer,  Kalkalgen. 

Die  Handstücke  4 — 6  kommen  als  freiliegende  sandgeschliffene  Stücke  auf  einem 
Hügel  bei  Mulkabad  vor   und  stellen  einen  gelben   calcitischen  Globigerinentuffit  dar. 

Auf  dem  Wege  nach  Mulkabad  sieht  man,  daß  die  gelbgrauen  Kalksteine  (7,  8,  9) 
einen  oberen  Horizont  bilden,  unter  ihnen  lagert  roter  Sandstein  und  schwarzer  Ton- 
schiefer. Bei  Mulkabad  steht  auch  Kalkstein  (12)  an,  aber  er  wird  hier  von  zwei 
Eruptivgesteinen  durchbrochen,  einem  Dacit  (10)  und  einem  Andesit  (11).  Die 
Proben  13  und  14  kommen  als  Gerolle  an  der  Quelle  Mulkabad  vor.  Sie  sind  wahr- 
scheinlich unterkretazisch.  —  In  Erosionsfurchen  auf  dem  Wege  nach  Lager  VIII,  wo  die 
Gewässer  sich  tiefer  als  durch  die  oberflächlichen  Ablagerungen  eingeschnitten  haben, 
wechsellagert  Ton  und  Gips  (15 — 17):  der  letztere  bildet  kleine  Lager  im  Ton.  Diese 
Erscheinung  ist  nicht  selten  in  der  ganzen  Gegend;  der  Ton  gehört  wahrscheinlich 
dem  Spättertiär  an,  das  besonders  reich  an  Gips  ist.  Die  Gesteine  fallen  sehr  flach 
gegen  S  oder  SO.  Nahe  dem  Kuh-i-nachschir  stehen  die  gewöhnlichen  Kalksteine 
i5°S  30°0  (18)  an,  von  grünen  Sandsteinen  und  von  Tonschiefer  unterlagert.  Bei 
Lager  VIII,  Kuh-i-nachschir,  steht  ein  Nummulitenkalkstein  (19)  an.  Diesem  sehr  inter- 
essanten Handstück  ist  von  Prof.  K.  A.  GRÖNWALL  eine  ausführliche  Studie  gewidmet. 

Südöstlich  von  Lager  VIII  steht  ein  verwitterter  Andesit  (?)  (20)  an.    Fallen  32°S. 

Vom  nördlichen  Saum  des  westlichen  Kevirarmes  nach  Busurgi. 

Der  nördliche  Rand  des  Kevirarmes  liegt  7 1 4  m  ü.  d.  M. ;  nach  Süden  scheint  der 
Kevirboden  sich  ein  wenig  zu  erheben  (bei  Lager  X  748,  bei  Lager  XI  774  m  ü.  d.  M.). 

Hier  treffen  wir  erstmals  auf  der  Route  die  große  Salzwüste  Kevir.  Die  Hügel 
sind  scharf  begrenzt  und  von  zahllosen  ausgetrockneten  Erosionsfurchen  durchschnitten, 
und  weil  der  Furchenboden  in  der  Nähe  des  Kevirrandes  aus  Kevirlehm  besteht, 
sieht  man  eine  eigentümliche  Apophysengrenze  der  Kevir,  die  fast  immer  ein  gutes 
Charakteristikum  des  Kevirsaumes  ist.  DR.  HEDIN  unternahm  seine  Reise  während 
der  niederschlagreichen  Jahreszeit,  und  wir  wissen  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  die 
Kevir  vom  Wasser  sehr  aufgeweicht  war.  Die  Kamele  sanken  ein  halbes  Meter 
in  den  Schlamm  ein.  Über  dem  schwarzen  Material  finden  sich  flache  Erhebungen 
von  gelbem  und  trockenem  Ton.  Das  schwarze  „Schur"  bezeichnet  demnach  die 
relativen  Depressionen  der  Kevir,  die  nahe  dem  Sickerwasser  stehen  (2 — 3  dm!).  Die 
gelben   Erhebungen   sind   öfters   von   dünnem  Sand  bedeckt,  der  wohl  Treibsand  ist, 
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auch  kommen  auf  ihnen  weiße  Salzeffloreszenzen  vor.  Die  letzteren  sind  auch  in  den 
Erosionsfurchen  des  Grenzgebietes  zu  sehen.  —  Östlich  vom  südlichen  Rande  der 
Kevir  sieht  man  hie  und  da  eine  Andeutung  von  Treibsand.  Am  Rande  der  Kevir 
zwischen  Lager  IX  und  X  wurde  das  Handstück  2 1  ,  ein  fossiler  Korallenstock, 
gefunden. 

Bei  Seil-i-Saus  kommt  ein  Liparit  (22)  vor,  der  flach  intrudiert  ist.  Südlich  von 
Dom  steht  grüner  Sandstein  mit  dem  Fallen  i5°S  8o°0  an.  In  der  Gegend  von 
Dom  kommen  kleine  Kevirflächen  sehr  oft  vor.  Sie  sind  von  gelben  Hügeln  um- 
geben, aber  ihr  Material  ähnelt  völlig  dem  gewöhnlichen  Kevirboden.  Sie  liegen 
jedoch  wohl  1 50  m  über  der  großen  Kevirfiäche.  —  Südöstlich  von  Lager  XIII  steht 
Augit-Biotit-Andesit  (23)  an. 

Busurgi — Dschandak. 

Westlich  von  Busurgi  tritt  Liparit  (24),  wahrscheinlich  als  Gang  auf,  das  Fallen 
ist  36°N  20°0.  Bei  Busurgi  stehen  in  einer  kleinen  Erhebung,  die  sich  in  der 
Richtung  SO — NW  ausbreitet,  ein  Dacit  (25)  und  ein  Trachyt  (26)  an.  Sie  breiten 
sich  nach  beiden  Seiten  des  Tales  aus.  Östlich  von  Busurgi  bei  Tschah-sefid  erscheint 
ein  Basalt  (27)  und  ein  Kalkstein  (28). 

Östlich  von  Tschah-sefid  sieht  man  hie  und  da  plattformähnliche  Hügel  von 
grobem  Schutt.  Zwischen  denselben  kommen  kleine  Kevirflächen  vor.  Bald  beginnen 
kleine  Dünen  aufzutreten.  Sie  lagern  auf  rötlichem  Ton.  Nördlich  des  Weges  werden 
die  Dünen  höher.  In  Erosionsfurchen  sieht  man  Felsen,  die  470 N  45°W  fallen.  — 
Das  Dorf  Alem  steht  am  Rande  des  großen  Schuttkegels,  der  den  Abhang  des 
Kuh-i-neklek  deckt.  Von  Alem  breitet  sich  gegen  N  ein  großes  Dünengebiet  aus. 
Die  Dünen  klettern  teilweise  auf  die  Gebirgshänge  hinauf. 

Die  Dünen  fallen  immer  gegen  S  70°0  und  sind  folglich  in  der  Richtung 
NNO — SSW  ausgebreitet.  Sie  bilden  zusammenhängende  Ketten,  die  sehr  weit  ver- 
folgt werden  können.  Die  bewachsenen  Dünen  sind  öfters  deformiert.  Zwischen  den 
Dünenketten  sieht  man  gelbroten  Tongrund,  hie  und  da  in  Schollen  zersprungen. 
Der  Ton  ist  so  wasserreich,  daß  man  hier  Wassermelonen  baut.  Die  Einwohner  Alems 
teilten  DR.  HEDIN  mit,  daß  die  Dünen  völlig  der  Windrichtung  folgen.  Wehen  west- 
liche Winde  wie  im  Februar  und  März,  erstrecken  sie  sich  von  W  nach  O;  wenn 
der  Wind  nach  O  umspringt,  machen  sie  kehrt. 

In  dem  Kuh-i-alem  steht  grauer  kristallinischer  Kalkstein,  der  47 °  gegen  N  45  °  W 
fällt  (30),  an.  An  dem  Fuße  des  Gebirges  sieht  man  windgeschliffene  Blöcke  eines 
Quarzits  (32). 

Östlich  von  Kuh-i-neklek  stehen  Quarzit  (34  A),  Kalksandstein  (33)  und  Kalk- 
stein (34 B)  an.     Der  eozäne  Kalkstein  führt  Bryozoen-  und  Echinodermenreste. 
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Nördlich  des  Weges  von  Alem  gegen  O  breitet  sich  das  Dünenfeld  wieder  aus. 
Die  Dünen  folgen  treu  der  undulierenden  Ebene,  sie  liegen  auf  der  Ostseite  der  ab- 
gerundeten Hügel  des  Geländes  und  fallen  gegen  O  ab.  —  Der  Weg  geht  über 
gelben  Ton,  sporadisch  kommen  schwarze  Kevirflächen  mit  Schur  vor;  z.  B.  ein  wenig 
östlich  von  Lager  XVI  sieht  man  eine  Schlammebene,  die  in  polygonale  Schollen  zer- 
sprungen ist. 

Auf  dem  Wege  nach  Tschupunun  werden  die  Dünen  10 — 12  m  hoch.  Von  dem 
Saum  des  Schuttkegels  Kuh-i-tschefts  ist  das  Handstück  Nr.  35  gesammelt.  Es  ist 
eine  Kupferschlacke.  Bei  Tschupunun  steht  Kalkstein  mit  dem  Fallen  i4°S  30°W 
(36,  37)  an.  Er  ist  windgeschliffen  und  enthält  folgende  Fossilien:  Calcarina  sp.  und 
Nummuliniden,  Lithothamnien  sp.,  Mollusken,  Brachiopoden,  Bryozoen-  und  Echino- 
dermenreste.     Er  gehört  dem  Eozän  an. 

Östlich  von  Tschupunun  steht  auch  Kalkstein  (38,  39,  40)  mit  nördlichem  Fallen 
an.     Er  enthält  unbestimmbare  Fossilien. 

Ein  Kalkstein  von  dem  Fuß  des  Puse-i-verbend  fällt  20°N  5°0. 

Von  Tschupunun  geht  die  Route  Hedins  gegen  N.  In  der  Ferne  scheint  Kuh-i-seh- 
rumman  aus  rotem  Gestein  aufgebaut  zu  sein,  oben  wechselt  es  mit  gelben  Bändern; 
dieses  Gestein  scheint  Dr.  Hedin  dem  aus  Tschupunun  zu  ähneln. 

Gegen  NW  von  Haus-i-Pendsch  stehen  rötliche  Kalksteine  (41,  42)  an.  Bei 
Haus-i-Pendsch  beobachtet  man,  daß  der  Teil1  des  Kuh-i-Dschandak  eine  große  Anti- 
klinale von  gebändertem  Gestein  ist.  Links  bildet  auch  der  nördlichste  Ausläufer 
der  Kuh-i-hesar  dere  eine  große  Antiklinale.  Das  Fallen  ist  im  Süden  gegen  SW,  im 
Norden  gegen  NO  gerichtet.  Bei  Haus-i-seh  ist  es  50°S  8o°0.  Das  Gestein  in  den 
westlichen  kleinen  Hügeln  von  Haus-i-seh  ist  noch  dasselbe,  das  schon  im  Kuh-i-hesar 
dere  zu  sehen  war,  nämlich  der  helle  Kalkstein,  der  mit  rotem  Kalkstein  wechsellagert. 

Mit  Hilfe  der  petrographisch-paläontologischen  Untersuchung  können  wir  ein  un- 
gefähres Bild  der  Tektonik  des  Gebietes  Kuh-i-neklek,  Kuh-i-hesar  dere  und  Puse-i- 
verbend  erhalten.  Die  Handstücke  34  von  Kuh-i-neklek  zusammen  mit  36  und  37 
von  Tschupunun  bilden  nach  den  Beobachtungen  HEDINS  einen  oberen  Horizont  und 
sind  paläontologisch  durch  Calcarina  und  Lithothamnium  charakterisiert. 

Die  Handstücke  39,  40  und  41  gehören  petrographisch-paläontologisch  als  ein 
tieferer  Horizont  zusammen;  sie  sind  oolithisch  und  führen  folgende  Fossilien:  Miliolinen, 
Bivalven:  Kreide  oder  Alttertiär. 

Die  Beobachtungen  des  Fallens  der  Gesteine  zeigen,  daß  sowohl  Puse-i-verbend 
wie  der  nördliche  Teil  des  Kuh-i-hesar  dere  Antiklinalen  sind,  die  oben  eozäne  Sedi- 
mente enthalten ;  diese  liegen  auf  Oberkreide  oder  möglicherweise  noch  auf  alttertiären 
Ablagerungen. 2 

1   Siehe  Hedin,  Eine  Routenaufnahme  durch   Ostpersien. 
1  Vgl.  Dietrich,  S.  451  f. 
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rdlich  .lern  gegen  O  breitet  enfeld 

reu  der  undulierenden  Ebene,  sie  liegen  auf  der  Ostseite  der  ab- 
gerundr  I   des   Geländes   und   fallen   gegen   O   ab.   —  Der  Weg   gel 

£     -elben  oradisch  kommen  schwarze  Kevirflächen  mit  Schur  vor;  z.  B.  ein 

g.  östl  Lager  XVI  sieht  man  eine  Schlammebene,  die  in  polygonale  Schollen 

°ü.  kSt- 

u>  f  dem  Wege  nach  Tschupunun  werden  die  Dünen  10 — 12  m  hoch.    Vo 


o 
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cv 
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1    des   Schuttkegels  Kuh-i-tschefts   ist   das   Handstück  Nr.   35  gesammelt.     Es 

tine  Kupferschlacke.      1  hupunun   steht  Kalkstein   mit   dem  Fallen   I4°S    3 

36,  37)  an.  enthält  folgende  Fossilien:  Calcarina  sp. 

S'ummuliniden,    I  rachiopoden,    Bryozoen-   und   E' 

iermenreste.     Er  gehört  dem  Eozän  an. 

Östlich  von  Tschupunun  steht  auch  Kalkstein  (38,  39,  40)  mit  nördlichem  Fa 

Er  enthält  unbestimmbar- 

Ein  Kalkstein  von  dem  Fuß  d<  -i-verbend  fällt  20°N  5°0. 

I.  Von  Tschupunun  geht  die  Route  Hedins  gegen  N.    In  der  Ferne  scheint  Kuh-i-se; 

B    rumman  aus  rotem  Gestein  aufgebaut  zu  sein,  oben  wechselt  es  mit  gelben  Bänder. 

°g     lieses  Gestein  scheint  Dr.  Hedin  dem  aus  Tschupunun  zu  ähneln. 

a.  Gegen   NV  Haus-i-Pendsch    stehen    rötliche    Kalksteine   (41,   42)   an.      B 

I       aus-i-Pendsch  beobachtet  man,  daß  der  Teil1  Oschandak  eine  große  An 

>      Inale   von   gebändeltem   Gestein   ist.     Links  bildet  auch    der   r  äte    Ausläufe 

§       er  Kuh-i-hesar  dere  eine  große  Antiklinale.    Das  Fallen  ist  im  Süden  gegen  SW.  n 

$  len  gegen  NO  gerichtet.     Bei  Haus-i-seh  ist  es  5o°S  8o°0.    Das  Gestein  in  d»  ■ 

c  ;chen  kleinen  Hügeln  von  H  >ch  dasselbe,  das  schon  im  Kuh-; 

£  zu  sehen  war,  nämlici  mit  rotem  Kalkstein  wechser 

o  Hilfe  der  peti  gischen  Untersuchung  können  wir  ein  u 

q.   p«  Bild   der  Tektonik   des  Gebietes  K  kiek,  Kuh-i-hesar  dere  und  I 

I;  erhalten.     Die   i  ke    34  von  Kuh-i-neklek  zusammen  mit  36  und 

*    von  Tschupunun  bil  chtungen  HEDINS  einen  oberen  Horizo: 

-•   sind  itologisch  durch  Calcarina  und  Lithothamnium  charakterisiert. 

g  Eandstücke  39,  40   und  ehören    petrographisch-paläontologisch 

ti      ieferer  1  I  zusammen;  sie  sind  oolithisch  und  führen  folgende  Fossilien:  Mili< 

2-   Bivalven  der  Alttertiär. 

o 

^j  Die  B<  en  des  Fallens  der  Gesteine  zeigen,  daß  sowohl  Puse-; 

wie  der  nördliche  Teil  des  Kuh-i-hesar  dere  Antiklinalen  sind,  die  oben 

>  nte  enthalt  uf  Oberkreide  oder  möglicherweise  noch  auf  a! 
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Dschandak — Sadfe. 

Von  Dschandak  fällt  der  Boden  gegen  S;  der  Gebirgsschutt  geht  allmählich  in 
feinen  Kies  über.  Erosionsfurchen  sind  häufig,  und  man  sieht  darin  gelben  Ton,  der 
auf  grünem  Ton  liegt.  Sie  fallen  30 — 40  SSO.  In  einer  markierten  Furche,  Rud- 
chane-i-haus-i-dehene,  die  wohl  20  m  tief  ist,  sieht  man  gelbbraunen  und  hellgrünen 
Ton  in  wechselnden  Lagen.  Bei  Kotel  kommt  hie  und  da  grüner  Ton  vor;  er  steht 
schief,  in  großen  Blättern  mit  weißem  Gips  (44,  45)  wechsellagernd.  Das  Fallen  ist  2  2°OSO. 

Bei  Haus-i-Hadschi  Ramasan  gab  die  Bevölkerung  Dr.  HEDIN  an,  daß  das  Sicker- 
wasser ca.  14  m  tief  steht.  Südlich  von  Haus-i-Hadschi  Ramasan  kommen  Hügel  vor, 
die  aus  Ton  mit  wechsellagerndem  Gips  bestehen.  Das  Fallen  ist  3i°S  500  O.  — 
Der  Brunnen  bei  Haus-i-Hadschi  Ramasan  ist  ungefähr  13  m  tief,  er  geht  durch 
gelben  Ton. 

Die  Kevir  zeigt  eine  sehr  scharfe  Grenze.  Der  Saum  ist  bis  nach  zwei  Farsach 
(Tschil-i-du  farsach)  gegen  S  mit  feinem  Kies  bedeckt,  der  verkrustet  scheint.  Dieser 
ist  im  allgemeinen  dunkelbraun  gefärbt,  aber  hie  und  da  kommen  helle  Partien  vor, 
die  wahrscheinlich  schwache  Erhöhungen  in  der  Richtung  O — W  darstellen.  Flache 
Erosionsfurchen  laufen  von  O  nach  W  (Fig.  1). 


Fig.  1.     Erosionsfurchen  ein  wenig  nördlich  von  Tschil-i-du  farsach. 


Dann  beginnt  der  Moderboden.  Das  Gelände  wird  nun  flacher,  und  man  sieht  hie 
und  da  Salzeffloreszenzen  auf  dem  grauen  Grunde.  Südlich  von  Tschil-i-du  farsach  wird 
der  Boden  glatt  und  zäh,  aber  noch  nicht  sumpfig.  Er  besteht  aus  gelbem  Ton,  der 
eine  papillöse  Fläche  zeigt.  Schwarze  Moderflächen  kommen  vor,  der  gelbe  Ton  liegt 
im  allgemeinen  höher  als  der  Moder.  Diese  Moderflächen  werden  bald  zu  schwarzen 
Striemen,  die  sich  in  O-W-Richtung  ausbreiten.  Sie  scheinen  sich  gegen  O  und  W 
zu  erweitern.  —  Südlich  von  Barindas-i-ser-i-nemek  wird  der  Boden  gelb,  trocken  und 
fest  (Ton),  es  ist  wahrscheinlich  eine  kleine  O-W-Erhebung.  Nördlich  von  Barindas-i-ser-i- 
nemek  breitet  sich  die  große  Salzebene  aus,  die  deutlich  eine  Depression  darstellt- 
Sie  ist  von  einer  dünnen  Moderschicht  bedeckt. 

Der  Grund  ist  gefährlich,  denn  wenn  man  die  0,1  m  dicke  Salzschicht  durchtritt, 
versinkt  man  in  dem  plastischen  und  nassen  Ton,  der  sich  unter  dem  Salz  ausbreitet. 
Der  Boden  ist  flach  wie  Eis  auf  der  See  und  von  Moder  und  Staub  grauschwarz  gefärbt. 
Kleine  Wasseransammlungen  kommen  sehr  allgemein  vor,  sie  sind  von  weißen  Salz- 
säumen umgeben.    Gewöhnlich  soll  dieses  Salzgebiet  im  Winter  von  fußtiefem  Wasser 

bedeckt  sein.     Im  Sommer  ist  die  Fläche  trocken  und  fest,  aber  unter  dem  Salz  steht 
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immer  das  Sickerwasser.  —  Hier  wurde  eine  2  cm  dicke  Salzprobe  gesammelt  (S.  483 
und  484).  Nördlich  von  Ser-i-nemek  geht  der  Weg  wieder  auf  Moderboden.  Ser-i- 
nemek  liegt  in  dem  Niveau  der  Salzebene  722  m  ü.  d.  M. 

Gegen  N  wird  der  Boden  zwischen  Barindas-i-bulutsch  und  Dulaschi  trocken  und 
fest,  dann  wieder  schwarz.  Das  Gebiet  Barindas-i-bulutsch — Dulaschi  scheint  eine  relative 
Erhöhung  zu  sein.  Bei  Kona  Osman  wechseln  schwarze  und  weiße  Striemen.  Nördlich 
davon  wird  die  Kevir  gut,  wahrscheinlich  bezeichnet  auch  die  Gegend  von  Tepe-i- 
lerdek  bis  nach  Dagh-i-dumbone  eine  neue  Erhöhung.  Von  Dagh-i-Dumbone  fällt  das 
Gelände  gegen  N,  hier  kommen  kleine  Andeutungen  von  Uferlinien  vor.  Nahe  dem 
Lager  XXI  wurde  eine  Probe  des  Kevirmaterials  genommen  (siehe  S.  476fr.). 

Nördlich  von  Lager  XXII  kreuzt  der  Weg  ein  neues  Salzgebiet,  das  sich  gegen  W 
ausbreitet.  Das  Salz  ist  in  große  polygonale  Schollen  zersprungen,  meistens  acht- 
eckig mit  einem  Durchmesser  von  1  m.  Sie  sind  voneinander  durch  kleine  Salzrücken 
getrennt.  Die  Salzebene  ist  von  dünnem  gelben  Staub  bedeckt.  Löcher  sind  nicht 
selten,  hie  und  da  sind  auch  kleine  Salzflächen  steil  aufgehoben,  und  man  sieht  hier, 
daß  die  Salzschicht  0,1  bis  0,15  m  dick  ist.  Unter  der  obersten  Salzschicht  lagern 
noch  weitere  Salzschichten;  alle  zusammen  sind  etwa  0,45  m  dick.  Auch  die  unteren 
Salzlagen  ruhen  auf  einer  Wasserschicht.  —  Die  ganze  Salzebene  liegt  nur  ein  paar 
Meter  unterhalb  von  Lager  XXII,  folglich  ca.  707  m  ü.  d.  M.  Nach  dem  Salzgürtel 
folgen  weiter  nördlich  hellgelbe,  graue  oder  dunkelbraune  Striemen;  die  dunkleren 
Partien  liegen  niedriger  als  die  hellen  und  sind  feuchter.  Das  Gelände  steigt  gegen 
N,  der  Boden  geht  in  gelben  und  festen  Ton  mit  spärlichen  Salzeffloreszenzen  über. 
Erosionsfurchen   treten  auf,  z.  B.  Rudchane-i-kal,  die  eine  Breite  von  6  m  hat. 


Fig.  2.    Das  Flußbett  von  Kal-i-schaitan. 


Der  Kal-i-schaitan  ist  sehr  interessant.  Er  ist  12  — 15  m  tief  und  führt  nur 
0,5  Sekundenmeter  Wasser,  also  sehr  wenig.  (Dabei  mag  in  diesem  Zusammenhang 
daran  erinnert  werden,  daß  die  Reise  Hedins  während  der  niederschlagreichsten  Jahres- 
zeit unternommen  wurde!)  An  den  beiden  Ufern  des  Flusses  sind  mehrere  Fluß- 
terrassen zu  beobachten  (Fig.  2).  Sie  deuten  wohl  auf  einen  früheren  starken  Wasser- 
zufluß, der  jetzt  aufgehört  hat. 

Sadfe— Turut. 
Zwischen  Sadfe    und   Turut  bei   dem  Gebirgspaß   1144  m  ü.  d.  M.  tritt  ein  An- 
desit  (46)  an,  der  von  einem  Basalt  (47)  durchbrochen  ist.     Unterhalb  von  47  steht 
48,  ein  Hornblende-Andesit  an. 
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Bei  Turut  breiten  sich  Terrassen  von  sehr  feinem  gelben  Lößmaterial  aus;  sie 
sind  von  den  Flüssen   12  — 15  m  tief  zerschnitten. 

Bei  Haus-i-ser-i-kevir  wurden  Feuerstein  (49),  Basalt  (50),  Kalkstein  (51),  toniger 
Mergelschiefer  (52),  Schiefer  (53),  als  lose  Gerolle  gesammelt. 

Turut — Abbasabad. 

Südlich  von  Turut  steht  Ton  mit  Gips  wechsellagernd  an,  wohl  dieselben  Ab- 
lagerungen, die  schon  in  der  Gegend  von  Dschandak  beobachtet  wurden.  Der  Ton 
ist  von  rotgelbem,  sehr  feinem  Material  (vielleicht  Lößablagerungen)  bedeckt.  Diese 
wieder  sind  von  dem  Kies  des  Schuttkegels  der  Gebirge  überschrittet. 

Kleine  Kevirflächen  kommen  spärlich  vor.  Im  Vergleich  zu  dem  Kies  der  großen 
Kevir  wird  der  Kies  feiner  und  feiner.  Der  Kevirrand  ist  ganz  scharf.  Über  ihm 
steigt  das  Gelände  gegen  N  terrassenähnlich  an  (Tafel  4  in  Bd.  I  dieses  Werkes). 

Der  Kevir  breitet  sich  südlich  von  der  erwähnten  Terrasse  aus.  Unmittelbar  am 
Fuße  scheint  das  Kevirgelände  eine  Depression  zu  sein,  was  die  Höhe  (705  m  ü.  d.  M.) 
andeutet.  Nach  Tschil-i-gur-i-char  und  dem  Lager  XXV  steigt  die  Ebene  an,  rechts 
ist  jedoch  ein  schwarzes  Depressionsgebiet  zu  sehen.  Lager  XXV  liegt  717m  hoch  auf 
gelbem  festen  Tongrund.  Dann  sinkt  das  Terrain  gegen  ein  Modergebiet.  An  seiner 
südlichen  Seite  wechseln  in  O-W-Richtung  ausgebreitete  Wellen  von  schwarzem  und 
gelbem  Kevir.  Die  Wellen  sind  ungefähr  20  m  lang;  die  gelben  Partien  sind  die  Er- 
höhungen, die  schwarzen  die  Täler. 


0,1m    Nasser  Ton 
0.07m  Salzschicht 

0,15m  Halbtrockener  Ton 


Sehr  nasser  Ton 


Fig.  3.     Profil  durch  den  Kevirboden  bei  dem  Lager  XXVI. 
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Kal-i-nemek  ist  eine  gewundene  Salzstrieme  mit  aufgehobenen  Salzschollen.  Sie 
ist  wahrscheinlich  ein  kleines  Depressionsgebiet.  Dann  wird  der  Kevir  fest  und  trocken 
(723  m  ü.  d.  M.).  Bei  dem  Lager  XXVI  (746  m  ü.  d.  M.)  wurde  der  Boden  unter- 
sucht.    Ein  Profil  von  oben  nach  unten:  Fig.  3. 

Die  Probe  4   [S.  477]  wurde   1  m  tief  in  dem  unteren  nassen  Ton  entnommen. 
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Von  dem  Lager  XXVI  fällt  das  Gelände  gegen  das  große  südliche  Salzgebiet 
der  Wüste.  Bei  der  ersten  Salzstrieme  (Daghdaghu)  wurden  zwei  Salzkrusten  ge- 
sammelt. Die  Salzschicht  wechselt  hier  sehr  an  Dicke,  von  i  mm  bis  i  dm.  Während 
des  Frühlings  steht  hier  fußtiefes  Wasser  über  der  Salzschicht,  über  den  angrenzen- 
den Modergebieten  aber  sieht  man  kein  Wasser,  eine  Beobachtung,  die  dafür  spricht, 
daß  die  Salzflächen  als  die  niedrigsten  Depressionen  zu  betrachten  sind.  —  Südlich 
von  Daghdaghu  breitet  sich  eine  neue  größere  Salzebene  aus,  das  Salz  hat  hier  eine 
Mächtigkeit  von  0,7  m.  Es  ruht  auf  gelbem  Ton.  In  der  großen  Salzebene  ist  die 
Salzschicht  in  der  Mitte  am  dicksten.  Nach  Hedin  bezeichnet  diese  Salzstrieme  die 
tiefste  Depression  der  Wüste.  Gegen  S  endet  die  große  Salzstrieme  mit  einer  3  m 
hohen  Moderterrasse,  die  wahrscheinlich  eine  alte  Uferterrasse  eines  ausgetrockneten 
Salzsees  ist. 

Allmählich  geht  dann  das  Terrain  in  gelben,  trockenen  Boden  mit  schwarzen 
Tälern  in  Richtung  O-W  über.  Bend-i-pil-i-chatle  ist  eine  1,5  m  hohe  Erhebung  in 
dem  Gelände.  In  der  Nähe  des  Saumes  der  Kevir  ist  die  Furche  Schurab  zu  be- 
obachten; sie  hat  eine  Breite  von  12  m  und  eine  Tiefe  von  1  m.  Eine  neue  Furche 
hat  eine  Breite  von  1 5  m  und  ist  3  m  tief.  Die  Kevir  zeigt  eine  scharfe  Begrenzung, 
dann  beginnt  feiner  Sand  und  allmählich  der  Kiesboden. 

Von  Ser-i-du-rah-i-Kureges  ve-Arusun  nach  S  geht  der  Weg  über  „Saj"-Ebene 
zwischen  Terrassen  im  O  und  W  (ungefähr  761  m).  Von  der  Terrasse  fällt  das  Ge- 
lände ca.  8  m  gegen  eine  kleine  Kevirnache  ab,  die  von  ersterer  umgrenzt  zu 
sein  scheint. 

Der  Weg  zwischen  dem  Kevirsaum  und  Arusun  läuft  gegen  S  in  einem  Tal, 
das  an  dem  Gebirgsrande  in  eine  wässrige  Furche  zwischen  gelben  Tonwänden  über- 
geht. Die  Furche  kommt  von  Arusun,  wo  die  Legende  geht,  daß  das  ganze  Tal  früher 
das  Bett  eines  großen  Flusses,  Sävä,  gewesen  sei.  Damals  wäre  auch  die  Kevir  ein 
großer  See  gewesen,  in  den  der  Fluß  mündete. 

Südlich  von  Arusun  stehen  die  Gesteine  54 — 58  an.  54  ist  dem  Eozän  oder 
der  Kreide  (?)  zuzurechnen,  die  übrigen  gehören  der  oberen  Kreide  an;  sie  sind  als  Glo- 
bigerinenkalke  charakterisiert.  Nördlich  von  dem  Gebirgspaß  fallen  sie  gegen  N  (23°N 
70°0  und  2  5°N  io°0),  dann  gegen  S  (2  5°S  io°0  und  7°S  io°0).  Die  Gebirgs- 
kette scheint  also  eine  Antiklinale  zu  sein.  —  Nahe  dem  Dorf  Abbasabad  kommen 
auf  dem  Kiesboden  mehrere  Blöcke  eines  Obsidianglases  vor  (59). 

Abbasabad — Dschaffaru. 

Von  Abbasabad  nach  Chur  kreuzt  der  Weg  einen  Busen  des  Kevirs.  Die  nörd- 
liche Partie  dieser  Bucht  ist  sehr  moderig,  gegen  S  wird  der  Boden  fest  mit  bei- 
gemengtem Kies.  Allmählich  setzt  sich  der  Weg  über  ,,Saj"-Ebene  fort,  bei  Chur 
kommen   spärliche    und   schwache  Dünen    vor.   —  Von  Chur  geht  ein  direkter  Weg 
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nach  Halvan  (mitten  in  der  südöstlichen  großen  Bucht  der  Kevir);  der  Weg  ist  jedoch 
jetzt  verlassen,  da  „das  Salz  aufgekommen"  ist,  es  hat  den  Weg  quer  überschritten. 
Diese  Erscheinung  erklärt  Hedin  als  von  lateralem  Drucke  beeinflußt.  —  Es  ist  zu 
bemerken,  daß  auch  dieser  Boden  eine  Salzschicht  hat! 

Von  Chur  nach  Haus-i-patil  geht  der  Weg  über  abwechselnd  Schutt-  und  Kies- 
boden, von  gelbem  Ton  unterlagert.  Dünen  sind  von  Haus-i-patil  bis  nach  Dschemgird 
nicht  selten.  Bei  diesem  Dorfe  sind  sie  nicht  typisch  ausgebildet;  sie  sind  löffelähnlich 
und  zeigen  nach  N  I5°0  über  die  Kevir.  Sie  sind  Ausläufer  eines  südlichen  Dünen- 
gebietes. Zwischen  Haus-i-patil  und  Dschemgird  an  dem  Kevirsaum  kommen  stufen- 
ähnliche Ausläufer  des  ,,Saj"-Bodens  vor;  die  Absätze  sind  aus  wechselndem  Kevir- 
und  Sandmaterial  gebildet  (Fig.  4). 


Fig.  4.     Sand  mit  Kevirlehm  wechsellagernd.     (Sand  punktiert.) 

Bei  Rud-i-lundeker  stehen  Kalksandsteine  (66,  67)  zusammen  mit  einem  roten 
Sandstein  (65)  an.     Das  Fallen  ist  wechselnd  (70°S  35°0  und  6o°N  30°0). 

Eine  lose  Probe  (68)  von  Rud-i-lundeker  besteht  aus  schwarzem,  fossilreichem  Kalk 
von  eozänem  (?)  Alter. 

Von  Dschemgird  läuft  der  Weg  am  Kevirsaum,  der  sehr  scharf  und  hie  und 
da  von  Dünen  begrenzt  ist.  Unweit  von  Bijaban  am  südlichsten  Rand  der  Kevir 
dehnt  sich  ein  breiter  Busen  aus,  der  von  1  5 — 20  m  hohen  Sandablagerungen  scharf 
begrenzt  ist.  Er  fällt  sehr  deutlich  gegen  S,  was  Hedin  daran  beobachtete,  daß  von 
dem  flachen  See,  der  ein  wenig  weiter  nördlich  liegt,  eine  Furche  nach  S  führte. 
Leider  fehlt  eine  Bestimmung  der  Höhe  des  Furchenbodens.  Nach  ungefährer 
Schätzung  (Dschemgird  774)  dürfte  sie  nicht  weit  unter  760  m  liegen. 

Zwischen  Bijaban  und  Haus-i-sultan  ser  sind  Dünen  häufig.  Bei  Tschah  metschi 
zeigen  sie  nach  N.  —  Bei  Haus-i-sultan  ser  stehen  schwach  verschieferte  Kalksteine 
(69 — 72)  an  mit  dem  Fallen  20°S  70°0  und  45°S  47°0.  Einer  ist  oolithisch  (70)  und 
wohl  mesozoischen  Alters. 

Die  Gesteine  von  Haus-i-sultan  ser  zeigen  eine  Wechsellagerung  sehr  ungleich 
gefärbter  Schichten  (gelbrot,  schwarz,  graublau  usw.). 

Von  Haus-i-sultan  ser  gegen  Dagh-i-isfendi  fallen  die  Gesteine  gegen  NO  oder 
N,  die  Schichten  treten  aus  dem  Gebirgsabhang  heraus.  Im  ganzen  scheinen  die 
Gesteine  eine  große  Antiklinale  darzustellen,  deren  Rücken  sich  in  Richtung  NNO — SSW 
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erstreckt.  Allmählich  wird  das  Fallen  N  und  man  tritt  in  höhere  Schichten  ein;  bei 
dem  Gebirgspaß  (i  163  m)  steht  schwarzer  Tuffit  mit  liparitischem  Material  (73)  an  mit 
dem  Fallen  8i°N  32°0.  Östlich  von  Tscha-i-alinedsch  geht  das  Fallen  in  NNW  über, 
hier  steht  Tonschiefer  (74 — 75)  an,  mit  dem  Fallen  55°N  io°W.  Rechts  vom  Wege 
nicht  weit  von  Dschaffaru  ist  ein  Berg  sichtbar,  der  schöne  Faltung  zeigt.  Der  Gipfel 
des  Berges  ist  eine  Synklinale,  seine  nördlichen  Ausläufer  dagegen  stellen  eine  Anti- 
klinale dar,  deren  Schichten  gegen  N  fallen,  um  eine  neue  Synklinale  zu  geben,  die  sich 
gegen  Dschaffaru  wieder  zur  schönen  Antiklinale  von  Kuh-i-Dschaffaru  erhebt.  Diese 
Antiklinale  setzt  sich  in  dem  Gebirge  nördlich  von  Dschaffaru  fort. 

Dschaffaru — Tacht-i-Nadiri. 
Ostlich  von  Rabat  gur  steht  ein  Kalkstein  (76)  der  Kreide  mit  Fallen  I9°S  30°0  an. 
Nahe  der  Wüstenfläche  sammelte  Hedin  mehrere  Handstücke  eines  Kalksteins  (yy — 78), 
der  wie  81—82   zur  Obertrias  gehört. 


Fig.  5.     Das  terrassierte  Ufer  des  Ab-i-kevir  (Profil  und  Planzeichnung). 
Kleine  Erosionsfurchen  durchziehen  die  älteren  Terrassen  des  Sees. 


Bei  Haus-i-dehene-i-gule  steht  dieser  Obertriaskalkstein  (81—82)  mit  folgenden 
Fossilien  an:  Pseudomonotis  ochotica  (Keys.)  Teller  var.  Er  ist  in  dem  Boden  einer 
Erosionsfurche  aufgeschlossen.  Die  Kalksteine  (79 — 80)  gehören  wohl  auch  demselben 
Alter  an. 

Der  Weg  nähert  sich  jetzt  einer  neuen  Kevirfläche.  Die  Route  geht  dann 
nach  Tabes,  wo  sie  gegen  S  biegt  und  dem  Kevirsaum  folgt.  Letzterer  scheint 
in  mehrere  Depressionsgebiete  eingeteilt  zu  sein,  was  man  auf  dem  Wege  nach  Haus 
erblicken  kann.  Westlich  von  Haus,  das  622  m  ü.  d.  M.  liegt,  breitet  sich  der  Salz- 
see Ab-i-kevir  aus.  Gegen  den  See  bildet  eine  Kies -Ebene  eine  wohlmarkierte 
Terrasse,  die  den  Hochwasserstand  des  Ab-i-kevir  bezeichnet  (Fig.  5).    Diese  Terrasse, 
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wie  auch  die  über  ihr  liegenden  früheren  Uferterrassen  des  Ab-i-kevirs  sind  von  Erosions- 
furchen durchschnitten.  Die  früheren  Terrassen  sind  mehr  oder  minder  zerstört, 
man  kann  sich  jedoch  nach  der  Skizze  ein  Bild  der  Uferverhältnisse  machen.  Der 
See  liegt  617  m  über  dem  Meere. 

Der  Weg  folgt  dem  Kevirsaum,  links  von  ihm  laufen  die  ebenen  Terrassen,  die 
Dr.  Hedin  von  der  Gegend  von  Tabes  und  westlich  von  Tabes  ständig  begleiteten. l  Bei 
Pervadeh  kommen  ein  paar  Hügel  mit  Fragmenten  eines  schwarzen  Obsidianglases 
(83,  84)  vor.  Westlich  von  Pervadeh  und  südlich  der  Route  breiten  sich  mächtige 
Dünensandfelder  aus,  die  auf  den  Gebirgsfuß  hinaufklettern.  Das  Gelände  ähnelt 
dem  von  Chur  und  Tschah  Medschi.  Die  Dünen  zeigen  nach  NW.  —  Der  Weg 
biegt  nach  S  und  trifft  ein  Flußbett,  dem  er  nun  folgt.  Nahe  dem  Kevirsaum  ist  die 
Furche  nur  5  m  breit  und  1  m  tief,  sie  erweitert  sich  jedoch  gegen  S  allmählich  mit 
dem  Steigen  des  Geländes  und  wird  20  m  breit  und  ungefähr  12  m  tief  mit  scharf 
gezeichneten  Flußterrassen  an  der  linken  Seite.  Diese  Terrassen  erheben  sich  stufen- 
ähnlich 2 — 3  m.  Sie  bestehen  aus  wechsellagerndem  Sand  und  gelbem  Ton.  Allmählich 
erweitert  sich  die  Furche  zu  einem  Sandbett,  verengt  sich  aber  sehr  schnell  zwischen 
deutlich  schrägfallendem  Ton,  der  von  sandgemischtem  Ton  und  Sand  überlagert  ist. 
Weiter  nach  S  mit  dem  Steigen  des  Geländes  fließt  der  Strom  auf  einem  Kiesbett, 
dann  wird  der  Kies  von  Gebirgsschutt  ersetzt  und  schließlich  geht  das  Bett  in  eine 
wahre  Felsenrinne  über,  die  Kal-i-Tarascha  genannt  ist.  —  Eine  schematische  Dar- 
stellung von  der  Ausbildung  des  Kal-i-Tarascha  ist  in  Fig.  6  gegeben. 


Fig.  6.     Das  terrassierte  Flußbett  von  Kal-i-Tarascha. 

In  dem  nördlichen  Teil  der  Felsrinne  steht  Kalksandstein  (85)  an,  dem  reichliches 
tuffogenes  Material  beigemengt  ist.  Er  überlagert  Dolomit  (86).  Das  Fallen  ist  7ö°N 
2  5°0.  Höher  in  dem  Flußbett  erscheinen  dann  echte  Konglomerate.  Es  geht  wieder 
in  einen  Kalksandstein  (87,  88)  über,  der  sehr  reich  an  Fragmenten  eines  Liparits  oder 
Andesits  ist.  Eine  neue  Konglomerateinlagerung  weiter  im  SW  fällt  einige  Grade  nach 
NO.  —  Näher  an  Lager  XLIV  steht  obertriassischer  oder  unterliassischer  Sandstein  (89, 
90),  mit  dem  Fallen   68°  S    150  O  an.     Er  führt  folgende  Fossilien:   Pecten   sp.  und 
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andere  Bivalven,  Spiriferina  sp.  Bei  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  findet  sich  Kalksand- 
steinkonglomerat mit  Schiefergeröllchen  (91). 

Südlich  von  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  kommt  obertriassischer  oder  unterliassischer 
Sandstein  gleichfalls  vor;  ein  wenig  südlich  von  dem  Lager  sind  die  Handstücke  92 — 10 1 
gesammelt  worden.  Sie  enthalten  folgende  Fossilien:  Pecten  sp. ,  Plagiostoma  sp., 
Avicula  sp.,  Perna  sp.,  Ostrea  sp.,  Echiniden-  und  Crinoidentrümmer. 

Das  Fallen  der  Gesteine  in  der  Nähe  von  Puscht-i-kemer-i-Tarascha  ist  sehr  un- 
deutlich.     Bei  Pul-i-tufengi   steht  ein  an  tonigem  Zement  reicher  Sandstein  (102)  an. 

Weiter  südwestlich  folgen  bei  Gudhar-i-gur-i-char  Gesteine  der  Kreide-Eozän-Epoche 
(103 — 105).  Konglomeratlager  (105)  sind  nicht  selten;  sie  führen  tuffogenes  Material 
mit  Gerollen  von  liparitischen  oder  andesitischen  Gesteinen.  Durch  das  flache  Fallen 
der  Gesteine  entstehen  in  dem  Gelände  kleine  Schwellen.  In  den  Erosionsfurchen  der 
Gegend  wird  die  lebhafte  Wechsellagerung  der  Kreide-Eozän-Gesteine  sehr  auffallend; 
Konglomeratbildungen  sind  sehr  häufig.  —  Bei  Kuh-i-Kasimi  fallen  die  Gesteine  im 
allgemeinen   10 — 200  gegen  WSW. 

Östlich  von  Kuh-i-Kasimi  kreuzt  der  Weg  den  kleinen  Kevir-i-tschegeli,  an  dessen 
Ostseite  Terrassen  zu  sehen  sind.  —  An  einem  kleinen  hügelähnlichen  Berg  südlich  von 
Dagh-i-maschi  stehen  die  gewöhnlichen  Kalksteine  (106 — 109)  an,  sie  führen  folgende 
Fossilien  (108):  Milioliden  (vermutlich  Kreide). 

Unter  ihnen  kommen  auch  Kalksandsteine  mit  tuffogenem  Material  vor.  Auch 
ein  Handstück  von  fossilem  Holz  1 1  o  wurde  hier  gefunden.  Die  Gegend  zwischen 
Dagh-i-maschi  und  Tacht-i-Nadiri  ist  durch  häufige  Dünen  gekennzeichnet.  Sie  sind 
20 — 25  m  hoch  und  fallen  sehr  steil  gegen  SSO,  was  einen  herrschenden  NNW-Wind 
andeutet.     Unter  den  Dünen  steht  roter  Tonschiefer  mit  dem  Fallen  400  S  an. 

Tschechme-i-gesu — Bendan. 

Auf  dem  Wege  nach  Tschechme-i-gesu  erscheint  tertiärer  Kalkstein  (114)  mit  fol- 
genden Fossilien:  Mollusken,  Echinodermen ,  Foraminiferen.  Kalksandstein  (115)  ist 
hier  auch  zu  sehen.  Die  Sedimentgesteine  sind  bei  Tschechme-i-gesu  von  Biotit-Augit- 
Andesit  (116)  und  Liparit  (117)  durchsetzt.  Die  Gesteine  von  Naibend  sind:  tuffitischer 
Sandstein  (118,  121,  122),  Kalkstein  (120)  und  Tonschiefer  (119).  Auf  dem  Wege 
nach  Lager  LI  bei  Schand-Ali  Riza  Chan  wurde  ein  Handstück  eines  Sanidintrachyts  (123) 
gesammelt.  Die  Gesteine  (124 — 130,  136)  dieser  Gegend  sind  sämdich  Eruptiva, 
Pyroxen-Andesite  [Biotit-Andesit  (136)]  nehmen  wahrscheinlich  den  Hauptteil  der  Gegend 
ein.    Die  Andesite  sind  nach  den  Beobachtungen  noch  in  Tschunga-Abbasi  verbreitet. 

Östlich  des  Lagers  LH  breitet  sich  die  kleine  Kevirfläche  Kevir-i-nemeksar 
aus.  Bei  Lager  LH  steht  Pyroxen-Andesit  (137)  an  und  östlich  davon  Augit-Andesit 
(138).  Östlich  von  der  tiefen  Furche  Rud-i-engel-nachab  kommt  ein  Basalt  (139)  vor. 
Unweit  östlich  von  Lager  LIII  findet  sich  (140)  ein  Andesittuff,   bei  Tschah-i-schur-i- 
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uschturi  Dacittuff  (141),  zwischen  Gelle  Tschah  und  Tschechme-i-scherid  ein  Aschen- 
tuff mit  Andesitfragmenten  (143)  und  ein  Andesit  (144).  Nahe  dem  Lager  LIV  ist 
Kalkstein  mit  Tuffmaterial  (145)  zu  beobachten. 

Die  Gegend  zwischen  den  Lagern  LIV  und  LVI,  Tschah-i-kuru,  liegt  sehr  hoch 
(Ser-i-tschah  1270m  ü.  d.M.)  und  fällt  allmählich  und  wellig  nach  SW,  wo  sich  die 
große  Wüste  Däscht-i-Lut  ausbreitet.  Kleine  Kevirflächen  sind  in  dieser  Gegend 
häufig,  wie  auch  sporadische  Salzeffloreszenzen,  beide  auf  gelbem  Ton  ruhend. 
Wahrscheinlich  begünstigt  das  undulierende  Gelände  diese  Erscheinungen.  Der  Treib- 
sand aber  ist  sehr  spärlich,  Dünen  sind  selten  und  sehr  klein;  jedoch  beobachtete 
Hedin  bei  Sturm  spärliche  Tromben  auf  dem  Terrain. 

Bei  Haus-i-du  dehene  auf  dem  Wege  nach  Tschah-i-kuru  steht  Kalkstein  (147) 
an,  von  Olivin-Basalt  (146)  durchbrochen.  Von  Tschah-i-kuru  stammt  ein  Handstück 
von  Obsidian  (148).  Wahrscheinlich  werden  in  der  Gegend  östlich  von  Tschah-i-kuru 
basaltische  Gesteine  gewöhnlich,  vielleicht  bilden  sie  Massive.  Mehrere  Basalte  dieser 
Gegend  kommen  in  der  Sammlung  vor  (149 — 152). 

Von  der  Passage  durch  Kuh-i-Neh  wurden  mehrere  fossilleere  Kalksteine  (154 — 157) 
mitgebracht. 

Probe  157  ist  richtiger  als  Konglomerat  zu  bezeichnen,  sie  enthält  nämlich  kleine 
Gerolle  von  Dolerit,  Andesit,  Liparit  und  Tonschiefer  in  einer  Grundmasse  von  feinen 
Calcitkriställchen.  Ihr  genetischer  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Kalksteinen  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  weil  sie  spärliche  Foraminiferenfragmente  enthält.  —  Die  Gesteine 
fallen  hier  sehr  steil  60  —  870  N  400  O — S  300  W.  Im  allgemeinen  aber  sind  die 
Gesteine  der  Gegend  horizontal  oder  flach  fallend,  von  gelbem  Ton  überlagert. 

Ein  wenig  östlich  von  Neh  steht  Andesittuff  (158)  an,  mit  Fallen  180  NNO. 
Nahe  Gudar-i-ser  kommt  Lherzolith  (159)  vor,  bei  der  Passage  Andesit  (166)  und 
Dolomit  (160 — 165).  —  In  der  Furche  Gudhar-i-vai-i-ser  kommt  ein  fossilienfreier 
Kalkstein  (167)  vor.  Westlich  von  Lager  LVII  steht  Kalksteinkonglomerat  (169),  Dacit- 
tuff (176)  und  bei  Gudhar-i-silh  ein  graugrüner  Sandstein  an.  Westlich  von  Bendan 
wurde  Dunit  (173)  und  tertiärer  Kalksandstein  (174,  176)  beobachtet.  176  ist  ein 
hochkristalliner  dynamometamorpher  Nummulitenkalk.  Zwischen  Lager  LXII  und 
Bendan  wird  auch  der  Tonschiefer  beobachtet. 

Bendan — Killa  Rabat. 

Von  Bendan  geht  die  Route  gegen  O  über  den  westlichen  Teil  der  großen  De- 
pression Seistan  nach  Leb-i-Birindsch  am  Hamunsee.  Das  Gelände  ist  nach  Kureges 
von  grobem  Schutt  bedeckt,  dann  folgt  grauer,  feiner  Kies,  „Saj".  Der  Weg  östlich 
von  Bendan  geht  in  eine  große  trompetenähnliche  Senkung,  zwischen  divergierenden 
Bergen  an  beiden  Seiten,  aus.  In  der  Senkung  läuft  ein  Fluß  mit  deutlichen  Ter- 
rassen (bei  Kureges  und  östlich  davon).  —  Gegen  O  bei  Lager  LXIV  (657  m  ü.  d.  M.) 
63 
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sind  große  Terrassen  zu  sehen,  die  sich  weit  gegen  N  ausbreiten.  Wahrscheinlich 
bezeichnen  sie  alte  Uferlinien  des  großen  Sees,  der  einst  wohl  ungeheure  Gebiete 
Seistans  bedeckt  hat. 

Von  Lager  LXIV  an  folgt  der  Weg  teilweise  dem  ausgetrockneten  Flußbett,  das 
zwei  wohlmarkierte  Flußterrassen  zeigt,  daneben  auch  kleine  Stufen,  die  nahe  der 
oberen  Terrasse  liegen.  In  der  Gegend  von  Birindsch  öffnet  sich  das  Flußbett  wie 
ein  Trichter,  die  Terrassen  scheiden  sich  und  laufen  gegen  N  und  S  aus.  Nahe 
dem  Hamun  wird  eine  gelbe  Schlammebene  völlig  von  Terrassen  umgeben.  Die 
Furche  Rud-i-schand-i-jek  farsach  verschwindet  nördlich  von  ihr,  scheint  aber  auch  eine 
(bei  Hedins  Besuche  5.  4.  1906)  ausgetrocknete  Mündung  südlich  davon  zu  haben. 

Der  Hamun  scheint  bei  Hedins  Besuche  stark  von  seiner  größten  Ausdehnung 
zurückgegangen  gewesen  zu  sein.  Eine  zufällige  Auffüllung  dürfte  jedoch  eingetreten 
sein,  da  die  Ufer  sich  während  fünf  Stunden  28  m  gegen  W  verschoben.  Von 
dem  Lager  LXV  bis  zu  dem  Lager  LXVI  ging  die  Fahrt  über  offenen  See,  wo  die 
in  der  Kartenskizze  (Fig.  7)  eingezeichneten  Tiefen  des  Hamun  beobachtet  wurden. 
Die  Tiefe  erreicht  nie  zwei  Meter. 
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Fig.  7.     Die  Tiefenverhältnisse  des  Hamun-Sees  (in  Metern).     Maßstab  i :  300000. 

Östlich  von  Nasretabad  (523  m  ü.  d.  M.)  breiten  sich  unregelmäßige  Tonebenen 
zwischen  Tonhügeln  aus.  Dünen  kommen  spärlich  vor.  Ein  wenig  südwesdich  von 
Burdsch-i-ser-i-bend  führt  der  Weg  auf  eine  plateauähnliche  Ebene  hinauf,  die  mit 
Kies  bedeckt  ist.  Vielleicht  bezeichnen  sie  eine  alte  Uferlinie  (Hedin).  Der  Fluß 
Hilmend  ist  durch  eine  grünbraune  Umgebungszone  gekennzeichnet  und  von  10  m 
hohen  Plateaus  auf  beiden  Seiten  begrenzt.  —  In  der  Gegend  sind  große  Senkungen 
mit  Tonboden  zu  sehen.  Bei  Hilmend  ändert  der  Weg  seine  Richtung;  er  führt  gegen 
SO,  der  afghanisch  -  persischen  Grenze  folgend.  Er  geht  im  allgemeinen  über  ebenen 
Tonboden,    auf  dem    hie  und   da   mit    Kies    bedeckte    Terrassen    überquert    werden. 
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Diese  Terrassen  bezeichnen  vielleicht  ein  Niveau  des  Hamun,  ihre  Ausdehnung  in 
dem  Gelände  beschreibt  eine  Linie  voll  Krümmungen.  —  Zwischen  Lager  LXX  und 
LXXI  kommen  eigentümliche  hügel-  und  kegelähnliche  Denudationsreste  von  horizontal 
gelagertem  Ton  vor,  die  im  allgemeinen  5 — 10  m  hoch  sind,  Zeugen  der  kräf- 
tigen rezenten  äolischen  Erosion.  Die  Terrassen  von  Lager  LXX  ziehen  sich  gegen  O 
zurück;  die  Senkung,   über  welche  der  Weg  geht,    ist  mit  Kies  bedeckt. 

In  der  Nähe  des  Lagers  LXXII  breiten  sich  schildähnliche  Dünen  auf  grauem  Ton- 
boden aus.  Selten  erreichen  sie  eine  Höhe  von  4 — 5  m.  Gegen  SW  haben  sie  geringe 
Ausdehnung;  sie  hören  bald  auf,  dann  beginnt  weißer  Tonboden  mit  Andeutung  von 
Senkungen,  die  oft  weiße  Salzeffloreszenzen  tragen.  Einige  Senkungen  sind  durch 
(  Schur",  schwarzen  Kevirmoder,  gekennzeichnet.  Die  Gegend  ist  ein  deutliches 
Depressionsgebiet,  das  von  dem  Fluß  Schela  durchquert  wird.  —  Der  Schela  ist  hier 
60 — 70  m  breit  und  6 — 7  m  tief.     Seine  Ufer  erheben  sich  in  Terrassen  zur  oberen 


V/sy/s/sm*. 


Fig.  8  und  9.     Das  Flußbett  vom  Schela. 

Ebene  (Fig.  8  und  9).  Die  Gegend  südwestlich  vom  Schela  wird  von  wahrem  Kevir- 
boden  eingenommen,  der  von  dem  Kiesboden  südöstlich  davon  scharf  getrennt  ist. 
Bei  Lager  LXXI  steht  sinterartiger,  z.  T.  oolithischer  Kalkstein  (A)  an.  Nördlich 
von  Malik-i-sijah  kuh  beobachtet  man  Kalksandstein  mit  tuffogenem  Andesitmaterial  (B) 
und  Basalt  (C).  Bei  Malik-i-sijah  kuh  folgt  Andesit  (D)  und  gegen  S  Quarz-Horn- 
blende-Diorit  (E). 


II.  BELUTSCHISTAN. 

Infolge  der  raschen  Reise  Hedins  durch  Belutschistan  sind  die  geologischen  Be- 
obachtungen aus  diesem  Lande  nur  spärlich. 


KAPITEL  VII. 


DIE  GESTEINE  IN  PETROGRAPHISCHER 
REIHENFOLGE. 

lJie  früher  (Kap.  II — IV)  beschriebenen  Handstücke  lassen  sich  in  petrographischer 
Hinsicht  zu  größeren,  zusammengehörigen  Gruppen  vereinigen.  Ungeachtet  des  Um- 
standes,  daß  die  schnelle  Karawanenreise  HEDINS  keine  eingehenderen,  feldgeologischen 
Studien  mit  Kartierung  oder  Profilaufnahmen  gestattete,  läßt  sich  durch  die  strati- 
graphischen  Anhaltspunkte  auf  Grund  fossilführender  Gesteine  und  auch  aus  rein 
petrographischen  Gründen  das  Material  wenigstens  in  großem  Maßstab  in  zeitlich  zu- 
sammengehörige Gruppen  gliedern.  Dabei  waren  die  Untersuchungen  der  Nachbar- 
gegenden, besonders  die  interessanten  Studien  des  englischen  Geologen  E.  VREDENBURG 
über  Belutschistan,  außerordentlich  wertvoll,  besonders  durch  den  Umstand,  daß  Sven 
Hedin  sein  Material  in  einem  geologisch  ziemlich  gut  bekannten  Gebiet  eingesammelt 
hat.     Vergleichungen  sind  dadurch  sehr  leicht  möglich. 

Die  Einteilung  folgt  ganz  zwanglos  dem  ROSENBUSCH'SCHEN  System.1  Nur  einige 
kleinere  und  leicht  ersichtliche  Abweichungen  kommen  vor.  Bezüglich  der  eigentümlichen 
Schlacke  Handstück  3  5  verweise  ich  auf  die  petrographische  Beschreibung  S.  4 1 1 . 

Einteilung : 

Tuffe: 

A.  Dacittuffe. 

B.  Andesittuffe. 
Sedimentgesteine: 

I.  Präzipitate,  Gips,  Schwerspat. 
II.  Psephite  und  Psammite. 

A.  Breccien. 

B.  Konglomerate. 

C.  Sandsteine. 

D.  Kalksandsteine. 

E.  Quarzite. 

F.  Karbonatgesteine. 

1.  Dichte  Kalksteine. 

2.  Oolithische  Kalksteine. 

3.  Kristallinische  Kalksteine. 

4.  Dolomite. 

G.  Tongesteine. 
1.  Ton.     2.  Tonschiefer. 

1  Rosenbusch,  Elemente  der  Gesteinslehre.     Stuttgart  19 10.     3.  Auflage. 


Eruptivgesteine: 

I.  Tief  engesteine. 
A.  Granite. 

B. 

Dioritische  Gesteine. 

C. 

Peridotitische  Gesteine. 

II.  Ergußgesteine. 

A.  Liparite. 

B.  Trachyte. 

C.  Dacite. 

D. 

Andesite. 

1.  Glimmer-  undHornblende-Andesite. 

2.  Pyroxenführende  Andesite. 

3.  Labrador- Andesite. 

E. 

Basaltische  Gesteine. 

F. 

Vulkanische   Gläser  (Obsidiane). 
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ERUPTIVGESTEINE. 

I.    TIEFENGESTEINE. 


A.    Granite. 

Von  granitischen  Gesteinen  gibt  es  nur  ein  einziges  Handstück  (Q)  von  Meschki- 
Tschah  in  Belutschistan. 

Hinsichtlich  seiner  systematischen  Stellung  ist  es  ganz  eigentümlich  durch  das 
Überwiegen  von  Plagioklas  und  die  vollständige  Abwesenheit  von  Kalifeldspat.  Der 
Kaligehalt  des  Gesteins  muß  völlig  in  dem  Plagioklas  oder  in  dem  großenteils  zu 
Chlorit  umgewandelten  Biotit  gebunden  gewesen  sein.  Das  Gestein  zeigt  eine  normale 
hypidiomorphkörnige  Struktur. 

Bezüglich  seines  Alters  kann  man  aber  nichts  aussagen.  Möglicherweise  gehört 
es  den  von  Vredenburg  erwähnten  tertiären  Tiefengesteinen  Belutschistans  an.  Es  ist 
aber  zu  bemerken,  daß  es  sich  durch  seinen  chemischen  Charakter  völlig  von  den 
gut  bekannten,  tertiären  Himalayagraniten 1  aus  dem  Himalaya  und  Transhimalaya,  die, 
soweit  bekannt  ist,  niemals  extrem  kaliarm  sind,  unterscheidet. 

B.    Dioritische  Gesteine. 

Auch  von  diesen  gibt  es  nur  ein  einziges  Handstück  (E)  von  Sijaret-i-malik-i- 
sijah-kuh.  Er  gehört  wahrscheinlich  der  Gruppe  der  tertiären  Tiefengesteine  an.  Das 
Gestein  hat  z.  T.  ein  hypabyssisches  Gepräge  durch  den  hohen  Anorthitgehalt  und  den 
lebhaften  Zonarton  der  vereinzelten,  einsprenglingsartig  auftretenden,  größeren  Plagio- 
klase.  Im  Gegensatz  zu  dem  erwähnten  Granit  zeigt  der  Diorit  einen  verhältnismäßig 
hohen  Kaligehalt,  der  z.  T.  in  den  zahlreichen,  antiperthitischen  Einschlüssen  der 
Plagioklase  steckt.  Das  Gestein  ist  auch  durch  das  Vorkommen  eines  cummingtoni- 
tischen  Amphibols  (wahrscheinlich  als  Umwandlungsprodukt  von  rhombischem  Pyroxen 
herrührend)  bemerkenswert. 

C.    Peridotitische  Gesteine. 

Auch  diese  Gesteine  sind  in  dem  östlichen  Teil  des  Untersuchungsgebietes  ge- 
sammelt. Zu  dieser  Gruppe  gehört  ein  Dunit  (173),  hauptsächlich  aus  serpentinisiertem 
Olivin  und  ein  wenig  Picotit  und  Magnetit  bestehend,  ferner  ein  Lherzolith  mit  Olivin, 
Bronzit,  diallagähnlichem  Diopsid  nebst  akzessorischem  Picotit  und  Magnetit. 


1  H.  Hayden,  The  Geology  of  the  Provinces  of  Tsang  and  Ü  in  Central  Tibet.  Mem.  Geol. 
Surv.  Ind.  XXXVI  (1907).  —  A.  Hennig  in  Sven  Hedin,  Southern  Tibet,  Discoveries  in  former  times 
compared  with  my  own  Researches  in  1906 — 1908.  Vol.  V.  —  A.  M.  Heron,  Geologkai  Results  of 
the  Mount  Everest  Reconnaissance  Expedition,  Rec.  Geol.  Surv.  Ind.  LIV,  part  2.     1922. 
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II.    ERGUSSGESTEINE. 

Nach  allen  Angaben  von  Stahl,  Vredenburg  u.  a.  aus  den  Grenzgebieten  Ost- 
persiens  ist  es  schon  ganz  offenkundig,  daß  die  Ergußgesteine  des  gesammelten  Materials 
ihre  Entstehung  der  spätmesozoischen  oder  alttertiären  vulkanischen  Tätigkeit  dieser 
Gegenden  verdanken.  Gesichert  wird  diese  Altersdeutung  durch  die  häufig  beobachtete 
Beimengung  von  tuffogenem  Material  dieser  Gesteine  in  den  aus  den  erwähnten 
Epochen  stammenden  fossilführenden  Gesteinen  Ostpersiens. 

A.  Liparite. 

Obschon  möglicherweise  diese  Gesteine  vortertiär  sind,  tragen  sie  doch  aus- 
gesprochen neovulkanischen  Charakter,  so  daß  der  Name  Liparit  berechtigt  ist. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  drei  Nummern  22,  24  und  117.  Die  Proben  24 
und  117  zeigen  ein  frisches  Aussehen  und  rötliche  Farbe.  Das  Handstück  24  ist  tief 
braunrot  durch  die  limonitische  Verwitterung. 

Die  beiden  ersteren  zeigen  überwiegend  sehr  dicht  mikropoikilitische  Grundmasse. 
Zum  Teil  zeigt  die  Grundmasse  linsenförmige,  sphärolithische  Partien.  Die  Einspreng- 
unge sind  Quarz,  Plagioklas  und  ein  sanidinähnlicher  Orthoklas.  117  enthält  auch 
Biotit  als  Einsprengung. 

24  zeigt  eine  stark  rotpigmentierte  Grundmasse,  die  wahrscheinlich  holokristallin 
ist.  Einige  Andeutungen  sphärolithischer  Verwachsungen  kommen  vor.  Als  Ein- 
sprengunge sind  nur  Plagioklas  und  Quarz  vorhanden. 

B.  Trachyte. 

Von  diesen  Gesteinen  kommen  nur  zwei  Proben,   26  und   123,  vor. 

26  ist  ein  ganz  typischer,  grünlicher  Trachyt  mit  typisch  trachytoidal  struierter, 
holokristalliner  Grundmasse,  hauptsächlich  aus  Sanidinleisten.  Quarz  kommt  als  Er- 
starrungsrest vor.    Als  Einsprengunge  sind  Sanidin,  Plagioklas  und  Augit  zu  beobachten. 

123  zeigt  eine  ganz  abweichende  Struktur.  Die  Grundmasse  ist  sehr  variabel. 
Meistens  zeigt  sie  eine  mikropoikilitische  Struktur,  unregelmäßige  Partien  sind  gröber, 
mit  „reticulating  quartz",  und  wieder  andere  sind  grobpoikilitisch  mit  schlecht  idio- 
morphen,  in  größeren  Quarzindividuen  schwimmenden  Feldspatleisten.  Die  Einspreng- 
unge sind  Sanidin,  Biotit  und  spärlicher  Apatit.  Einige  Zersetzungsprodukte  stammen 
möglicherweise  von  noch  einem  anderen  Einsprengung  (Plagioklas?). 

C.    Dacite. 

Nur  zwei  Handstücke  sind  zu  den  Daciten  zu  rechnen,  nämlich   10  und  25. 
Die  Grundmasse  von    10  zeigt  eine   mikropoikilitische  Struktur   und  enthält  zer- 
streute Pyroxen-    und  Magnetitkörner.     Als   Einsprengunge   kommen   Quarz,    limonit- 
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oder  magnetitreiche  Pseudomorphosen  nach  Pyroxen,  Plagioklas,  Apatit  und  Magnetit 
vor.     Die  Gesteinsfarbe  ist  grau. 

25  ist  ein  hellgrünes,  porphyritisches  Gestein  mit  Plagioklas-  und  Quarzeinspreng- 
lingen.  Der  Plagioklas  ist  stark  umgewandelt  und  reich  an  Epidot.  Die  Grundmasse 
ist  holokristallin  mit  grobpoikilitischer  Struktur.  Sie  besteht  hauptsächlich  aus  kleinen 
sanidinähnlichen  Feldspatleisten,  vereinzelten,  häufig  umgewandelten  Plagioklasleisten 
und  allotriomorphem  Quarz.  Chlorit  als  Zersetzungsprodukt  von  Pyroxen  (?)  ist  auch 
reichlich  vorhanden. 

D.    Andesite. 

Diese  Gesteinsfamilie  scheint,  nach  dem  reichlich  vorliegenden  Material  zu  be- 
urteilen, den  wesentlichsten  Anteil  an  den  neovulkanischen  Gesteinen  Ostpersiens  zu 
besitzen.  Nicht  weniger  als  23  Handstücke  gehören  dieser  Familie  an;  daneben  kommen 
auch  mehrere  verwitterte  Gesteine  vor,  die  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Andesiten 
herrühren. 

Mehrere  Typen  sind  zu  unterscheiden.  Spärlich  sind  Glimmer-  und  Hornblende- 
Andesite  und  Labrador-Andesite,  die  keine  dunklen  Mineralgemengteile  als  Einspreng- 
unge führen.  Am  reichlichsten  vertreten  sind  die  pyroxenführenden  Andesite;  sie 
gliedern  sich  in  Pyroxen- Andesite1,  die  sowohl  mit  monoklinem  als  rhombischem  Pyroxen 
gekennzeichnet  sind,    und  in  Augit-Andesite,    die  nur  monoklinen  Pyroxen   enthalten. 

1.    Glimmer-  und  Hornblende-Andesite. 

Zu  den  nur  glimmerführenden  Andesiten  gehört  nur  das  typisch  hyalopilitische 
Gestein  136.  Echte  Hornblende-Andesite  sind  48  mit  pilotaxitischer  Grundmasse  von 
saurem  Plagioklas  und  sanidinähnlichem  Alkalifeldspat,  und  das  schöne  Gestein  L  mit 
großen  grünlichen  (aber  nicht  basaltischen)  Hornblenden  und  kleinen  Plagioklaseinspreng- 
lingen.  Seine  Grundmasse  besteht  aus  uralitischen  Produkten  (nach  dunklen  Gemeng- 
teilen) und  reichlichem  saurem,  wahrscheinlich  orthoklasreichem  Plagioklas. 

Ferner  sind  zu  dieser  Gruppe  noch  die  Proben  153  und  D  zu  rechnen.  Sie 
enthalten  neben  Plagioklas  nur  Einsprengunge  von  chloritischen  Zersetzungsprodukten, 
wahrscheinlich  nach  Hornblende  (oder  Pyroxen?).  153  hat  mikropoikilitische  Grund- 
masse, D  ist  holokristallin. 

2.    Pyroxenführende  Andesite. 
Die  pyroxenführenden  Andesite  machen   vielleicht  die   interessanteste  Reihe  der 
Sammlung  aus.     Sie   sind  meist  rötliche,  schöne  Gesteine  von  variablem  Korn.     Als 
Einsprengung  kommt  immer  ein  basischer  Plagioklas  (Labrador  usw.)  vor. 


1   Der  Verf.  folgt  hier  der  englischen  Nomenklatur  (vgl.  z.  B.  Harker,   Petrology  for   Stadents. 
4th  Edition.     Cambridge   1908,  S.  200. 
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Bezüglich  der  Grundmassenstruktur  weichen  11  und  23  von  normalen  Andesiten 
ein  wenig  ab.  1 1  zeigt  eine  poikilitische  Grundmasse  mit  vereinzelten  Andeutungen 
von  „reticulating  quartz"  (vgl.  S.  406)  und  ähnelt  10.  Als  Einsprengunge  sind 
Plagioklas  und  gelbbraune,  unbestimmbare  Pseudomorphosen  nach  Pyroxen  beobachtet. 
23  führt  Plagioklas  und  zumeist  zersetzten  Augit,  wie  auch  biotit-  oder  eisen- 
glimmerähnlichen  Glimmer  als  Einsprengunge.  Die  Grundmasse  zeigt  trachytoidale 
Struktur. 

Die  übrigen  pyroxenführenden  Andesite  zeigen  typisch  andesitische  Grundmasse. 
Meist  hat  diese  intersertalen  Charakter  (116,  126,  127,  129,  130,  137),  so  daß  sich 
auch  in  dieser  Hinsicht  eine  Annäherung  an  basaltische  Gesteine  zeigt.  Die  inter- 
sertale  Grundmasse  ist  durch  die  divergentstrahlige  Verteilung  der  winzigen  Plagioklas- 
leisten  und  die  als  Zwischenmassen  eingeklemmten  hyalinen  oder  hyalinkryptokristalli- 
nischen  Erstarrungsreste  der  Magmen  ausgezeichnet.  F  zeigt  andererseits  das  charak- 
teristische holokristalline,  filzige  Gewebe  von  Gemengteilen,  das  für  die  pilotaxitische 
Struktur  kennzeichnend  ist.  Die  übrigen  Andesite  (1  24,  125,  128,  138)  haben  hyalo- 
pilitische  Grundmasse  von  wechselnder  Hyalinität. 

Von  den  Einsprengungen  sind  basischer  Plagioklas  und  grünlicher  Augit  (in 
125  mit  2V  =59°)  immer  vorhanden.  Der  Plagioklas  nimmt  in  einigen  Proben 
(124,  125,  ferner  137)  eine  eigentümliche  antiperthitähnliche  oder  fleckenartige  Struktur 
an,  die  wahrscheinlich  auf  reichliche  primäre  Beimengung  von  Orthoklas  hindeutet. 
Offenbar  wäre  es  ganz  interessant,  diesen  komplexen  Feldspaten  ein  näheres  Studium 
zu  widmen;  aber  es  liegt  zu  wenig  Material  vor,  um  eine  solche  Studie  zu  unter- 
nehmen. —  Als  dunkler  Einsprengung  kommt  nur  Augit  in  116,  125  (rhombischer 
Pyroxen??)  und  F  vor.  124,  128  und  137  zeigen  auch  spärliches  Vorkommen  von  völlig 
oder  beinahe  völlig  zersetztem,  stark  rotbraun  gefärbtem  Hypersthen,  130  enthält 
möglicherweise  neben  Olivin  auch  serpentinähnliche  Pseudomorphosen  nach  Hypersthen. 
Olivin  oder  sein  iddingsitähnliches  Zersetzungsprodukt  kommen  in  126,  127,  129, 
130  und  166  vor.  Die  olivinführende  Reihe  zeigt  bezüglich  der  Größe  gewöhn- 
lich einen  allmählichen  Übergang  zwischen  Einsprengungen  und  Grundmassengemeng- 
teilen,  so  daß  ein  fast  zwangloser  Übergang  in  einsprenglingsführende,  intersertale 
Basalte  hergestellt  ist.     Es  liegt  hier  folglich  eine  Reihe  basaltischer  Andesite  vor. 


3.    Labrador-Andesite. 

Als  Labrador-Andesite  sind  die  Proben  144  und  M  IV  zu  bezeichnen,  die  nur 
basische  Plagioklase  als  Einsprengunge  führen.  Ahnliche  Gesteine  sind  früher  unter 
dem  Namen  Labrador-Porphyr  oder  Labrador- Porphyrit  angeführt  worden;  hier  liegt 
aber  keine  Ursache  vor,  sie  bezüglich  der  Nomenklatur  von  den  übrigen  Andesiten 
zu  trennen. 
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Die  Grundmasse  besteht  hauptsächlich  aus  ziemlich  saurem  Plagioklas  mit  zwischen- 
gelagerten glasigen  oder  teilweise  feinkristallinen  Substanzen.  Offenbar  müssen  die 
Gesteine  sehr  kalk-  und  natronreich  sein  und  stellen  folglich  gewissermaßen  Erguß- 
gesteine von  labradoritischen  oder  andesinitischen  Magmen  dar.  Als  eine  Übergangs- 
form nach  jenem  Gesteinstypus  können  wir  möglicherweise  den  pyroxenarmen  Andesit  F 
auffassen.  —  Ähnliche  Gesteine  sind  von  C.  V.  JOHN  aus  Persien  beschrieben.1 

E.    Basaltische  Gesteine. 

Diese  Gruppe  scheint  sehr  verbreitet  zu  sein ;  wahrscheinlich  geben  die  gesammelten 
Nummern  (zwölf  Handstücke)  nur  in  geringem  Maße  ihre  große  Verbreitung  an.  Offen- 
bar kommen  die  basaltischen  Gesteine  sowohl  als  lager-  wie  auch  als  gangförmige  Ge- 
steinskörper vor. 

Ganz  überwiegend  sind  einsprenglingsführende,  intersertale  Basalte.  Der  echte 
Plateaubasalttypus  (einsprenglingsfreie,  ophitische  bis  intersertale  Gesteine  von  meist 
doleritischer  Beschaffenheit)  ist  offenbar  nicht  verbreitet;  man  kann  zu  dieser  Gruppe 
nur   175   rechnen. 

Die  Einsprengunge  der  Basalte  bestehen  teilweise  aus  basischem  PlagiokIa„  (27, 
149,  150),  der  in  einem  Fall,  150,  teilweise  skapolithisiert  erscheint.  Olivin  und 
serpentinartige  oder  iddingsitische  Pseudomorphosen  nach  diesem  Mineral  (27,  47,  50, 
146,  150,  C  und  G),  ferner  Pyroxen  (augitischer  Pyroxen  in  50,  149  [?],  150  und  C) 
sind  gleichfalls  zu  nennen. 

Alle  Gesteine  zeigen  die  charakteristische  intersertale  Struktur  mit  zwischen  den 
Plagioklasleisten  der  Grundmasse  angehäuften  Mikrolithen  von  mon.  Pyroxen,  Magnetit 
und  braunem  Glas.  Die  Probe  27  zeigt  eine  ophitisch  erscheinende  Struktur;  die 
Zwischenklemmungsmasse  besteht  aber  aus  Chlorit. 

Das  Handstück  152  ist  ein  doleritischer  Basalt,  holokristallin.  Als  Einsprengunge 
kommen  Plagioklas,  hellroter  Augit  und  ein  wenig  Hypersthen  vor.  Die  Grundmasse 
zeigt  ophitische  Struktur. 

F.    Vulkanische  Gläser  (Obsidiane). 

Von  vulkanischen  Gläsern  kommen  vier  Handstücke  in  der  Sammlung  vor  (59, 
83,  84  und   148). 

Sie  bestehen  meist  aus  graubraunem  oder  gelbgrünem  Glas  mit  sphärolithischer 
und  fluidaler  Textur.  Die  Sphärolithen  zeigen  oft  beginnende  Kristallisation  mit  aus- 
geschiedenen, sphärischen  Aggregaten  von  radialstrahligem  Plagioklas. 

Makroskopisch  handelt  es  sich  um  schwarze,  pechglänzende  Gläser  mit  großen 
gerundeten  Blasensäumen.  Wahrscheinlich  gehören  die  Gläser  den  in  vorhistorischer  Zeit 

1   Über  die  von   Dr.  H.  Wähner  aus  Persien  mitgebrachten  Eruptivgesteine.     Jahrb.  k.  k.  Geol. 
Reichsanst.   1885.     XXXV,  S.  37—46. 
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erloschenen  Vulkanen  an;   sie   sind  dennoch   mit   den   von  Vredenburg  beschriebenen 
jüngsten  Eruptivgesteinen  Belutschistans  zu  vergleichen. 

Es  mag  hervorgehoben  werden,  daß  vorliegende  Obsidiane  bezüglich  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  offenbar  nicht  wahre  Obsidiane  im  engern  Sinne  sind, 
wenn  man  letztere  als  einsprenglingslose  oder  einsprenglingsarme  Liparite  auffaßt. 
Auf  Grund  der  beginnenden  Kristallisation  von  Plagioklas  kann  man  vermuten,  daß 
die  hier  vorliegenden  Obsidiane  Gläser  von  basischen  Gesteinen  (basaltischen  oder 
sogar  noch  mehr  basischen)  darstellen. 

TUFFE. 

Aus  dem  Kap.  II  geht  hervor,  daß  tuffogene  Materialien  eine  sehr  große  Ver- 
breitung unter  den  Sedimenten  haben.  Es  liegen  aber  auch  zahlreiche  Beweise  dafür 
vor,  daß  das  vulkanische  Material  beträchtlichen  Umlagerungsprozessen  unterworfen 
war.  Echte  Tuffe  sind  dagegen  selten.  Während  unter  den  Sedimenten  saueres  Ge- 
steinsmaterial im  großen  Maßstab  verbreitet  ist,  liegen  als  echte  Tuffe  nur  basische 
oder  intermediäre  Gesteinstypen  vor.  Sie  sind  in  dacitische  und  andesitische  Tuffe 
einzuteilen. 

A.    Dacittuffe. 

Von  diesen  liegen  die  Proben  141  und  170  vor.  Beide  sind  meistens  aus  Dacit- 
fragmenten  aufgebaut.  Diese  führen  Quarz  und  Plagioklas  als  Einsprengunge;  die 
Grundmasse  enthält  reichlich  Glas.  Daneben  kommen  massenhaft  Kristallsplitter  von 
Quarz,  Plagioklas  und  Pyroxen  vor.  Als  Verkittungsmittel  der  Gesteine  tritt  tafeliger 
Calcit  auf.  —  Zur  Gruppe  der  Dacittuffe  ist  auch  das  Handstück  I  aus  Belutschistan 
zu  rechnen. 

B.    Andesittuffe. 

Diese  Gesteine  sind  aus  eckigen  Andesitstücken  und  deren  Kristallsplittern  auf- 
gebaut. In  dem  Handstück  140  ist  es  mikroskopisch  sehr  schwierig,  die  Fragmente 
voneinander  zu  trennen,  bei  kleiner  Vergrößerung  ist  jedoch  die  variable  Hyalinität 
der  Andesitfragmente  ganz  auffallend.  Gewisse  Lagen  führen  auch  eingestreute 
Magnetitkörner.  Die  Tuffschichten  bestehen  überwiegend  aus  kleinen  Mineralsplittern, 
unter  denen  man  Plagioklas  und  Pyroxen  erblickt.  Die  Grundmasse  der  Gesteins- 
fragmente ist  deutlich  hyalopilitisch. 

In  dem  Handstück  1 5  7  kommen  außer  den  Andesitfragmenten  auch  zahlreiche 
Fragmente  eines  Sericitschiefers  vor. 

Eine  von  den  oben  beschriebenen  Handstücken  ganz  abweichende  Struktur 
zeigt  143,  das  wesentlich  aus  vitroklastischem  Material  besteht.  Dieser  Zement  ist 
völlig  hyalin   und   enthält   kleine  Kristallfragmente   von   Plagioklas   und   Biotit   neben 
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vereinzelten  Fragmenten  (Lapilli?)  eines  stark  hyalinen  Andesits.    Das  makroskopische 
Aussehen  des  Gesteins  ist  das  eines  Tuffporphyroides. 

Ferner  ist  zu  der  Gruppe  auch  das  Handstück  B  zu  rechnen.  Es  besteht  aus 
kleinen  Gerollen  von  einem  stark  hyalinen  Andesit,  die  in  calcitischer  Matrix  ein- 
gelagert sind. 

SEDIMENTGESTEINE. 

(NACH  DEM  SYSTEM  ROSENBUSCH.) 

I.    PRÄZIPITATE. 

In  den  tertiären  Ablagerungen  Persiens  kommen  Präzipitate  sehr  reichlich  vor 
besonders  in  den  miozänen  Schichtgesteinen.  Von  solchen  haben  wir  zwar  in  dieser 
Sammlung  kein  sicheres  Handstück>  doch  finden  sich  auch  in  den  älteren  Bildungen, 
wie  im  Eozän  und  in  der  Kreide,  Repräsentanten  dieser  Gesteinsfamilie.  Wir  rechnen 
hierher  fünf  Handstücke  von  Gips.  Sie  haben  jedoch  keine  nennenswerte  Verbreitung, 
sondern  kommen  als  Einlagerungen  hie  und  da  in  verschiedenen  Tonen  vor. 

Zu  dieser  Familie  gehören  die  Handstücke  15,  16,  17,  44  und  45.  43  ist  ein 
Stückchen  Schwerspat  unbekannten  Ursprungs. 

II.    PSEPHITE  UND  PSAMMITE. 

A.    Breccien. 

Die  Breccienfragmente  sind  immer  mit  Calcit,  der  gewöhnlich  in  Form  grob- 
kristalliner Adern  auftritt,  zusammengekittet.  Der  Kalkstein  109  liefert  ein  gutes 
Beispiel  für  die  Breccienerscheinung,  die  wir  an  der  Photographie  Taf.  4  Fig.  1 1 
studieren  können. 

B.    Konglomerate. 

Mehrere  Kalksteine  und  Kalksandsteine  enthalten  Gesteinsgerölle.  Meistens  sind 
diese  spärlich,  von  vulkanischem  Material  stammend.  In  einigen  Fällen  werden  sie 
ziemlich  grob  und  bestehen  aus  verschiedenen  Gesteinen  wie  Liparit,  Dacit,  Andesit, 
Dolerit  und  Sericitschiefer,  157,  158,  169  und  B.  Neben  diesen  Fragmenten  kommen 
auch  Quarz-,  Feldspat-  und  andere  Mineralkörner  vor.  Im  allgemeinen  nimmt  die 
Calcitmatrix  die  größte  Masse  ein,  aber  manchmal  treten  die  Gerolle  oder  Fragmente 
so  hervor,  daß  sie  die  größte  Fläche  der  Dünnschliffe  einnehmen.  —  Die  Calcit- 
grundmasse  ist  meist  feinkristallin. 

Die  Gerolle  stammen  deutlich  aus  den  vorher  beschriebenen  Ergußgesteinen. 
Daß  es  sich  jedoch  nicht  um  ganz  gewöhnliche  Konglomerate  handelt,  ersieht  man 
an  der  geringen  Größe  der  Gerolle  und  an  ihrer  öfters  scharfeckigen,  selten  schwach 
gerundeten   Gestalt.     Die  enge  Verbindung  mit   echten   Tuffen   weist  auf  tuffogenen 
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Ursprung  der  Gerolle.  Dessenungeachtet  können  wir  die  Gesteine  nicht  echte  Tuffe 
nennen,  weil  die  Gerolle  zum  Teil  wirklich  gerundet  sind,  eine  Erscheinung,  die  wir 
der  Meeresbrandung  zuschreiben  müssen. 

Die  Konglomerate  sind  also  wahrscheinlich  wirkliche  Uferbildungen:  das  Tuff- 
material  hat  sich  im  Wasser  in  geringer  Tiefe  abgesetzt,  und  zusammen  mit  ihm 
hat  sich  Kalkschlamm  sedimentiert.  In  den  Gewässern  hat  die  Fauna  der  oberen 
Kreide  und  des  Eozäns  gelebt,  was  wir  an  den  spärlichen  Fossilresten  von  Foramini- 
feren  und  anderen  Schaltieren  sehen  (157  und  169).  Vredenburg  beschreibt  ähnliche 
Konglomeratgesteine  aus  Belutschistan,  z.  B.  von  Butak.  Er  sagt  in  dieser  Hinsicht, 
daß  die  meisten  vulkanischen  Produkte  submarin  sind;  aber  bisweilen  hat  das  aus- 
geworfene Material  Inseln  gebildet,  an  deren  Ufer  die  Gerolle  entstanden  und  später 
in  den  Kalkstein  eingeschwemmt  wurden.  Der  ganze  Komplex,  zu  dem  diese  Gesteine 
zu  rechnen  sind,  Kreide  oder  Eozän,  besteht  aus  lebhaft  wechsellagernden,  bathymetrisch 
sehr  verschiedenen  Sedimenten,  die  auf  einen  großen  Wechsel  in  der  Meerestiefe 
hindeuten. 

Zu  den  Konglomeraten  sind  in  erster  Linie  zu  rechnen  die  Handstücke  105,  157 
und  169;  in  zweiter  Linie  die  Handstücke  85,  87,  88,  145,  154,  158  und  174,  die 
nur  spärliche  Gerolle  "enthalten  und  deshalb  den  Kalksandsteinen  nahestehen.  Die 
letzteren  Gesteine  sind  wahrscheinlich  als  küstenfernere  Bildungen  zu  betrachten. 
158  nähert  sich  einem  echten  Tuffe. 

C.    Sandsteine. 

Zu  dieser  Gruppe  sind  die  Handstücke  65,  102,  172  und  P  zu  rechnen.  Die 
beiden  ersteren  zeigen  eine  schöne  klastische  Struktur.  Die  beiden  letzteren  sind 
schwach  verschiefert  und  führen  ein  wenig  Calcit.  Die  Probe  102  enthält  einige 
vulkanische  Fragmente  und  gehört  wahrscheinlich  in  die  Kreide-Eozän-Epoche.  Das 
Alter  der  übrigen  ist  aber  unbestimmt. 

Einen  besonderen  Typus  von  Sandsteinen  bieten  die  von  Dietrich  beschriebenen 
roten  Sandstein-Lumachellen  aus  der  Gegend  von  Puscht-i-kemer-i-Tarascha.  Nach 
Dietrich  stellen  sie  sichere  Strandablagerungen  einer  Flachsee  dar  und  sind  zum  Rhät 
oder  zum  Unterlias  zu  ziehen  (S.  456). 

D.   Kalksandsteine. 

Zu  dieser  Gruppe  gehört  erstens  eine  charakteristische  Reihe  von  Proben,  deren 
gegenseitige  Ähnlichkeiten  ganz  spezielle  und  gleichartige  Sedimentationsbedingungen 
andeuten.  Gewissermaßen  bilden  sie  wie  die  schon  beschriebenen  Konglomerate  im 
weiteren  Sinne  eine  Altersgruppe.  Sie  sind  nämlich  immer  mit  den  fossilführenden 
Gesteinen  der  Kreide-Eozän-Epoche  vergesellschaftet  und  zeigen  Analogie  mit  Gesteinen 


I 

O 
v 
•— « 

o 

> 


a 
h5 


J4 
o 

4» 
<U 

! 
1 


fl 


Q 

angeachtet  können  wir  die  <  nicht 

Gerolle  zum  Teil  wirklich  gerundet  sind,  eine  Erscheinung,  die 
sbrandung  zuschreiben  müssen. 
Die  Konglomerate   sind    also   wahrscheinlich   wirkliche   Uferbildungen:   das  1 
erial    hat   sich    im  Wasser   in    geringer  Tiefe   abgesetzt,    und   zusammen  mit 
sich  Kalkschlamm   sedimentiert.     In   den   Gewässern   hat  die  Fauna   der   ob 
Kreide  und  des  Eozäns  ge'  ir  an  den  spärlichen  Fossilresten  von  Forar 

feren  und  anderen  Schah  Vredenburg  beschreibt  ahn 

Konglomeratgeste  Butak.    Er  sagt   in  dieser  Hin 

daß  die   meisten  n   sind;   aber   bisweilen   hat  das 

geworfene  Material  Inse  Ufer  die  (  und  S] 

^in  den  Kalkstein  eingeschwemmt  v  »er  ganze  Komplex,  zu  dem  diese  Ge< 

oy.u  rechnen  sind,  Kreide  oder  Eozän,  besteht  aus  lebhaft  wechsellager  athyme; 

ssehr    verschiedenen    Sedimenten,    die   auf  einen    großen   Wechsel   in   der   Meere- 
^hindeuten. 

£  den  Konglomeraten  sind  in  erster  Linie  zu  rechnen  die  Handstücke   105, 

g;  Linie   die  Handstücke  85,  87,  88,    145,    154,    158  und    174 

5  1    deshalb   den   Kalksandsteinen    nahestehen, 

ö  nere    Bildungen    zu    betrach 

| 

u  ne. 

u  Zu  5,    102,   172   und  P  zu  rechnen.     I  >< 

5*  beiden    ersteren   zeigen   eine   schöne   klastische   Struktur.     Die   beiden   letzteren 
g  schwach   verschiefert    und   führen   ein   wenig   Calcit.      Die   Probe   102    enthält   ei 
^vulkanische  Fragmente   und  gehört  wahrscheinlich  in  die  Kreide-Eozän-Epoche. 
1X1  Alter  der  übrigen  ist  aber  unbestimmt. 

Einen  besonderen  Typus  von  Sandsteinen  bieten  on  Dietrich  beschrieb* 

roten   Sandstein-Lumachellen   aus    der  Gegend   v  .^cht-i-kemer-i-Tarascha. 

Dietrich  stellen  sie  sichere  Strandablageru;  e  dar  und  sind  zum  1 

ler  zum  Unterlias  zu  ziehen  (S.  45 

D.    Kalksandsteine. 

dieser  Gruppe  gehört  e  eine  charakteristische  Reihe  von  Proben 

\hnlichkeiten  ganz  spezielle  und  gleichartige  Sedimentationsbedi. 
an  .ssermaßen  bilden  sie  wie  die  schon   beschriebenen  Konglor 

wer  ter  ;ruppe.     Sie  sind   nämlich   immer  mit  den   fossilfül  1 

Epoche  vergesellschaftet  und  zeigen  Analogie  m 


/  / 


w 

H 


w 
Q 


Q 

cq 


i 


Q 

< 


•u 

co 
< 

< 


w 
2 
w 


CO 

D 

Ch 

2; 
o 
> 

o 

CO 

w 
o 
w 
o 

H 

W 
u 
t— i 

CO 
CO 

< 


SEDIMENTGESTEINE.  e0g 

dieses  Alters  in  anderen  Teilen  Asiens.  Eigentlich  sind  sie  nicht  als  echte  Kalk- 
sandsteine zu  bezeichnen,  da  die  oft  reichliche  Beimengung  von  Feldspatsplittern  und 
von  tonigem  Zement  einen  grauwackenähnlichen  Charakter  erzeugt.  Meist  herrscht 
jedoch  calcitischer  Zement  vor,  das  sowohl  grob-  wie  fein-  oder  dichtkristallin  erscheint. 
Unter  den  zusammengekitteten  Körnern  ist  wohl  Quarz  am  häufigsten;  Plagioklas, 
daneben  etwas  Orthoklas  kommen  beinahe  immer  vor;  Muscovit  und  Biotitschuppen, 
ferner  winzige  Körner  von  Turmalin,  Zirkon,  Magnetit  usw.  sind  seltener.  Alle  diese 
Mineralien  erscheinen  im  un verwitterten  Gestein  immer  sehr  frisch:  die  Plagioklase 
sind  so  leicht  bestimmbar  wie  in  einem  unzersetzten  Eruptivgestein.  Ganz  sicher  müssen 
diese  Daten  darauf  hindeuten,  daß  das  Material  vor  der  Sedimentation  keinen  stärkeren 
Verwitterungseinflüssen  unterworfen  war,  was  auf  ein  kaltes  oder  gemäßigtes  Klima 
schließen  läßt. 

Die  meist  eckige  Gestalt  der  Gesteinskörner  wie  auch  die  Beimengung  von  Ge- 
steinssplittern weist  darauf  hin,  daß  die  ganze  Reihe  zu  neritischen  Sjedimenten  zu 
rechnen  ist.  Das  Zurücktreten  oder  Verschwinden  des  sichtbaren  Kornmaterials  er- 
gibt offenbar  den  unmittelbaren  Übergang  in  mehr  bathyale  Sedimente. 

Zahlreiche  hierher  gehörige  Gesteine  zeigen  reichliche  Beimengungen  von  vulkano- 
genem  Material  und  sind  danach  wahrscheinlich  im  großen  als  Tuffite  zu  betrachten. 
Das  vulkanogene  Material  gehört  immer  der  gewöhnlichen  Ergußgesteinsreihe  an,  be- 
sonders den  Lipariten  und  Andesiten.  Dacitisches  oder  trachytisches  Material  kommt 
auch  vor. 

Mehrmals  finden  sich  Fossilien  der  Kreide-Eozän-Zeit,  besonders  Foraminiferen. 
Die  Schalenreste  sind  gewöhnlich  zertrümmert,  was  andeutet,  daß  die  Gesteine  in  der 
Brandungszone  zur  Ablagerung  kamen. 

Zu  den  grauwackenartigen  Kalksandsteinen  rechnen  wir  die  Proben  66,  72,  107, 
112,  115,  174,  R  und  T.  Von  tuffitischem  Charakter  sind:  33,  67,  73,  85,  87,  88, 
91,  105,  145,  157  und  169.  B  enthält  so  zahlreiche  Beimengungen  eines  Andesits, 
daß  es  vielleicht  richtiger  als  calcitischer  Andesittuffit  zu  bezeichnen  wäre. 

Von  dem  fossilführenden  Material  gehören  aber  einige  dunkelrote  Kalkeisensand- 
steine (89,  90)  dem  Rhät  und  unteren  Lias  an.  Das  calcitische  Bindemittel  enthält 
reichliche  Beimengung  von  eisenhaltigem  Zement,  der  einer  limonitischen  Verwitterung 
unterworfen  wurde  (vgl.  S.  455). 

E.    Quarzite. 

Von  Quarziten  liegen  nur  einige  Handstücke  vor:  34  A  und  M  III.  34  besteht 
völlig  aus  kleinen,  scharfeckigen  Quarzstückchen;  hie  und  da  sieht  man  Andeutungen 
von  porphyroblastischer  Struktur  (Taf.  1,  Fig.  4).  Die  Probe  M  III  ist  wahrscheinlich 
ein  kontaktmetamorpher,  quarzitisierter  Sandstein  mit  Breccienstruktur;  die  Fragmente 
sind  durch  Limonit-  und  Epidotadern  zusammengekittet. 
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F.  Karbonatgesteine. 

Zur  Familie  der  Karbonatgesteine  (überwiegend  Kalksteine)  gehören  die  meisten 
Handstücke  von  Sedimenten  in  der  Hedinschen  Sammlung.  Offenbar  kommen  unter 
ihnen  ganz  verschiedene  Altersgruppen  vor.  Meist  gehören  sie  jedoch  der  Kreide 
oder  dem  Alttertiär  an.  Sie  bilden  Einlagerungen  in  den  übrigen,  faziell  sehr  wech- 
selnden Sedimenten,  so  daß  man  mit  Recht  behaupten  kann,  daß  die  spätmesozoischen 
bis  alttertiären  Kalksteine  bathymetrisch  sehr  verschiedene  Sedimente  darstellen. 

i.  Dichte  Kalksteine. 

Diese  zeigen  mikroskopisch  eine  dichte  bis  feinkristallinische  Matrix  von  Calcit. 
Toniges  Material  ist  öfters  beigemengt  (8).  Kleine  Quarz-  und  Feldspatsplitter  sind 
gleichfalls  häufig;  einige  wahrscheinlich  oberkretazische  Kalksteine  (4 — 6)  enthalten 
auch  Beimengungen  von  vulkanischem  Glas.  Möglicherweise  stellen  alle  diese  Kalk- 
steine mehr  küstenferne  Sedimente  dar. 

Zu  dieser  Gruppe  sind  folgende  Nummern  zu  rechnen:  8,  9,  28,  79,  106  (fossil- 
frei) und  4 — 6,   19,   54,   yy,  78,  81,  82,   103,   104  (fossilführend). 

2.  Oolithische  Kalksteine. 

Diese  zeigen  teilweise  schaumkalkartige,  poröse  Struktur  (1,  3,  18,  156).  Der 
Kern  der  Ooide  besteht  oft  aus  einem  Fremdkörper,  nämlich  aus  Quarz-  oder  Feld- 
spatkörnern (70,  114,  154),  Foraminiferenschalen,  organischen  Skeletttrümmern,  ja  sogar 
kleinen  Ooidfragmenten.  Der  calcitische  Zement  ist  wechselnd;  bald  dicht,  bald  grob- 
kristallin. Die  Ooide  scheinen  gegen  die  Umkristallisierungsprozesse  sehr  widerstands- 
fähig zu  sein. 

Den  Oolithkalken  ist  öfters  Fremdmaterial  beigemengt.  Sie  schließen  sich  wahr- 
scheinlich eng  an  Kalksandsteine  an,  in  welchen  mehrmals  vereinzelte  Ooide  beob- 
achtet werden.  Es  handelt  sich  wohl  um  litorale  Sedimente,  vorwiegend  von  Kreide- 
Eozän-Alter. 

Folgende  Oolithkalke  kommen  in  der  Sammlung  vor:  1 — 3,  14,  18,  70,  76, 
108,    114,    154,    156  und  A. 

3.  Kristallinische  Kalksteine. 
Bezüglich  ihrer  Zusammensetzung  ähneln  diese  völlig  den  übrigen  Kalksteinen. 
Quarz-Feldspat  und  andere  Mineralkörner  sind  nicht  selten.  Sie  zeigen  dagegen  eine 
variable  Kristallinität,  von  feinkörniger  Textur  bis  zu  ganz  grober,  marmorähnlicher 
Beschaffenheit.  Die  Umkristallisierungsprozesse  sind  wahrscheinlich  mehreren  Faktoren 
zuzuschreiben.  Am  häufigsten  ist  wahrscheinlich  die  rein  diagenetische  Umkristalli- 
sierung;  Einflüsse  der  Dynamometamorphose  oder  auch  der  Kontaktmetamorphose 
müssen    aber  gleichfalls   in   Betracht   gezogen   werden.     So   zeigen  z.   B.  70   und  71 
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eine  plattige  Textur,  nach  Dietrich  von  dynamometamorphem  Charakter.  Einige 
Handstücke  liefern  auch  Beispiele  für  Kontaktmetamorphose:  30,  das  ziemlich  viel 
Serpentin  enthält,  und  57,  in  welchem  Epidot  und  Serpentin  reichlich  vorkommen, 
besonders  an  dem  Kontaktrande  eines  noch  anhaftenden  Basalts,  der  deutlich  Frittung 
verursacht  hat. 

Die  wahrscheinlich  rein  diagenetische  Umkristallisierung  strahlt  öfters  von  kleinen 
Zentren  aus,  was  einer  Art  Porphyroblastenbildung  ähnlich  scheint.  Oft  auch  erfolgte 
sie  mit  der  Breccierung  oder  Zerklüftung  des  betreffenden  Gesteins. 

Makroskopisch  zeigen  die  körnigen  Kalke  sehr  wechselnde  Farben.  Wahr- 
scheinlich enthalten  manche  einen  erheblichen  primären  Eisengehalt,  der  sich  bei  der 
Verwitterung  durch  lebhafte  gelbe  oder  rötliche  Töne  zu  erkennen  gibt.  Oftmals  sind 
die  Kalksteine  von  eisenhaltigen  Rinden  bedeckt  oder  von  Korrosionsrillen  überzogen. 

4.  Dolomite. 
Dolomitisch  sind   die  Nummern  86,    160 — 165   und  M  I.    Mikroskopischerweisen 
sie  sich  als  fein-  oder  grobkristalline   marmorähnliche  Gesteine.     Ihre  Farbe  wechselt 
in  gelben  und  rötlichen  Tönen. 

G.  Tongesteine. 
1.  Ton. 
Von  dieser  Gruppe  enthält  die  Sammlung  nur  ein  einziges  Handstück,   das  M  II. 
Es   ist   ein   gelbroter  Ton    mit  Quarzkörnern.     Gehört   vielleicht   dem  Spättertiär  an. 

2.  Tonschiefer. 
Dunkelgrüne   oder   graugrüne,    schön   geschichtete   Gesteine.      Mikroskopisch  er- 
kennt   man    spärliche    Quarz-,    Feldspat-    und    Turmalinkörner    in    einer    Matrix    von 
kleinen  Biotit-    und  Muscovitschüppchen,   die   nach  den  Schichtebenen  orientiert  sind. 
Alter  unbekannt.     In  diese  Gruppe  sind  74  und  75  zu  rechnen. 


KAPITEL  VIII. 

GEOLOGISCHE  ÜBERSICHT. 

Um  eine  einheitliche  Darstellung  von  Dr.  Hedins  Beobachtungsmaterial  in  Ver- 
bindung mit  den  Untersuchungen  des  gesammelten  Materials  zu  geben,  scheint  es 
dem  Verfasser  am  zweckmäßigsten,  zugleich  mit  einer  Übersicht  über  die  geologische 
Entwicklung  auch  einen  allgemeinen  geologischen  Umriß  des  von  Hedin  bereisten 
Gebietes  zu  geben. 

Dabei  dürfte  es  das  Zweckmäßigste  sein,  der  geographischen  Topographie  zu 
folgen.  Die  Beschreibung  teilt  sich  dann  einfach  in  die  topographischen  großen  Ein- 
heiten: die  Gebirgsketten,  die  Gebirgsabdachungen  und  Hochebenen,  sowie  die  für 
Persien  charakteristischen  Kevirflächen. 

A.  DIE  GEBIRGSKETTEN. 

Betrachtet  man  eine  Karte  von  Persien,  z.  B.  die  zusammenfassende  geologische 
Karte  von  Stahl,  so  sieht  man  sofort  die  schöne,  girlandenartige  Gruppierung  der 
Gebirgsketten.     Sämtliche  Ketten  gehören  der  alpinen  Faltungsepoche  an. 

In  Persien  scheint  diese  verhältnismäßig  schwache  Spuren  hinterlassen  zu  haben, 
und  doch  ist  das  ganze  Land  in  eine  undulierende  Reihe  von  Syn-  und  Antiklinalen 
gefaltet.  Persiens  nördlichste  und  südlichste  Randgebirge  weisen  die  größten  Ein- 
flüsse der  Faltung  auf.  Dagegen  sind  die  mittleren  Partien  des  Landes  relativ  wenig 
berührt:  ein  ausgedehntes  Hochland  mit  im  allgemeinen  in  nordwest-südöstlicher 
Richtung  sich  erstreckenden  Gebirgsketten,  die  sich  als  Antiklinalen  erheben  und  all- 
mählich gegen  die  Synklinalgebiete  herabsinken.  Außer  dieser  NW-SO-Faltung  beob- 
achtet man  auch  eine  nord-südliche,  z.  B.  in  den  Ketten,  die  die  große  Kevir  nach 
Osten  begrenzen.  Für  die  Entstehung  dieser  großen  Depressionen  muß  diese  Quer- 
faltung von  großer  Bedeutung  sein. 

Hedins  tektonische  Beobachtungen  sind  spärlich,  bieten  aber  ein  um  so  größeres 
Interesse,  da  sie  ein  direktes  Maß  des  Fallens  der  Gesteine  geben.  Im  allgemeinen 
ist  dieses  in  der  Mitte  dieser  Gebirgsketten  sehr  steil,  wird  aber  allmählich  nach  den 
Synklinalen  zu  flacher. 

Die  Beobachtungen  östlich  von  der  großen  Kevir  haben  großes  Interesse.  Hier 
glückte  es  Hedin,  von  Haus-i-sultan-ser  die  Tektonik  der  Gesteine  mit  Hilfe  einiger  auf- 
fallend hell  gefärbter  Einlagerungen  nach  NO  zu  verfolgen.  Der  ganze  Gesteinskomplex 
zeigt  hier  eine  schwach  undulierende  nordwest-südöstlich  streichende  Faltung;  außerdem 
sieht  man  auch  eine  transversal  zu  dieser  verlaufende  NO-SW-Faltung  (s.  Panorama  10). 
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Am  schönsten  zeigen  sich  die  beiden  interferierenden  Faltungssysteme  bei  Dschaffaru 
an  dem  kuppeiförmigen  Berg  im  Norden  der  Stadt  (vgl.  Hedins  Zeichnung  Bd.  I, 
Tafel  4). 

Infolge  der  antiklinalen  und  Synklinalen  Faltung  Persiens  ist  es  ganz  natürlich, 
daß  sich  die  ältesten  Gesteinsarten  in  den  mittleren  Partien  der  Antiklinalen  befinden. 
In  Hedins  Gebiet  ergibt  sich,  daß  dies  der  Fall  ist  bei  Puscht-i-kemer-i-Tarascha 
südlich  der  Bahabadwüste,  wo  mitten  in  dem  antiklinalen  Rücken  Kalksandsteine  an- 
stehen, die  dem  Rhät  oder  dem  unteren  Lias  angehören. 

Die  Gesteine  und  ihr  geologisches  Auftreten. 

Die  meisten  der  gesammelten  Sedimentgesteine  gehören  der  Kreide  oder  dem 
Eozän  an.  Natürlich  läßt  das  Material  keine  allzu  weit  gehenden  Schlüsse  zu,  aber 
es  läßt  vermuten,  daß  präkretazische  Gesteine  keine  beträchtliche  Ausdehnung  haben 
können.  Die  Gebirgsketten  Ostpersiens  sind  also  gleich  denen  Belutschistans  und  des 
südlichen  Afghanistan  im  allgemeinen  aus  einem  Komplex  aufgebaut,  der  stratigraphisch 
den  Übergang  zwischen  der  mesozoischen  und  der  känozoischen  Ära  bezeichnet,  also 
wahrscheinlich  hauptsächlich  aus  der  oberen  Kreide  und  dem  Eozän.  Dieser  heterogene 
Komplex  ist  in  Indien,  Belutschistan  und  Afghanistan  als  „Ranikot  group"  bezeichnet 
worden  und  entspricht  zeitlich  teilweise  dem  europäischen  Flysch.  Petrographisch 
wechselt  er  in  diesen  Gegenden  Asiens  sehr;  in  Ostpersien  scheint  er  besonders  reich 
an  Tuffeinlagerungen  zu  sein,  dagegen  haben  Sandsteine  nicht  dieselbe  Verbreitung 
wie  in  Afghanistan. 

1.  Vorkretazische  Gesteine. 

Altere  mesozoische  Gesteine  treten  in  der  Umgebung  der  Bahabadwüste  auf. 
In  ihrem  nördlichen  Teil  stehen  in  der  Gegend  von  Rabat-Gur  mesozoische  oolithische 
Kalksteine  an,  bei  Haus-i-dehene-i-gule  Kalk  mit  Pseudomonotis  ochotica,  der  der 
oberen  Trias  angehört.  Südlich  von  Ab-i-kevir  stehen  rote  Kalksandsteine  und  Luma- 
chellen an,  die  reichlich  Versteinerungen  führen  und  dem  Rhät  oder  unteren  Lias 
entsprechen.  Nach  Dr.  Dietrich  handelt  es  sich  hier  um  Flachseestrandbildungen.  Die 
Kalksandsteine  werden  nach  Süden  zu  vermutlich  direkt  von  tuffitischen  Kalksand- 
steinen überlagert,  die  auf  Grund  ihrer  petrographischen  Ausbildung  wahrscheinlich 
der  Kreide  oder  dem  Eozän  angehören.  Hier  liegt  also  die  Andeutung  eines  be- 
trächtlichen Hiatus  in  der  Schichtenfolge  vor,  der  annähernd  durch  das  Fehlen  von 
mittel-  und  spätjurassischen  Ablagerungen  charakterisiert  wird.  Natürlich  muß  diese 
Frage  offen  bleiben,  aber  andererseits  muß  die  Andeutung,  die  das  Material  gibt, 
hier  mitgeteilt  werden. 

Von  paläogeographischem  Gesichtspunkt  aus  sind  namentlich  die  oben  erwähnten 
obertriassischen  (norischen)  Kalksteine  von  Haus-i-dehene-i-gule  von  großem  Interesse, 
da   sie    den  Beweis    für   die  Verbreitung   mariner  Trias   auch   in  Persien  liefern,  wo, 
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soweit  es  dem  Verfasser  bekannt  ist,  Trias  bisher  nicht  sicher  festgestellt  war  (vgl. 
Stahl).  Kaum  weniger  wertvoll  ist  das  Vorkommen  von  typischen  Strandbildungen 
in  den  direkt  darüberliegenden  Etagen. 

2.  Gesteine,  die  dem  Kreide-Eozän-Komplex  angehören. 

Schon  früher  ist  von  Blanford,  Griesbach  und  Vredenburg  hervorgehoben  worden, 
wie  unmöglich  es  ist,  eine  stratigraphische  Einteilung  dieser  Formationen  zu  geben, 
da  sie  im  allgemeinen  Fossilien  vermissen  lassen  und  einen  zwar  lebhaft  wechsel- 
lagernden heterogenen  Komplex  bilden,  aber  als  Ganzes  genommen  sich  doch  als  sehr 
einheitlich  erweisen.  Es  erscheint  dem  Verfasser  daher  zweckmäßig,  Kreide  und  Eozän 
gemeinsam  zu  behandeln. 

Sicher  unterkretazische  Gesteine  liegen  nicht  vor.  Möglicherweise  gehören  nach 
Dr.  Dietrich  zur  unteren  Kreide  ein  paar  Kalksteine,  Kalkschlammkalk  (13)  und  der 
Oolithkalk  (14)  mit  Orbitolina  lenticularis.  Eine  Probe  von  verkieseltem  Holz  (1 10) 
gehört  nach  Ansicht  von  Professor  Gothan  möglicherweise  der  unteren  oder  mittleren 
Kreide  an.  Die  letztere  stammt  vom  Dagh-i-maschi  im  Süden  der  Bahabadwüste. 
Sie  könnte  einen  Beleg  für  das  Vorkommen  von  Festland  während  der  unteren  Kreide 
bilden,  einen  neuen  Beleg  für  den  Transgressionscharakter  der  Kreidezeit.  Sicherlich 
haben  im  allgemeinen  die  spätkretazischen  Gesteine  die  größte  Ausbreitung  und 
Mächtigkeit.  Ihre  unteren  Teile  scheinen  eine  ganz  normale  Ausbildung  zu  haben. 
Die  oberen  Schichten  sind  ebenso  wie  im  ganzen  übrigen  Persien  durch  das  Fehlen 
von  Mucronatenkreide  charakterisiert  und  zeigen  dagegen  eine  Ausbildung,  wie  sie 
im  großen  ganzen  den  Übergang  vom  Mesozoicum  zum  Känozoicum  in  diesen 
Gegenden  kennzeichnet.  In  dieser  Zeit  begann  nämlich  eine  lebhafte  vulkanische 
Tätigkeit,  die  nach  Vredenburg  und  Tietze  ihr  Maximum  in  der  Mitte  der  Eozän- 
zeit erreicht  zu  haben  scheint.  Die  Meerestiefe  war  während  der  ganzen  Periode 
deutlich  großen  Schwankungen  unterworfen.  Sehr  verschiedene  Sedimente  wurden 
abgelagert:  Kalksteine,  Kalksteinkonglomerate,  Dolomite,  Sandsteine,  Kalksandsteine, 
Tone  und  Mergel.  Alle  diese  Gesteine  sind  mit  Tuffen  oder  tuffogenem  Material 
vermengt.  Die  Vulkanausbrüche  scheinen  in  Ostpersien  ebenso  wie  wenigstens  teil- 
weise auch  in  Belutschistan  submarin  gewesen  zu  sein.  Daß  die  Meerestiefe  oft  nicht 
groß  gewesen  ist,  sieht  man  indessen  an  den  zahlreichen  Konglomerateinlagerungen 
mit  Gerollen  und  Schiefern  und  verschiedenen  kretazischen  Ergußgesteinen.  Wahr- 
scheinlich erreichte  der  Meeresboden  hier  die  Oberfläche  und  ragte  zeitweilig  darüber 
empor,  worauf  einige  agglomeratische  Tuffe  hinweisen.  Im  übrigen  zeigen  die  Tuff- 
proben deutliche  Spuren  starker  Umlagerung. 

Die  fossilführenden  Gesteine  bringen  in  bezug  auf  die  bathymetrischen  Verhält- 
nisse dasselbe  Ergebnis.  So  führt  Dr.  Dietrich  die  foraminiferenreichen  Kalke  (39 — 41) 
(südlich    von    der    Sandwüste    zwischen    Alem    und    Tschupunun)    und    55  —  58    (von 
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Arusun  südlich  der  großen  Kevir)  als  „Kalkschlicke  der  Flachsee"  auf.  Über  die 
letzteren,  die  der  oberen  Kreide  angehören,  äußert  sich  Dr.  Dietrich: 

„Nach  üblicher  Bezeichnungsweise  wird  man  diese  Proben  Globigerinakalke 
heißen;  es  sind  jedoch  keine  Tiefseeabsätze,  sondern  Kalkschlicke  der  Flachsee,  wie 
das  Zusammenvorkommen  planktonischer  und  benthonischer  Foraminiferen  und  die 
chersogene  Quarzkomponente  lehrt." 

Bezüglich  der  reichen  Fauna  der  fossilienführenden  Gesteine  des  Kreide-Eozän- 
Komplexes  verweise  ich  auf  die  Übersicht  von  Dr.  Dietrich  S.  463. 

Die  Eruptivgesteine  stellen  die  gewöhnlichen  tertiären  Ergußgesteinstypen  dar, 
wie  sie  z.  B.  Ungarn  und  die  alpine  Faltenzone  im  allgemeinen  charakterisieren. 
Sie  gehören  zur  Kalk-Alkali-Serie,  und  es  herrschen  pyroxenführende  Andesite  vor, 
doch  kommen  auch  vereinzelte  mehr  alkaline  Trachyte  vor.  Geologisch  treten 
die  Ergußgesteine  als  Gänge,  Schichtintrusionen  und  Effusivdecken  auf;  hie  und 
da  scheinen  sie  wirkliche  Massive  zu  bilden,  die  sich  über  weite  Flächen  ausbreiten. 
Was  ihr  Alter  anlangt,  so  haben  Tietze,  Blanford  und  Vredenburg  gezeigt,  daß  sie 
nicht  unter  die  obere  Kreide  und  nicht  über  das  jüngere  Eozän  gehen,  sie  werden 
von  den  späteozänen  Schichten  überlagert.  Hedins  Beobachtungsmaterial  gibt  in  dieser 
Frage  die  Beobachtung  an  die  Hand,  daß  die  Eruptiva  teilweise  die  obere  Kreide 
und  das  Eozän  durchbrechen. 

Es  ist  oben  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Sedimente  große  Ähnlichkeit 
mit  den  Gesteinen  in  den  Nachbargebieten  haben.  Namentlich  schließen  sie  sich 
eng  an  die  Gesteine  Belutschistans  an.  Durch  den  Reichtum  an  Tuffen  und  Tuffiten 
verliert  jedoch  Ostpersiens  „Ranikot"  den  ausgeprägten  Flyschcharakter. 

Obgleich  ein  großer  Teil  der  vorliegenden  Gesteine,  die  dem  Kreide-Eozän- 
Komplex  zugerechnet  sind,  Versteinerungen  vermissen  läßt,  hat  der  Verfasser  doch 
wegen  ihrer  petrographisch  charakteristischen  Beschaffenheit,  ihrer  feldgeologischen  nahen 
Verknüpfung  mit  den  versteinerungsführenden  Gesteinen  der  Gruppe  und  wegen  des 
Reichtums  an  tuffogenem  Material,  das  offensichtlich  der  charakteristischen  Oberflächen- 
gesteinsfolge entstammt,  kein  Bedenken  getragen,  die  Gesteine  dem  allerdings  weiten 
Zeitraum  Obere  Kreide  —  Eozän  einzureihen. 

Sicher  obereozän  sind  nur  der  von  Professor  Grönwall  beschriebene  Nummuliten- 
kalkstein  von  Kuh-i-nachschir  und  ein  Lithothamnium-Orthophragmina-KaN&  aus 
Belutschistan  (Probe  [H]   zwischen  Kirtaka  und  Sajindek). 

Posteozäne  Gesteine. 

Das  Vorkommen  etwaiger  posteozäner  Gesteine  kann  kaum  mit  Angaben  aus 
Fossilienuntersuchungen  belegt  werden.  In  Analogie  mit  Vredenburgs  Untersuchungen 
aus  Belutschistan  läßt  sich  jedoch  vermuten,  daß  die  gesammelten  Tiefeneruptivgesteine 
posteozäner  Zeit  angehören,  in  der  beträchtliche  orogenetische  Bewegungen  stattfanden. 
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Ein  ähnlicher  Analogieschluß  ist  möglicherweise  auch  für  die  Basalte  des  Gebietes 
berechtigt,  von  denen  man  wie  bei  den  Basalten  Belutschistans  vermuten  kann,  daß 
sie  dem  Miozän  oder  Pliozän  angehören,  emporgepreßt  zu  der  Zeit,  als  eine  wesent- 
liche Hebung  des  Landes  stattfand.  Andererseits  zeigt  die  Mehrzahl  der  Basalte 
einen  so  nahen  Zusammenhang  mit  den  mehr  basischen  Gliedern  der  Andesite  der 
Kreide-Eozän-Zeit,  daß  eine  Altersbestimmung  vorläufig  nicht  ausführbar  ist.  Eine 
Altersgrenze  nach  oben  bildet  die  Siwalikformation  (Pliozän)  in  Belutschistan,  die  nach 
Vredenburg  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  jünger  ist  als  die  hauptsächliche  Basaltformation. 
Als  postpliozäne  Gesteine  können  möglicherweise  die  vorwiegend  glasigen,  obsidian- 
artigen  Gesteine  aufgefaßt  werden,  die  den  Vulkanen  der  Quartärzeit,  deren  Ausbreitung 
in  Ostpersien  zur  Zeit  wenig  bekannt  ist,    angehören  dürften  (Kuh-i-Taftan). 

Die  Metamorphose  der  Gesteine. 

In  Verbindung  mit  der  Gebirgskettenfaltung  scheint  keine  durchgreifende  Meta- 
morphose stattgefunden  zu  haben.  Wohl  sind  in  einigen  Fällen  kontaktmetamorphe 
Kalksteine  beobachtet  worden,  aber  ob  diese  Metamorphose  einer  während  der  Gebirgs- 
kettenfaltung auftretenden  Eruptionsphase  angehört,  läßt  sich  nicht  entscheiden.  Die 
Eruptivgesteine  zeigen  sich  in  einigen  Fällen  schwach  schiefrig,  ferner  sind  ein  paar 
Sandsteine  in  Ouarzite  und  die  Tone  in  Phyllite  verwandelt.  —  Albitisierung  ist  in 
einigen  Schliffproben  ebenfalls  beobachtet  worden. 

Die  Kalksteine  sind  oft  umkristallisiert  zu  hornfelsähnlicher  Struktur.  Ob  diese 
Umkristallisierung  das  Ergebnis  von  Kontakt-  oder  Regionalmetamorphose  ist,  bleibt 
eine  offene  Frage. 

Einzelne  Proben  aus  den  östlicheren  Teilen  von  Persien  oder  Belutschistan  tragen 
das  Gepräge  von  Dynamometamorphose. 

B.  DIE  GEBIRGSABDACHUNGEN  UND  DIE  HOCHEBENEN. 

Diese  geographisch  ganz  verschiedenen  Landschaftstypen  zeigen  in  bezug  auf 
die  Bodenbeschaffenheit  eine  geologische  Zusammengehörigkeit.  Sie  sind  nämlich  mit 
Bildungen  bedeckt,  die  direkt  aus  den  Schuttkegelablagerungen  der  Gebirgsketten 
bestehen  oder  von  ihnen  herstammen;  der  grobe  Gesteinsschutt  geht  nämlich  ganz  all- 
mählich in  feineren  Schutt  oder  Sand  über,  der  die  Hochebenen  bedeckt.  Offenbar 
beruht  diese  Zusammengehörigkeit  nicht  vorwiegend  auf  der  gegenwärtigen  Denu- 
dation oder  Erosion ;  sie  geht  auf  Zeiten  zurück,  in  denen  diese  Kräfte  in  lebhafterer 
Tätigkeit  waren  als  jetzt. 

Die  Schuttkegel  der  Gebirgsketten. 

Auf  den  ausgezeichneten  Photographien,  die  Hedin  von  seiner  Reise  mitgebracht 
hat,  sieht  man  deutlich  die  weit  ausgedehnten  Schuttkegelbildungen  der  Gebirge.  Die 
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Kräfte,  die  die  Entstehung  dieser  Schuttkegel  veranlaßt  haben,  sind  die  gewöhnlichen 
Agenden,  die,  vom  Klima  geregelt,  die  aufsteigenden  Gebirge  mit  wechselnder  Stärke 
abgetragen  haben.  Es  ist  eine  von  vornherein  natürliche  Annahme,  daß  die  de- 
nudierenden  Kräfte  in  einem  Land  wie  Persien  mit  seinen  kühn  emporsteigenden 
Gebirgsketten  und  seinen  tiefen  Synklinalgebieten  gute  Gelegenheit  gehabt  haben 
müssen,  mächtige  Ablagerungen  zu  bilden.  Aber  diese  Kräfte  sind,  wie  auch  mehrere 
Forscher  hervorgehoben  haben,  den  Schwankungen  des  Klimas  unterworfen.  So 
spricht  Niedermayer  von  älteren  und  jüngeren  Schuttkegeln,  die  sich  in  verschiedener 
Ausdehnung  von  den  Bergen  ausbreiten.  Griesbach  faßt  Afghanistans  steinbesäte  Steppen 
als  einst  von  Schutthalden  bedeckt  auf;  später  ist  durch  die  äolische  Denudation  das 
feinere  Material  fortgeführt  worden,  und  gegenwärtig  zeugen  nur  die  groben  frei- 
gewehten Gesteinsfragmente  von  der  früheren  größeren  Ausbreitung  der  Schuttkegel. 

Wenn  man,  wie  später  betont  werden  wird,  annehmen  muß,  daß  die  Eiszeit  in 
diesen  nicht  vereisten  Gebieten  entsprechende  Pluvialzeiten  hervorgerufen  haben  muß, 
so  fällt  es  nicht  schwer,  die  weitausgedehnten  Schuttfelder  Persiens  zu  erklären.  Das 
spättertiäre  trockene  Klima,  das  die  Austrocknung  der  großen  Synklinalbecken  ver- 
ursachte, verwandelte  sich  während  der  Eiszeit  in  ein  niederschlagreiches,  das  eine 
außerordentliche  Verstärkung  der  Kraft  der  transportierenden  Agentien  bewirkte. 
Während  dieser  Pluvialzeiten  trat  die  großartige  Ausbreitung  der  Schuttkegel  der  Ge- 
birge ein,  die  wir  jetzt  als  die  steingrus-  und  sandbedeckten  Steppen  vor  uns  sehen. 
—  Dagegen  kehrte  das  trockene  Klima  in  den  Interpluvialzeiten  wieder,  verminderte 
während  der  Austrocknungszeit  allmählich  die  Bedeutung  des  Wassers  als  Denu- 
dationsfaktor, verstärkte  aber  anstatt  dessen  die  äolischen  Kräfte.  Diese  bewirkten 
die  Wegschaffung  des  feineren  Materials  der  oberflächlichen  Hochebenenablagerungen, 
so  daß  die  steinbedeckten  Hochebenen  entstanden,  gleichzeitig  mit  Dünenbildungen 
im  Randgebiet  der  Senkungen  und  der  Ablagerung  von  Lößbildungen  in  ihren 
inneren  Partien. 

Wir  werden  später  sehen,  wie  alles  dafür  spricht,  daß  dieser  Wechsel  zwischen 
Pluvial-  und  Interpluvialzeiten  sich  auch  nach  der  letzten  Eiszeit  fortgesetzt  hat  und 
sich  wahrscheinlich  noch  jetzt  fortsetzt.  Der  Wechsel  zwischen  Wasser  und  Luft  als 
Hauptdenudationsfaktoren  folgt  daher  getreulich  den  Klimaschwankungen.  Es  ist  dabei 
natürlich,  daß  die  transportierenden  Kräfte  beim  Übergang  von  einer  Pluvialzeit  zu 
einer  Interpluvialzeit  einem  Minimum  zustreben.  Dies  erklärt  den  „Hiatus",  der  sich 
zwischen    den    ungleich    ausgebreiteten,    aufeinander    ruhenden    Schuttkegeln    findet. 


Die  Hochsteppen. 

Es  ist  oben  darauf  hingewiesen  worden,  wie  die  Grus-  oder  Sandbekleidung  der 
Steppen  entstanden  ist.    Nun  bleibt  noch  die  Frage  übrig,  auf  was  für  Ablagerungen 
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diese  oberflächliche  Bekleidung  ruht!  Da  Hedin  offenbar  Gewicht  auf  eine  genaue 
Bodenbeschreibung  gelegt  hat,  kennen  wir  durch  ihn  zum  erstenmal  die  Boden- 
beschaffenheit der  Hochsteppen. 

Sie  sind  immer  von  einem  gelblichen  Tonboden  unterlagert.  Dieser  tritt  oft 
in  großen  Flächen  zutage  oder  wird  unvollständig  von  der  Grusbedeckung  über- 
lagert. Auch  zwischen  den  Dünen  wird  der  Tonboden  bisweilen  sichtbar.  Ein  ge- 
naueres Studium  dieses  Bodens  gestatten  nur  die  Erosionsfurchen  der  Gebirgsab- 
dachungen,  wo  man  kleine  Profile  zu  sehen  bekommt.  Gelber  und  grüner  Ton,  dem 
oft  Gips  eingelagert  ist,  wechseln  hier  ab.  —  Es  besteht  kaum  ein  Zweifel,  daß  diese 
Tone  die  letzten,  hauptsächlich  lakustrinen  Ablagerungen  der  Tertiärzeit  sind.  Wenn 
es  jetzt  im  allgemeinen  feststeht,  daß  das  iranische  Hochplateau  während  der  Miozän- 
zeit trockengelegt  wurde,  so  müssen  wir  in  der  Hauptsache  diesen  Tonboden  als 
Miozän  auffassen,  namentlich  den,  der  so  reich  an  Gipseinlagerungen  ist:  die  Tone 
entsprechen  also  direkt  Loftus'  „Gypsiferous  series"  (S.  385).  —  Hie  und  da  wird  dieser 
miozäne  Tongrund  wohl  von  älteren  oder  neueren  Sumpfgebieten  überlagert,  Kevir- 
flächen  im  kleinen,  mit  ihren  Löß-  und  Schlammablagerungen;  im  großen  ganzen 
nimmt  er  jedoch  die  Hochsteppen  ein. 

Ein  Charakterzug,  den  die  Hochebenen  oft  mit  den  Kevirflächen  gemeinsam 
haben,  ist  das  Vorkommen  von  Salzeffloreszenzen.  Schon  Tietze  spricht  von  ihnen 
und  führt  sie  als  einen  guten  Beweis  gegen  Blanfords  Austrocknungstheorie  an.  Die 
Salzeffloreszenzen  kommen  nicht  nur  auf  den  relativen  Depressionsgebieten  vor,  sondern 
auch  auf  den  flachen  Schwellen  dazwischen.  Es  ist  zu  vermuten,  daß  das  Salz 
möglicherweise  zum  Teil  aus  den  miozänen  Schichten  stammt,  aber  daß  es  auch  durch 
die  chemische  Verwitterung  gebildet  wurde,  teils  an  Ort  und  Stelle  und  teils  (dies 
gilt  besonders  für  die  relativen  Depressionsgebiete!)  in  naheliegenden  Gebieten,  aus 
denen  es  mit  dem  Tag-  und  Grundwasser  herangeschafft  wurde.  Bei  der  Verdunstung 
kriecht  das  Salz  aus  den  salzimprägnierten  oberflächlichen  Ablagerungen  auf  die 
Bodenfläche  hervor.  Die  Salzimprägnierung  ist  so  stark,  daß  die  Effloreszenzen  nicht 
einmal  in  der  niederschlagreichsten  Zeit  des  Jahres  verschwinden.  Eine  großzügigere 
Wanderung  von  vadosen  Wässern,  die  gelöste  Salze  aus  der  Tiefe  mitführen,  ist  in 
einem  Land  wie  Persien,  wo  das  Klima  keineswegs  extrem  arid  ist,  wenig  wahr- 
scheinlich. 

Die  Flüsse. 

Persiens  trockenes  Klima  spiegelt  sich  namentlich  in  der  Ausbildung  der  Flüsse 
wider.  Diese  führen  meistenteils  kein  Wasser  und  sind  somit  in  trockene  Erosions- 
rinnen verwandelt.  Bei  heftigen  Regen,  die  für  Persien  ebenso  wie  für  andere 
Wüstengebiete  charakteristisch  sind,  werden  sie  wasserreich,  doch  ist  dies  ein  ganz 
vorübergehender  Zustand,  der  nach  einigen  Tagen  aufhört. 
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Im  allgemeinen  sind  die  Erosionsrinnen  sehr  scharf  in  die  Schuttkegel  der  Ge- 
birge eingeschnitten.  Nach  den  Kevirfiachen  zu  werden  sie  schwächer  markiert,  und 
auf  dem  eigentlichen  Kevirgebiet  gehen  sie  in  flache  Strombetten  über,  die  nur  ein 
paar  Meter  in  den  Boden  eingeschnitten  sind. 

Obwohl  Hedin  Ostpersien  während  der  niederschlagreichsten  Zeit  durchreiste, 
waren  die  Erosionsrinnen  nur  unbedeutend  mit  Wasser  gefüllt.  Es  will  daher  scheinen, 
als  ob  auch  die  Flüsse  auf  ein  früher  feuchteres  Klima  hindeuten.  In  diese  Richtung 
weisen  auch  die  hie  und  da  vorkommenden  Flußterrassen,  die  auf  periodisch  ab- 
nehmende Niederschläge  und  die  von  diesen  bedingte  Erosion  deuten.  Diese  Fluß- 
terrassen erscheinen  im  allgemeinen  nicht  in  den  vom  Gebirge  steil  abfallenden  Ero- 
sionsrinnen, sie  kommen  im  Randgebiet  der  Depressionen  vor,  wo  die  enge  Rinne 
sich  zu  einem  bedeutenden  Flußtal  erweitert.  Diese  Terrassen  können  keine  normalen, 
durch  fortschreitende  Erosion  gebildeten  Flußebenen  sein,  denn  es  ist  wohl  kaum 
denkbar,  daß  die  heutigen,  ephemeren  Regenströme  so  wohlmarkierte  Treppenstufen 
in  die  Flußufer  einschneiden  können.  Sie  müssen  wirklich  auf  eine  veränderliche  Erosion 
deuten!    Die   oberen  Terrassen   sind   oft  mit   der  spärlichen  Steppenflora  bewachsen. 

Auf  eine  frühere  kräftigere  Erosion  deuten  auch  die  Felsrinnen  und  die  großen, 
jetzt  ausgetrockneten  Flußtäler.  Wahrscheinlich  wird  eine  spätere  Forschung  noch 
mehr  solche  feststellen.  Hedins  Route  verlief  vom  Südrand  der  großen  Kevir  in 
einem  solchen  alten,  weiten  Flußtal,  das  nach  der  Sage  einst  ein  bedeutender  Fluß, 
namens  Sävä,  gewesen  sein  soll. 

Die  äolischen  Sedimente. 

Die  beiden  Haupttypen  derselben  sind  Löß  und  Dünensand.  Die  erste  Form 
hat,  wie  auch  Niedermayer  betont,  eine  sehr  geringe  Ausbreitung.  Sicherlich  spielt  der 
unter  gegenwärtigen  Verhältnissen  gebildete  Löß  eine  verhältnismäßig  geringe  Rolle. 
Er  kommt  nur  als  oberflächliche  Bedeckung  der  Kevire  vor,  wo  er  seiner  Zerteilung 
durch  Verwitterung  entgegengeht.  Es  ist  ja  auch  kein  solcher  Reichtum  an  Löß- 
bildungen zu  erwarten  wie  in  Turkestan  oder  im  Innern  von  Zentralasien,  wo  die 
äolischen  Kräfte  weit  größer  sind. 

Am  Nordrand  der  Kevir  bei  Turut  fand  Hedin  eine  bedeutende  Lößterrasse, 
die  jedoch  südlich  von  Turut  von  den  Schuttkegeln  des  Gebirges  überlagert  zu  sein 
scheint.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  diese  Lößbildungen  fossil  sind.  Sie  gehören 
offenbar  älteren  Klimaepochen  an,  in  denen  das  trockene  Klima  stärker  ausgeprägt 
war  als  in  der  Gegenwart.  Südlich  von  der  Kevir  wurden  auch  an  ein  paar  Stellen 
Lößlager  beobachtet,  die  mit  Sand  wechsellagern. 

Die  Dünen  zeigen  in  Ostpersien  nicht  dieselbe  Verbreitung  wie  in  Belutschistan. 
Sie  kommen  auf  den  Hochsteppen  selten  vor.  Ihre  größte  Ausdehnung  haben  sie  am 
Südrand  der  Kevirfiachen,   wo  sie  nicht  selten  am  Fuß   des  Gebirges   emporklettern. 
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Sie  zeigen  im  allgemeinen  nach  Nordwesten,  woher  der  heftigste  und  häufigste  Wind 
weht,  namentlich  im  Sommer.  Diese  besondere  Verbreitung  der  Dünen  scheint  auf 
den  Windverhältnissen  zu  beruhen.  Es  ist  oben  hervorgehoben  worden,  wie  weit  sich 
die  sandbedeckten  Ebenen  vom  Gebirgsfuß  nach  den  Kevirgrenzen  zu  ausdehnen. 
Diese  Ebenen  liegen  an  den  südlichen  Kevirgrenzen  den  nordwestlichen  Winden  offen, 
die  im  Sommer  ungehindert  über  die  weiten  Salzwüsten  wehen.  Es  scheint  daher 
ganz  natürlich,  daß  der  Wind  während  des  Sommers  das  trockene,  feine  Sandmaterial 
fortführt  und  dann  gezwungen  ist,  es  als  Dünen  vor  dem  Fuß  des  Gebirges  abzu- 
laden. 

Die  Zusammensetzung  des  Dünensandes  geht  aus  den  Analysen  hervor  (s.  den 
speziellen  Teil).  Die  Untersuchungen  ergeben,  daß  Quarz-  und  Feldspatmaterial  vor- 
wiegt; außerdem  kommen  Kalksteinkörner  vor,  wie  zu  erwarten  ist,  wenn  man  an 
die  ungeheure  Verbreitung  von  Kalksteinen  in  diesen  Gegenden  denkt. 

C.  DIE  KEVIRE  ODER  DEPRESSIONSGEBIETE. 

Man  nimmt  an,  daß  sie  etwa  ein  Drittel  der  Oberfläche  des  Landes  einnehmen. 
Sie  sind  wenig  bekannt,  da  sie  durch  ihre  Gefährlichkeit  den  Forscher  abschrecken. 
Am  besten  ist  die  Seistan-Depression  von  Huntington  studiert  worden.  Über  die  große 
Kevir  besaß  man  dagegen  vor  Hedin  nur  sehr  wenig  Angaben. 

1.  Die  große  Kevir. 

Vor  Hedin  haben   nur  wenige  Europäer  die  Kevir  durchquert,   darunter   nur  ein 

einziger    Gelehrter,    der   Botaniker   Buhse.1      Seine   Beobachtungen   werden   hierunter 

zitiert. 

Die  Umgebungen  der  Salzwüste. 

Die  ganze  Kevir  ist  von  hohen  Randbergen  umgeben,  deren  Gesteine  allmählich 
nach  der  Wüste  zu  abfallen.  Diese  ist  also  eine  große  Mulde,  die  während  der 
orogenetischen  Periode  der  Tertiärzeit  entstanden  ist.  Kleinere  Gebirgsketten  laufen 
hie  und  da  in  die  Kevir  hinein,  z.  B.  Kuh-i-gugird  und  dessen  Fortsetzung  Kuh-i- 
Daria-i-Siwa,  beide  im  westlichen  Gebiet  der  Kevir.  Die  ganze  Wüste  zeigt  auch 
eine  undulierende  Ausbildung,  die  man  analog  wie  in  Belutschistan  der  großen  mio- 
zänen  Faltung  oder  möglicherweise  der  pliozänen  Faltung  zuschreiben  darf,  die  Vreden- 
burg  als  Grund  für  Seistans  undulierende  Ausbildung  und  für  die  Überschiebungen  in 
den  marginalen  Gebieten  dieser  Depression  betrachtet  (Siwalik  zeigt  sich  hier  ebenfalls 
gefaltet!).  Beispielsweise  läuft  der  Karawanen  weg  nach  Halvan  im  südöstlichen  Teil 
der  Kevir  auf  einem  flachen  Höhenrücken,  der  vermutlich  eine  Fortsetzung  der  west- 
lichen Gebirgsketten  darstellt. 


1  Bull,  de  la  Soc.  imp.  des  naturalistes  de  Moscou,  t.  XXVIII,  1855,  S.  267 — 312,  und  Buhse,  F., 
Die  große  persische  Salz7vüste  und  ihre  Umgebung.  Deutsche  Rundschau  f.  Geographie  und  Statistik. 
15.  Jahrgang,    Heft   2,   1892. 
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Es  ist  im  vorhergehenden  beschrieben  worden,  daß  die  Gebirgsketten  sich  aus 
Gesteinen  aufbauen,  die  der  Übergangsperiode  zwischen  Mesozoicum  und  Tertiär  an- 
gehören. Diese  scheinen  in  posteozäner  Zeit  durch  die  alpine  Faltung  aus  dem  Tertiär- 
meer emporgehoben  worden  zu  sein.  Gegen  die  Kevir  fallen  die  Gesteine  der  Ketten 
allmählich  ab,  am  Kevirrand  müssen  also  jüngere  Gesteine,  späteozäne  bis  miozäne, 
folgen.  Die  späteozänen  oder  oligozänen  lassen  sich  gegenwärtig  kaum  von  den  übrigen 
der  oberen  Kreide  und  dem  Eozän  angehörenden  trennen.  Dagegen  wird  diese  Serie  von 
gipsreichen  Tonen  mit  wechselnden  Farben  überlagert,  die  Hedin  sowohl  bei  Dschan- 
dak  am  südlichen  Kevirrand  wie  auch  südlich  von  Turut  an  der  nördlichen  Seite 
der  Kevir  beobachtete.  Diese  dürften  dem  Miozän  angehören,  oder  sind  vielleicht 
jünger,  zeigen  aber  doch,  daß  sie  eine  schwache  Faltung  durchgemacht  haben.  Sie 
sind  nämlich  oft  schräg  geneigt,  allerdings  unter  kleinen  Winkeln.  Ob  diese  Er- 
scheinung der  Abschlußperiode  der  großen  Faltung  angehört  oder  einer  späteren, 
muß  die  Zukunft  entscheiden.  Wahrscheinlich  entsprechen  diese  gipsreichen  Tone  der 
von  Loftus  aus  dem  westlichen  Persien  beschriebenen  „Gypsiferous  series" ,  deren  Alter 
wegen  des  Fehlens  von  Fossilien  ganz  ungewiß  ist,  die  aber  zum  Miozän  oder  Pliozän 
gerechnet  wird. 

Über  die  Randgebiete  der  Kevir  sind  die  mächtigen  Schuttkegel  der  Gebirge 
ausgebreitet.  Nach  Niedermayer1  kann  man  stellenweise  ältere  und  jüngere  Schutt- 
kegel sehen;  die  jüngeren  sind  nicht  so  weit  ausgebreitet  wie  die  älteren,  ihr  Material 
ist  im  allgemeinen  heller.  Sehr  allmählich  gehen  sie  in  Kies-  und  Sandböden  über, 
die  sich  in  der  Regel  nach  den  Depressionen  zu  senken  und  schließlich  mit  sehr 
scharfer  Grenze  von  dem  Schlamm-  oder  Tonboden  der  Kevir  getrennt  sind.  Durch 
Kies-  und  Sandboden  läuft  das  Grundwasser,  das  von  den  Bergen  herabsickert. 
Dünengürtel  am  Kevirrand  wirken  wasserbewahrend,  z.  B.  beobachtet  Hedin  bei  Alem, 
das  in  einem  Dünengebiet  liegt,  feuchten  Ton  unter  und  zwischen  den  Dünen.  Am 
Südrand  der  Kevir  sammelt  sich  das  Grundwasser  zu  mehreren  Quellen,  hier  findet 
man,  daß  der  Sandboden  von  gelbem  Ton  unterlagert  ist.  Das  Grundwasser  steht 
hier  ca.  13  m  tief  unter  der  Erdoberfläche. 

An  verschiedenen  Stellen  in  den  Randgebieten  der  Kevir  oder  nicht  weit  davon 
entfernt  beobachtet  man  mächtige  Terrassen.  Südlich  von  Turut  hat  Hedin  eine  be- 
deutende derartige  Terrasse  in  die  Originalkarte  gezeichnet.  Buhse  beschreibt  eine 
südlich  von  Kuh-i-Rischm.  Beide  liegen  am  Nordrand  der  Kevir  und  stehen  mög- 
licherweise miteinander  in  Verbindung.  Am  Südrand  wurde  bei  Ser-i-du-rah-i-Kureges- 
ve-Arusun  eine  bedeutende  Terrasse  beobachtet,  die  8  m  steil  abstürzt;  sie  dehnt 
sich  weit  nach  Osten  und  Westen  aus.  Vielleicht  bezeichnen  diese  Terrassen  ein  Ero- 
sions- oder  Abrasionsplateau,  das  während  der  größten  Ausbreitung  des  ausgetrock- 


1   Vgl.  Niedermayer,  op.  citat.  p.  37. 
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neten  Kevirmeeres    entstanden  ist.     Die  Terrasse  am  südlichen  Rande  der  Kevir  hat 
ungefähr  eine   Höhe  von   760  m  ü.  d.  M. 

Für  diese  Theorie  spricht  die  Beobachtung  einer  südlichen  Flutrinne,  die  sich 
von  der  Kevir  nach  der  Bahabadwüste  senkt  und  die,  wie  Hedin  vermutet,  den 
Ablauf  des  Kevirmeeres  darstellen  könnte.  Diese  Rinne  befindet  sich  zwischen  Dschem- 
gird  und  Haus-i-Sultan-ser,  sie  ist  15  —  20  m  tief  und  wird  von  mächtigen  Sand- 
ablagerungen begrenzt.  Ihr  Boden  muß  nach  ungefährer  Berechnung  etwa  750  m 
ü.  d.  M.  liegen,  eine  Höhe,  die  der  Höhenlage  des  obenerwähnten  Terrassenplateaus 
gut  entspricht.  Die  Möglichkeit,  daß  diese  Flutrinne  nur  zu  einer  relativ  niedrig 
gelegenen  südlichen  Ausbuchtung  führt,  ist  natürlich  vorhanden.  Das  Problem  dürfte 
seine  Lösung  durch  sorgfältige  Kartierung  des  Gebietes  finden! 

Die  eigentliche  Salzwüste. 

A  priori  ist  die  scharfe  Kevirgrenze  sehr  auffallend.  Das  Randgebiet  ist  wohl 
auf  die  Breite  von  einigen  Kilometern  mit  Kies  oder  Sand  bedeckt,  aber  die  Farbe 
des  Bodens  schlägt  plötzlich  von  hell-  in  dunkelbraun  um.  Gelegentlich  kommen 
auch  hellere  Partien  vor,  das  sind  jedoch  höhere  Rücken,  die  im  allgemeinen  dem 
Kevirrand  folgen.  Es  ist  deutlich,  daß  die  dunkelbraune  Färbung  auf  dem  Wasser- 
gehalt beruht.  Der  Niederschlag  vermag  nicht  mit  Flüssen  und  Grundwasser  zur 
Bildung  von  Seen  zu  führen,  doch  macht  er  den  Boden  feucht  und  tonig.  Aber 
nur  die  relativen  Senkungen  sind  dunkel  gefärbt,  da  das  Grundwasser  diesen  am 
nächsten  steht,  und  sie  außerdem  das  ganze  Tagwasser  sammeln. 

Schwach  eingeschnittene  Erosionsrinnen  laufen  in  die  Salzvvüste  hinein;  ihre  Betten 
sind  dunkel  gefärbt.  Sie  verlieren  sich  ganz  allmählich  in  der  Kevir.  Unter  den 
größeren  Rinnen  bietet  die  nördliche,  Kal-i-Schaitan ,  mit  ihrem  terrassierten  Flußbett 
großes  Interesse.  Hedin  kreuzte  sie  nördlich  von  der  später  beschriebenen  höheren  Strand- 
terrasse. Es  erscheint  dem  Verfasser  daher  möglich,  daß  die  zwei  Terrassen  Kal-i- 
Schaitans  den  später  zu  erwähnenden  vermuteten  zwei  Kevirterrassen  entsprechen.  Das 
Flußbett  würde  also  ein  Seitenstück  zu  den  von  Huntington  in  Seistan  und  Turkestan 
beschriebenen  sein;  die  Terrassen  können  also  als  Hochwassermarken  für  die  Nieder- 
schlagsoptima  zweier  aufeinanderfolgenden  Klimaänderungen  betrachtet  werden. 

Die  Kevirlandschaft  ist  sehr  flach,  aber  man  darf  sich  die  Kontur  doch  nicht 
als  zusammenhängende  Synklinale  vorstellen.  Es  wechseln  im  Gegenteil  kleine  und 
größere  Depressionen  mit  höheren  flachen  Rücken  ab.  Die  Depressionen  sind  während 
der  niederschlagreichen  Zeit  schlammig  und  mit  Salzeffloreszenzen  versehen.  Weiter 
im  Innern  der  Kevir  wechseln  große  Schlammgebiete  mit  etwas  festeren  Partien,  die 
gewöhnlich  aus  hellfarbigem  papillösen  Ton  bestehen,  ab.  Der  Schlammboden,  „Schur", 
charakterisiert  vor  allem  die  persischen  Wüsten,  und  er  ist  es,  der  sie  so  gefährlich 
macht. 


DIE  KEVIRE  ODER  DEPRESSIONSGEBIETE.  r  2  , 

Im  südlichen  Teil  der  Wüste  dehnen  sich  zwei  Salzgürtel  aus,  im  nördlichen 
einer.  Sie  erstrecken  sich  in  ost-westlicher  Richtung  und  bezeichnen  relative  Depres- 
sionen, wovon  Hedin  sich  überzeugte.  Ihre  Salzschicht  weist  eine  wechselnde  Dicke 
auf;  im  allgemeinen  o,  i  m.  Sie  sind  meist  mit  einer  dünnen  Schlammschicht  bedeckt. 
Wenn  die  Salzschicht  zerbricht,  findet  man  darunter  sehr  feuchten  Ton,  weiter  in  der 
Tiefe  wird  er  noch  wasserreicher.  Es  ist  das  Grundwasser,  das  unter  der  Salzschicht 
steht,  auch  während  des  Sommers,  wenn  die  Salzoberfläche  und  die  ganze  Wüste 
trocken  sind. 

Südlich  von  dem  großen  südlichen  Salzstreifen,  der  sich  von  Westen  nach  Osten 
in  zwei  Arme  teilt,  beobachtete  Hedin  (S.  492)  zwei  alte  strandlinienähnliche  Terrassen; 
diese  bezeichnen  offenbar  die  Ausdehnung  eines  jetzt  ausgetrockneten  Salzsees.  Süd- 
lich von  dem  nördlichen  Salzstreifen  wurden  ebenfalls  mehrere  Terrassen  beobachtet. 
Ihr  Niveau  entspricht  wahrscheinlich  der  Ausbreitungszeit  zweier  in  O-W-Richtung 
sich  ausdehnender  Salzseen  in  der  zentralen  Kevir.  Von  diesen  sind  jetzt  nur  die 
beiden  Salzstreifen  übriggeblieben,  es  ist  jedoch  zu  vermuten,  daß  auch  die  mittlere, 
tiefste  Depression  ihre  Salzschicht  hat,  die  mit  tiefen  Schlammablagerungen  bedeckt  ist. 

Unter  einer  0,1  m  dicken  Tonschicht  beobachtete  Hedin  auch  an  einem  Platz, 
der    746  m    ü.  d.  M.   lag   (Lager   XXVI,    PI.  4,    Bd.  I),    eine   0,07  m  dicke  Salzschicht. 

Erdfluß  in  der  Salzwüste. 

In  der  populären  Schilderung  seiner  Reise  (deutsche  Ausgabe:  Zu  Land  nach 
Indien)  beschäftigt  sich  Hedin  mit  dieser  Erscheinung.  Tangentialer  Druck  scheint 
der  Kevir  hie  und  da  eine  undulierende  Oberfläche  zu  verleihen.  Hie  und  da  er- 
zeugt dieser  Druck  kleine  Überschiebungen.  So  teilten  z.  B.  die  Einwohner  von 
Chur  Hedin  mit,  daß  der  Weg  zwischen  Chur  und  Biabanek  jetzt  unbenutzbar  wäre, 
weil  das  Salz  „heraufgekommen"  sei  und  quer  über  dem  Weg  liege.  Auch  Nieder- 
mayer1 hat  diesen  Erdfluß  beobachtet,  er  sagt  darüber:  „Es  ist  klar,  daß  die  überall 
vorhandenen  Salzausblühungen  und  Salzkrusten  einen  außerordentlichen  Schutz  gegen 
die  Verdunstung  geben.  Unter  dieser  Schutzdecke  kann  sich  also  eine  stets  nasse 
Beschaffenheit  des  Kevirbodens  erhalten,  der  bei  seiner  Zusammensetzung  aus  außer- 
ordentlich feinem  Material  die  Konsistenz  eines  dickflüssigen,  nach  der  Tiefe  zu  dünner 
werdenden  Breies  hat.  Dieser  Brei  hat  natürlich  das  Bestreben,  der  Schwerkraft  zu 
folgen  und  langsam  in  die  tiefsten  Teile  der  Depressionen  abzufließen,  was  er  um 
so  eher  kann,  als  er  nicht  nur  oben  durch  eine  Salzkruste  geschützt  wird,  sondern 
auch  deshalb,  weil  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  älteren  abgesunkenen  oder 
durch  jüngere  Transgression  bedeckten  verhärteten  Schichten  dahinzugleiten  vermag." 
Diese  Hypothese  scheint  dem  Verfasser  wohl  möglich,  aber  die  Bedeutung  der  Schwer- 

1  A.  a.  O.  S.  53. 


,24  GEOLOGISCHE  ÜBERSICHT. 

kraft  dürfte  wohl  überschätzt  sein.  Dagegen  hat  höchstwahrscheinlich  der  wechselnde 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Kevirtons  große  Bedeutung:  im  Sommer  befindet  sich  ja 
trockenes ,  zusammengezogenes  Tonmaterial  auf  gelartiger  Unterlage.  Bei  Zu- 
sammenziehung der  oberen  Tonlage  können  wohl  Tangentialbewegungen  entstehen, 
die  ein  Emporpressen  oder  ein  Aufbiegen  der  Unterlage  bewirken,  wodurch  eine 
leichte  Faltung  der  Oberfläche  entsteht.  Diese  interessante  Frage  scheint  jedoch  noch 
eines  näheren  Studiums  zu  bedürfen. 

Die  verschiedenen  Ablagerungen  der  Kevir. 

Die  Salzablagerungen.  —  Durch  Hedins  Untersuchungen  sind  die  Salzablage- 
rungen der  Kevir  näher  bekanntgeworden.  Nicht  nur  die  großen  Salzflächen,  sondern 
auch  die  oberflächlichen  Ablagerungen  der  Kevir  scheinen  im  allgemeinen  von  Salz- 
schichten unterlagert  zu  sein. 

Um  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Ursprung  dieser  Salzschichten  zu  bilden, 
muß  man  einen  Blick  auf  die  geologische  Geschichte  der  Wüste  werfen.  Während 
der  tertiären  Austrocknungsperiode  schieden  sich  natürlich  große  Salz-  und  Gips- 
ablagerungen aus  den  großen  abgeschnürten  Meeresbecken  ab.  Diese  wurden  später 
vermutlich  von  äolischen  Sedimenten  überlagert,  diese  wiederum  von  lakustrinem  Sedi- 
ment, das  aus  den  in  der  Eiszeit  und  auch  später  entstandenen  Seebecken  stammt. 
Die  salzreichen  unterlagernden,  tertiären  Ablagerungen  würden  eine  große  Rolle  für 
die  Zusammensetzung  der  Oberflächenschicht  der  heutigen  Kevir  spielen,  wenn  das 
ganze  iranische  Plateau  einem  vollkommen  extremen  ariden  Klima  unterworfen  wäre; 
die  vadosen  Wässer  würden  in  diesem  Fall  einen  raschen  Aufstieg  von  unten  nach  oben 
haben  und  ihren  Salzgehalt  durch  Verdunstung  absetzen.  Aber  wir  haben  kein  Recht, 
einen  solchen  Verlauf  noch  zu  einer  Zeit  anzunehmen,  in  der  man  die  Kevir  wohl 
als  einen  ausgetrockneten  See  betrachten  muß,  obwohl  der  Grund  noch  nicht  für  ganz 
ausgetrocknet  angesehen  werden  kann. 

Die  Salzablagerungen  müssen  daher  aus  den  in  späterer  Zeit  ausgetrockneten 
Binnenmeeren  stammen,  die  offenbar  Rezipienten  für  den  Salzgehalt  der  Flüsse  waren. 
Die  Rolle  als  Rezipient  für  den  Salzgehalt  der  Umgebungen  spielt  wohl  die  Kevir 
auch  jetzt  noch,  wenn  auch  das  Grundwasser  die  Rolle  der  Flüsse  als  Lieferant  des 
Salzgehaltes  übernommen  hat. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  die  großen  Salzstreifen  der  Kevir  die  Rück- 
stände der  am  spätesten  ausgetrockneten  Salzseen  sind.  Nicht  einmal  ein  solcher  Feind 
der  Austrocknungstheorie  wie  Tietze  bestreitet,  daß  solche  Salzlager  von  Salzseen 
herstammen,  obgleich  er  diese  für  ephemere  Wasseransammlungen  hält.  Bedenkt 
man  noch,  daß  mehrere  von  Belutschistans  Salzseen  periodenweise  ausgetrocknet  sind, 
und  daß  sich  der  Grund  während  der  Trockenperioden  mit  weiten  Salzflächen  be- 
deckte, so  ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  Kevir  schlagend.    Dagegen  stößt  die  Erklärung 
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der  allgemein  ausgebreiteten  Salzschicht,  die  einige  Fuß  unter  den  oberflächlichen 
Ablagerungen  gelegen  ist,  auf  größere  Schwierigkeiten.  Es  ist  möglich,  daß  diese 
Salzschicht  aus  Lösungen,  die  aus  der  Tiefe  emporsteigen,  stammt.  Die  größte  Wahr- 
scheinlichkeit hat  jedoch  die  Annahme  für  sich,  daß  auch  diese  Salzschicht  ein  primärer 
Niederschlag  aus  einem  ausgetrockneten  Salzsee  ist;  die  Salzdecke  ist  später  von  Löß- 
und  Schlammprodukten  bedeckt  worden.  Dieses  Überlagern  der  Salzschicht  beobachtet 
man  auch  bei  den  besprochenen  Salzstreifen,  die  bisweilen  unter  fußtiefem  Schlamm 
und  Staub  begraben  sind. 

Ob  wirklich  mehrere  Salzschichten  aufeinanderfolgen,  weiß  man  nicht  sicher. 
Hedin  fand,  daß  dies  bei  dem  Salzstreifen  nördlich  vom  Lager  XXII  (PI.  4,  Bd.  I) 
der  Fall  war.  Hier  lag  zu  oberst  eine  Schicht  von  o,  1 5  m  Dicke,  darunter  folgten 
mehrere  andere,  ihre  Dicke  betrug  zusammengenommen  bis  zu  0,45  m.  Ob  die  Salz- 
schichten durch  Tonablagerungen  oder  wie  bei  Lager  XXII  durch  eine  dünne  wasser- 
führende Schicht  voneinander  geschieden  waren,  darüber  wird  nichts  angegeben. 
Natürlich  ist  es  von  größter  Bedeutung  für  die  Kenntnis  der  Klimaschwankungen, 
Aufschluß  darüber  zu  erhalten,  ob  nicht  mehrere  Salzschichten  untereinander  folgen, 
was  jedoch  nur  durch  Erdbohrungen  geschehen  kann. 

Bezüglich  der  Zusammensetzung  der  Salzablagerungen  ist  auf  die  Analysen  zu 
verweisen  (S.  526 — 527).  Hauptsächlich  kommt  NaCl  vor,  daneben  sind  auch  CaS04, 
CaCl2,  MgCl2  und  sogar  ein  wenig  KCl  zu  bemerken. 

Die  Salztone.  —  Es  wurde  früher  hervorgehoben,  daß  der  Kevirboden  eine  wellige 
Oberfläche  zeigt.  Die  Wellen  erstrecken  sich  in  O-W-Richtung.  Mit  dieser  Gliede- 
rung ist  stets  die  Farbenverteilung  in  der  Oberflächenbekleidung  der  Kevir  verbunden. 
Die  Wellentäler  sind  immer  von  dunklem,  schwarzbraunem  oder  schwarzem  Material 
bedeckt,  dem  Kevirschlamm,  dem  „Schur",  wie  das  Material  von  den  Eingeborenen 
genannt  wird.  Die  Wellenrücken  dagegen  nehmen  eine  hellgraue  oder  hellgraubraune 
Farbe  an.  Diese  Farbenverschiedenheit  besteht  aber  nur  während  der  niederschlag- 
reichsten Zeit;  während  des  Sommers  zeigt  die  große  Kevir  eine  hellgraugelbe  Farbe. 
Offenbar  beruht  die  Farbenverschiedenheit  auf  dem  wechselnden  Wassergehalt.  Da- 
gegen scheint  der  geringe  Gehalt  an  Ferriverbindungen  keine  noch  erkennbare  rot- 
braune Färbung  hervorzurufen.  Möglicherweise  hat  der  CaCl2-Gehalt  der  Tone  eine 
wesentliche  Bedeutung  für  die  Farbe  des  feuchten  Tons.1 

Der  dunkle  Ton  ist  öfters  in  Schollen  zerteilt,  die  meist  von  Salzkrusten  zu- 
sammengehalten werden.  Bisweilen  ist  der  Ton  in  größere  polygonale  Felder  zerlegt 
(dieser  Typus  ist  von  O.  Niedermayer  beschrieben;  vgl.  seine  Photographien). 

Die  von  Hedin  gesammelten  Kevirtone  wurden  sehr  eingehend  analysiert.  Außer 
den   mechanischen  Analysen   wie   auch    einfachen    quantitativen    und    qualitativen   Be- 


1   Vgl.  Glinka,  Die   Typen  der  Bodetibildung.     Berlin  19 14.     S.  187. 
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Stimmungen  wurden  im  Auftrag  des  Verfassers  genaue  Analysen  von  Dr.  phil.  Naima 
Sahlbom  ausgeführt.  Es  mag  bei  diesen  hervorgehoben  werden,  daß  nur  eine  ge- 
ringe Menge  Untersuchungsmaterial  vorlag,  weshalb  noch  eingehendere  Analysen 
nicht  ausgeführt  werden  konnten.  Daher  sind  die  folgenden  Berechnungen  nicht 
ganz  sicher.  Wenn  mehr  Material  vorläge,  wäre  es  vielleicht  nicht  unmöglich, 
Methoden  zu  erproben,  durch  die  der  Gehalt  an  Karbonaten  von  dem  Ton  zu 
trennen  wäre. 

Nach  der  qualitativen  Prüfung  wurden  in  dem  wasserlöslichen  Anteil  der  Proben 
nur  CaO,  MgO,  Cl2  und  S03  bestimmt,  was  ein  ganz  sicheres  Urteil  über  den  Salz- 
gehalt gibt.  Die  Karbonate  sind  dagegen  nur  rechnerisch  bestimmt.  Dabei  wurde 
erstens  eine  dem  C02  äquivalente  Menge  von  CaO  als  CaCO?  berechnet.  Bei  Mangel 
an  CaO  wurde  MgO  abgezogen  für  MgC05,  und  beim  Fehlen  von  sowohl  CaO  wie 
MgO  wurde  auch  FeO  für  FeC03  abgezogen.  Der  rechnerische  Rückstand  der  Ana- 
lysen zeigt  die  Zusammensetzung  der  silikatischen,  oxydischen  und  hydratischen  Be- 
standteile der  Salztone. 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Totalanalyse  der  Tone: 
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3.29 

2,77 

0,00 

4,38 

7,00 

0,50 

3,99 

(-0,99) 

100,01 

4,42  2,46  0,27     — 

III. 

39.SO 

0,32 

9.65 

2,90 

0,87 

3.37 

9,64 

0,00 

9.72 

4.82 

0,02 

12,12 

7.65 

sp. 

2,50 

(-2,73) 

100,35 

nicht  bestimmt 

IV. 

45.93 

o,44 

9.73 

3.04 

1,00 

3.97 

12,29 

0,00 

4,79 

2,04 

0,00 

3.43 

9.23 

1,91 

3.59 

(-0.77) 

100,62 

3,29|i.92 

0,11     2,20 

V. 

51.05 

0,46 

14.10 

3,22 

i,43 

1.13 

7.07 

0,00 

5.40 

2,65 

0,00 

4,48 

5.49 

0,5  5 

3,68 

(-1,01) 

99,704,43  2,54 

sp.  1    - 

I.  Hellbraune,    feinsandige    Bodenprobe.      Unmittelbar    unter   einer   Salzschicht. 

Südlich  von  Lager  XXI. 
II.  Rotbraune  Bodenprobe  mit  weißen  Körnern.     Von  Lager  XXI.     Depressions- 
gebiet. 

III.  Helle,  feinsandige  und  trockene  Bodenprobe.    Trockener  Kevirboden  zwischen 
Lager  XXV  und  XXVI.     Höher  liegendes  Gebiet. 

IV.  Feuchter,    feinsandiger    Ton.       1   m    unter    einer    oberflächlichen    Salzschicht. 
Nördlich  von  Lager  XXVII. 

V.  Braungrauer,  klebriger  Ton  mit  Salzkrusten.    Von  der  Kevirebene  bei  Dagh- 
i-moschi.     Depressionsgebiet. 
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Aus  den  obengenannten  Berechnungen  ergibt  sich  folgende  Übersicht: 


Silikatischer  Anteil 

Salze 

Karbonate 

A 

6 

O 

03 

O 

n 

09 

O 

O 

<L> 

O 

O 

O 

O 

0 

O 

n 

Ö 

M 

9) 

0 

0»          •* 

u    O 

s 

0 
v. 

n 

O 

u 

CO 

O 

u 

m 

0 

C  ) 

^1 

<s> 

H 

< 

P-, 

PL, 

S*. 

U 

5z 

« 

O 

rz 

u 

2     u 

!*! 

u 

OB 
2 

u 

I. 

ASA1 

0,31 

9>!3 

2,19 

0,872,410,28:3,65 

1,982,4868,77 

8,42 

2,89  0,6710,14 

sp. 

sp. 

12,12 

19,60 

— 

— 

19,60 

100,49 

II. 

44,86 

0,40 

12,37 

4,57  1,343,830,002,61 

2,773.99 

76,74 

1,29  !  4,88  0,67 

0,82 

— 

sP. 

7,66 

14,201,43 

— 

15,63 

100,03 

III. 

39.50 

0,32 

9.65 

2,90  o,87j2,76  0,000,00 

4,82 

2,50 

63,34» 

(i8,oi)(i,3o)(-)(-) 

— 

— 

19,31 

15,901,26 

— 

17,16 

99,81 

IV. 

45.93 

0,44 

9.73 

3,04 

1,002,86 

0,002,42 

2,04 

3,59 

71,05 

4,56 

0,67 

0,29 

3,82 

sp. 

sp. 

9,34 

18,601,94 

1 

— 

20,54 

100,93 

V. 

51.05 

0,46 

14,10 

3,22 

0,290,000,00)4,35 

2,65 

3,68 

79,80 

J-99 

5,00 

sp. 

3 

— 

sp. 

6,99 

8,202,35 

i,74 

12,29 

99,08 

1  Inklusive  0,02  P„Oc 


2  Nicht  berechnet. 


Um  die  Analysenresultate  erörtern  zu  können,  hat  der  Verfasser  noch  eine  Be- 
rechnung über  A1203  ausgeführt,  die  als  kaolinartiger  oder  hydratischer  Anteil  vor- 
kommt. Als  die  Analysen  ausgeführt  wurden,  lag  leider  noch  nicht  die  sehr  wert- 
volle Methode  von  K.  A.  Westerberg  und  E.  Norin  vor,  um  den  Kaolingehalt  ver- 
witterter Erden  bestimmen  zu  können.1  Der  Verfasser  hat  hier  daher  analog,  wie 
man  bei  Gesteinsanalysen  zu  verfahren  pflegt,  den  A^C^-Überschuß  über  den  CaO-, 
Na20-  und  K20-Molekeln  in  Gewichtsprozenten  berechnet.  Diese  Ziffern  erlauben  im 
Vergleich  mit  dem  Kolloidgehalt  (>  0,003  mm)  em  klares  Urteil  über  die  Ver- 
witterungsgrade der  Bodenproben.  Um  den  Kolloidgehalt  auch  im  Verhältnis  zur 
Tiefenlage  der  Bodenproben  klarzumachen,  führt  der  Verfasser  den  Faktor  der 
Schlammzufuhr  in  die  Diskussion  ein.  Was  den  Salzgehalt  betrifft,  muß  man  auch 
eine  ungleichartige  Auswässerung  infolge  verschiedener  Tiefenlage  annehmen.  Die 
beiden  letzteren  Faktoren  sind  übersichtlich  in  drei  Grade  geteilt  (O  =  kein  bis 
unbedeutend,   4-  =  wesentlich,   4-  4-  =  bedeutend). 

Wir  erhalten  folgende  Übersicht: 


Nr. 

Kolloidgehalt 

Al203-Überschuß 

Salzgehalt 

Auswässerung 

Schlammzufuhr 

I. 

6°/0 

0,4  °|„ 

12,12  °J0 

+ 

+ 

II. 

34°/o 

5,i  °/o 

7,66  o/0 

+     + 

+     + 

III. 

»7% 

(4,5)1 

(19.3  0°/o 

O 

O 

IV. 

24°/o 

3,6  °/o 

9.34  °/o 

+     + 

+     + 

V. 

4o°/0 

4,o  °/0 

6,99  °/o 

+     + 

+     + 

Aus  dieser  Übersicht  lassen  sich  folgende  Verhältnisse  erkennen:   Alle  Tone  sind 
mehr  oder  weniger  verwittert;  Nr.  I  zeigt  aber  eine  so  unbedeutende  Verwitterung,  daß 

1   E.  Norin,   The  Lithological  Character  of  the  Permian  Sediments  of  the  Angara  Series  in  Central 
Shansi,  N.  China.   —   Geologiska   Föreningens   i   Stockholm   Förhandlingar.     Bd.  46.    1924.    S.  24  usw. 
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er  kaum  als  „Ton"  bezeichnet  werden  kann.  Seine  Ablagerung  unmittelbar  vor  dem 
Austrocknen  eines  Salzsees  (er  kommt  unmittelbar  unter  einer  der  großen  Salzschichten 
des  Kevir  vor!)  bietet  offenbar  einen  interessanten  Beweis  dafür,  daß  die  Kevirsedimente 
ursprünglich  keine  Schlammprodukte  der  Kevirumgebung,  sondern  Lößbildungen  sind, 
deren  Verwitterungsgrade  auf  den  allgemeinen  klimatischen  Verhältnissen  beruhten.  Es 
ist,  wie  früher  betont  wurde,  anzunehmen,  daß  die  Auskristallisierung  der  einheitlichen 
Salzebenen  der  Kevir  auf  ein  extremes  Trockenklima  mit  folgender  Austrocknung 
der  flachen  Salzseen  deutet.  Danach  läßt  sich  vermuten,  daß  die  Staubabsätze,  deren 
Ablagerung  unmittelbar  vor  der  Austrocknung  in  den  Salzseen  erfolgte,  keiner  be- 
deutenden Verwitterung  unterworfen  wurden. 

Eine  neue  Frage  erhebt  sich:  Sind  die  Kevirtone  vor  ihrem  Absatz  oder  nach 
ihm  verwittert?  Wahrscheinlich  ist  die  heutige  Verwitterung  der  oberflächlichen  Kevir- 
böden  ganz  bedeutend,  und  die  denselben  Klimabedingungen  unterworfenen  staub- 
liefernden Umgebungsgebiete  müssen  eine  gleichartige  Verwitterung  zeigen.  Die 
beiden  Bodenarten  gehören  zu  den  ,, Böden  von  zeitweise  übermäßiger  Befeuchtung"  nach 
der  Einteilung  Glinkas1:  Salzböden,  die  nach  den  vorliegenden  Untersuchungen  eine 
beträchtliche  Verwitterung  aufweisen. 

Offenbar  wäre  es  von  großem  Interesse,  die  Verwitterungsgrade  der  Kevirsedimente 
chronologisch  durch  umfassendere  Profile  zu  verfolgen  (sicher  scheint  Seistan  für 
eine  solche  Untersuchung  am  besten  geeignet;  vergleiche  die  in  Kap.  I  angeführte 
Schilderung  Huntingtons).  Durch  eine  Verfolgung  des  kaolinischen  Anteils  der  ver- 
schiedenen Schichten  würde  man  einen  graphischen  Ausdruck  für  die  Klimaschwankungen 
gewinnen  können.  Die  ungefähre  Kurve  des  Kolloidgehalts  (beziehungsweise  des 
A120  3 -Überschusses)  gibt  ein  Bild  der  ungefähren  Klimaschwankung. 

Was  die  Einteilung  der  Kevirböden  betrifft,  gehören  sie  deutlich  zu  den  „Solon- 
tschak-Böden"  nach  der  Einteilung  Glinkas  und  stellen  einen  extremen  Typus  dieser 
dar.  Für  die  Terminologie  dürfte  der  Kollektivnamen  „Kevir"  und  für  den  nassen 
Ton  die  Bezeichnung  „Schur"  wohl  beizubehalten  sein. 

Die  Bahabadwüste. 

Diese  Kevir  bietet  im  allgemeinen  dasselbe  Bild  wie  die  große  Kevir.  Sie  ist 
jedoch  nicht  vollständig  ausgetrocknet,  sondern  wird  in  der  kalten  Jahreszeit  teilweise 
von  dem  Flachsee  Ab-i-Kevir  eingenommen.  Dieser  hat  das  gleiche  Aussehen  wie 
die  Wüstenseen  im  allgemeinen.  Bei  Hedins  Besuch  hatte  er  offenbar  nicht  seine 
größte  Ausdehnung;  sein  Strand  war  von  einem  breiten  Tongürtel  umgeben,  der 
noch  die  Spuren  des  Wellenschlags  aufwies  und  aus  hartem,  salzuntermischtem  Kevir- 
ton  bestand.    An   der  Ostseite  zeigte  der  Strand  zwei  wohlentwickelte  Strandterrassen, 


1   K.  Glinka,  Die  Typen  der  Bodenbildung.    Berlin    19 14. 
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von  denen  die  niedrigste  deutlich  den  Hochwasserstand  des  Sees  bezeichnete.  Ober- 
halb dieser  Terrassen  fanden  sich  noch  andere  weniger  deutliche.  Der  steile  Abfall 
des  Schuttkegels  gegen  den  See  bei  Haus  (Lager  XLII,  PI.  6,  Bd.  I)  begünstigt  offen- 
bar die  Bildung  von  Terrassen. 

Die  ganze  Wüste  ist  von  großen  Terrassen  umgeben.  Nördlich  von  Haus-i-seh 
farsach  wurden  solche  in  ungefähr  660  m  Meereshöhe  beobachtet.  Die  Route  ver- 
läuft auf  dem  ganzen  Weg  im  Osten  der  Wüste  auf  einer  Terrasse. 

Am  Südrand  trifft  der  Weg  das  interessante  Flußbett  Kai -i -Taraschah,  das 
wertvolle  Aufschlüsse  über  Persiens  Klimaproblem  gibt.  In  der  Nähe  der  Wüste  ist 
es  nur  eine  kleine  Furche,  1  m  tief  und  5  m  breit,  weiter  nach  Süden  zu  er- 
weitert es  sich  zu  einem  20  m  breiten  Flußbett,  das  allmählich  in  ein  50  m  weites 
Flußtal  übergeht,  dessen  östliches  Ufer  drei  markant  ausgebildete  Flußterrassen  auf- 
weist. Die  letzteren  sind  in  wechsellagernden  gelben  Ton  und  Sand  eingeschnitten. 
Nach  Süden  folgt  in  dem  aufsteigenden  Tal  dann  Sand,  darauf  Gesteinsschutt  und 
schließlich  wird  Kal-i-Taraschah  zu  einer  Felsenrinne,  die  in  Kreide-Eozän-Ablagerungen 
eingeschnitten  ist. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  dieser  Fluß  früher  ein  größerer  Wasserlauf  ge- 
wesen sein  muß  und  daß  seine  jetzige  unbedeutende  Rinne  am  Wüstenrand  zu  dem 
alten  Lauf  nach  Eintrocknung  eines  größeren  Wüstensees  hinzuaddiert  werden  muß. 
Die  deutlichen  Flußterrassen  bezeichnen  möglicherweise  zwei  verschiedene  Erosions- 
epochen. Die  wechselnden  Ablagerungen  von  Sand  und  gelbem  Ton  sind  ein  un- 
bedingter Beweis  für  die  wechselnde  Ausdehnung  des  ausgetrockneten  Wüstensees.  Die 
Sandabsätze  entsprechen  Eintrocknung  mit  gleichzeitiger  Bildung  äolischer  Ablagerungen ; 
der  Ton  ist  See-  oder  Kevirsediment.     Höher  flußaufwärts  fällt   der  Ton   schräg  ein. 

Die  Seistandepression. 

Dieses  Gebiet  ist  einige  Jahre  vor  Hedins  Forschungsreise  von  dem  oben- 
genannten amerikanischen  Geologen  Huntington  untersucht  worden,  der  später  eine 
Beschreibung  davon  herausgab.  Auf  seiner  Reise  kannte  Hedin  diese  Untersuchungen 
nicht,  eine  Tatsache,  die  um  so  interessanter  ist,  als  sein  Beitrag  zu  dem  Seistan- 
problem  vollkommen  mit  dem  Huntingtons  übereinstimmt. 

Von  Bendan  geht  ein  Fluß  nach  dem  großen  flachen  Wüstensee  Hamun,  der 
eine  große,  aber  wechselnde  Fläche  einnimmt.  Im  Flußbett  beobachtet  man  zwei  gut 
kenntliche  Terrassen.  Sie  gehen  bei  Birindsch  in  zwei  ebenfalls  deutlich  eingeschnittene 
Strandterrassen  über,  die  dem  früher  viel  ausgedehnteren  Hamun  angehören.  West- 
lich von  Birindsch  beobachtete  Hedin  bei  Lager  LXIV  (657  m  ü.  d.  M.)  große  Terrassen, 
die  sich  weit  nach  Norden  erstreckten. 

Der  Hamun  scheint  bei  Hedins  Besuch  eine  weit  kleinere  Fläche  eingenommen 
zu  haben  als  zu  der  Zeit,  in  der  Huntington  ihn  studierte.  —  Ostlich  vom  Hamun 
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dehnt  sich  eine  weite  Ebene  aus,  die  auffallend  deutliche  Spuren  äolischer  Denudation 
aufweist,  sowie  eigentümliche  kegelartige  Tonhügel.  Terrassen  rinden  sich  häufig;  sie 
sind  hie  und  da  stark  erodiert,  es  ist  daher  schwer  zu  entscheiden,  ob  sie  verschiedenen 
Niveaus  angehören. 

Das  Bett  des  Schela  wurde  von  Hedin  zweimal  untersucht.  Es  zeigt  deutliche 
Terrassen;  im  Westen  drei,  näher  am  Sirreh  nur  zwei,  ein  Unterschied,  der  für  die 
Deutung  der  jetzigen  und  der  früheren  Ausdehnung  des  Sirreh  Bedeutung  haben 
kann.  Der  Schela  war  nur  stellenweise  mit  Wasser  gefüllt,  jedoch  nicht  von  fließen- 
dem Wasser,  sondern  von  kleinen  bittersalzigen  Lagunen.  Der  Fluß  gehört  zweifellos 
zu  den  für  Asien  so  charakteristischen  intermittierenden  Gerinnen. 

Die  kleinen  Kevirflächen. 

Sehr  wertvoll  ist,  daß  Hedin  die  kleinen,  auf  dem  iranischen  Hochplateau  sehr 
verbreiteten  Kevirflächen  kennenlernte,  die  sich  in  sehr  wechselnder  Größe  in  den 
Nachbargebieten  der  großen  Kevire  und  auch  zwischen  den  hochgelegenen  Gebirgs- 
ketten finden.  Tietze  hat  sie  schon  früher  in  seinen  Schriften  erwähnt  und  führt  sie 
auch  als  Beweis  gegen  Blanfords  Austrocknungstheorie  an.  —  In  diesem  Zusammen- 
hang muß  indessen  an  den  großen  Unterschied  erinnert  werden,  der  zwischen  der 
Zeit  von  Blanfords  und  Tietzes  Polemik  und  der  jetzigen  Lage  des  Wüstenproblems 
herrscht.  Tietze  betonte,  daß  diese  kleinen  Kevirflächen  nicht  Relikte  eines  aus  der 
Tertiärzeit  stammenden  Meeres  sein  könnten,  das  in  später  Zeit  ausgetrocknet  sei; 
wir  betrachten  sie  dagegen  als  einstmals  ausgetrocknete,  dann  wiedergefüllte  und  aus- 
getrocknete Seen. 

Die  kleinen  Kevire  bieten  dasselbe  Bild  wie  die  großen.  Selten  enthalten  sie 
kleine  intermittierende  Reliktenseen,  ihr  Boden  besteht  aus  „Schur",  und  sie  sind  oft 
von  Terrassen  umgeben.  Es  sind  kleine  abflußlose  Depressionsgebiete,  gespeist  von 
kleinen  intermittierenden  Flüssen. 

Zusammenfassung  der  geologischen  Ergebnisse  aus  den  Keviren. 

Das  Material,  das  Hedin  für  die  Erklärung  der  persischen  Wüsten  geliefert  hat, 
zeigt  eindeutig,  daß  diese  Gebiete  von  großen  Seen  bedeckt  gewesen  sind.  Alles 
spricht  dafür:  die  alten  Strandterrassen  der  Seen,  die  Spuren  der  periodisch  wech- 
selnden Flußerosion,  die  großen  Salzablagerungen,  die  Relikte  früher  weit  ausgedehnter 
Seen.  Die  Austrocknung  hat  deutlich  einen  periodischen  Verlauf  gehabt;  denn  wäre 
sie  ganz  allmählich  erfolgt,  so  wären  die  deutlichen  Strand-  und  Flußterrassen  kaum 
zu  erwarten  gewesen,  da  diese  zu  ihrer  Bildung  einer  relativ  längere  Zeit  gleichmäßig 
fortgesetzten  Erosionswirksamkeit  bedürfen. 

Die  Austrocknung  der  Seen  ist  in  zwei  großen  Epochen  vor  sich  gegangen, 
zuerst   in  der  Miozänzeit,   nach  der  großen  orogenetischen  Periode.     Damals  wurden 
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die  gipsreichen  Tone  von  wechselnder  Farbe,  die  jetzt  in  den  Randgebieten  der  Wüsten 
sichtbar  sind,  abgelagert.  Darauf  haben  mehrere  Austrocknungen  in  Verbindung 
mit  und  nach  der  Eiszeit  (Pluvialperioden !)  stattgefunden.  Die  hauptsächlichsten  Ab- 
lagerungen der  Depressionen  stammen  also  aus  diluvialen  und  alluvialen  Binnenmeeren, 
die  in  Zeiten  feuchteren  Klimas  entstanden  sind. 

Wahrscheinlich  wird  es  nie  gelingen,  so  eingehende  Studien  über  die  Ablagerungen 
der  großen  Kevir  anzustellen,  wie  Huntington  es  in  Seistan  getan  hat.  Im  letzt- 
genannten Gebiet  bieten  die  tektonischen  Verhältnisse  eine  selten  günstige  Gelegenheit, 
ganze  Serien  von  Ablagerungen  zu  studieren,  was  man  in  der  Kevir  nur  mit  Hilfe 
von  Bohrungen  erreichen  könnte.  Seistans  günstige  geologische  Verhältnisse  nötigen 
uns  daher,  mit  Huntington  dieses  Depressionsgebiet  als  den  Schlüssel  zu  dem  Klima- 
problem dieser  Gegenden,  vielleicht  ganz  Zentralasiens,  zu  betrachten.  Niedermayer, 
der  Huntington  zu  bekämpfen  sucht,  liefert  doch  kaum  einen  Beweis  gegen  dessen 
„Fluvial  or  Lacusfra/"-Theorie,  die  nicht  weniger  als  neun  oder  zehn  Klimawechsel 
seit  der  Tertiärzeit  annimmt.  Allerdings  darf  Niedermayers  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
eventueller  Änderungen  in  der  Richtung  der  Flußläufe  nicht  unterschätzt  werden.  Auf 
Seistan  ist  diese  theoretische  Erklärung  kaum  anwendbar.  Niedermayers  Versuch, 
Persiens  Klimawechsel  mit  Blanckenhorns  Ergebnissen  aus  dem  Niltal  und  Palästina 
in  Zusammenhang  zu  setzen,  hat  bis  auf  weiteres  nur  wenig  tatsächliche  Unterlagen. 
Denn  die  beobachteten  Strandterrassen  in  der  Kevir  und  in  Seistan  müssen  offenbar 
viel  jünger  sein  als  die  in  den  letzten  Eiszeiten  entstandenen.  Wären  sie  so  alt,  so 
wären  sie  sicher  von  äolischen  Ablagerungen  bedeckt  oder  durch  Erosion  zerstört, 
in  derselben  Weise  wie  die  von  Hedin  beobachteten  Strandterrassen  südöstlich  vom 
Hamun. 

Es  scheint  daher  annehmbar,  daß  Huntingtons  Theorie  wirklich  in  großen  Zügen 
die  spätere  geologische  Geschichte  Persiens  wiedergibt.  Nach  dieser  Theorie  ist  das 
Land  seit  der  Mitte  der  Tertiärzeit  einem  trockenen  Klima  unterworfen  gewesen;  dann 
sind  während  der  Eiszeiten  zugleich  mit  der  Vereisung  großer  Teile  der  Erde  Pluvial- 
perioden eingetreten,  in  denen  die  alten  tertiären  Becken  sich  wieder  mit  Wasser 
füllten.  Mit  diesen  Pluvialperioden  wechselten  Interpluvialperioden  ab,  ebenso  wie  Inter- 
glazialperioden  mit  den  Eiszeiten.  Während  der  Interpluvialzeiten  kehrte  das  trockene 
Klima  wieder,  und  die  Seen  trockneten  von  neuem  aus.  Dieser  Wechsel  zwischen 
Pluvial-  und  Interpluvialzeiten  setzte  sich  nach  der  letzten  Vereisung  in  ungestörter 
Weise  fort  und  dauert  noch  jetzt  an:  die  Gegenwart  stellt  eine  Austrocknungsperiode 
dar.  Bei  den  letzten  Klimawechseln  sind  zwei  deutliche  Terrassen  rings  um  den 
Hamun  in  Seistan  ausgebildet  worden. 

Es  scheint  kein  Zufall  zu  sein,  daß  Hedins  Beobachtungen  in  der  Kevir  auf 
zwei  Strandlinienhorizonte  deuten.  Wahrscheinlich  entsprechen  sie  den  beiden  Niveaus 
von  -Huntington,   obgleich  die  höhere  Strandterrasse  der  Kevir  einen  fast  das  ganze 
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Gebiet  bedeckenden  See  verlangt,  was  jedoch  natürlich  wird,  wenn  man  den  im  Vergleich 
zu  Seistan  geringen  Wasserzufluß  der  Kevir  bedenkt.  Die  Kevir  muß  also  ein  noch 
empfindlicherer  Klimaregistrator  sein  als  Seistan!  Für  zwei  relativ  späte  Klimawechsel 
spricht  auch  der  Fluß  Kal-i-Taraschah  im  Süden  der  Bahabadwüste. 

Ein  deutlicher  Zeuge  für  spät  eingetretene  Klimawechsel  ist  auch  die  immer 
scharfe  Kevirgrenze.  Wie  oben  beschrieben,  hört  die  nach  der  Kevir  sich  senkende 
Sandebene  immer  plötzlich  auf,  dann  geht  der  Boden  in  tonigen  Grund  über.  Die 
scharfe  Grenze  muß  ungefähr  die  letzte  größte  Ausdehnung  des  ehemaligen  Kevirsees 
angeben.  Dem  Eindruck  Hedins,  daß  er  über  ein  Strandgebiet  ging,  muß  der  geo- 
logische Befund  entsprechen.  Es  scheint  sonst  unmöglich,  die  scharfe  Kevirgrenze 
zu  erklären.  Daß  diese  noch  so  scharf  abgesetzt  ist,  wird  durch  das  trockene  Klima 
erklärt:  die  schwache  Erosion  vermag  die  Schuttkegel  der  Gebirgsketten  nicht  über 
die  weiten  grusbedeckten  Randgebiete  zu  führen;  diese  Gras-  und  Sandsteppen  sind 
Überreste  älterer,  kräftigerer  Erosionsepochen.  Augenscheinlich  versucht  die  äolische 
Denudation  eine  Zerstörung  der  Kevirgrenze  zu  bewirken,  aber  diese  ist  noch  wohl- 
erhalten. 

Leider  fehlen  in  Huntingtons  Untersuchungen  Analysen  der  verschiedenen  Ab- 
lagerungen in  Seistan.  Die  Resultate  der  oben  angeführten  Analysen  von  Hedins 
gesammeltem  Material  liefern  ja  einigermaßen  direkte  Beweise  für  die  Hypothese  von 
den  Klimawechseln;  es  wäre  darum  von  bedeutendem  Interesse,  ein  größeres  Material 
zu  kennen.  Vermutlich  werden  umfangreichere  chemische  Untersuchungen  sichere 
Anhaltspunkte  für  die  Deutung  der  verschiedenen  Sedimente  ergeben. 


Berichtigung 
zu  Band  I,  Die  meteorologischen  Beobachtungen,  von  NlLS  EKHOLM: 

Herr  Prof.  Nils  Ekholm  hat  mir  mitgeteilt,  daß  die  Werte  +  R,  Seite  116 — 138, 
also  die  wahrscheinlichen  Fehler  der  Seehöhe,  einer  Neuberechnung  bedürfen.  Infolge 
seiner  Krankheit  und  seines  Todes  konnte  diese  Neuberechnung  nicht  erfolgen. 

Die  Formel  Seite   1 1 3  soll  sein : 
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R-  ±0-6745]/^  +  ^^  +  s^2  +  g^±g^l 

Y  [g](n-0 

WO     [g]  =  gl  +  g2  +  g3  +  g4 

und  n  =  Anzahl  Werte,  hier  also  =  4. 

In  den  Seite  1 1 2  angeführten  Vergleichsstationen  werden  also  die  Zahlen  für  R 
der  Reihe  nach 
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—  i-kudelon   II:   135. 

—  i-kuhsar   1 :   24. 
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—  i-margo  I:  50.  53.  55.  58,  II: 
136  f. 

—  i-marmar  II :  272. 

—  i-mijune  1 :  31. 

—  i-mirabi   1 :   100. 
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—  i-seh    rumman    I:    18,    II:    488. 

—  i-sengab   II :   135. 

—  i-ser-i-Kevir   1 :   29. 
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—  i-haus-i-Sumek  1 :  5. 
Kum   I:  2.  4. 

Kundi  I:  136. 
Kunkela  1 :  92. 
Kupfer   I:   20,   II:  412. 

—  schlacke   II:  411  f.  488. 
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Lager  III  1:4.116,  11:11.18.  41.46. 
71.  80.  99.  144.  149  f. 
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—  XX   I:  120,  II:  47.  80.  174  f. 
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—  XLI    I:  126,  II:  48.  80.  204f. 
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261  ff.  459.  499. 

—  LXXII    I:   81f.   134,   II:   50.   80. 

262  ff.  499. 
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—  LXXIV   I:  134. 
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Mourlon,    M.    II:  472f.   475. 
Mubarekija   1 :   3. 
Muessinabad  1 :  47.  126,  II :  205. 
Muglib   II :  144. 
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Natron,  schwefelsaures  II :  399. 
Naturhistoriska     Riksmuseet     zu 

Stockholm  II:  383. 
Nebel  I:  7.  92,  II:  28.  34.  41.  151  f. 
Neeni   1 :   26. 
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464.  517.  519.  521.  523.  525.  531. 
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472  f.  475. 

—  —  (Paronaea)  wemmelensis  De 

la  Harpe  &  Van  den  Broeck 
var.  major,  n.  var.  II:  466 f. 
469.  472 f.  475. 
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tralpersien II :  385. 

Obsidian  II:  416.  418.  432.  492.495. 
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Ortsbestimmungen,  astronomische 

II:  7.  266. 
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Rosdn,  Karl  D.  P.  I:  113,  II:  3ff. 

7.    19.    38f.    43.    51.    57.    61.    82f. 

88.  130  f.  138.  266.  270. 
Rosinen   1 :   37.   41. 
Rotalia    sp.    II:    460.    462.    465. 
Rotaliiden  II:  451  ff.  459.  465. 
Rubai   I:   28. 
Rüben,  weiße  I:  19.  25.  40.  44. 

—  vgl.  Runkelrüben. 
Rudchane  -  dschengel  -  i-  nachab 

I:  59. 
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—  i-puside   1 :  25. 

—  i-tschah-i-hadschi    I:    61. 
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—  pai  kale  1 :  25. 

—  pa  kotel  I:  93. 

—  tscheschme-Ali   I:  91. 
Rud-i-Bendan   1 :  76. 
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—  vgl.  Kalksandstein. 

—  vgl.  Mergelsandstein. 

Lumachellen   II :  508. 

Sanidin  II :  394.  409.  423.  425.  440. 

502. 

Trachyt  II:  425.  496. 

Sard  II:  271. 

Satledsch    II:    123. 

Saussuritbasalt    II :   434. 

Sävä  II:  492.  519. 

Sawalan    II :    402. 

Saxaulen   I:   6.   9  f.   14.   16.   21.   30. 

36—39.  49.  52f.  60f.  82,  II:  26f. 

36.  40.  106.  111.  160f.  167.  169. 
185.  189.  194.  219. 

Schafe    I:    lf.   11.    15.    17.    19.   25 f. 

30.    32.     34.    39 f.     43.     61  f.    67. 

69.  72.  80.  97 ff.,  II:  34.  126f. 
Schaffer,   F.  X.   II :  464. 


Schahabad  1 :  97. 

Schah   Abbas  I:  5.  86.  89.  95 f.  99. 

—  Abdul   Asim   1 :  85. 

—  Aulija   I:   27. 

jar  II:  66. 

Schahkuh   I:   60.  66  ff.  93. 
Schahristan-i-nu  1 :  79. 
Schahr-i-surch    1 :    24. 

—  i-Veramin  1 :  1. 

Schahrud  (Scharud)  I:  18 f.  24—27. 

36.  90f.  93f.  98.  101,  II:  271. 
Schahsade  Muhammed  1 :  2. 
Schajabad  1:2. 

i-bala  1:2. 

Schaltsee  II :  394. 

Schand-Ali  Risa  (Riza)  chan  I:  57  f. 

128,   II:  80.  228.  496. 

—  i-Schamtuk   I:  58f.  128,   II:  80. 
229. 

Scharabad   II :   271. 

Schehrisun   1 :  2. 

Scheker    I :    4. 

Schela  I:  82.  134,  II:  499.  530. 

Schemini  1 :  28. 

Schemsabad   I:  2,   II:   147. 

Schemschir   tigh   1 :  25. 

Scher-babek  II :  274. 

Scherifabad    I:   97.   100. 

Schesch   I :  27. 

Schäfer  1 :  56.  74,  II :  384.  388.  395. 

406.  415.  418 f.  435.  496.  508.  514. 

516. 

—  vgl.  Lehmschiefer,  Mergelschie- 
fer, Sericitschiefer,  Tonschiefer. 

Schigatse   II:  61.  124.  130. 
Schikeste-i-ab-schalle    1 :   55. 
Schilf  I:  48f.  76.  79,  II:  30.  55.114L 

—  hütten  II :  110. 

Schiras    I:    19.   41.   87,    II:    6.   385. 

Schiravi   1 :   20. 

Schir  gescht  1 :  26. 

Schlamm   1 :   6.  9.   16.   22  f.   29.  32. 

50.   52.   59.   75.   134,   II:   35.   402. 

486.  518.  521  ff.  525.  528. 

—  Kalkschlamm   II:   508. 

—  Kevirschlamm    („Schur")    1 :  82, 
II:  486.488.499.  522.525.528.  530. 

—  Tonschlamm   1 :   14. 

—  boden  1 :  14.  29.  34.  37.  73.  134, 
II:  521. 

—  ebene   II :  488.  498. 

—  flächen  I:  34,  II:  110. 
Schleuderpsychrometer  1 :  114. 
Schleuderthermometer     von     Fueß 

I:  114. 
Schlitten  II:  115. 
Schluff    II:   477—481. 
Schmitson,  A.,  Kunstmaler  II:  465. 
Schnee  I:  35 ff.  40f.  66.  110,  II:  28. 

34.    41.    58f.    115.    117.    120.    122. 

126.  135.  141  f.  148.  150. 
Schotter  II:  17.  403.  473. 
Schukrabad   1 :   2. 
Schumi  I:  28. 

„Schur",  s.Schlamm,  Kevirschlamm. 
Schurab  I:  20.  22.  30.  97,  II:  492. 

—  -i-jek    farsach    1 :   30. 
i-madmisu  1:5. 
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Schürfe  I:  66. 

Schur  gusun   I :  5. 

Schurrud  I:  70. 

Schur  tschah  I:  21  f.  25. 

Schutt   I:  39.  46f.  50.  52.  85f.,   II: 

17.  21  f.  26.  34.  149.  161.  163.  169. 

177.  209.  224f.  262.  393.  485.  487. 

489.  493.  495.  497.  516.  529. 

—  kegel  I:  24.  55.  62.  134,  II:  111. 
121.  136.  418.  485.  487 f.  491.  516f. 
519.  521.  529.  532. 

—  wüste  1 :  47. 

Schütz,  Hauptmann  II:  7.  82. 
Schwarz,   P.   II:  283. 
Schwarzes  Meer  1 :  109. 
Schwerspat   II:  413.   500.   507. 
Sebsevar  I:  15.  19.  27.  39.  96.  100  f. 
Sedabad,  b.  Gusche  1 :  90.  94. 

—  b.  Veramin  1 :  2. 
Sedimente    II :   395.   488. 

—  äolische  II:  403.  519 f.  524. 

—  lakustrine   II :  524. 
Sedimentgesteine  II:  500.  507 ff. 
Sefid   ab   I:  5  ff.  10. 
Seichtwasserfossilien  II :  388. 
Seidabad    II:   271. 

Sejd  Abdul  Hasan  I:  1. 

Seider   I:  94. 

Seil-i-saus  (sans)  I:  11,  II:  408.487. 

Seistan  I:  45.  56.  69.  71  f.  77.  79 f. 

101,  II:  35f.  110.  273.  389.  395f. 

398  f.    497 f.    520.    522.    528.    531  f. 

Depression   II:  520.  529 ff. 

Seken-i-Banu   1 :   1. 

Selaudschi   1 :   28. 

Semnan    1 :   2.   4.   7.    10.    18ff.    23f. 

27.  88.  90.  100f.,  II:  271.  274. 
Senardek   I :   2. 
Sende-rud    II:   272. 
Sendschet  1 :  22. 
Sendschubo    1 :    27. 
Sengab-i-Abdul   chalik    1 :   53.    126. 
Seng-i-kal-i-deh    1 :   97. 

—  i-sur  1 :  25. 
Sennart  1 :  5. 
Serachs   II:  274. 
Serauschi   1 :  25. 
Serdeh  I:  97. 
Serestab   1 :  28. 
Ser-gudhar-dum-biasun  1 :  17. 
Serhed-i-bachtiari  (Grenze  der 

Bachtiaren)    1 :  15. 
Sericit    II:   416.   434f. 

—  schiefer  II:  506 f. 
Ser-i-du-farsach   1 :  74. 

—  i-du  rah  I:  73,  II:  24 f.  80. 

—  i-du-rah-i-Kureges  ve-Arusun  I : 
30.  122,  II:  492.  521. 

—  i-gudhar   1 :   20. 

—  i-gudhar-i-cherite  1 :  22. 

—  i-nemek   I:  23.  122,  II:  80.  490. 

—  i-tschah  I:  24.  62 ff.  128,  II:  80. 
235. 

—  i-tschah-i-gharghara  1 :  5. 

—  i-tschah-i-mischmes   1 :   5. 
Serpentin  II:  410.  414f.  422.  427 ff. 

433.  435—438.  441.  445.  511. 
Serrin   1 :   35. 


Sevarebit   1 :  2. 

Sevarever  I:  2,  II:  86. 

Sevis   1 :  96. 

Shaw,  W.  N.  I:  112. 

Siedethermometer  I:  109.  111.  113, 

II:  10.  104.  112.  142. 
Sijah  kuh   (Siakuh)   I:  lf.  4ff.,  II: 

41.  390  f.  450.  485. 
Sijah  tenges  1 :  28. 
Sijaret-i-malik-i-sijah  kuh  1 :  83,  II : 

440.  501. 
Sijati  1 :  28. 
Sijenk   I:  24. 
Silur  II:  448. 
Simla  II:  141. 
Siphoneae   II :  460. 
Sir-darja  II :  30. 
Sirreh   II:  389.  530. 
Sitel  1 :  26. 

Siwalik-Formation   II:   390.  516. 
Skapolith   II:   433. 
Sokrabat    II:   274. 
„Solon-tschak-Böden"    II :   528. 
Sommerweidestellen   1 :  85. 
Sotag  I:  136. 
Sovur    I :   22. 

Sphärolithen  II:  407.  419.  432.505. 
Spiegel,    F.    II :   283. 
Spinat  1 :  44. 
Spinell   II:  412. 
Spiriferina   sp.   II :  455.  496. 
Stahl,   A.  F.   II:  272.  274.  401.403. 

464.  475.  502.  512.  514. 
Staub    I:   12,   II:   28.   64.   393.   402. 

486.  489  f. 

—  vgl.  Tonstaub. 

—  nebel   II:  55.  57.   142. 

—  tromben   II :   106. 
Stein,    M.  A.    II:   67. 
Steingaß,    F.    II:   283. 
Steinhaufen    I:   41.   82.   97,    II:   36. 
Steinmal  II:  110. 

Steppen  I:  5.  52.  74.  82f.,   II:  22. 
37.  384.  485.  517. 

—  vgl. Grassteppe, Kiessteppe, Löß- 
steppe, Sandsteppe. 

—  gras  I:  82.  89,  II:  100. 

—  Vegetation    I:   5.   7.   52,    II:    21. 
519. 

—  Hochsteppe   II:  517  ff . 
Stielers   Handatlas  II :  10.  69. 
Stoffe,  englische   1 :  42. 

—  russische   I:   20.  41. 
Strabo  I:  86 f. 
Sträucher   I :  52. 
Stroh,  gehacktes  1:1. 

Stromer   von   Reichenbach,   E.   II: 

475. 
Strommesser   II :   30. 
Sturm   II:  59.  142. 
Suchte   I:  27. 
Sulabad  I:  89. 
Sultanieh  II:  392. 
Sultan  Meidan  II:  271. 
Sumek    1 :   3.  5. 
Sume   sijah   1 :  77. 
Surchab    I:   88. 
Surche  1 :  28. 


Surch   kuh   I:   60.  77. 
Sure  I:  2,  II:  146. 
Süßwasser,  s.  Wasser. 
Sykes,  P.  M.  II:  271  ff.  283. 
Synklinale   II:   389.  494.   512f.  517. 

522. 
System,   Rosenbuschsches    II :  500. 

Tabak    I:   26.   30.   39.   43f.   72.   88. 
Tabes    I:    15  ff.   19 f.   26 f.   32.   35  ff. 

39ff.  43—46.  51.  56.  111.  124,  II: 

6.  80.  87.  110.  134f.  203.  270.  273. 

457.  494  f. 
Tabesain  1 :  74. 
Tabes-Becken   (Tabes-Senke)   I : 

49  f.  53. 
Tabris  I:  98.  101. 
Tacht-i-arus  paru  1 :  6. 

—  i-Nadiri   I:   53.   55.   126,   II:   80. 
221.  496. 

Tadschabad   1 :  43. 
Tagebuch   Hedins   II:   125. 
Taghi   I:   20. 
Tagiabad,  b.  Gusche  1 :  89. 

—  b.  Veramin   I :  lf. 
Tahirabad  1 :  35. 
Takla-makan  1 :  14,  II :  4.  62 ff.  66 f. 

122. 
Talch  ab  1 :  6. 
Talha    I:   3f.   6f.   10.    118,    II:   79f. 

448.  463. 

—  bur  I:  4. 
Tallhä   II:   404.   486. 
Tamarisken  1 :  3.  7.  14.  21.  24.  39. 

43f.  48f.  51f.  61.  64.  68.  73ff.  78 

—82,  II:  26.  36.  63.  106.  110.  167. 

207. 
Tarantaß  I:  98. 
Tarascha  I:  126,  II:  419. 
Tarim  II:  4.  28.  53.  65 ff.  104.  114f. 
Tasch  1 :  93. 
Tatran  II :  65. 
Taurun  I:  27. 

Tedschere  I:  2 f.  116,  II:  109.  147. 
Tee  1 :  20.  26.  42.  72.  86. 
Teheran  I:  lff.  19.  39.  66.  84  f.  91. 

98.  100 f.  109.  116,  II:  6.  29.  265. 

270f.  274.  385.  392.  483. 
Telegraphenlinien  I:  71—74.77.  87, 

II:  36.  274. 
Tell-i-didebun    I:   31. 

—  i-kem-i-schuschk   I:  31. 
Temirlik  II:  53. 
Temperatur   I:   7.   112ff.,   II:   28. 

—  angaben  I:  87.  89 f.  92f.  95.  99. 
116  ff. 

Tenge-i-Rischm   1 :  24. 
Teng-i-gulli   I:   27. 

—  i-schija  1 :  28. 

—  i-serdar   1 :  86. 

—  i-sus   1 :  28. 
Tengri-nor    II  :    114. 
Tenure    I:    27  f. 
Tepe-i-lerdeki    (lerdek)    I:   23,    II: 

490. 

—  i-salam   1 :  97. 

—  i-valk   I:  75. 
Teppiche  1 :  93. 
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Teri-nam-tso  II:  141. 

Terrassen  I:  49f.  52.  59f.  68.  74f., 

II:  36.  120.  490 ff.  494—499.  519. 

521  ff.  528—531. 
Tertiär  II:  387.  389.  394.  399 f.  450. 

452.  501.  507.  515.  518.  520 f.  524. 

530  f. 

—  Alttertiär  II:  385.  388.  390 f. 451. 
458  f.  463.  488.  502.  510. 

—  Jungtertiär  II :  386.  390.  486. 
511.  517. 

Teschtabberge   1 :  36. 
Textulariden  II:  452.  459  f. 
Theodolit  II:  8. 
Thermometer,    feuchtes    1 :   109. 
Tibet  I:  41.  88.  97,  II:  3  ff  -  lOf.  37. 

51.  57  f.  60.  69.  72.  77*.  99.  104  f. 

114.  116ff.  120.  123  ff.  129ff.  141  f. 

145. 
Tibeter  II:  58.  61.  105.  125f. 
Tierleben  I:  51. 
Tietze,  E.  II:  390—394.  *03.  514 f. 

518.  524.  530. 
Timor  II:  464. 
Titanit    II:   413.   428.   442 f. 
Tograk-kuduk   II:  53. 
Tomaschek,  W.    II:   283. 
Ton  1 :  22,  II :  386.388. 396 f.  416.444. 

479  f.  485  f.  488  f.  491  ff.  495—500. 

507.  509  ff.  514.  516.  518. 521. 523  f. 

526.  529.  531  f. 

—  vgl.  Kevirton. 

—  vgl.  Salztone. 

—  Zusammensetzung  und  Analyse 
II:  479  f. 

—  boden  II :  485.  518. 

—  ebene    II :    498. 

—  erde   II :  399. 

—  hügel  II :  486.  498.  530. 

—  schiefer  I:  53.  72,  II:  413.  417f. 
424.  435.  446.  485  f.  494.  496 f.  500. 
511. 

—  staub  1 :  61. 

Trachyt  II:  389ff.  394.  401.  409. 
422.  487.  500.  502.  515. 

—  vgl.  Sanidin-Trachyt. 

—  tuff  II:  390f.  419. 
Transhimalaja    II:    119.    123.    130. 

143.  501. 

Transkaspien  I:  98.  100,  II:  128. 
401. 

Transkaukasien  II:  401. 

Transkription  der  persischen  Na- 
men usw.  I:  105 f.,  II:  277 ff. 

Trapezunt    I :    109. 

Trato  I:  136,  II:  482. 

Trauben,  s.Weintrauben. 

Trauth,    E.    II:   460 f. 

Travertin   II:  402. 

Trias   II:  456f.  513f. 

—  Obertrias  *I :  455.  457.  463.  465. 
494 ff.  513. 

—  marine  II:  455.  464.  513. 
Trümmerkalke    II :   463. 
Tsaidam   II:  4.  53.  118. 
Tsangpo   II:   60.   129. 
Tschah  Alem  1 :  14. 

—  alinedsch  II:  417. 


Tschah  arabi  1 :  15. 

—  arab  kuse  1 :  32. 

—  bager   I:  24.  27  f. 

—  bergu    1 :    15  f. 
bolasun  1 :  10. 

—  busurgi  1 :  13. 

—  chaletsch  I:  13. 

—  dager  1 :  22. 

—  dasch   1 :  15. 

—  deras    I:   21  f. 

—  dib   I:  28. 

—  dscham  I:  24.  27  f. 

—  dugane  1 :  27. 
Tschahe   I:  27. 
Tschah  farach  I:  27. 

—  fera   I:   27. 

—  gabi  1 :  11. 

—  gamber  1 :  22. 

—  ghib  I:  15. 

—  gir  1 :  20. 

—  gudhar  hadsch  1 :  15. 

—  gulli   1 :   26.  28. 

—  gur  I:  10. 

—  Hamid  I:  27. 

—  hek   I :   26. 

i-Ali  Chan  1 :  11. 

i-alinedsch  1 :  35. 

—  Ibrahim  sehra  1 :  22. 
i-buk   I:  68. 

—  -i-churasani  1 :  17. 

i-gokum   1 :  22. 

i-kebir  1 :  26. 

i-Kureges    I:    70.    72.    130.    II: 

80.  245. 
i-Kuru  I:  64f.  128,  II:  80.  236. 

497. 

i-leded  1 :  81. 

i-lughes  1 :  23  f. 

i-melik   1 :  35. 

i-mirsa  1 :  11. 

i-mischmes    1 :   5. 

i-Nuh   1 :  30. 

i-pau  I:  71. 

i-pelenk    1 :   17.   28. 

i-penu   1 :  30. 

i-sadak  1 :  49. 

i-schems  1 :  10. 

i-schur-i-uschturi  I:  61,  II:  431. 

496  f. 

—  ken  I:  31. 

—  kif  1 :  28. 

—  kotel-i-madki   1 :   33. 

—  kul  1 :  136. 

—  Madschigu  1 :  40. 

metschi  I:  17.  38f.  124,  II:  80. 

141.  196.  493.  495. 

—  -mischmes    1 :    10. 

—  mudi   1 :   28. 

—  Muhammed   1 :   134. 

—  murra  1 :  24.  27. 

—  nigu    1 :    15. 

—  no    I:   20ff. 

—  penir  1 :  11. 

—  penu  1 :  22. 

—  puse  1 :  26. 

—  rigu  I:  27. 

—  schirin   I:   27  f.  31. 

—  schür  1 :  10.  16. 


Tschah  sard  1 :  20. 

—  sefid  I:  13,  II:  410.  487. 

—  seng  1 :  28. 

—  sindan  I:  136,  II:  446.  462.  482. 
sirischki  1 :  97. 

tschebrun   1 :   17. 

—  tengune  1 :  28. 

—  tuberi  1 :  28. 
Tscha-i-alinedsch  II :  494. 
Tschal-i-murghab    1 :   27. 
Tschaltasijun  1 :  2. 
Tschaman-i-Kalposch    II:-  271 . 
Tscha  metschi,  s.  Tschah-metschi. 
tschapar-chane,    eine   Art    Posthal- 

terei  I:  85.  88 f.  94  f. 
tschapari   oder   Kurierritt   1 :   85. 
tschaparschagird  1 :  85. 
Tschardeh   I:  42f.  91.   124,   II:  80. 

136.  202. 

—  i-Tabes  I:  26. 
Tschaskela  I:  92. 
Tschehe   I:  20. 
Tschekkan  I:  28. 
Tschemburun   1 :   97. 
Tschertschen    II:    130. 

—  -darja  II:  65.  114f. 
Tscheschme   1 :   3. 

—  ajerekun  1 :  31. 

—  Ali  1 :  91. 

—  bolasun  1 :  11. 

—  dosun  1:5.8. 

—  gesi  I:  22. 

—  gul  1 :  4. 

—  gur  I:  3.  5. 

i-dehene-i-mambar   1 :  31. 

i-dom   I:   10. 

i-gesu  I:  55,11:  80.458.463.496. 

i-gurban  II :  419. 

i-Hasan  Ali  I:  28. 

i-scherid  II:  497. 

i-schuturi   1 :   26. 

i-sehesid  1 :  60 f.  63.  128,  II :  80. 

233. 

—  Kerim   I:  7f.  20 

—  sar   1 :   3. 

—  schahi  1 :  28. 

—  sefid  I:  27. 

—  sulu  I:  28. 

—  -suvar   1 :   52. 
Tschigh-i-tschale  1 :  31. 
Tschilghadir  I:  4f.  116,  II:  80.99. 

108. 
Tschilgudhar  1 :  6. 
Tschil-i-esker    1 :   25. 

—  i-du  farsach  I:  22,  II:  489. 

—  i-gur-i-char   I:   29,   II:  491. 

—  i-polun-i-char    1 :    29. 

—  sengu  1 :  5. 
Tschinar  I:  32. 
Tschohu  I:  27. 
Tschughunikah  1 :  75. 
Tschuk  ab  1:4. 
Tschukikum  1 :  20. 
Tschumusi   1 :  27. 
Tschunga  Abbasi  1 :  58. 
Tschupunun   I:  15—18.  20.  39.  62. 

120,    II:    80.    139.    170.    413.    451. 
463.  488.  514. 
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Tuff  I:  25.  61,  II:  388.  401.  417. 
419  f.  424.  430.  432.  437"f.  444. 
495  ff.  499.  502.  506 ff.  513  ff. 

—  vgl.  Andesittuff,  Aschentuff, 
Brockentuff,  Dacittuff,  Liparit- 
tuff,  Trachyttuff. 

Tuffit  II:  417.  424.  442.  449.  494. 
509. 

—  vgl.  Globigerinentuffit,  Kalk- 
sandsteint uff  it,  Kalksteintuff  it. 

Tuffporphyroid  II :  507. 
Turkestan  II:  519.  522. 
Turmalin    II:    417.    420.    422.    424. 

442.  509.  511. 
Türme  II :  109. 
Turschis   I:  32.  37. 
Turuk  1 :  97. 
Turut   I:   22.   24—29.   32.    100.  122, 

II:   23ff.   34.   80.   399.   414.   490 f. 

519.  521. 
Tut  bene  1 :  24.  27. 

—  dahane  I:  28. 
„Tutin"  II:  30. 

Ubeit   I:  31. 

Überschwemmungswasser  1 :  3.  78. 
Uhlig,  V.  II :  475. 
Umkristallisierung    II :    404. 
Uralith   II:  434.  443. 
Urmiasee  II :  402. 
Urwald   II:   114. 
Ussahen  I:  21. 

Vaughan,LeutnantI:  26f.,  II:  271ff. 
Veheris   1 :  28. 

Velates    Schmideliana   II:  462. 
Venarg  1 :  27. 

—  -i-tutdar  1 :  28. 
Venus  islandicus  II:  391. 
Veramin    I:   1—4.   75.   83.   86.    116, 

II:  6.  11.  16.  21.  42.  45f.  79.  82. 
86.   108.   146.  268.   270.   390.   485. 
Versteinerungen  I:  15,  II:  391.513. 
515. 

—  vgl.  Fossilien. 
Verwitterungsprodukte  1 :  7.  25. 
Vodscheru  1 :  28. 
Volkstypen    II :    104. 
Votiv-Steinhaufen  1 :  42. 
Vredenburg,   E.   II:  387—390.   392. 

462.   500 ff.    506.   508.   514ff.   520. 
Vulkane    II:    386.    388ff.    396.    402. 
506.  514. 


Vulkanische   Gläser   II:  505f. 
Vullers,  J.  A.  II:  283. 

Wachtürme  1 :  94. 
Wald   I:   92 f.,   II:   63. 

—  vgl.  Laubwald. 
Walnüsse  1 :  2. 
Wanner,  J.  II :  464. 
Washington,  H.  S.  II:  477. 
Wasser,  bitteres  1 :  9. 

—  Brackwasser  II :  386.  392. 

—  Grundwasser  I:  81,  II:  518.  521. 
523  f. 

—  Regenwasser  I:  8.  10.  23.  35  f. 
81,  vgl.  auch  Regen. 

—  Salzwasser  1 :  6.  15.  22.  24.  30. 
34.  52.  82,  II :  386.  389. 

—  Salzwasserquellen   (Salzquellen) 

I:  6.  10.  26.  31.  41f.  49.  81, 
II :  53. 

—  —  vgl.  auch   Quellen. 

—  Schwemmwasser  1 :  75. 

—  Sickerwasser  II:  393  f.  486.489f. 

—  Süßwasser  1 :  7.  22.  24. 

—  Süßwasserquellen  1 :  11.  19.  22. 

26f.  34.  40.  51.  56.  71. 

—  —  vgl.  auch  Quellen. 

—  Süßwassersee  I:  25,  II:  392. 

—  Trinkwasser  I:  3f.  6i. 

—  becken  I :  33.  45. 

—  behälter  I:  13.  18f.  22.  25.  29. 
33 f.  36.  39.  41—44.  46f.  51.  55. 
58.  61,  II:  27.  110. 

—  erosion    1 :    80. 

—  melonen  I:  2.  14.  86f.,  II:  487. 

—  sacke  II :  14. 

—  scheide  I:  50.  61.  91. 
Wegweiser  1 :  25.  29. 

—  Lehmklumpen  als  W.  II :  34. 

—  Salzblöcke  als  W.  II:  34. 

—  Steinhaufen  als  W.  1 :  55.  82, 
II:  34. 

Weiden  I:  1.  26.  44.  78.  91  f. 

Weingärten  1 :  2. 

Weintrauben  1 :  19.  26.  30.  44.  48. 

69.  86. 
Weißdorn  1 :  92. 
Weißwurzeln  1 :  48. 
Weltkrieg  I:  84.  101. 
Weizen   I:  2f.   14.   19.  25.  30.  34 f. 

37.  40f.  43f.  46ff.  56.  62.  67.  69f. 

78  ff. 


Wemmelien   II:   472f. 
Weramin,  s.  Veramin. 
Westerberg,  K.  A.  II :  527. 
Westpersien   II :  33. 
Wetter   II:   27 ff. 
Wiklund    I:    105. 
Wildesel   I:   6f. 

Wiman,    Prof.    Dr.    Carl    II:   383. 
Wind  I:  35.  114.  116  ff.,  II:  28.387. 
397.  520. 

—  erosion  I:  69.  80,  II:  110.  499. 

—  fänger   1 :  96. 

—  geschwindigkeit  1 :  110. 

—  mühlen  I:  67.  69,  II:  110. 

—  stärke  I:  109  f.  114. 
Winterweidestellen    1 :    85. 
Witterungszeichen  1 :  110.  114. 
Wolga  I:  98. 

Wolle    I:   20. 

Würmeiszeit  II :  400. 

Wurzelgewächse   1 :  35. 

Wüste    I:    3  f.    16.    47.    55.    67.    95. 

100,    II:   6.   21f.   37.  78.   80.   102. 

106.  115.  129.  134.  137.  250.  262. 

384.  386f.  389.  393.  402f.  458.522. 

530  f. 

—  vgl.  Bergwüste,  Kevirwüste, 
Kieswüste,  Lehmwüste,  Lut- 
Wüste,  Salzwüste,  Sandwüste, 
Schuttwüste. 

—  Entstehung  II:  386. 

—  Libysche   II :  3. 
Wüstenfeld,  F.   II:  282. 

Yate  1 :  100. 
Ymer  II:  130. 

Zagros  II :  385. 

Zelte  I:  3,  II:  125.  143. 

Zenker,   J.  Th.   II:  283. 

Zigaretten  II:  127. 

Zimt  1 :  20. 

Zirkon  II:  417.  423.  442.  509. 

Zirreh   II:   482. 

Zisternen  I:   21.   47  f.   57.   64  f.    68. 

75.  96,  II:  6.  36. 
Zitronen  1 :  42.  44. 
Zoxabad  II :  398. 
Zucker  I:  20.  37.  41  f. 

—  melonen   1 :  2.  87. 
Zwiebeln  I:  17.  19.  25.  44. 
Zwillingslamellierung  II:  405  f. 
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